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Vorwort. 


e  compendiose  und  bündige  Zusammenstellung  der 
neuern  und  neuesten  einfachen  Heilmittel  den  homöo- 
pathischen und  physiologischen  Aerzten,  sowie  allen 
Freunden  und  Verehrern  der  Heilwissenschaft  zu  bie- 
ten, ist  die  Tendenz  vorliegender  Schrift. 

Dass  wir  hierzu  die  lexicographische  Form,  die 
alphabetische  Ordnung  wählten,  dürfte  um  so  weniger 
befremden,  als  über  die  erwiesene  Unzulänglichkeit 
aller  bisher  versuchten  systematischen  Eintheilungen 
die  Acten  allenthalben  geschlossen  sind.  IJs  erschien 
uns  aber  auch  als  ein  unabweisliches  wissenschaftliches 
Desiderat  und  dringendes  Bedürfniss  für  den  Praktiker, 
dem  es  oft  an  Zeit  und  Müsse  fehlt,  aus  den  Original- 
quellen das  Neueste,  Wissenswerthe  und  Brauchbarste 
herauszufinden,  ein  wissenschaftlich  geordnetes  Hand- 
wörterbuch zu  besitzen,  welches  eine  ruhige  und  um- 
sichtige Bekanntgebung  der  neuern  und  neuesten  Arz- 
neimittel darbietet.  Es  wird  aber  auch  der  Praktiker 
in  der  That  in  diesem  kleinen  Reallexicon  Heilmittel 
antreffen,  die  er  in  den  grossen  und  bändereichen  Wer- 
ken selbst  der  neuern  Pharmakologen  vergebens  sucht, 
und  folgende  der  neuesten  Zeit  angehörende  Arznei- 
körper, wie  Apis  mellißca,  Arundo  mawHtianica,  Rana 
Bufo,  GeUeminum  nitidum,  Hamamelis  virginea,  Jatro- 
pha  Curcas,  Paullinia  sorbilü,  Phospholeinum,  Veratrum 
viride,  Matico,  Calabar-Bean>  Saracenia  purpurea,  IJy- 
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drastis  canademü,  Raja  tripudians,  Glonoin9  Sumbul, 
Narcotin  u.  m.  a.  fanden  in  diesem  compendiosen  Wör- 
terbuche eine  ausführliche  Besprechung. 

Die  Arzneisymptome  wurden  mit  massiger  kri- 
tischer Sichtung  vorgeführt  und  nur  die  in  der  Praxis 
sich  bewährenden  und  bereits  verwertheten  Sym- 
ptome als  charakteristisch  bezeichnet.  Wir  sind 
ganz  der  Ansicht  unseres  verehrten  Collegen  Dr. 
V.  Meyer  in  Leipzig:  dass  es  immerhin  besser  ist,  ein 
Symptom  weniger,  als  ein  Dutzend  Symptome,  deren 
Zuverlässigkeit  nicht  garantirt  ist,  zu  haben. 

Doch  sind  wir  weit  entfernt,  den  colossalen  Sym- 
ptomenschatz der  Hahnemann 'sehen  Arzneimittellehre 
etwa  im  Geringsten  zu  unterschätzen;  hat  es  doch  je- 
der Praktiker  erfahren,  dass  oft  gerade  ein  werthlos 
scheinendes  Symptom  die  richtigste  Anzeige  für  die 
Mittelwahl  bietet. 

Das  Studium  der  Hahnemann' sehen  reinen  Arznei- 
mittellehre, sagen  wir,  muss  für  den  homöopathi- 
schen Arzt  zu  allen  Zeiten  und  an  allen  Orten  eben 
so  ein  sanetionirtes  Quellenstudium  sein,  wie  das  Bibel- 
studium in  den  Originalsprachen  für  den  Theologen. 

Auf  die  möglichste  Verwerthung  der  Sym- 
ptome, die  wir,  so  weit  die  homöopathische  Literatur 
reicht,  bei  jedem  Arzneikörper  anführten,  legten  wir 
einen  besondern  Werth,  in  der  festen  Ueberzeugung, 
dass  ein  trockenes  Symptomenschema  von  den  meisten 
Lesern  überschlagen  oder  nur  durchflogen  wird;  es 
müssen  feste  Thatsachen  hervortreten,  welche  den  kal- 
ten Prüfungsergebnissen  Wärme,  Leben  und  Frische 
geben. 

Die  Bereitungs weise  ist  meistens  nach  Gruners 
und  Buchner's  homöopathischen  Pharmakopoen  angege- 
ben. Dass  die  Aufnahme  der  seit  dem  letzten  Decen- 
nium  bekannt  gewordenen  Heilkörper,  wo  ein  hastiges 


Digitized  by  Google 


Jagen  nach  neuen  Heilmitteln  sich  allenthalben  unver- 
kennbar kund  giebt,  mit  Wahl  und  Umsicht  geschah, 
dürfte  eben  so  gebilligt  werden,  als  dass  wir  auch  nicht 
auf  alle  Arzneikörper  eine  gleiche  Sorgfalt  verwen- 
deten. 

Die  in  der  Praxis  als  minder  erheblich  sich  her- 
ausstellenden Arzneikörper  wurden  in  der  Kürze  er- 
wähnt und  nur  das  davon  Wissenswerthe  mitgetheilt. 

Den  Nachweis  der  benutzten  literarischen  Quellen 
haben  wir  bei  den  betreffenden  Arzneikörpern  an- 
gegeben. 

Und  so  übergeben  wir  den  homöopathischen  und 
physiologischen  Aerzten,  den  collegialen  Freunden,  so 
wie  allen  Verehrern  der  Heilwissenschaft  einen  zeitge- 
mässen  ärztlichen  Führer  und  Leiter;  doch  sind  wir 
weit  entfernt  zu  glauben,  etwas  Vollendetes,  sondern 
nur  ein  der  fernem  Vollendung  und  Vervollkommnung 
fähiges  Werkchen  geliefert  zu  haben. 

Der  Verfasser. 
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Um  die  öftere  Wiederholung  der  Vorschriften  für  die  Bereitungsart 
der  Tincturen  und  Essenzen  aus  den  einzelnen  Arzneikörpern 
zu  vermeiden,  theilen  wir  nach  Angabe  des  ausgezeichneten  homöo- 
pathischen Apothekers  Carl  Ernst  Gruner  sämmtliche  Arzneiberei- 
tungsformen in  3  Classen,  statuiren  dafür  3  Regeln  und  ver- 
weisen den  Leser  nur  auf  die  Classe,  welcher  der  zu  bearbeitende 
Stoff  beizuzählen  ist. 

tot  €lam. 

*  Regel  L 

Die  erste  Classe  bilden  alle  Rinden,  Wurzeln,  Samen,  Blät- 
ter u.  s.  w. ,  welche  in  getrocknetem  Zustande  aufbewahrt  und  ver- 
arbeitet werden.  Hier  gilt  die  allgemeine  Regel:  dass  ein  Theil, 
nachdem  er  zuvor  in  ein  gröbliches  Pulver  verwandelt  wurde,  mit 
10  Theilen  Weingeist  in  einem  mit  nasser  Blase  zu  verwahrenden 
Glasgefässe  Übergossen,  14  Tage  hindurch  bei  täglich  zu  wieder- 
holendem starken  Aufschütteln  zur  Tinctur  ausgezogen  Wird.  Zur 
Gewinnung  einer  kräftigen  Tinctur  aus  Stoffen,  die  in  Weingeist 
wenig  löslich  sind,  ist  ein  vorhergehendes  stundenlanges  Abreiben, 
zuerst  für  sich  trocken,  hierauf  unter  Zusatz  von  so  viel  Weingeist, 
als  zur  Bildung  eines  dicklichen  Breies  erforderlich,  höchst  vorteil- 
haft. Es  ist  nachtheilig,  hierbei  eine  höhere,  als  die  gewöhnliche 
Zimmertemperatur  (12-14°  R.)  anzuwenden,  eben  so  ist  auch  die 
Einwirkung  der  Sonnenstrahlen  unangemessen,  welche  zersetzend 
einwirken.  Nach  14  Tagen  wird  die  Flüssigkeit  durch  Pressen  von 
dem  ausgezogenen  Stoffe  gesondert,  nach  24 stündiger  Ruhe  und 


Digitized  by  Google 


XX 


Vorbemerkungen 


Ablagerung  dnrch  weisses  Fliesspapier  geseihet  und  aufbewahrt. 
Doch  ist  wohl  zu  merken,  dass  nicht  immer  ein  starker  Wein- 
geist nothwendig  ist,  worauf  wir  bei  den  betreffenden  Arzneikör- 
pern aufmerksam  machen  werden. 

%wk  €\nn. 

Regel  n. 

Die  zweite  Classe  bilden  jene  Pflanzen,  welche  so  viel  Saft 
enthalten ,  dass  sich  derselbe ,  nach  vorgängigem  Zerkleinern  im 
Morser,  durch  Ausdrücken  mittelst  einer  guten  kräftigen  Fresse  in 
hinreichender  Menge  absondern  lässt.  Da  aber  auf  diesem  rein 
mechanischen  Wege  nicht  immer  alle  wirksamen  Bestandteile  in 
die  Flüssigkeit  übergehen ,  und  besonders  die  harzigen  und  flüchti- 
gen Theile  von  der  Pflanzenfaser  theilweis  zurückgehalten  werden, 
so  ist  es  gut,  diese  noch  besonders  mit  Weingeist  auszuziehen. 
Man  verwendet  hierzu  eine  dem  Gewichte  des  gewonnenen  Pflan- 
zensaftes gleichkommende  Menge  starken  Alkohols  und  nicht 
mehr,  man  gewährt  zu  diesem  Auszuge  einen  Zeitraum  von  1-3 
Tagen,  und  trägt  Sorge,  dass  der  im  kühlen  Keller  aufzubewahrende 
Pflanzensaft  nicht  in  Zersetzung  oder  Gährung  übergehe.  Nach 
Verlauf  von  1-3  Tagen  wird  der  geistige  Auszug  von  dem  Pflan- 
ze nrück  stände  wiederum  abgepresst  und  die  so  erhaltene  Tinctur 
sogleich  mit  dem  zuerst  abgepressten  j>afte  vermischt.  Nachdem 
dnrch  mehrtägige,  zuweilen  wochenlange  Ruhe  die  Mischung  sich 
geklärt  hat,  wird  sie  ebenfalls  filtrirt  und  aufbewahrt. 

Diese  Form  von  Arzneien  bezeichnen  wir  mit  dem  Namen 
Essenz;  jene  Form  aber,  die  aus  trockenen  Stoffen  gewonnen 
wird,  nennen  wir  Tinctur.  Bei  sehr  schleimhaltigen  Pflanzen, 
deren  Saft  beim  Auspressen  schwer  abfliesst,  ist  sogleich  beim 
Zerstossen  etwas  Weingeist  hinzuzusetzen.  Zu  dieser  Classe  gehö- 
ren z.  B.  Aconitum,  Aethusa  Cynapium,  Agaricus  u.  s.  w. 
I 

ÜrittB  CI055E. 
Regel  m. 

Viele  Pflanzen  enthalten  auch  im  frischen  Zustande  so  wenig 
Saft,  dass  selbst  bei  andauernder  Bearbeitung  eine  hinreichende 
Menge  nicht  zu  gewinnen  ist,  z.  B.  die  Aristo lochia,  das  Ab- 
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synthium  u.  a.  m.  Diese  erfordern  auch  eine  andere  Bereitungs- 
weise; man  zerkleinert  nämlich  die  Pflanze,  übergiesst  sie  in  einem 
fest  za  verschliessenden  Gefässe  mit  der  doppelten  Menge  ihres 
Gewichtes  starken  Weingeistes  und  behandelt  sie  dann  weiter,  wie 
bei  den  Tincturen  nach  Regel  I.  angegeben  worden  ist. 

Sowohl  die  Tincturen  als  die  Essenzen  müssen  vollkommen 
klar,  ohne  Bodensatz  sein  und  ein  neu  sich  bildender  Bodensatz 
durch  die  Filtration  entfernt  werden. 

Es  scheint  uns  auch  ferner  nicht  überflüssig,  zu  bemerken,  dass 
sich  die  Homöopathie  niemals  der  chemischen  Lösungsmittel,  son- 
dern mehr  der  natürlichen  Verdünnungsmittel  als  Vehikel  oder 
Arzneiträger  bedient.  Es  sind  deren  3,  der  Weingeist,  das 
Wasser  und  der  Milchzucker. 

Der  Weingeist  sei  rein,  ohne  fremdartige  Beimischungen,  und 
werde  bereitet  aus  dem  Weine,  oder  aus  den  reinsten  Körnern 
des  Weizens  und  Roggens;  jener  Weingeist  aber,  der  aus  Reis, 
Pflaumen,  Kirschen  oder  Erdäpfe  In  bereitet  ist,  ist  für  homöo- 
pathische Zwecke  unzulässig.  —  Ein  gut  gereinigter  Weingeist  von 
75  und  80  Procent  ist  sowohl  zu  Tincturen  als  Verdünnungen  ver- 
wendbar; wir  bezeichnen  ihn  mit  dem  Namen  starker  Weingeist 
(Alkohol);  werden  zu  3  Theilen  stärket  Weingeistes  2  Theile 
reines  Wasser  gegeben,  so  erhalten  wir  einen  gewässerten 
Weingeist  (Alkohol  dilutum),  welchen  man  gerne  zu  ersten 
Verdünnungen  von  Essenzen  verwendet.  Zur  Autlösung  des  Phos- 
phors und  des  Schwefels  reicht  der  80procentige  Weingeist 
nicht  hin,  wir  bedienen  uns  hier  des  verstärkten  Weingeistes 
(Alkohol  fortius)  von  95°. 

Das  Wasser  sei  frei  von  salzigen,  erdigen  und  metalli- 
schen Theilen.  Wir  bedienen  uns  des  destillirten  Wassers, 
niemals  des  Brunnenwassers,  des  Schnee-  und  Regenwassers. 

Der  Milchzucker,  der  meistens  aus  den  Fabriken  kommt, 
muss  zum  homöopathischen  Gebrauche  sorgfältig  gereinigt  werden. 
Bei  dem  Gebrauche  zu  Verreibungen  ist  er  möglichst  fein  zu  pul- 
verisiren.  Man  bedient  sich  hierzu  eines  feinen  Haarsiebes,  wel- 
ches zu  andern  Zwecken  nicht  benutzt  werden  darf.  Der  Milch- 
zucker ist  an  einem  trocknen  und  luftigen  Orte  in  gut  verschlosse- 
nen Glas-  oder  Holzgefässen  aufzubewahren. 

Die  Streukügelch en.  Um  die  Arzneigaben  in  möglichster 
Kleinheit  und  Gleichmässigkeit  reichen  zu  können,  bedienen  sich 
viele  Aerzte  der  Streukügelchen,  welche  aus  Zucker  und  Stärke- 
mehl von  den  Conditoren  bereitet  werden,  und  in  den  verschieden- 
sten Grössen,  von  der  des  Mohnsamens  bis  zu  der  mittlerer 
Schrotkörner,  unter  dem  Namen  Streuzucker  (Nonpareille)  zu  haben 
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sind.  Zur  arzneilichen  Verwendung  wähle  man  nur  die  weissesten, 
trockensten  und  härtesten  aus  und  sehe  darauf,  dass  nicht  ungleiche 
Grossen  unter  einander  oder  Staubzucker  dazwischen  gemischt  bleibe*). 

Noch  erübrigt  uns  über  dieScala  der  homöopathischen  Arznei- 
präparate Folgendes  in  Kürze  mitzutheilen.  Die  homöopathischen 
Arzneien  werden  nach  zwei  bestimmten  Scalen  bereitet  und  von 
den  Aerzten  auch  in  dieser  Weise  verordnet. 

I.  Die  Centesimalscala.  Wenn  ein  Tropfen  der  Urtinctur 
(Essentia  fortis)  mit  100  Tropfen  Weingeist  (richtiger  1:99), 
oder  ein  Gran  z.  B.  Schwefel  mit  100  Gran  Milchzucker  verdünnt 
oder  verrieben  werden,  so  entsteht  die 

1.  Verdünnung  oder  1.   Verreibung    und  wird   bezeichnet  mit 
jfas  =  IÖÖ  oder  0,01  oder  mit  1. 

2.  Verdünnung:  1  Zehntausendtheil  ~  oder  2. 

3.  Verdünnung:  1  Milliontheil  =  1,000,000  oder  I. 

Die  6.  Verdünnung  =  1  Billiontheil  wird  bezeichnet  durch  II. 
Mit  jeder  dritten  Verdünnung  entsteht  allemal  eine  in  i  1 1  i  o  n  - 
fache  Multiplication ,  oder  die  Division  der  Verdünnung  durch  3, 
und  es  ergiebt  sich  folgendes  Schema: 


Die  9.  Verdünnung 

1  Trilliontel 

III. 

»  12. 

tt 

1  Quatrilliontel 

IV. 

.  15. 

tt 

1  Quintilliontel 

tt 

v: 

»  18. 

tt 

1  Sextilliontel 

tt 

vr. 

*  21. 

ff 

1  Septilliontel 

tt 

VIT 

»  24. 

tt 

1  Octilliontel 

u 

VIII. 

„  27. 

)f 

1  Nonilliontel 

if 

IX. 

„  30. 

tt 

1  Decilliontel 

it 

X. 

Bei  den  Etiketten  bedienen  wir  uns  der  arabischen  Ziffern  von 
1—30. 

II.  Die  Decimalscala.  Statt  der  Hahnemanri 'sehen  Centesi- 
malscala haben  Hering  und  Vehsemeyer  die  Decimalscala  vorge- 
schlagen, welche  auch  vom  Apotheker  Gruner  angenommen  wurde; 
er  nimmt  10:90,  nämlich  10  Tropfen  der  Urtinctur  zu  90  Tropfen 
Alkohol,  oder  10  Gran  des  pulverisirten  Arzneikörpers  zu  90  Gran 
Milchzucker.  Ein  wahrer  wissenschaftlicher,  praktischer  Grund  für 
diese  Abweichung  liegt  nicht  vor. 


*)  Wir  erlauben  uns  zu  bemerken,  dass  die  von  Gruner  anempfohlenen  Streuku- 
gelchen aus  Zucker  und  Stärkemehl  durchaus  keine  Verwendung  finden  können, 
wenn  wir  Jodtinctur  oder  jodhaltige  Körper,  wie  Spongia  marina,  verord- 
nen, wo  leicht  eine  ZerseUung  stattfindet. 
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Gruner  hat  aber  auch  -für  die  Anhänger  des  Centesimal- 
systems  eine  Vergleichstabelle  angegeben,  wodurch  es  er- 
möglicht wird,  aus  den  nach  dem  Decimalsystem  bereiteten  Arzneien 
die  Hahnemarm'ache  zu  finden,  und  umgekehrt.  Es  entspricht  fol- 
gendem arithmetischen  Verhältniss: 

Die  1.  Hahnemanriscke  Potenz  der  =  2.  Decimalpotenz, 
»    2.  „  „       „    „    4.  H 


3.  „  f,  «#       n  6. 

4.  u  ff  tt       tt  8. 

5.  w  w      tt    tt  10. 

6.  «,  fr  f»       fr  12. 

Ks  ist  also  nach  der  Deci malscala: 
Die  1.  Potenz    =  j^; 

Nach  der  Centesi malscala: 

Die  1.  Potenz    ^-  ; 

»2   i  . 

O  I  

u  *»•      #r       r*  Tfctfötfjjiy- 


•» 
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Acidnm  benzoicum.  Flores  benzoes.  Benzoesäure« 

Benzoeblumen. 


Geschichtliches.  Diese  Säure 
wurde  1608  von  Biaise  de  Vu/enere 
beschrieben;  m>11  aber  nach  Preira 
schon  früher  dem  Alexander  Rede- 
montanus  bekannt  gewesen  sein. 

Vorkommen.  In  Benzoeharz, 
in  der  Vanille,  im  peruvianischen 
und  Tolubalsam,  im  Drachenblut, 
im  Zimmt,  fertig  gebildet  in  dem 
Harn  der  Pferde  und  Kühe,  auch 
im  Harne  der  Menschen  als  Harn- 
benzoesäure. Sie  bildet  sich  auch 
durch  Einwirkung  der  Luft  auf 
das  Bittermandelöl  oder  auf  das 
Zimratöl;  ferner  bei  der  Destil- 
lation von. Fett  und  Talg. 

Bereitungsweise.  Ist  nach 
Jeanes  und  Hering,  welche  die 
Benzoesäure  prüften ,  folgende : 
Ein  paar  Stücke  Benzoeharz  wer- 
den grob  gepulvert,  mit  gleicher 
Menge  reinen  Sandes  vermischt, 
in  einen  Blcohloffel  gethan,  eine 
Düte  steifen  Papieres  darüber  ge- 
stülpt und  in  eine  massige  Hitze 
gebracht;  sobald  es  dampft,  setzen 
sich  die  Blumen  ab  (Buchner). 

Eigenschaften.  Sie  ist  farb- 
und  geruchlos,  von  säuerlichem 
Geschmack;  in  200Theilen  kaltem 
und  30  Theilen  heissem  Wasser, 
auch  in  Weingeist  und  in  Kalk- 
wasser loslich,  die  Dämpfe  erre- 

Altschul,  Kcallexicoii. 


gen  Husten;  sie  schmilzt  und  ver- 
!  flüchtigt  sich  leicht.     Sic  yrird 
oft  verunreinigt  mit  Wein-  und 
Citronensäure. 

Physiologische  Wirkung. 

Auf  die  Schleimhaut  der  Lun- 
gen, und  auf  die  Haut  erzeugt 
sie  im  Allgemeinen  ziemlich 
starke  Schweisse. 
Charakteristische  Arznei- 
wirktmg.  Aus  den  von  Dr. 
Hering  mitgetheilten  Prüfungen 
nordamerikanischer  Aerzte  ent- 
nehmen wir  folgende  charak- 
teristische Symptome,  die  in 
der  Praxis  sich  bestätigten,  als: 
rheumatische  Schmerzen ,  die 
durch  Bewegung  sich  vermehren, 
Aufschiessen  rother  Flecke  an 
verschiedenen  Theilen  des  Kör- 
pers, Fieber  mit  periodischem 
Charakter,  Zungengoschwüre,  Ver- 
engerungsgefühl im  Halse  mit 
schwierigem  Schlucken.  Reich- 
liche, schaumige,  blutige  Stühle, 
übelriechende  Durchfälle  bei  Kin- 
dern, saurer  Harn  des  Morgens, 
der  mit  Zusatz  von  Salzsäure 
Hippursäure  giebt,  die  beim 
Faulen  in  Benzoesäure  übergeht. 
Erscheinungen  von  harnsaurer  oder 
gichtischer  Diathese.  Husten  mit 
starker  Schleimabsonderung  oder 
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grünlichem  Auswurf.  Athembe- 
schwerden,  Bruststechen.  Schmerz 
in  der  Herzgegend,  heftiges  Herz-  1 
klopfen  mit  innerer  Hitze.   Gich- 1 
tische  Schmerzen  in  den  Fussge- ' 
lenken  und  Zehen. 
Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  der  gichtischen  Dys- 
krasie,  um  die  Bildung  von  gich- 
tischen Concrenienten ,  die  mei- 
stens aus  harnsaurem  Natron  be- 
stehen, zu  verhindern  (Ure); 

2)  gegen  Finnen,  trockene  Flech- 
ten (Hufeland); 

3)  in  dreitägigen  Fiebern 
(Schwilgue) ; 

4)  bei  Zuqgengeschwüren,  Ra- 
chen- und  Halsentzündung; 


5)  bei  Durchfällen  der  Kinder 
(Jeanes) ; 

6)  bei  der  Schleimschwindsucht, 
Blenorrhoea  pulmonum; 

7)  bei  chronischen  Katarrhen 
alter  Leute  (Berends); 

8)  bei  Keuchhustenanfall  der 
Kinder  (Sundelin); 

9)  bei  Herzkrankheiten  mitgieh- 
tischer  Diathese  (Hering). 

Die  Verdünnungen  werden 
aus  dem  rectiticirtesten  Weingeist 
bereitet.  Auch  Verreibungen 
werden  davon  bereitet. 

Dosis.  1.-3.  Verreib.,  3.-6.  Verd. 
Centesimalscala. 


Acidum  hydrochloricum.   Acidum  muriaticum. 
Chlorwasserstoffsäure.  Salzsäure. 


Geschichtliches.  Basilius  Va- 
lentinas stellte  sie  im  15.  Jahrhun- 
dert durch  Glühen  des  Eisenvitri- 
ols mit  Kochsalz  dar.  Glauber 
lehrte  sie  1652  durch  Zersetzung 
des  Kochsalzes  mittelst  Schwe- 
felsäure bereiten.  1664  verkaufte 
sie  der  griechische  Arzt  Rhodo- 
canacides  als  Mittel  gegen  die 
Pest. 

Vorkommen.  In  Verbindung 
mit  Ammoniak  in  der  Nähe  von 
Vulkanen,  als  freie  Salzsäure, 
im  Magensafte,  auch  in  der  Isatis 
tin ctoria  (Cherreuil). 

Ilcreitungsweise.  Käufliche 
arsenikfreie  Salzsäure  wird  durch 
einen  Zusatz  einer  Lösung  von 
salzsaurem  Baryt  von  der  etwa 
vorhandenen  Schwefelsäure  be- 
freiet, hierauf  in  eine  Retorte  ge- 
geben und  der  zwölfte  Theil  von 
salzsaurem  Natron  hinzugefügt, 
hierauf  die  Destillation  vorge- 
nommen und  so  lange  fortgesetzt, 
bis  die  Hälfte  übergegangen  ist 
( Gruner). 

Eigenschaften.  Die  auf  diese 
Weise  gewonnene  Salzsäure  ist 


farblos,  von  nicht  stechendem  Ge- 
rüche,  vollkommen  klar,  nicht 
rauchend,  spez.  Gew.  1,12. 
Physiologische  Wirkung. 

Sie  widerstrebt  dem  Zersctzungs- 
processe,  äussert  eine  antisep- 
tische Wirkung,  wirkt  in  verdünn- 
tem Zustande  und  in  kleinen  Do- 
sen wohlthätig  auf  die  Ver- 
dauungsorgane, befördert  die 
Harnabsonderung  und  erhöhet  die 
Wärme. 

Charakteristische  Arznei* 
Wirkung.  Mattigkeit,  Schlaff- 
heit und  Trägheit,  faulige  Ge- 
schwüre an  den  Schenkeln  wie  bei 
den  Arbeitern  in  den  Salinen; 
Fieberschauder,  Schüttelfrost  ohne 
Durst  mit  periodischem  Charak- 
ter und  Neigung,  den  fauligen 
Charakter  anzunehmen;  Hautaus- 
schlage, Blutschwäre,  Depression 
des  Gemüthee,  Schwere  und 
Schwindel  im  Kopfe  mit  Düster- 
heit der  Augen  wie  beim  Ty- 
phus; oft  Empfindlichkeit  der 
Augen  gegen  das  Licht,  Ohren- 
sausen wie  beim  Nervenf  ieber; 
durcbfällige  Stühle;  geschwollene 
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blaue  Aderknoten  am  After  mit 
ßrennsehmerz;  vermehrter  Urin- 
abgang mit  Brennen;  Schwäche  in 
den  Zeugungslheilen;  weibliche 
Regel  zu  früh;  wankender  Gang, 
Schwäche  in  den  Oberschenkeln. 
Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  allgemeiner  Schwäche, 
Typhus  abdominalis  (Andral); 

2)  bei  durch  Sumpfluft  erzeug- 
ten Wechsel  fiebern  (Hopf); 

3)  bei  Faulfieber  und  Scorbut 
(Zeller); 

4)  bei  brandiger  Halsentzün- 
dung und  colliquativen  Durchfäl- 
len (Sundelm); 

b)  bei  Aphthen  und  Diphthe- 
ritis,   verdünnt  auch  ausserlich 
gegen  Noma  und  scorbutische  Ge- 
•  schwüre; 


6)  bei  Diabetes  mellitus  (Festeg- 
giano); 

7)  bei  Haemorrhoideu  mit  bren- 
nendem Wundheitsschmerz; 

8)  bei  Schwäche  der  männlichen 
Zeugungstheile; 

9)  bei  scrophulösen  Hautaus- 
schlägen; 

10)  bei  Krankheiten  derT  h  i  e  r  e , 
so  bei  Fäule,  Fauliieber,  Gesichts- 
grind, Maulschwämmen. 

Antidote.  Bei  Vergiftungen 
mit  grossen  Gaben:  Magnesia, 
Kreide ,  kohlensaures  Natron, 
Seife,  Oele,  Milch,  Eiweiss;  für 
kleine  Gaben  Kampher. 

Dosis:  3.-6.  Verdünnung,  bei 
kleinen  Kindern  12.-15.  Verd. 


Acidum  molybdaenicum.   Acidum  molybdicum. 

Molybdaeusäure. 


Bereitaitgsweise.    Ein  Theil  j 
feingepulvertes  Gelbbleierz  wird  i 
mit  1^  Theil  englischer  Schwefel- 
säure im  Sandbade  so  lange  di-  . 
gerirt,  bis  eine  davon  entnommene 
Probe    beim    Uebergiessen  mit 
Wasser  einen  vollkommen  weissen 
Rückstand  lässt.  Die  blaugefärbte 
breiartige  Masse  wird  hierauf  mit 
vielem  Wasser  verdünnt  und  aus- 
gewaschen ,   die  Abwaschwasser 
werden  filtrirt,  mit  Salpetersäure 
versetzt  und  wieder  eingedampft, 
bis  die  Schwefelsäure  zu  entwei- 


chen beginnt.  Das  hierbei  ent- 
standene weisse  Pulver  ist  reine 
Molybdaensäure,  die  nur  noch  mit 
vielem  Wasser,  das  zuletzt  mit 
etwas  Salpetersäure  angesäuert 
wurde,  auszuwaschen  ist.  Sie 
erscheint  nach  dem  Trocknen  als 
ein  weisses,  lockeres,  glänzendes 
Pulver,  wovon  Verreibungen  be- 
reitet werden  können  (Gruner). 
In  der  medicinischen  Praxis  fand 
dieser  Arzneikörper  noch  wenig 
Anwendung. 


Acidum  Nitri.  Acidum  azoticum.  Acidum  septicum. 
Aqua  fortis.  Salpetersäure.  Scheidewasser, 


Geschichtliches.  Die  Salpeter- 
säure war  schon  Geber  im  8.  Jahr- 
hunderte unter  dem  Namen  des 
Scheidewasse rs  bekannt.  Ihre  Zu- 
sammensetzung wurde  1785  von 
Cavendish'  und  ihre  Verhältnisse 


von  Davtfy  Gay-Lussac  und  Thorn- 
son  nachgewiesen.  Sie  führte  frü- 
her den  Namen  Spiritus  Nitri 
Glanberi.  Lull  bereitete  sie 
durch  Destillation  des  Eisenvitri- 
ols mit  Salpeter. 

1* 


Digitized  by  Google 


4 


Acidam  Nitri. 


Vorkommen.  In  freiem  Zu- 
stande ist  die  Salpetersäure  in 
der  Natur  nicht  anzutreffen,  nur 
an  Basen  gebunden  in  salpeter- 
sauren Salzen;  so  der  salpeter- 
saure Kalk  in  den  Pflanzen:  Bo- 
rago  oföcinalis,  Chelidonium  ina- 
jus,  Apium  graveolens,  in  Flores 
verbasci,  Zingiber,  in  Agaricus 
edulis,  in  manchen  Brunnenwäs- 
sern, in  Regenwasser  nach  Ge- 
wittern. 

Bereitung* weise.  Nach  Röi- 
lingk  und  Büchner  wird  diese 
Säure  auf  nachstehende  Weise 
gewonnen :  Man  pulvert  ein  Loth 
vollkommen  reinen  Salpeter 
(trockner  Salpeter  in  grossen 
Krystallen  in  6  Theilen  heissein 
Wasser  aufgelöst  und  in  grosser 
Frostkälte  daraus  wieder  ange-  j 
schössen),  füllt  zuerst  dieses  Pul- ! 
ver  mittelst  eines  krummschnab-  1 
ligen  gläsernen  Trichters  in  eine 
kleine  mit  Lehm  beschlagene  Re- 
torte, giesst  dann  durch  diesen 
Trichter  ein  Loth  Phosphor- 
säure von  öliger  Consistenz 
hinzu,  schwenkt  beides  ein  wenig 
um  und  destillirt  über  Lampen- 
feuer die  reine  Salpetersäure  über, 
welche  nicht  raucht.  —  Gruner 
bedient  sich  der  nicht  rauchenden 
Schwefelsäure. 

Eigenschaften.  Bei  gewöhn- 
licher Temperatur  tropfbar,  farb- 
los, flüssig,  gefriert  in  starker 
Kälte,  siedet  früher  als  Wasser, 
hat  einen  schwachen  unangeneh- 
men Geruch,  ist  sauer  und  ätzend, 
zerstört  fast  alle  organischen  Stoffe 
und  färbt  sie  gelb.  Ist  sie  rein,  \ 
so  darf  sie  in  verdünntem  Zu- 
stande weder  von  salpetersaurem 
Silber  noch  von  salpetersaurem 
Baryt  getrübt  oder  gefärbt  werden. 

Physiologische  Wirkung. 
Diesen  Arzneikörper,  den  Hahne- 
mann  unter  die  an tipsori sehen 
zählt  und  dessen  Charakter  die 
veränderte  Blutmischung  ist,  be- 
zeichnen wir  als  ein  Antidys- 
crasicum,  in  dessen  Gebiet  die 
mercurielle  und  syphiliti- 


sche Dyskrasie,  die  exan the- 
matische, scorbutische  und 
tu  bereu  löse  Dyskrasie  fällt. 
Gegen  den  Mercurmissbrauch  zeigt 
er  eine  antidotarisebe  Wirkung. 
Seine  Wirkung  ist  vorzüglich  auf 
das  Knoche  n8y  stero,  nicht 
minder  aber  auch  auf  das  Blut- 
und  Drüsensystem,  auf  die  Haut 
und  Respirationsorgane  gerichtet. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkung. Besehwerden  von 
Quecksilbermi8sb rauch,  als: 
Mattigkeit,  Schwäche,  leichte  Ver- 
kältlichkeit,  Abmagern,  Schlaflo- 
sigkeit, starke  Schweisse,  Kno- 
ehenschmerzen  des  Nachts;  braun- 
röthliche  Flecke  auf  der  Haut, 
Frostbeulen,  Blutschwäre,  Mercu- 
rialgeschwüre,  Klopfen  im  Kopfe, 
Pochen  in  den  Ohren,  syphiliti- 
sche Hals-  und  Augenentzündung, 
Geschwulst  der  Unterkieferdrü- 
sen; fauliger  Mundgeruch,  Spei- 
chelfluss,  syphilitische  und  mer- 
curielle Rachengeschwüre,  An- 
schwellung der  Leistendrüsen,  ei- 
ternde Schoosbeulen,  durchfällige 
Stühle,  Feigwarzen,  Feigwarzen- 
tripper,  Hodengesehwülste,  unter- 
drückte Menstruation,  Engbrüstig- 
keit, geschwürige  Lungensucht 
(Phthysis  ulcerosa),  rheumatische 
und  gichtische  Affectionen. 

lerwerthete  Symptome. 

1)  Wo  eine  Neigung  zur  Fäul- 
niss  sich  zeigt  (Faulfieber); 

2)  in  der  Eiterungsperiode  bös- 
artiger Blattern ;  beim  typhösen 
Scharlach  und  Petechialfieber; 

3)  bei  Mercu  riaig  esc  h  wü- 
ren  und  Hospitalbrand,  bei  scor- 
butischeu  Geschwüren; 

4)  bei  der  secundären  Syphi- 
lis*), wo  Mercur  nicht  mehr  nützt, 
die  Geschwüre  schwammig  und 
blutend  sind; 

5)  bei  der  Hypertrophie  der 
Leber  und  Gelbsucht,  bei  der 
Morbus  Brightii  und  Albn- 
minerie ; 


*)  In  Russland  ist  die  Salpetersäure 
ein  Volksmlttel  gegen  die  Syphilis. 
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6)  bei  Krankheiten  der  Kno- 
chen und  des  Periosteum,  Caries 
und  Nekrosis; 

7)  beim  Typhus  mit  starken 
Blutungen,  Diarrhöen  und  Aph- 
then; 

8)  bei  derOphthalmoblenorrhoea 
gonorrhoica; 

9)  bei  klopfenden  Zahn- 
schmerzen des  Nachts  nach 
Missbrauch  des  Mcrcurs;  beim 
mercuriellen  Speichelf luss 
(Ptyalismus)  und  Mundfäule; 
bei  syphilitischen  und  mercuriel- 
len Halsentzündungen'''); 

10)  beim  copiösen  Abgang  des 


»)  Viel  Beachtung  verdient  Opperts 
Pinselsaft  gegen  syphilitische  Mund-  und 
Halsgeschwüre,  bestehend  aus  Acid.  nitric. 
gtt.  XX. ,  Mel  rosarum  syrup.  raororum 
aa  unc.  sem.,  wegen  der  Einfachheit  der 
Präscription,  die  der  neuern  physiologi- 
schen Schule  so  sehr  lusagt. 


Liquor  prostaticus,  wie  bei  secun- 
dären  Trippern;  bei  gichtischen 
und  rheumatischen  Affectionen 
nach  Mercurmissbrauch; 

11)  bei  Abscessen  der  weibli- 
chen Brüste,  Gebärmutterkrebs 
und  schmerzhaften  fliessenden 
Hämorrhoiden  und  Austreten  der 
Varices  haemorrhoidales,  Rh  ach  i- 
tis,  Leukorrhöen  und  Dysmenor- 
rhöen; 

1 2)  bei  Krankheiten  der  T  h  i  e  r  e : 
bei  kaltem  Fieber,  Harnruhr,  Hart- 
hörigkeit, Kreuzlähme  durch  Er- 
kältung (Schäfer). 

Antidots.  Für  kleine  Gaben: 
Campher,  Hepar  sulphur.,  Sul- 
phur,  Mercur,  Jod;  gegen  grosse 
Gaben:  reine  Magnesia  in  Wasser 
gerührt,  Alkalien,  Seifenwasser- 
auflösung. 

Dosis.  3.,  6.,  15.  Verd. 


Acidum  oxalienm.   Acidum  acetosellae.  Acidum 
carbonosum.   Sauerkleesäure.  Zuckersäure. 

Kohlige  Säure. 


Geschichtliches.  Diese  Säure 
wurde  von  Seheele  entdeckt;  An- 
dere schreiben  die  Entdeckung 
dieser  Säure  Bergmann  zu,  wel- 
cher sie  bereits  vor  Scheele  ge- 
kannt haben  soll. 

Vorkommen.  Die  Oxalsäure 
kommt  in  Verbindung  mit  Kalk 
oder  Kali  in  einer  grossen  An- 
zahl von  Pflanzen,  die  zu  den 
Polygonaceen  und  Lichenaceen 
gehören,  vor.  Oxalsäuren  Kalk 
findet  man  in  dem  Rhabarber, 
mit  Kali  in  Rumex  acetosa;  im  [ 
normalen  Harn  von  Menschen 
und  Pferden  trifft  man  Oxalsäu- 
ren Kalk  in  kleiner  Menge,  in 
grösserer  Menge  bei  Serophulö- 
sen,  nach  dem  Genüsse  von  Pflan- 
zenkost, nach  dem  Genüsse  des 
Champagners. 


Bereit  an  gs  weise.  Eine  belie- 
bige Menge  Kartoffelstärke  wird 
in  einer  hinlänglich  geräumigen 
Glasretorte  mit  der  7.-8.  Menge 
verdünnter  Salpetersäure,  von 
etwa  1,2  speeifischem  Gewicht, 
übergössen  und  im  Sandbade  er- 
hitzt, bis  Zersetzung  eintritt.  Es 
entwickelt  sich  Salpetergas  und 
salpetrige  Säure,  die  man  in  ei- 
nen vorgeschlagenen,  etwas  Was- 
ser enthaltenden  weiten  Kolben 
leitet.  Nach  Beendigung  des  Zer- 
setzungsprocesses,  wenn  die  Flüs- 
sigkeit in  der  Retorte  ohne  fer- 
nere Gasentwickelung  siedet,  wird 
sie  noch  warm  in  eine  flache 
Porzellanschale  entleert  und  zur 
Krystallisation  befördert.  Durch 
Umkrystallisiren  wird  die  so  ge- 
wonnene Kleesäure  von  anhän- 
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gender    Salpetersäure  gereinigt 
(Gruner);  aber  nicht  nur  durch  I 
Einwirkung   der    Salpetersäure,  | 
sondern  auch  des  kaustischen  Kali 
auf  viele  organische  Stoffe,  als 
Zucker,  Gummi  und  Stärkemehl, 
in  höherer,  jedoch  nicht  über  200  0  , 
ubersteigender  Temperatur. 

Eigenschaften.  Sie  stellt  farb- 
lose, durchsichtige  schief-rhom- 
bische Säulen  dar,  die  an  der 
Luft  verwittern,  in  Wasser  und 
Weingeist  leichtlöslich  sind,  einen 
sehr  stark  sauren  Geschmack  ha- 
ben, aber  geruchlos  sind.  Die 
Lösung  davon  ist  in  gewässertem 
Weingeist  zu  bereiten.  Die  kry-  - 
stallisirte  Oxalsäure  darf  nicht  mit  f 
schwefelsaurer  Magnesia ,  noch 
mit  schwefelsaurem  Zinkoxyd 
verwechselt  werden. 

Physiologische  Wirkung. 
Aus  den  von  Christison  und  Coindet 
an  Thieren  angestellten  Experi- 
menten geht  hervor,  dass  sie  im 
verdünnten  Zustande  in  grossen 
Gaben  auf  das  G  e  h  i  r  n ,  K  ü  c  k  e  n  -  j 
mark  und  Herz  wirkt,  sowie 
eine  grosse  Depression  der  Thä- 
tigkeit  des  Herzens  und  Tetanus 
erzeugt.    Bei  Menschen  erzeugt  i 
sie  eine  Herabsetzung  der  Cir- ' 
culation  und  der  Hautwärme,  da-  i 
bei  nervöse  Symptome,  Rücken- : 
schmerzen,    Schwäche    in   den  \ 
Füssen,  Gefühl  von  Ameisenkrie-  . 
chen,  ähnlich  der  Nux  voraica, 
die  auch  specifisch  auf  das  Rücken-  ; 
mark  wirkt. 

Charakteristische    Arznei- , 
Wirkung.   Die  toxicologisrhen  ; 
Erscheinungen   gehen   hier   mit ' 
den  physiologischen  Hand  in  Hand 
und  bieten  für  die  praktische  An- 
wendung einen  Stützpunkt.  So 
sah   man    in   Vergiftung*  lallen: 
brennende  Schmerzen  im  Magen 
und  im  Schlünde,  heftiges  Er- 
brechen,   Bluterbrechen,  Darm- 
schmerz,  Diarrhöe  mit  blutigen 
Ausleerungen,  Herz-  und  Arte- j 
rienschlag  schwach,  die  Haut  kalt 
und    mit    Sch  weissen  bedeckt, 
Krämpfe.  —  Ausführlicher  sind 


diephysiologischen  Prüfungs- 
resultate; sie  zeigen  {Herings  ame- 
rikanische Arzneiprüfungen  S. 
525)  folgende  werthvolle  Sym- 
ptome: Schwächegefühl  im  Rück- 
grat, Fieber  mit  kalten  Schweissen 
und  schwachem  Pulse;  die  Mund- 
höhle entzündet  und  angeschwol- 
len, saurer  Mundgeschmack,  Sood- 
brennen,  Erbrechen ;  Kolikschmer- 
zen mit  nachfolgenden  Diarrhöen ; 
Sehmerz  in  der  Nierengegend, 
harnsaure  Krystalle  und  Spuren 
von  oxalsauren  Kalk  ausschei- 
dendem Harn  mit  Brennen  in  der 
Harnröhre,  häufigen  Harndrang-, 
abendlichen  Kitzelhusten,  trocke- 
nen Husten,  Brustschmerzen, 
Athembeengung ,  nächtliches 
Herzklopfen,  Stiche  im  Herzen, 
Rückenschmerzen  mit  Schwäche- 
gefühl in  letzteren,  Schmerzen  in 
den  Beinen,  Unbeweglichkeit  und 
Kälte  der  Unterglieder. 
Verwerthete  Symptome. 
Die  Oxalsäure  fand  bis  jetzt  An- 
wendung: 

1)  Bei  der  Lithiasis,  bei  der 
Enteritis  {Veite),  bei  syphiliti- 
schen und  scorbutischen  Mund- 
geschwüren; 

2)  bei  der  Hypertrophie  des 
Herzens,  bei  der  Peri-  und  Endo- 
carditis,  wo  der  Erfolg  wenig- 
stens ein  palliativer  war  (Oester len)\ 

3)  bei  Leiden  der  Harnwerk- 
zeuge und  bei  rheumatischer  Läh- 
mung der  Unterglieder  (Neidhard); 

4)  verdient  sie  auch  versucht 
zu  werden  bei  Aphthen,  Erbre- 
chen der  Schwangern,  Typhus 
und  Gelbsucht. 

Aiiliriota.  Wurden  grosse  Gaben 
gereicht,  so  gebe  man  so  schnell 
als  möglich  Kalk,  Kreide  oder 
Magnesia  in  Wasser  suspendirt, 
wodurch  sich  im  Magen  unlös- 
liche Salze  bilden.  Alkalien  heben 
die  giftigen  Wirkungen  der  Säure 
nicht  auf.  Auch  das  Trinken  von 
grossen  Mengen  lauen  Wassers, 
worauf  Brechen  erfolgt,  ist  vor- 
zunehmen; hingegen  haben  kleine 
Mengen  von  Wasser  eine  nach- 
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theilige  Wirkung,  indem  sie  die  ' 
Resorption  des  Giftes  befördern. 

Dosis.  6.-30.  Verd. 

Anmerkung.  In  Frankreich  und 
Italien  bereitet  man  aus  Oxal- 
säure, so  wie  aus  dem  Sauer- 
kleesalze —  Sal  acetosellae  — 

.  Täfelchen,  von   den  Franzosej 
Tablettes  ou  pastilles  la  soif  ge- 


nannt, welche  als  kühlendes  Mit- 
tel bei  Entzündung  der  Schleim- 
haut angewendet  werden.  Dieses 
Verfahren  der  Volksmedicin  fin- 
det in  der  physiologischen  Wir- 
kung der  Oxalsäure,  welche  eine 
Verminderung  der  Circulation  und 
eine  Herabsetzung  der  Wärme 
erzeugt,  jhre  gute  Begründung. 


Acidura  phosphoricum.   Acidnm  ossium. 
Phosphorsänre.  Knochensäure. 


Geschichtliches.  Die  Phos- 
phorsäure wurde  zuerst  von  Hom- 
berg im  Jahre  1712  dargestellt; 
Angelus  Sala  bediente  sich  ihrer 
als  Mittel  gegen  die  Pest  im  An- 
fange des  17.  Jahrhunderts.  Es 
soll  aber  schon  1690  R.  Boyle 
Phosphorsäure  aus  Phosphor  durch 
Verbrennen  dargestellt  haben. 
Gahn  fand  sie  1769  in  den  Kno- 
chen und  Scheele  schied  sie  zuerst 
daraus  ab.  Später  lehrten  deut- 
sche Aerzte  ihren  Werth  ken- 
nen; in  England  fand  sie  schwer 
Eingang. 

Vorkommen.  In  allen  Natur- 
reichen, am  häutigsten  im  Thier- 
reiche, fast  immer  an  Basen  ge- 
bunden. 

Bereitlingsweise.  Die  besten 
Arten,  Phosphorsäure  zu  gewin- 
nen, sind:  1)  die  Ausscheidung 
der  Phosphorsäure  aus  Knochen 
mittelst  Schwefelsäure:  2)  durch 
Behandlung  des  Phosphors  mit 
»Salpetersäure.  —  Nach  er st  er  er 
Art  mittelst  Schwefel  bereitete 
sie  Hahnemann.  Nach  unserer 
Ansicht  ist  die  Verbrennung  des 
Phosphors  der  Hahnemann  sehen 
Bereitungsweise  vorzuziehen :  man 
nimmt  nämlich  eine  geräumige 
Glasglocke,  die  ohngefähr  10  Mass 
Wasser  fassen  kann,  und  stellt 
sie,  über  Feuer  erwärmt,  auf 
einen  etwas  tiefen,  unglasurten  ir- 
denen Teller,  der  vorher  eben- 
falls erwärmt  sein  muss,  um  das 


Zerspringen  zu  verhüten.  Dann 
hebt  man  die  Glocke  etwas  in  die 
Hohe,  legt  ungefähr  eine  halbe 
Drachme  Phosphor  auf  die  Mitte 
des  Tellers,  berührt  denselben  mit 
einem  glühenden  Holzspan  und 
stürzt,  so  wie  derselbe  brennt,  die 
erwärmte  Glocke  wieder  darüber, 
der  Phosphor  brennt  dann  mit 
heller  Flamme  und  einem  starken 
Rauche,  der  sich  an  die  Wan- 
dungen der  Glocke  und  auf 
den  Boden  des  Tellers  in  Ge- 
stalt zarter,  weicher  Flocken  au 
legt.  Dieses  Product  ist  die  reine 
Phosphorsäure  in  trockener  Ge- 
stalt. Die  erhaltene  trockene  Säure 
löst  man  nun  in  destillirtem  Was- 
ser auf,  filtrirt  die  Flüssigkeit, 
stellt  sie  einige  Tage  an  die  Luft 
und  hebt  sie  dann  als  reine  flüs- 
sige Phosphorsäure  auf. 

Eigenschaften.  Die  reine  Phos- 
phorsäure bildet  eine  klare,  farb- 
und  geruchlose  Flüssigkeit  von 
saurem  Geschmacke,  ist  feuerbe- 
ständig, verflüchtigt  sich  in  Weiss- 
glühhitze  und  stellt  abgedampft 
eine  feste,  durchsichtige,  glasige 
Masse  (acid.  phosphoricum  vel  vitri 
tieatnro)  dar;  sie  ist  in  Wasser 
und  Alkohol  leicht  löslich,  ver- 
bindet sich  mit  Basen  zu  Salzen. 

Physiologische  Wirkung. 
Auch  die  Homöopathie  sieht  in 
der  Phosphorsäure  ein  bedeuten- 
des Kräftigungsmittel  bei  allge- 
meiner Schwäche,  und  sie  ist, 
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nach  Trinkt,  so  gut  wie  China! 
und  Eisen  in  den  Apparatur 
roborans  et  confortans  auf- 
zunehmen. Entschieden  ist  ferner 
ihre  Einwirkung  auf  das  Kno- 
chensystem,   auf  die  Colli- 
quationsprocesse,    auf  die 
.  Generationssphäre,  auf  die 
sexuellen    Organe    beider  Ge- 
schlechter. Es  fallen  also  in  ihre 
Gebiete  die  Eiterung  und  Er- 
weichung derKnochen,  diePurch-  \ 
fallstühle,   die  Pollutionen,   die  j 
passiven  Matrorrhagien,  die  über- 1 
massigen  Schweisse,  typhöse  Zu- 
stande und  die  Harnruhr,  da  sie 
«ach  Bäckers  Untersuchung  d?n 
Harnstoff  vermehrt,  welcher  als 
pbosphorsaures  Salz  ausgeschie- 
den wird. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkung. Schmerz  in  der 
Beinhaut  der  Knochenröhren, 
Schwäche  wie  nach  Säfteverlnst, 
Schlafsucht,  Aufregung  der  Blut- 
circulation,  Niedergeschlagenheit 
wie  beim  Typhus;  blutendes  Zahn- 
fleisch, Poltern  im  Leibe,  durch- 
fällige Stühle,  häufige  Pollutio- 
nen, Heiserkeit,  Husten  mit  Bre- 
cherlichkeit;  vermehrte  Secretion 
eines  blassen  milchweissen  Harns. 

Verwerthete  Symptome. 
1)  Bei  der  C  a  r i  e  s  der  Knochen ; 
bei  der  Rhachitis;  bei  Colli-! 


qnationsprocesscn  und  bei  weiss- 
grauen  Durch  fallstüh  lcn; 

2)  beim  Weissfluss  der 
Frauen,  wenn  er  bereits  Schwäche 
herbeiführte; 

3)  beim  ermattenden  Erbre- 
chen; bei  der  Chol  er  ine,  doch 
^veniger  leistet  sie  bei  der  Cho-. 
Tera  asiatica,  wo  der  Phosphor 

ihr  vorzuziehen  ist; 

4)  bei  colliquativen  S<  h weis- 
sen der  Phthisiker;  bei  allzu- 
häutigen Pollutionen  und  bei 
Milch  harnen  (Galactorrhoea) 
der  Männer  und  Frauen,  wo, 
wie  Hering  beobachtete,  dermilcb- 
weisse  Harn  den  Geruch  des  rohen 
Fleisches  hat  und  mit  Nieren- 
schmerz und  Abmagerung  ver- 
bunden ist; 

5)  bei  den  passiven  Me- 
trorrhagien wie  beim  Scorbut: 

6)  bei  Krankheiten  der  T  h  i  e  r  e, 
als :  Augenthränen ,  bösartiger 
Druse,  Hautschrunden,  Klauen- 
seuche, Knochenfrass,  Maulseuehe, 
Schale,  Strahlfäule,  Ueberbein, 
Verhallen,  Zwergwuchs  {Schäfer). 

Antidota.  Bei  grossen  Gaben: 
Kalk,  Kreide  oder  Magnesia  in 
Wasser,  Seifenwasser,  Eiweiss, 
Gallerte,  Milch,  Oel;  für  kleine 
Gaben:  Campher,  Coffea. 

Dosis.  3.,  6.,  30.  Verd. 


Aciduni  sulphuricnm.  Schwefelsäure.  Vitriolöl. 


Geschichtliches.  Diese  Säure 
soll  Geber  bereits  im  7.  Jahrhun- 
dert bekannt  gewesen  sein;  Ba- 
silius Vaientinus  stellte  sie  durch 
Destillation  des  Eisenvitriols  dar; 
bei  Nordhausen  wurde  sie  zuerst 
fabrikmässig  gewonnen.  Im  18. 
Jahrhundert  wurde  die  Schwefel- 
säure durch  das  Verbrennen  von 
Schwefel  gewonnen. 

Vorkommen.  Wir  treffen  sie  im 
unorganischen  wie  im  orga- 
nischen Reiche.  Freie  Schwe- 
felsäure findet  sich  in  den  Wäs- 


sern einiger  vulkanischer  Gegen- 
den. Die  sauren  Quellen  von  By- 
ron enthalten  reine  Schwefel- 
säure; im  schwefelsauren  Kalk 
ist  sie  in  grosser  Menge.  Im 
organischen  Reiche  treffen  wir 
sie  an  Basen  gebunden  in  vielen 
Pflanzen  und  im  menschlichen 
Urine. 

Bereitungsweise.  Zum  ho- 
möopathischen Gebrauche 
wählt  man  die  unter  dem  Namen 
der  sächsischen  oder  Nordhäuser 
aus      Eisenvitriol  gewonnene 
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Schwefelsäure  und  reinigt  sie,  I 
nachdem  ihr  zuvor  2  Procent  | 
Eisenoxydhydrat  untergemengt 
worden,  durch  Destillation  aus 
Glasretorten  dergestalt,  dass  der 
zuerst  in  Gestalt  weisser  Nebel 
übergehende  und  in  asbestartigen 
Nadeln  gruppenweise  an  die 
Wände  der  Vorlage  sich  anle- 
gende Theil  wasserfreier  Säure 
entfernt  und  hierauf  in  einer  neuen 
Vorlage  das  Destillat  bis  auf 
1  Zentheil  der  eingelegten  Menge 
gesammelt  wird.  Das  gefahrliche 
Aufstossen  der  siedenden  Säure 
wird  verhindert  durch  Einlegen 
'eines  spiralförmig  gewundenen 
Platindrahtes  in  die  Retorte,  und 
die  Arbeit  durch  eine  sehr  tief 
gewählte  Lage  des  Retortenhalses 
gefördert. 

Eigenschaf  ten.  Reine  Schwe- 
felsäure ist  wasserhell,  geruchlos 
und  verflüchtigt  sich  in  einem 
Platintiegel  erhitzt,  ohne  Rück- 
stand; die  unreine  wird  durch 
Wasser  getrübt  und  durch  AI  kal  i  en 
zersetzt.  Im  wasserfreien  Zn- 
stande ist  die  Säure  fest,  schnee- 
artig, flüchtig,  in  der  atmosphä- 
rischen Luft  einen  Nebel  bil- 
dend. Die  englische  Schwefel- 
säure ist  die  nicht  rauchende, 
während  die  sächsische  die  rau- 
chende darstellt. 

Physiologische  Wirkung. 
Die  allgemeine  Wirkung  der  ver- 
dünnten Schwefelsäure  in  sehr 
kleinen  Gaben  —  die  grossen 
Dosen  wirken  ätzend  und  zer- 
störend —  geht  meistens  auf  das 
Blut  und  ist,  nach  den  Angaben 
der  physiologischen  Chemie,  fol- 
gende: Wenn  sie  in  den  Magen 
gelangt,  so  verbindet  sie  sich  mit 
den  dort  befindlichen  Salzen,  geht 
als  schwefelsaure  Salze  in  das 
Blut  und  wird  in  der  Form  von 
schwefelsauren  Alkalien  durch 
den  Harn  entleert;  ein  anderer 
Theil  verbindet  sich  mit  dem 
Natron  des  Blutes,  das  Bitte 
nimmt  eine  dunklere  Färbung 
und  stärkere  Gerinnbarkeit  an. 


Die  Schwefelsäure  wirkt  in  klei- 
nen Gaben  durstlöschend,  ver- 
langsamt den  Puls,  vermindert  die 
Haut  wärme,  stört  bei  längerm 
Gebrauche  die  Verdauung,  er- 
zeugt saures  Aufstossen  und  bis- 
weilen Diarrhöe.  Sie  soll  auch 
nach  Preira  die  übermässigen 
Schweisse  vermindern,  den  Urin 
vermehren  und  sauer  machen. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkung. An  vielen  Stellen 
des  Körpers  erscheint  ein  dumpfer 
Schmerz,  der  allmählich  steigt 
und  plötzlich  verschwindet.  Reis- 
sen  und  Ziehen  im  ganzen  Kör- 
per, gichtische  Erscheinungen, 
Schlaflosigkeit,  ängstliche  Träume 
wie  beim  Typhus.  Fieber  mit 
Schwäche  und  Neigung  zur  Se- 
psis,vorwaltendesWärmegefühl  im 
Körper  und  Schweiss  bei  jeder  Be- 
wegung, starke  Morgenschweisse. 
Verdriecslichkeit,  abwechselnd 
mit  Heiterkeit,  Unterkieferdrü- 
sengeschwulst, Schwämmchen  im 
Munde,  Nasenbluten,  Gehörsver- 
minderung, Stumpfheit  der  Zähne, 
wie  bei  typhösen  und  Faulfic- 
bern;  Speiehelfluss,  saures  Er- 
brechen, Soodbrennen,  saures  Auf- 
stossen, Magenkrampf,  Milzste- 
chen, übelriechende  Durchfall- 
stühle, verminderter  Harnabgang, 
zu  starke  Menstruation,  Weiss- 
fluss,  chronischer  Bluthusten, 
kleine  bläuliche  Flecken  wie  mit 
Blut  unterlaufen. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  schnell  verlaufenden 
rheumatischen  Leiden ; 

2)  beim  Erethismus  vasculosus 
und  Hitzeüberlaufen  bei  Frauen 
in  den  klimakterischen  Jahren 
(Trink*); 

3)  bei  Aphthae  neonatorum; 

4)  beim  lästigen  Luftaufstossen; 

5)  bei  der  Pyrosis  ventriculi 
mit  Erbrechen  von  sauren  Flüs- 
sigkeiten (Werber); 

6)  beim  Husten  mit  Blutauswurf ; 

7)  bei  der  Morbus  maculosus 
Werlhotii,  wo  Trinks  in  ihr  ein 
Specificnm  sieht: 
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Acidom  tartaricum. 


8)  bei  Krankheiten  der  Thiere, 
als:  Gnubberkrankheit,  Ilaut- 
schrunden,  Maulschwämmen, 
Maulseuche. 

Physiologische  Aerzte  wen- 
den sie  an  bei  Fiebern  und  Exan- 
themen mit  nervösem  und  typhö- 
sem Charakter;  bei  der  secun- 
dären  Syphilis;  bei  Blenorrhöen 
und  Pollutionen;  beiLeukorrhöen 
und  Hysterie;  bei  der  Trunksucht 
unwillkürlich  nach  dem  Aehnlich- 
keitsprincipe,  wie  aus  den  ange- 
gebenen charakteristischen  Arz- 
neiwirkungen zu  ersehen  ist. 
Antidota.  In  Vergiftungsfällen 
durch  grosse  Gaben:  Kalk,  Kreide, 


!  Magnesia  in  Wasser,  Seifen w as- 
ser, Aufgüssen  von  Holzasche, 
Eiweiss,  Gallerte,  Milch,  Oel. 
Aeussere,  mit  Vitriolöl  ver- 
brannte Theile  sind  mit  einer 
Auflösung  von  Seife  oder  mit  rei- 
nem Wasser  zu  waschen. 
Dosis.  6.-30.  Verd. 
Anmerkung.  Das  Un gu en  tum 
acidi  sulphurici,  welches  ans 
einem  Theil  verdünnter  Schwefel- 
säure, aus  einem  Th  il  Fett  be- 
steht, verdient  wegen  seiner  Ein- 
fachheit als  kräftiger  Hautreiz 
bei  Paralysen  und  veralteter 
Krätze  auch  von  den  Homöo- 

I  pathen  Beachtung. 


Acidnm  tartaricum.  Sal  essentiale  Tartari. 
Weinsteinsalz,  Wein-  oder  Weinsteinsänre. 


Geschichtliches.  Diese  Säure 
wurde  zuerst  von  Scheele  1770 
aus  dem  Weinstein  abgeschieden. 

Vorkommen.  Im  Pflanzen- 
reiche, an  Kali  gebunden  im  Trau- 
bensaft, in  der  Radix  taraxaei,  in 
Ananas-Kartoffeln,  sauren  Kir- 
schen ,  Tamarinden ,  unreifen 
Maulbeeren. 

Bereitungs weise.  Nach  Buch-  \ 
ner  bereitet  man  sie  auf  nach- 
stehende Weise  durch  sorgfäl- 
tiges Aufkochen  mit  Wasser :  Ge- 
reinigte kohlensaure  Kalkerde 
wird  mit  Wasser  zum  Sieden  ge- 
bracht und  so  lange  reiner  ge- 
pulverter Weinstein  hinzugege- 
ben, als  Aufbrausen  entsteht, 
wozu  ungefähr  100  Theile  Wein- 
stein und  28  Theile  Kalkerde 
erforderlich  sind.  Die  freie  Wein- 
steinsäure treibt  die  Kohlensäure  i 
aus,  es  bildet  sich  weinsteinsaurer 
Kalk  und  weinsteinsaures  Kali. 
In  diese  Auflösung  wird  so  lange 
salzsaurer  Kalk  hineingetragen, 
bis  sich  ein  Niederschlag  bildet. 


Nun  werden  die  Niederschläge 
mit  Schwefelsäure  digerirt,  die 
Weinsteinsäure  wird  ausgetrie- 
!  ben  und  durch  Abdampfung  zur 
Krystallisation  gebracht. 

Eigenschaften.  Reine  Wein- 
steinsäure ist  weiss,  trocken,  ge- 
ruchlos, auf  der  Zunge  erregt  sie 
einen  scharf  sauren  Geschmack; 
sie  erfordert  zu  ihrer  Auflösung 
2  Theile  kaltes  und  gleiche  Theile 
siedendes  Wasser,  und  löst  sich 
auch  in  Alkohol  auf. 

Physiologische  Wirkung. 

In  kleinen  Gaben  und  mit  Was- 
ser verdünnt  wirkt  sie  durststil- 
lend, verbindet  sich  im  Blute  mit 
dem  Natron  desselben,  vermin- 
dert die  Wärmeentwickelung  und 
die  Thätigkeit  des  Herzens,  und 
vermehrt  die  Harnabsonderung, 
i  Die  specielle  Wirkungssphäre 
und  die  charakteristischen  Arz- 
rieiwirkungen  können  um  so  we- 
niger angegeben  werden,  als  die 
Arzneikörper  an  Gesunden 
noch  nicht  geprüft  worden  sind. 


Digitized  by  G 


I 


Aconitum  Napellus. 


11 


Verwerthete  Symptome. 

1)  beim  Entzündungsfieber; 

2)  bei  activen  Congestionen  und 
Blutungen; 

3)  bei  entzündlichen  Hämorrhoi- 
dalleiden; 


4)  bei  der  entzündlichen  Was 

sersucbt. 

Dosis.  1-2  Gran  in  ein  Glas  Zu- 
ckerwasser; fortgesetzt  stört  die 
Weiusteinsäure  die  Verdauung. 


Aconitum  Napellus.  (Linne.)  Gemeiner  Sturmhnt. 

Eisenhütlein.  (Polyand.  Trigin.) 


Geschichtliches.  Es  soll  den 
Griechen    unter  dem  Namen 

Aconiton  (äxvvaov),  Pfeil- 
gift, bekannt  gewesen  sein; 
Theophra8tit8  und  Dioscorides  thun 
seiner  Erwähnung.  Nach  Einigen 
soll  es  jedoch  schon  früher  den 
Arabern  bekannt  gewesen  sein, 
denn  Avicenna  benutzte  schon  das 
Aconitum  gegen  den  Aussatz. 
Von  europäischen  Aerzten  be- 
nutzte es  später  van  Helmont, 
Hercules  a  Saxonia,  als  blasen- 
ziehendes- und  Pestmittel. 
Starken  Gebrauch  machten  von 
ihm  Rasori  und  die  Anhänger 
des  Contrastimulus  in  Italien. 
Stork  und  Hahnemann  prüften  ihre 
Arzneikräfte  im  gesunden  Zu- 
stande an  sich  selbst*). 

Vorkommen.  In  Deutschland 
in  Gebirgsgegenden,  in  Oester- 
reich, der  Schweiz  und  im  Ric- 
sengebirge,  wo  die  Pflanze  wild 
wächst;  in  den  Gärten  kommt  sie 
als  Zierpflanze  vor. 

Berei tun gs weise.  Zur  Blüthc- 
zeit,  Juni  und  Juli,  wird  die 
ganze  Pflanze,  mit  Ausnahme  der 
Wurzel,  nach  vorgängigem  Zer- 
kleinern im  Mörser,  in  eine  gute, 
kräftige  Presse  gethan  und  mit- 


*)  Nicht  iinerwähut  darf  es  bleiben, 
dass  bereits  im  Jahre  1524  auf  Geheiss 
des  Papstes  Clemens  VII.  und  im  Jahre 
1561  auf  den  Willen  des  Kaisers  zweien 
Räubern  in  Rom  und  zwei  andern  in 
Prag  Aconitwurzel  beigebracht  wurde; 
bei  den  Geretteten  zeigte  sich  Stummheit, 
Ohnmächten,  Verstandesverwiming  und 
gallichte»  Erbrechen. 


telst  Ausdrücken  der  Ptlanzensaft 
gewonnen.  Hierauf  wird  der 
Pflanzensaft  mit  einer  gleichen 
Menge  starkem  Alkohol  übergös- 
sen, um  die  harzigen  Theile  von 
den  flüchtigen  zu  trennen.  Die 
ganze  Masse  wird  dann  in  einem 
kühlen  Keller  1-3  Tage  aufbe- 
wahrt, um  die  Zersetzung  zu  ver- 
hindern. Nach  3  Tagen  wird  der 
geistige  Auszug  von  dem  Pflan- 
zenrückstand getrennt  und  die  er- 
haltene Tinctur  noch  einmal  mit 
dem  Safte  vermischt.  Nun  wird 
durch  mehrtägige,  zuweilen  durch 
wochenlange  Ruhe  abgewartet, 
bis  die  Mischung  sich  geklärt  hat, 
dieselbe  nochmals  filtrirt  und  auf- 
bewahrt. Zum  homöopathi- 
schen Gebrauche  wird  von  die- 
ser Flüssigkeit  1  oder  10  Tropfen 
(je  nachdem  man  die  Centesimal- 
scala  oder  die  Dccimalscala 
wünscht)  zu  90  Tropfen  Weingeist 
gegeben  und  das  Flaschchen  mit 
der  Aufschrift  Dilutio  I.  bezeich- 
net; hierauf  wird  ein  zweites 
Fläscbchen  ebenfalls  mit  99  Tropf. 
Weingeist  gefüllt  und  von  der 
1.  Dilution  1  oder  10  Tropfen 
hinzugesetzt,  und  so  erhält  man 
die  Dilutio  II.  Diese  Procedur 
kann  fortgesetzt  werden,  je  nach- 
dem man  eine  tiefere  oder  höhere 
Verdünnung  wünscht*). 


*)  Nach  Gruner  sind  die  aus  trocke- 
nen Arzneikörpern,  z.  B.  aus  Nux  vom.. 
Ignntia  etc.  gewonnenen  Flüssigkeiten, 
*  als  Tincturen  zu  bezeichnen;  hingegen 
!  die  aus  frischen,  saftigen  Pflanzen 
|  gewonnenen  Essenzen  zu  benennen. 
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Eigenschaften.  Der  Geruch 
des  frischen  Krautes  ist  wider- 
lich, betäubend,  der  Geschmack 
scharf  und  brennend. 

Bestand theile.  Urämien  und 
Pexchier  fanden  im  Sturmhut  ein 
Alkaloid,  welches  sie  Aconi- 
tin nannten,  und  Huchner  die 
Aconitsäure,  ferner  ein  fettes, 
dunkles  Gel  in  der  Wurzel. 

Physiologische  Wirkung. 

Aus  den  in  der  neuesten  Zeit  an- 
gestellten Prüfungen  des  Prof. 
Schroff  in  Wien  mit  Aconit  geht 
hervor,  dass  es  Retardation  des 
Pulses  und  der  Respiration,  Ath- 
mungsbeschwerden,  Erweiterung 
der  Pupille,  Kopf-  und  Gesichts- 
schmerz, Kriebeln  in  der  ganzen 
Haut,  Erbrechen  und  Schlaflosig- 
keit, vermehrte  Sehweissabsondc- 
rung  und  vermehrte  Harnentlee- 
rung erzeugt.  Diese  Erfahrungen 
laufen  parallel  mit  den  gewonne- 
nen Resultaten  des  Baron  Stork, 
welcher  auch  auf  das  fibröse 
System  und»  die  Knochen  seine 
Wirkung  ausgedehnt  wissen  will. 
Hahnemann  blieb  es  vorbehalten, 
in  dem  Aconitum  ein  souveränes 
Antiphlogisticum  zu  eutdecken, 
ein  Mittel  zu  zeigen,  welches  auf 
die  vorherrschende  Arteriell  i- 
tät  und  Circulationsstocknn- 
gen  wirkt. 

Charakteristische '  Arznei- 
wirkang.  Jucken  und  Krie- 
beln am  ganzen  Körper;  ste- 
chende, pochende  Schmerzen  in 
verschiedenen  Theilcn  des  Kör- 
pers, wie  bei  acuten  Rheumatis- 
men, acute  Hautausschläge,  ähn- 
lich den  Masern  und  dem  Pur- 
purfriesel.  Acute  Entzündungen 
innerer  Organe.  Ohnnia<'htsan- 
f  alle,  Schlummersucht  mit  ängst- 
lichen Phantasien;  fieberhafte  Er- 
scheinungen, grosse  Hitze,  Durst, 
trockene  Haut,  Herzklopfen  mit 
Angst,  Schwindel,  Klopfen  und 
Stechen  im  Kopfe,  erweiterte  Pu- 
pillen, Augenentzündung,  Nasen- 
bluten mit  Stechen  im  Halse,  bit- 


Napellus. 

terer  Geschmack  im  Munde,  Gall- 
erbrechen, Bluterbrechen,  Erbre- 
chen von  Spulwürmern,  Druck 
im  Magen  und  in  der  Herzgrube, 
Hämorrhoidalleiden ,  unterdrück- 
ter Harnabgang ,  Auch  Harnfluss 
als  Wechselwirkung.  Husten  ent- 
zündlicher Art,  Bluthusten,  Brust- 
beklemmung mit  Angst,  Stiche 
in  der  Brust,  Symptome  der  Lun- 
genentzündung, Zerschlagenheits- 
schmerz  im  Kreuze,  Entzündungs- 
geschwulst der  Unterschenkel  und 
Füsse,  Lähmungsgefühl  im  Ober- 
und  Unterschenkel.  Wurmbe- 
schwerden. 

Das  Gebiet  des  Aconits  er- 
streckt sich  also 

1)  auf  das  arterielle  Ge- 
f  ässsystem ; 

2)  auf  die  Respirationsor- 
gane; 

3)  auf  die  Schlund-  und  Ra- 
chenpartien ; 

4)  auf  den  Magen; 

5)  auf  die  Harnorgane; 

6)  auf  die  Haut; 

7)  auf  die  weiblichen  Geni- 
talien; 

8)  auf  die  G  e  1  e  n  k  e  und  M  u  s- 
keln. 

Yerwerthete  Symptome. 

1)  Beim  Fries cl  und  vorzüg- 
lichst beim  Purpurfriesel,  wo 
Hahnemann  in  Aconit  nicht  nur 
eine  Heil-,  sondern  auch  eine 
Schutzkraft  entdeckte; 

2)  bei  synochalen  inflammato- 
rischen Fiebern  mit  und  ohne  lo- 
caler  Entzündung; 

3)  bei  rheumatischen  und  gich- 
tigeren Fiebern  mit  Steifigkeit 
der  Gelenke; 

4)  bei  katarrhalischen  Fiebern 
mit  Stirnkopfweh; 

5)  bei  Unterdrückung  der  M  e  n- 
struation  durch  Schreck  und 
Aerger; 

6)  bei  der  Hemikranie  mit 
stechendem  und  klopfendem 
Schmerz  im  Kopfe; 

7)  bei  der  Gehirn-  und  Ge- 
hirnhautentzündung, Encepha- 
litis et  Meningitis,  bei  ent- 
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zündlichen  Himlciden  der  Kinder  j 
während  der  Dentitionsperiode;  \ 

8)  als  Vorbauungsmittel  beim 
Blutschlage  (Apoplexia  san- 
guinea)  und  im  ersten  Stadium 
des  Hydroeephalus  acutus; 

9)  in  dem  ersten  Stadium  der 
katarrhalischen ,  rheumatischen 
nud  scrophulösen  Lungenentzün- 
dung; 

10)  beim  Nasen  bluten  nach 
unterdruckten  Blutflüssen,  sowie 
bei  Frauen  in  den  klimakterischen 
Jahren ; 

11)  beim  Fothergillschen  Ge- 
sichtsschmerz nach  Erkältung; 

12)  beim  entzündlichen  Zahn- 
schmerz, wo  der  Schmerz  ein 
klopfender  ist; 

13)  bei  der  Amygdalitis, 
Pharingitis  und  Oesopha- 
gus; 

14)  beim  Galle-  und  Spul- 
wurmererbrechen —  Vomitns 
biliosus  et  verminosus  — ; 

15)  im  ersten  Stadium  der  Pneu- 
monie, Peritonitis  und  Enteritis; 

16)  bei  Hämorrhoidalbesch wer- 
den und  Entzündung  der  Hä- 
morrhoidalknoten; 

17)  bei  Harnbeschwerden,  Harn- 
drang und  Harnverhaltung  — 
Ischuria  et  Dysuria; 

18)  im  ersten  Stadium  der  Go-  j 
norrhöe  und  der  Hodenentzün- 
dung —  Orchitis; 

19)  beim  ersten  Beginnen  der 
häutigen  Bräune —  Angina 
membranacea; 


20)  bei  der  Entzündung  des 
Herzens  mit  Herzklopfen,  und 
der  rheumatischen  Knieentzün- 
dung —  Gonitis; 

21)  beim  Keuchhusten  im 
ersten  Stadium,  wodurch  oft  der 
Verlauf  abgekürzt  wird; 

22)  bei  der  Znngenlähmung 
—  Glossoparalysis,  —  ein 
Symptom,  welches  auch  Mathio- 
Iit8  bei  den  Räubern  beobachtete; 

23)  beim  Wundfieber  nach  chi- 
rurgischen Operationen; 

24)  bei  Krankheiten  der  Thie- 
re,  als:  bei  allen  entzündlichen 
Krankheiten,  Blähsucht,  Borsten- 
fäule, Buglähme,  Dampf,  Dreh- 
krankheit, Feuer,  Klauenseuche, 
blutiger  Milch,  Schafrotz,  Tod- 
teu kröpf  {Schäfer). 

An  Udo  ta.  Bei  Vergiftungen  mit 
grossen  Gaben:  Brechmittel  mit 
lauem  Wasser, Chamillentliee  oder 
1  Gran  Brechweinstein  in  einem 
halben  Seidel  Wasser,  bis  Brechen 
erfolgt.  Nach  dem  Erbrechen: 
Essig,  Citronensäure ,  Tan  in, 
nach  Jollif  Chlor;  für  kleine 
Gaben  Aconit  sind  Gewächs- 
säuren, Wein,  Coffea  Gegenmittel. 

Dosis.  6.-30.  Verd.  Rasche  Wie- 
derholung der  Gaben  ist  bei  den 
heftigen,  acuten  Krankheiten,  wie 
beim  Croup  und  den  Entzün- 
dungen edler  Organe,  höchst  m>- 
thig. 


Actaea  racemosa.  Traubenartiges  Christophkraut. 
Actaea  spicata.  Christophkraut,  WolftwnrzeL 

Vorkomme«.  Die  A.  spicata  Bereitungsweise.  Nachdem 
findet  sich  in  kleinen  bergigen  j  die  Pflanze  zerkleinert,  wird  sie 
Wäldern  und  Hainen  durch  ganz  J  mit  der  dop p elten  Menge  ihres 
Europa.  Die  Racemosa  kommt  j  Gewichtes  starken  Weingeistes 
in  Nordamerika  häufig  vor;  sie  Übergossen.  Die  fernere  Behand- 
ist auch  in  den  nordamerikani-  lung  ist  wie  bei  Aconitum 
sehen  Apotheken  gesetzlich  vor-  (Gruner).  Nach  Buchner  soll  aus 
geschrieben. 
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Aethusa  Cynapiatn. 


den  Beeren  eine  Essenz  bereitet 
werden. 

Charakteristische  Arznei« 
Wirkung*).  Erscheinungen  von 
St.  Veitstanz.  Verlangsamung  des 
Pulses.  Kopfsehmerzen,  die  sich 
in  die  Stirn  und  in  das  Auge  ver- 
breiten. Rheumatische  Kopf- 
schmerzen. Katarrhalische  und 
rheumatische  Augenentzündung. 
Neuralgie  des  Auges.  Schwindel, 
Betäubung.  Böser  Hals  mit 
Schlingbeschwerden,  Trockenheit 
des  Schlundes.  Trockner  Husten, 
erregt  durch  Hitze  im  Kehlkopfe. 
Starrheit  der  Geschlechtstheile, 
Trockenheit  der  Scheide,  chro- 
nischer Husten. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  der  bösen  Halsbräune, 
—  Angina  maligna,  —  wo  Dr. 
Barton  in  der  Abkochung  der 
Wurzel  ein  ausgezeichnetes  Mit- 
tel fand: 

2)  bei  Trockenheit  des  Schlun- 
des und  trockenem  Husten,  er- 
regt durch  Kitzel  im  untern 
Theile  des  Kehlkopfes; 

3)  bei  langsamer  Erweiterung 
des  Muttermundes  während  des 
Geburtsactes,  wegen  grosser  Starr- 
heit desselben. 


*)  Die  A.  racrino.sa  wurde  physiolo-  j 
Kisch  geprüft  \(>n  Dr.  Jesse  Youug,' 
Dr.  Davis,  Dr.  I'ysic  und  Dr.  Wood. 


4)  bei  grosser  Trockenheit  der 
Scheide,  wo  sie  die  Thätigkeit 
der  Schleimhaut  vermehrt; 

5)  bei  Gebärmutterblutungen, 
mit  Nutzen  angewendet  von  Dr. 
Mander; 

6)  beim  chronischen  Husten  be- 
sonders alter  Leute  (Sumner, 
Oarders) ; 

7)  bei  der  acuten  Tuberculose 
oder  galoppirenden  Schwindsucht, 
wo  Dr.  Hildreth  von  Deco  et  al- 
lein beim  hektischen  Fieber  rasche 
Erfolge  sah; 

8)  ein  treffliches  Mittel  bei  acu- 
ten Rheumatismen,  beim  Gelenk- 
Rheumatismus  der  Unterglieder, 
mit  Geschwulst  derselben,  Hitze 
in  den  afficirten  Gelenken  und 
Schmerz  bei  der  Bewegung (Oehme 
in  Concord.); 

9)  im  nördlichen  Amerika  wird 
sie  gegen  den  Biss  der  Klapper- 
schlange gebraucht. 

Aber  auch  die  neueren  phy- 
siologischen Aerzte  gebrauchen 
sie  gegen  Veitstanz,  Epilepsie, 
chronische  Brustbeschwerden  und 
beginnender  Tuberculosis.  Die 
A.  spicata  will  man  gegen 
Kröpfe  nützlich  gefunden  haben. 

Antidota.  Dieselben  Gegenmit- 
tel wie  bei  Aconit,  da  sie  auch 
zu  den  Ranunculaceen  gehört. 

Dosis.  6.-30.  Verd.  der  Tinctur, 
vom  Decocte  wird  |  Unze  auf 
den  Tag  verwendet. 


Aethusa  Cynapium.  (L.)  Gartenschierling. 

Hnndspetersilie. 

(Pentandria  digynia.  Umbelliferae.) 

Vorkommen.    In  den  meisten  knoblauchähnlichen  Geruch.  Fi- 

Ländern  Europa'»,    an  Hecken,  cinus  fand  darin  ein  Alkaloid, 

auf  Feldern,   auf  Schutthaufen,  das  Cyna p in. 

Sie  unterscheidet  sich  von  der  Bereitungsweise.     Die  zur 

Petersilie,  mit  der  sie  so  oft  vor- 1  Blüthezeit  im  Juni  bis  August 

wechselt  wird,  durch  die  spitzi-  gesammelte  Pflanze  wird  zur  Es- 

gen  Blätter  und  durch  den  beim  senz  nach  Regel  II.  wie  Aconit 

Zerreiben     sich     entwickelnden  |  bereitet.     Die  Essenz  hat  eine 
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lichte,  bräunlichgelbe  Farbe  und 
einen  ziemlich  starken  Geruch 
und  Geschmack. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkung. Epileptische  Erschei- 
nungen, erweiterte  Pupille,  Un- 
ruhe, Angst,  drückender  Kopf- 
schmerz, stierer  Blick,  Schmerzen 
in  der  Herzgrube,  Gefühl  von 
Kälte  im  Leibe,  grünliche  Durch- 
fallstühle, Durchfall  mit  Erbre- 
chen, Reissen  und  Stechen  im 
Jochbein,  spannender  Schmerz  in 
den  Hüften.  Ihre  Wirkung  scheint 


vorzüglich  auf  die  Gehirn-  und 
Gangliennerven  gerichtet  zu  sein. 
Verwerthete  Symptome. 

Diese  kräftige  Pflanze,  die  bis- 
her noch  wenig  Anwendung  fand, 
verspricht  ihren  Symptomen  zu 
Folge  grosse  Wirkung: 

1)  beim  Fothergill'schen 
Gesichtsschmerz; 

2)  bei  der  nervösen  Ischias; 

3)  bei  Epilepsie,  Cholera,  Ty- 
phus und  Dysenterie. 

Antidota.    Wie  bei  Aconit. 
Dosis.  6.-30.  Verd. 


Agaricus  muscarius.  (L.)  Amauita  muscaria. 
Fliegenpilz,  Fliegenschwamm. 


Geschichtliches.  Nach  Pallas  I 
sollen  die  Russen  aus  dem  Flie- 
genschwamm ein  berauschendes 
Getränk  bereiten  oder  den  fri- 
schen Schwamm  ungekaut  ver- 
schlucken und  dadurch  in  einen 
höchst  eigenthüralichen  berausch- 
ten Zustand  gerathen.  Diese  be- 
rauschende Kraft  soll  sich  auch 
dem  Urin  mittheilen,  und  dieses 
Product  des  Schwammes  von  den 
Jakuten,  Jokagiren  und  Kam- 
tschadalen  noch  hoher  geschätzt 
werden  als  dieser  selbst. 

Vorkommen.  In  Europa,  Asien 
und  Amerika  in  Nadelholz-  und 
trockenen  Birkenwäldern. 

Bereitungsweise.  Nach  Gru- 
ner wählt  man  die  jungem  Exem- 
plare mit  noch  nicht  hohlem 
Strünke  und  mehr  gewölbtem  Hut, 
reiniget  sie  von  der  anhängenden 
Erde  durch  Schaben,  schält  von 
Strunk  und  Hut  die  Überhaut  ab, 
stÖ8st  das  Ganze  zu  einem  Brei 
und  bereitet  nach  Regel  II.  wie 
hei  Aconit  die  Essenz.  Die  Es- 
senz ist  von  röthlicher  Farbe  und 
besitzt  den  Geruch  und  Geschmack 
des  Pilzes. 

Nach  Bachner  verdient  die  Ver- 
reibung  des  getrockneten  Schwam- 
mes den  Vorzug.    Der  Geruch 


des  Pulvers  ist  widerlich,  der 
Geschmack  brennend  scharf. 
Physiologische  Wirkung. 

In  grossen  Gaben  genommen, 
erzeugt  erUebelkeiten,  Erbrechen, 
brennenden  Durst ,  Zusammen- 
schnürung der  Kehle,  Schwindel, 
Beneoelung  der  Sinne,  Anfälle 
von  Wahnsinn  und  Epilepsie, 
Zuckungen,  Mattigkeit;  kleine 
Gaben  bringen  Berauschung  mit 
grosser  Behändigkeit,  Neignng  zn 
körperlicher  Bewegung  hervor. 
Charakteristische  Arznei- 
wirkung. Aus  der  Hahnemann- 
sehen  Prüfung  gehen  folgende 
klinisch  zu  verwerthende  Sym- 
ptome hervor:  Reissen  in  den 
verschiedenen  Röhrknochen,  an- 
haltend in  der  Ruhe,  vergehend 
durch  Bewegung.  Abnormes 
Gefühl  in  der  Geschleehtsthä- 
tigkeit,  hirsekorngrosse  Hautaus- 
schläge. Schmerz  im  Kopfe,  als 
sei  ein  Nagel  eingeschlagen,  lä- 
stiges Zucken  im  Auge,  Fippern 
in  den  Augenlidern  und  in  den 
Wangen.  Verminderte  Sehkraft, 
Pupillenerweiterung,  Zahnreissen 
durch  Kälte  erhöht,  Reissen  in 
den  Knochen  des  Oberkiefers, 
Brennen  in  der  Brust,  kurzer 
Athem      mit  Engbrüstigkeit, 
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Agnus  castus 


Schmerzen  im  Rückgrate,  Rcissen  j 
in  den  Untergliedern,    wie  im 
Marke. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Gegen  die  lastigen  Zuckun- 
gen im  Augapfel; 

2)  bei  Reissen  in  den  Zähnen 
des  Oberkiefers; 

3)  bei  krankhafter  Richtung 
in  der  Geschlechtsthätigkeit, 
Schwäche  nach  ausgeübtem  Bei- 
schlafe ; 

4)  gegen  hirseähnliehe  juckende 
Hautausschläge; 

5)  bei  veralteten  gichtischen 
und  rheumatischen  Schmerzen; 


6)  bei  der  Schwindsucht  mit 
profusen  Sch weissen  und  schwä- 
chenden Diarrhöen; 

7)  bei  Krankheiten  der  Thiere, 
als :  Augenthränen,  Ausgehen  der 
Haare  über  den  Augen. 

Antidota.  Für  grosse  Gaben: 
flüchtiges  Laugensalz,  Essigäther, 
Kaffee,  doch  muss  ein  Brechmit- 
tel vorausgeschickt  werden.  Für 
kleine  Gaben :  Campher,  Kaffee, 
Taback ;  Essig  soll  aber  nach  der 
Erfahrung  vieler  Aerzte  die  Zu- 
fälle verschlimmern. 

Dosis.  3.,  6.-30.  Verd. 


Agnus  castus.  Keuschlamm.  Mönchspfeffer. 

(Didynamia  angiospermia.  Labiatae.) 


Geschichtliches.  Schon  bei  den 
ältesten  Völkern  wurden  die  Bee- 
ren für  ein  unfehlbares  Mittel 
zur  Abstumpfung  des  Gesehlechts- 
1  riebes  gebraucht ;  besonders  mach- 
ten keusche  Priester  davon  Ge- 
brauch, daher  auch  der  Name 
Mönchspfeffer. 

Vorkommen.  In  Südeuropa  auf 
sandigen  Stellen  und  an  Felsen. 

Berel  tu  ngsweise.  Man  bedient 
sich  der  frisch  gestreiften  Beeren, 
und  wo  diese  nicht  zu  haben, 
wählen  wir  in  der  Blüthezeit, 
vom  Juli  bis  September,  die  blü- 
henden Zweige  mit  Blättern  und 
bereiten  daraus  eine  Tinctur  nach 
Regel  III,  indem  man  die  zerklei- 
nerte Pflanze  mit  der  doppel- 
ten Menge  ihres  Gewichtes  star- 
ken Weingeistes  vermischt  und 
dann  weiter  wie  bei  Aconit  ver- 
fährt. Die  Tinctur  ist  von  braun- 
grüner  Farbe,  starkem  Gerüche 
und  campherähnlichem  Ge- 
schmacke. 

Physiologische  Wirkung. 
Agnus  cast.  wirkt  vorzüglich 
auf  die  gesunkene  Geschlechts- 
sphäre der  Männer,  aber  auch 


auf  die  krankhafte  Gemüthsstim- 
mung  beider  Gesohlechter  bei  rein 
hysterischen  und  hypochondri- 
schen Affectionen,  und  nicht  min- 
der bei  Störungen  des  Gemein- 
gefühls. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkung.  Traurige  Gemüths- 
stimmung,  verminderter  Ge- 
schlechtstrieb, Mangel  an  Milch- 
absonderung. Schleimabgang  aus 
der  Harnröhre,  oft  sehr  erhöhter 
Geschlechtstrieb  mit  beständigen 
Krectionen. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  krampfhaften  Zufällen 
hypochondrischer  eheloser  Män- 
ner; 

2)  bei  hysterischen  Beschwer- 
den unverheiratheter  Frauen; 

3)  bei  Depression  der  Ge- 
schlechtsfunctionen  nach  Onanie; 

4)  bei  Unterdrückung  der  weib- 
lichen Regel; 

5)  beim  Mangel  an  Gesehlechts- 
lust  mit  Hodengeschwulst; 

6)  beim  Milchmangel  in  Folge 
von  anhaltendem  Weissfluss. 

Antidot.    Camp  her. 
Dosis.  3.-6.  Verd. 
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Aloe  spicata.    Aloe.   (Hexandria  Monogynia. 

Liliaceae.) 


Geschichtliches.  Die  Aloe- 
pflanze scheint  weder  Hippocra- 
tes  noch  Tkeophrastvs  bekannt 
gewesen;  sie  thun  ihrer  keine 
Erwähnung,  erst  später  haben 
Dio8coride8  und  PUnius  sie  be- 
schrieben. 

Vorkommen.  Die  Aloe  spicata 
wächst  im  Innern  des  Vorgebir- 
ges der  guten  Hoffnung,  und  wird 
durch  Eindampfen  des  Saftes  er- 
halten, welcher  freiwillig  aus  den 
in  die  Blätter  gemachten  Quer- 
schnitten ausfliegst.  Man  kennt 
mehre  Arten:  die  Soccotarina, 
die  Hepatica  und  Lucida. 
Ihre  chemischen  Bestandteile 
sind:  das  Aloesin,  ein  bitteres 
Princip  und  Hauptbestandteil, 
die  Aloesäure  und  das  Aloin 
im  Alcaloid  von  Meissner  ent- 
deckt, nebst  Harz  und  Pflan- 
zeneiweiss. 

Bereitungsweise.  Die  Tinctur 
wird  mit  starkem  Weingeiste  nach 
Regel  I.  bereitet,  sie  hat  den  Ge- 
ruch und  Geschmack  der  Aloe 
und  ist  von  dunkelrother  Farbe. 

Physiologische  Wirkung. 

Ihre  Einwirkung  ist  vorzüglich 


sonders  auf  den  Dickdarm,  auf 
die  Hämorrhoidalgef  ässe  und  auf 
den  Uterus,  wo  sie  gerne  Blu- 
tungen erzeugt;  secundär  wirkt 
sie  auch  auf  die  Harnorgane 
und  Geschlechtssphäre. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkung.  Wallungen  nach 
Kopf,  Brust  und  Unterleib,  gal- 
lichte Stühle  mit  Empfindlichkeit 
in  der  Leber,  verstärkter  Monat- 
fluss,  sparsamer  Urin. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  Kopfcongestionen  zu 
Apoplexie  geneigter  Personen; 

2)  bei  der  Coprostasis  der 
Frauen,  wo  Faecalmassen  im 
Dickdarme  sich  ansammeln; 

3)  bei  mangelhafter  Gallen  - 
secretion ; 

4)  bei  Retentio  mensium, 
wo  sie  die  Regel  oft  befördert; 

5)  bei  stockenden  Hämor- 
rhoiden, wo  sie  den  Fluss  be- 
fördert; 

6)  Gegeu  Ascaris  vermi- 
cularis  versuchen  sie  neuere 
Aerzte  in  Klystierform. 

Antidota.    Essig  und  Pflan- 
zensäure. 


auf  den  Darmcanal,  und  hier  be- 1  Dosis.  3.-6.  Verd. 


Alumen.  Alumen  crudum.  Alaun.  Schwefel- 
saure Thonerde. 


Ein  in  der  Homöopathie  allzu- 
wenig geprüfter  und  angewandter 
Arzneikörper.  Physiologische 
Aerzte  neuerer  Schule  gebrau- 
chen ihn 

1)  beim  Abdominaltyphus, 
wenn  excessive  Diarrhöen  vor- 
walten (Scoda); 

2)  bei  Magen-  und  Darmblu- 
tungen von  Erosionen  oder  Ge- 
schwürsbildung ; 

3)  bei  Magen-  und  Darmblu- 

Al tschol,  Beallexicon. 


tungen  mit  profuser  Schleim - 
secretion ; 

•  4)  bei  Dysenterien  nach  ab- 
gelaufener Entzündung  und  über- 
mässigen Schweissen,  so  wie 
beim  Bluthusten; 

5)  bei  der  Bleikolik  in  sehr 
kleinen  Dosen. 

Alle  diese  Heilungen  finden 
ihre  Begründung  in  dem  Aehn- 
lichkeitsprincipe. 

Die  Dosis  ist  1-3  Gr. 

2 
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Alamina  —  Ambra  grisea. 


AlumiHa.  Argilla  pura.  Alaunerde.  Thonerde. 


Vorkommen.  Rein  und  kry- 
stallisirt  ist  sie  im  Corund,  Sa- 
phir und  Demantspathe ,  sonst 
mit  Metall  in  vielen  Fossilien. 

Bereitung« weise.  Nach  Hart- 
laub und  Trink»  nimmt  man  ge- 
wöhnlichen Alaun  zur  Auflösung 
in  kochendem  Wasser,  krystalli- 
sirt  ihn  um,  um  ihn  von  Eisen- 
oxyd zu  befreien.  Der  gereinigte 
Alaun  wird  nun  in  kochendem 
Wasser  aufgelöst  und  die  Flüs- 
sigkeit mit  einer  Auflösung  von 
kohlensaurem  Kali  so  lange  ver- 
mischt, als  noch  ein  Niederschlag 
entsteht;  der  gesonderte  Nieder- 
schlag wird  mehrmals  ausgewa- 
schen und  in  reiner  Salpetersäure 
aufgelöst;  ist  die  Auflösung  nicht 
ganz  klar,  so  wird  die  Thonerde 
durch  kohlensaures  Ammonium 
niedergeschlagen,  die  gefällte 
Thonerde  wird  öfter  mit  destil- 
lirtem  Wasser  ausgewaschen  und 
an  der  Luft  getrocknet.  Die 
reine  Thonerde  ist  ein  festes, 
weisses,  weich  anzufühlendes 
Pulver,  geruchlos,  im  Wasser 
unlöslich,  hat  aber  eine  grosse 
Anziehung  zum  Wasser. 

Man  bedient  sich  der  Verrei- 
bungen. 

Physiologische  Wirkung. 

Ihre  primäre  Wirkung  scheint 
auf  den  Nervus  vagus  und  das 
Gangliensystem,  auf  den  Ma- 
gen und  Darmcanal  gerichtet  zu 


sein,  aber  auch  auf  die  äussere 
Haut  und  die  Schleimhaut 
zeigt  sich  ihre  Einwirkung  deut- 
lich. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkung. Unthätigkeit  der  Ge- 
därme, Stuhl  Verstopfung,  schar- 
fer Weissfluss,  Gefühl  von  Ver- 
engerung der  Speiseröhre,  Bre- 
cherlichkeit,  Erbrechen,  trockner 
Husten,  Athemversetzung ,  Lach- 
und  Weinkrämpfe,  Gedächtniss- 
schwäche, Kopfschmerzen  bei  der 
Bewegung. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  Durchfällen  und  Ruh- 
ren der  Kinder; 

2)  beim  Erbrechen  der  Säug- 
linge; 

3)  bei  der  Brechruhr  und  Ma- 
generweichung der  Kinder; 

4)  beim  schweren  Zahnen  der 
Kinder  und  heftigen  Diarrhöen; 

5)  bei  hysterischer  Nervenreiz- 
barkeit der  Frauen; 

6)  bei  hysterischen  Kopfschmer- 
zen mit  Erbrechen; 

7)  bei  Krankheiten  der  T  h  i  e  r  e , 
als:  Flechten,  Mastdarm  Vorfall, 
Un  Verdaulichkeit,  Verstopfung, 
Würmer. 

Antidota.  Bryonia,  Ipecacuanha,' 
Chamomilla. 


Dosis.   3.  Verreib, 
mina    nützt  oft 
Bryonia. 


Nach  Alu- 
vorzüglichst 


Ambra  grisea.   Graner  Amber. 


Geschichtliches.  Ueber  den 
Ursprung  dieses  Arzneikörpers 
herrschen  mannichfache  Vermu- 
thungen; doch  so  viel  ist  gewiss, 
dass  er  erst  im  Mittelalter  recht 


bekannt  wurde;  entschieden  ist 
er  animalischer  Natur. 
Vorkommen.    An  deu  Küsten 
von  Ostindien,  Bengalen,  in  der 
Nähe  von  Japan  und  den  Philip- 
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grisea. 


pinen,  am  rothen  Meere,  am  grü- 
nen Vorgebirge,  in  Brasilien,  im 
chinesischen  Meere,  in  Marokko 
und  Mexico.  Die  vorzüglichste 
kommt  von  Sumatra  und  Mada- 
gaskar. Die  echte  Ambra  ist  ein 
Erzeugniss  in  den  Eingeweiden  des 
Pottfisches  (Physeter  niacro- 
cephalus,  L.),  wie  Swediaur 
nachwies,  und  wahrscheinlich  ein 
talgartiges  Product  aus  der  Gal- 
lenblase desselben;  doch  halten 
viele  Naturforscher  die  Ambra 
für  ein  Erdharz,  einige  für  ein 
vegetabilisches  Gummi,  einige  für 
ein  Zersetzungsproduct  des  Din- 
tenfisches;  einige  für  verhärtete 
Excremente  des  Kaschelots,  Oken 
für  ein  verhärtetes  Gallenharz. 
Tot  capita,  tot  sententiae!  — 
Hauptbestandteil  ist  das  Am- 
brein. Die  schwarze  Ambra 
ist  ein  Eunstproduct  und  wird 
oft  verfälscht. 

Bereitungsweise.  Am  besten 
bedient  man  sich  der  Verrei- 
bung,  1  Gr.  mit  99  Gr.  Milch- 
zucker, sie  ist  der  Tinctur  vor- 
zuziehen, welche  durch  1  Theil 
Ambra  und  12  Theil  e  Aether  ge- 
wonnen wird.  * 

Eigenschaften.  Eine  echte  A  m- 
bra  ist  von  brauner,  etwas  gelb- 
licher Farbe,  durchmengt  mit  hel- 
len Punkten,  fühlt  sich  fett  an 
und  wird  beim  Kneten  in  der 
Hand  wachsweich. 

Physiologische  Wirkung. 

Belebung  des  Circulations  -  und 
Nervensystems ,  Beschleunigung 
des  Pulses,  Zunahme  der  Muskel- 
kraft, grössere  Lebhaftigkeit  der 
Gehirnfunctionen ,  Erhöhung  des 
Geschlechtstriebes.  Wir  sehen 
in  ihr  ein  grosses  Mittel,  wenn 
man  es  zu  verwerthen  versteht, 
wenngleich  Hr.  Prof.  Sehr  off  in 
Wien  sie  nur  den  Parfumeurs, 
den  Orientalen  und  den  Homöo- 
pathen überlässt. 


Charakteristische  Arznei- 
wirkung. Mattigkeit,  Müdig- 
keit und  Unruhe  in  allen  Glie- 
dern, geschwächte  Fassungskraft, 
gereizte  Stimmung  und  aufgereg- 
tes Gemüth,  Niedergeschlagenheit, 
Weinerlichkeit,  Schwindel  mit 
Schwächegefühl  im  Kopfe  und  im 
Magen.  Neblichte  Trübsichtig- 
keit  und  Dunkelheit  vor  den  Au- 
gen, vermindertes  Gehör,  Trocken- 
heit des  Mundes,  übler  Geruch 
aus  dem  Munde.  Bitteres  Auf- 
stossen,  Soodbrennen,  Brecher- 
lichkeit,  Erectionen  ohne  Wol- 
lustgefühl ,  Gefühlsverminderung 
in  der  Geschlechtssphäre,  zu  frühe 
Regel ,  krampfhafte  nächtliche 
Hustenanfälle,  Lähmungsgefühl 
in  den  Beinen,  nächtlicher  Krampf 
in  den  Wadenmuskeln. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  grosser  Nerven-  und 
Verstandesschwäche ; 

2)  bei  der  Hysterie  und  Bleich- 
sucht; 

3)  beim  nervösen-  und  Magen- 
schwindel (Neumann); 

4)  bei  Schwäche  des  Auges  und 
des  Gehörs  (Hofstetter); 

5)  bei  üblem  Mundgeruch  (äus- 
sern ch); 

6)  bei  dem  Erbrechen  der 
Schwangern,  wo  kein  entzünd- 
licher Zustand  im  Magen  zuge- 
gen ist; 

7)  bei  vorwaltender  Schwäche 
in  der  Geschlechtssphäre  (speci- 
fisch); 

8)  bei  unterdrückter  Menstrua- 
tion (Menostasie); 

9)  beim  trockenen  Krampfhu- 
sten alter  Leute; 

10)  bei  Lähmungen  der  untern 
Extremitäten; 

1 1)  bei  Krankheiten  der  T  h  i  e  r  e , 
als:  Mattigkeit,  Erbrechen,  un- 
willkürliches Harnen. 

Antidota.    Campher,  Nux  vom. 

Dosis.  3.  Verr.  oder  6.-30.  Verd. 

2* 
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Ammonium  carbonicum. 


Ammonium  carbonicum.    Alkali  volatile  siccum. 
Kohlensaures  Ammoniak,  flüchtiges  Laugensalz. 


Geschichtliches.  Schon  im 
13.  Jahrhunderte  kannte  Raimond 
Lull  die  Losung  von  kohlensau- 
rem Ammoniak,  die  man  durch 
faulenden  Urin  erhielt,  und  es  ist 
wahrscheinlich,  dass  die  Araber 
dieselbe  schon  lange  vorher  kann- 
ten. Basilius  Valentinm  spricht 
von  einem  Spiritus  salis  urinae. 

Vorkommen.  Kohlensaures  Am- 
moniak bildet  sich  während  der 
Fäulniss  oder  trockenen  Destil- 
lation stickstoffhaltiger  organi- 
scher Körper. 

Bereitungs  weise.  1  Theil  gut 
getrockneter  und  gepulverter  Sal- 
miak wird  mit  1£  Theilen  eben- 
falls ganz  trockenem  Kreidepul- 
ver innig  gemengt,  in  ein  etwas 
hohes  Medicinglas,  welches  davon 
nur  zum  vierten  Theil  angefüllt 
werden  darf,  gebracht,  die  Mün- 
dung wird  mit  einem  Kreide- 
stöpsel verschlossen  und  das  Glas 
ins  Sandbad  gesetzt.  Bei  nach 
und  nach  verstärktem  Feuer  su- 
blimirt  das  Ammonium  und  legt 
Bich  in  dem  obern  Theil  des  Gla- 
ses als  dünne  krystal lisch  glän- 
zende Rinde  an,  die  man,  nach- 
dem der  untere  Tkeil  des  Gla- 
ses, der  den  Rückstand  enthält, 
zuvor  durch  Absprengen  entfernt 
worden  ist,  mit  einem  hölzernen 
Spatel  herauskratzt  (Gruner).  Von 
diesem  Präparate  wird  eine  wäs- 
serige Lösung  1 : 9  gemacht  und 
die  fernem  Verdünnungen  be- 
reitet. 

Eigenschaften.  Das  Präparat 
ist  vollkommen  weiss,  von  durch- 
dringendem, die  Augen  angreifen- 
den Geruch,  gegen  Luft  und  Feuch- 
tigkeit empfindlich  und  rauss  da- 
her in  verschlossenen  Gefässen 
aufbewahrt  werden. 

Physiologische  Wirkung. 
Es  wirkt  in  kleinen  Gaben  erre- 


gend auf  das  arterielle  Gefäss- 
system,  erzeugt  eine  Vermehrung 
des  Pulses  und  der  Wärme,  auf 
die  Haut  und  die  Nieren  und 
befördert  deren  Absonderung,  auf 
die  Schleimhäute  der  Bron- 
chien und  der  Augen,,  auf  das 
Ganglien-  u.  Rückenmarks- 
system. 

In  grossen  Gaben  erzeugt  es 
Entzündung  innerer  Theile,  Er- 
stickungszufalle,  Unvermögen  zu 
schlingen,  Convulsionen,  Starr- 
krampf. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkung. Rheumatische  und 
ziehende  Schmerzen  durch  alle 
Glieder,  ausserordentliche  Blut- 
wallungen. Nächtlicher  periodi- 
scher Anfall  von  kalten  Schweis- 
sen,  unwillkürlicher  Thränenfluss, 
Gliedermattigkeit,  Scharlachröthe 
und  brennende  Hitze  der  Haut, 
träum  voller  Schlaf  (Typhusfieber), 

.  Schüttelfrost,  Nacht-  und  Mor- 
genschweisse, hektisches  Fieber, 
oft  Pusteln  über  den  ganzen  Kör- 
per, Schwindel,  Schwere  und 
Klopfen  im  Kopfe,  Wässern  und 
Thränen  der  Augen,  Doppeltse- 
hen, Augenschwache,  Blutflüsse 
aus  After,  Mund  und  Nase,  Mus- 
kelerweichung*), Marasmus,  Ma- 
gendrücken, Magenkrampf,  ge- 
spannter Unterleib,  Blähungsko- 
lik, durchfällige,  blutige  Stühle, 
nächtlicher  vermehrter  Harnab- 
gang ,  Menstruationsanomalien, 
Husten  mit  schleimigem  Auswurf, 
Schwere  auf  der  Brust,  Kreuz- 
schmerzen ,  Lähmungsgefühl  in 
den  Knochen  der  obern  und  un- 
tern Extremitäten,  torpide  Drü- 
sengeschwülste. 


*)  Dieses  Symptom  wurde  von  Hai- 
ti am  bei  einem  Manne,  der  lange  kohlen- 
sauren Ammoniak  kaute,  beobachtet. 
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Verwerthete  Symptome. 

1)  Beim  chronischen  Rheuma- 
tismas; 

2)  bei  bösartigen  nervösen  Wech- 
selfiebern; 

3)  bei  beginnender  Amaurose; 

4)  beim  bösartigen  Scharlach 
mit  Hinneigung  zu  Gangran; 

5)  beim  typhösen  Fieber; 

6)  bei  den  Morgen-  und  Abend- 
sch weissen  der  Phthysiker; 

7)  bei  der  Flatulenz  und  Tym- 
panitis ; 

8)  bei  pustulösem  Hautaus- 
schlage, bei  den  Variolen  mit 
fauligem  Charakter; 

9)  bei  der  Dysenterie  und  Dia- 
betes insipidä  (Barlow); 

10)  bei  der  Diabetes  hysterischer 
Personen ; 

11)  bei  der  Colica  menstrualis 
und  Dysmenorrhöe; 

12)  bei  Blutungen  aus  verschie- 
denen innern  Organen; 

13)  bei  scrophulösen  Drüsen- 
geschwülsten; 

14)  bei  Paralysen  der  untern 
Extremitäten  auch  äusserlich; 

15)  bei  Krankheiten  der  T  h  i  e  r  e, 


als :  Schwarzer  Augenstaar,  Kno- 
chen frass,  Zwergwuchs. 

Antidots.  Verdünnte  Säuren, 
Citronensaft,  Weinessig.  Ammo- 
nium ist  ein  Antidot  gegen  Blau- 
säure und  Schlangengift. 

Dosis.  1  Gr.  3.  Verreibung  oder 
6.-30.  Verd. 

Anmerkung.  Sehr  richtig  be- 
merkt Trinks,  dass  es  allerdings 
bemerkenswerth  bleibt,  dass  Am- 
monium sich  gegen  Gangränes- 
cenz  hülfreich  erweiset,  und  dass 
gerade  bei  krebsigen  und  bran- 
digen Geschwüren  eine  reichliche 
Ausströmung  von  Ammonium 
stattfindet;  ferner,  dass  Ammo- 
nium in  der  Sexualsphäre  des 
Weites  eine  grosse  Rolle  spielt, 
und  "rade  bei  der  Menstruation 
die  reichliche  Ausströmung  des 
Ammoniums  in  der  Hautausdün- 
stung sich  ankündigt;  ebenso, 
dass  Ammonium  bei  Vergiftungen 
durch  Schwämme  heilsam  befun- 
den ward ,  und  gerade  die 
Schwämme  sich  durch  ihren  vor- 
wiegenden Ammoniumgehalt  aus- 
zeichnen. 


Ammonium  causticum.  Aetzammoniak 

bat  bis  jetzt  in  der  homöopathischen  Praxis  wenig  Anwendung  gefunden. 


Ammonium  muriaticum.    Sal  ammoniacum. 
S&lzsaures  Ammonium.  Salmiak. 


Geschichtliches.  Die  erste  Er- 
wähnung dieses  Salzes  treffen  wir 
bei  Geber ,  welcher  die  Methode 
lehrte,  den  Salmiak  durch  Subli- 
mation zu  reinigen.  Nach  Boyle 
sollen  die  Hindus  dieses  Salz 
schon  gekannt  haben,  da  sie  Zie- 
geln mit  dem  Dünger  von  Thie- 
ren  brannten,  und  man  in  ihren 
alten  Ziegelöfen  krystallisirten 
Salmiak  fand.  Der  Name  Am- 
monium soll  von  Ammonia, 
einer  Gegend  von  Lybien,  ab- 
stammen, wo  das  Orakel  des  Ju- 


piter Ammon  gelegen  war.  Auch 
Herodot  erzählt,  dass  das  Salz  in 
jenem  Districte  gefunden  wurde. 
In  Aegypten  erhielt  man  den 
Salmiak  aus  dem  Russe  des  ver- 
brannten Kameelmistes  durch  Su- 
blimation; —  in  England  aus 
dem  Russe  der  Steinkohlen;  in 
Frankreich  aus  der  Vereinigung 
des  Ammoniakgases  mit  salzsau- 
ren Dämpfen. 

Vorkommen.  In  der  Nähe  von 
Vulkanen,  im  Meerwasser,  in 
Stahl-  und  Soolwässern,  in  ver- 
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Anacardium  Orientale. 


schiedenen  Vegetabilien,  so  im 
Cbenepodium  vulvaria,  im  Fucus 
vesiculosus,  im  Aconitum  Napel- 
lus  n/id  bei  der  Zersetzung  aller 
Vegetabilien;  ferner  im  mensch- 
lichen Harn,  in  den  Excrementen 
der  Schlangen,  im  Eameelmist. 
Bereitungsweise.  Käuflicher 
sublimirter  ägyptischer  Salmiak 
wird  durch  Umkrystallisiren  ge- 
reiniget, wobei  die  Bildung  gros- 
serer Krystalle  durch  Rühren  und 
schnelles  Abkühlen  der  heiss  fil- 
trirten  Losung  verhindert  wird. 
Das  erhaltene  krystailinische  Pul- 
ver wird  mit  etwas  Weingeist 
ausgewaschen,  hierauf  durchs  Fil- 
ter getrennt  und  rasch  getrocknet. 
Die  erste  Lösung  zu  1  Zakntheil 
in  Wasser  gemacht,  dann  die 
weitern  Verdünnungen  vorge-  > 
nommen. 

Eigenschaften.  Das  echte  Prä- . 
parat  ist  vollkommen  weiss,  ge-  { 
ruchlos,  luftbeständig,  der  Ge- 
schmack salzig,  löst  sich  in  3Thei- 
len  kaltem  und  einem  Theile  ko- 
chendem Wasser  auf,  auch  etwas 
in  Weingeist. 

Physiologische  Wirkung. 

Seine  vorzüglichste  Einwirkung  ist 
auf  die  Schleimhäute  der  Luft- 
wege, bei  längerm  Gebrauche 
auch  auf  die  Schleimhäute  der 
Verdauungsorgane,  wo  er  Ver- 
dauungsstörungen, Mangel  an  Ap- 
petit, Erbrechen,  selten  aber 
Durchfall  erzeugt.  Da  er  auch 
resorbirt  wird,  verändert  er  auch 
die  Blutmischung  und  vermindert 
das  Gerinnen  des  Blutes;  die 
stickstoffhaltigen  Bestandteile 


des  Harns  vermehrt  er,  mit  Aus- 
nahme der  Harnsäure;  die  Haut- 
ausdünstung wird  durch  ihn  be- 
fördert, ohne  das  Gefässsystem 
aufzuregen. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkung. Hinneigung  des  Blu- 
tes zur  Auflösung,  papulöse,  ve- 
siculöse  Hautausschläge,  Wech- 
selfieberanfälle mit  profusen 
Schweissen,  mit  Abscheu  vor  den 
Speisen,  Räuspern  im  Schlünde. 
Hektisches  Fieber  mit  Morgen- 
schweissen.  Fahle  Gesichtsfarbe. 
Anschwellungen  drüsiger  Organe ; 
schleimige  Durchfälle.  Regeln  zu 
früh.  Husten  und  Schleimrasseln 
in  der  Brust.  Schwere  in  der 
Brust. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Beim  Scorbut  und  Blutzer- 
setzung; 

2)  bei  Hautausschlägen,  Frie- 
sel-  und  Blatterexanthemen ; 

3)  bei  Wechselfiebern  mit  ga- 
strischen Störungen; 

4)  bei  der  Gelbsucht  mit  Stasen 
im  Pfortadersystem ; 

5)  bei  Anschwellungen  der  Le- 
ber, der  Ovarien,  des  Uterus,  der 
Prostata,  sowie  bei  scrophulösen 
Drüsenanschwellungen ; 

6)  beim  chronischen  Katarrh, 
um  nach  beseitigter  Entzündung 
der  Lungen  und  Bronchien  den 
Auswurf  zu  befördern; 

7)  bei  verminderter  Hautaus- 
dünstung und  Diurese; 

8)  bei  Krankheiten  der  T  h  i  e  r  e , 
als :  Franzosenkrankheit. 

(Schäfer.) 
Dosis.  2.-3.  Verreibung. 


Anacardinm  Orientale.  (Linne.)  Nierenbaum. 
Ostindische  Elephantenlaus. 

(Pentandria  Tryginia.  Terebinthaceae.) 

Geschichtliches.  Die  älteren  schwäche,  und  Avicena,  Mesur, 
Aerzte  gebrauchten  es  häufig  ge-  Matthiolus,  Zaccutm  und  Fr.  Hoff- 
gen  Geistes-  und  Gedächtniss-    mann  lieferten  schöne  Erfahrungen 
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über  Anacardium  in  diesen  Krank- 
heitsformen; ferner  gegen  Haut- 
und  Unterleibskrankheiten.  Die 
Indianer  benutzen  es  gegen 
Asthma,  und  im  Volke  herrschte 
im  vorigen  Jahrhunderte  der 
Glaube,  dass  die  Früchte  von 
Anacardium,  am  Körper  getra- 
gen ,  gegen  scropbulöse  Augen- 
entzündung wirksam  seien.  Die 
jungen  Früchte  werden  in  In- 
dien gegen  die  Syphilis  ge- 
braucht. 

Vorkommen.  Man  unterschei- 
det mit  Recht  das  Anacardium 
Orientale  (von  Seinecarpus  Ana- 
cardium L.)t  eine  ostindische 
Pflanze,  welche  in  dürren  Wal- 
dungen in  Baumeshohlen  wächst, 
deren  schwarzbraune  Frucht  einen 
schwarzen,  dicken  Saft  enthält, 
von  Anacardium  oecidentale 
(von  Cassuvium  Pomiferum  Lam), 
deren  Samen  ein  scharfes,  schwar- 
zes, brennendes  Oel  enthalten; 
denn  es  liegen  Fälle  vor,  wo  das 
A.  Orientale  gegen  Gedächt- 
nissschwäche nichts  nützte,  das 
A.  occidentale  aber  sich  trefflich 
bewährte. 

Bereitung«* weise.  Die  herz- 
förmigen, plattgedrückten  Samen, 
die  einen  öligen,  dunkeln,  schar- 
fen Saft  enthalten,  werden  ge- 
stossen  und  nach  Regel  I.  zur 
Tinctur  bereitet. 

Eigenschaften.  Die  Tinctur  ist 
geruchlos,  von  scharfem,  bren- 
nenden Geschmack  und  gesättigt 

brauner  Farbe. 

> 

Physiologische  Wirkung. 

Es  wirkt  in  grossen  Gaben  de- 
primirend  auf  das  Gehirn,  auf 
die  sensitiven  Nerven  des  Au- 
ges und  des  Ohres;  secundär 
aber  auch  auf  den  Nervus  va- 
gus;  auf  die  Digestions-  und 
Respirationsorgane. 

Charakteristische  Arznei- 
wirknng.  Periodicität  der  her- 
vorgerufenen Beschwerden,  wis- 


sender Schmerz  im  Gehirne, 
drückender  Schmerz  im  Auge, 
Gesichtsschwäche ,  Kurzsichtig- 
keit, Pupillenverengerung;  Ver- 
stopftheitsgefühl  im  Ohre,  ver- 
minderter Gehörsinn ,  völliger 
Mangel  des  Geruchssinnes,  Kopf- 
eingenommenheit mit  grosser  Ge- 
dächtnissschwfr^be,  Schwere 
der  Zunge  und  ei^kwertes  Spre- 
chen, schmerzhafflHB laschen  im 
Munde,  Stiche  in  der  Herzgrube, 
reichlicher  Abgang  eines  wasser- 
hellen Harns.  Nächtliche  Samen- 
ergiessung,  Schnupfen,  Husten, 
durch  Sprechen  erregt.  Beklem- 
mung der  Brust  mit  Angst  und 
Hitze,  Klammschmerz  in  den  obern 
und  untern  Extremitäten,  hirse- 
kornähnlicher Ausschlag  an  ver- 
schiedenen Theilen  von  der  äus- 
sern Anwendung  des  Saftes. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  In  Wechselfiebcrn  mit  Ge- 
hirnschwäche ; 

2)  bei  beginnender  Amaurose 
mit  Depression  der  geistigen  Thä- 

tigkeit; 

3)  bei  schwerem  Gehöre  und 
Geruchlosigkeit  (Dysecoia 
chronica  et  Anosmia); 

4)  bei  Schwämmchen  im  Munde 
( A  p  h  t  h  a  e) ; 

5)  bei  Apoplexien  mit  Gesichts 
und  Gehörschwäche; 

6)  bei  verschiedenen  Hautkrank- 
heiten, Flechten,  Warzen,  was 
man  von  der  äussern  Anwendung 
des  Anacardiums  sah; 

7)  bei  Gedächtnissschwäche 
(specifisch); 

8)  bei  Verdauungsschwäche  und 
Diarrhöen ; 

9)  bei  hysterischen  Brustkräm- 
pfen; 

10)  bei  asthmatischen  Anfallen 
mit  Gehirnschwäche; 

11)  bei  Krankheiten  der  Thie- 
re,  als:  Dummkoller  und  Hunde- 
seuche. • 

Dosis.  3.-15.  Verd. 
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Anagallis  arrensis.  (L.)  Gauchheil. 

(Primulaceae.) 


Die  Pflanze  wächst  auf  Aeckern 
und  Weinbergen  in  Deutschland, 
Frankreich,  Indien,  am  Vorge- 
birge der  guife  Hoffnung,  kommt 
vor  als  mäaHiche  mit  schar- 
lachrothen  und  als  weibliche 
mit  blauen  Blüthen.  Dioscorides 
empfahl  sie  gegen  Schleimflüsse, 
Zahnschmerzen, Gesichtsschwäche, 
Wassersucht,  und  besonders  gegen 
den  Biss  der  Vipern.  Kämpf 
rühmt  sie  besonders  gegen  den 
Biss  toller  Hunde,  wogegen 


sie  auch  in  Russland  angewendet 
wird  ;  Miller  gegen  Hornhautflecke 
und  grauen  Staar,  Magellan  gegen 
Brustkrebs  und  Ellis  gegen  die 
Drehkrankheit  der  Schafe.  In 
grossen  Gaben  erzeugt  sie  Durch- 
fälle (Angelot).  Es  wird  nach  Re- 
gel II.  eine  Essenz  bereitet,  indem 
man  das  Kraut  vor  der  Entwick- 
lung der  Blüthen  im  Juni  dazu 
verwendet.  Eine  physiologi- 
sche Prüfung  dieses  Arzneikör- 
pers liegt  noch  nicht  vor. 


Anagyris  foetida. 


Gebort  zu  der  Familie  der  Legu- 
minosen, kommt  in  den  Gebirgs- 
gegenden Italiens,  Spaniens  und 
des  südlichen  Frankreich,  und 
am  häufigsten  auf  der  Insel  Kreta 
vor,  wo  sein  Geruch  Kopfweh 
veranlasst.  —  Nach  Dioscorides 
sind  die  frisch  gestossenen  Blät- 
ter sehr  wirksam  bei  ödematösen 
Geschwülsten,  die  trocknen  bei 
asthmatischen  Beschwerden,  zur 


,  Hervorrufung  der  monatlichen 
Reinigung  und  zur  Austreibung 
der  Nachgeburt,  aber  auch  gegen 
Kopfschmerzen,  die  ihr  Ge- 
ruch erzeugt  (Homöopathia  in- 
voluntaria).  Die  Samen  er- 
zeugen Erbrechen,  die  gekochten 
Blätter  nach  Delongchamps  ver- 
mehrte Stuhlausleerungen.  Das 
Mittel  verdient  geprüft  zu  wer- 
den.  Bereitung  nach  Regell. 


Andira. 


Eine  Pflanzengattung  aus  der  Fa- 
milie der  Leguminosen,  auf  Java 
vorkommend.  Die  Früchte  die- 
nen bei  den  Einwohnern  als  ein 
sicheres  Vorbeugungsmittel  gegen 
die  Zufälle  animalischer  Vergif- 
tung. Die  gepulverten  Kerne  der 
And.  racemosa  werden  in  Süd- 
amerika gegen  den  Bandwurm  ge- 
braucht, in  der  Gabe  eines  Scrn- 
pels;  grössere  Gaben  wirken  als 
Gift. 

Minder  kräftig  soll  die  Rinde 


von  Andira  Surinamensis  sein. 
Doch  erzeugen  grosse  Gaben 
dieser  Rinde  vermehrte  Thätigkeit 
der  Darmschleimhaut,  Ekel,  Wür- 
gen, Beängstigung,  Harnzwang, 
Stuhlzwang,  blutige  Durchfälle. 
Sie  bewährte  sich  in  der  Praxis 
bei  Wassersuchten  ,  Asthma , 
Keuchhusten  und  Infarcten  der 
Eingeweide.  Ist  noch  nicht  ge- 
prüft, verdient  aber  eine  sorgfäl- 
tige Prüfung. 
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Androsace  lactea. 


Eine  in  Sibirien  einheimische 
Pflanze,  wird  als  Volksmittel  ge- 
gen Harnverhaltung  und  Stein- 
beschwerden benutzt.  DieAndr. 
septentrionalis  wird  gegen 
Tripper  und  Weissfluss  gebraucht. 


Auch  Dioscorides  benutzte  sie  we- 
gen ihrer  harntreibenden  Kraft 
gegen  Wassersucht  und  Gicht. 
Ist  homöopathisch  noch  nicht 
geprüft. 


Angelica.  Archangelica.  (L.)  Brustwnrzel. 

Heiligengeistwnrzel. 


Eine  in  Island,  Norwegen,  Lapp- 
land und  in  Sibirien  wild  wach- 
sende, bei  uns  aber  in  Gärten  ge- 
zogene Pflanze.  Sie  hat  ein  schar- 
fes, stark  riechendes,  ätherisches 
Oel,  wirkt  besonders  auf  d.  G  an  g- 
liensysfcem.  Die  Lappländer 
gebrauchen  sie  mit  heissem  Was- 
ser abgebrüht  gegen  Brustbe- 
schwerden, Heiserkeit  und  Kolik. 
Auch  eine  makrobiotische  Kraft 
schreiben  ihr  die  Lappländer  zu. 


Die  Angelica  verdient  in  der 
Homöopathie  geprüft  zu  wer- 
den, und  zu  diesem  Zwecke  würde 
die  einjährige,  im  Herbste  gesam- 
melte Wurzel  am  schicklichsten 
sein.  Es  wird  eine  Tinctur  nach 
Regel  I.  bereitet.  Der  Geruch  ist 
nicht  unangenehm,  stark  gewürz- 
haft, der  Geschmack  gewürzhaft, 
lange  andauernd,  die  Farbe  blass- 
gelb. 


Angnstura  spuria.   Falsche  Angusturarinde. 


Vorkommen  meistens  in  Abys- 
sinien;  kam  1806  aus  Indien  nach 
England.  Sie  wird  allgemein  ab- 
geleitet von  der  Strychnos 
N  u  c  i  8  v  o  m. ;  sie  kommt  auch  un- 
ter dem  Namen  Bruces  anti- 
dysenterica  vor,  wirkt  in  gros- 
sen Gaben  giftig,  hat  Aehnlich- 
keit  mit  der  Angustura  vera, 
von  welcher  sie  sich  unterschei- 
det a)  durch  grössere  Stücke,  die 
auf  der  äussern  Fläche  grünliche, 
weisse  oder  rothbraune  Flecke 
haben;  b)  durch  den  Mangel  des 
harzigen  Bruches;  c)  durch  den 
unerträglichen  bittern,  nicht  ge- 
würzhaften Geschmack.  Die  Wur- 
zel enthält  galläpfelsaures  Brucin 
und  Strychnobroinin. 

Bereitungs  weise.  Wie  An- 
gustura vera. 

Physiologische  Wirkung. 

Paralyse  des  Rückenmarkes  und 


der  willkürlichen  Muskeln.  Ge- 
hirnaffectionen. 

Charakteristische  Arznei- 
Wirkung.  Erstarrung  der  Mus- 
keln, Gefühl  von  Bewegungslo- 
sigkeit, unsicherer  Gang,  Schwin- 
del, Umfallen  ohne  Verlust  des 
Bewusstseins,  Tetanus,  Trismus, 
das  geringste  Geräusch  erregt 
Starrkrämpfe ,  Gehirncongestio- 
nen,  starre,  unbewegliche  Augen, 
Gesichtsverdunkelung ,  Cyanose 
der  Lippen,  Zähneknirschen,  Nei- 
gung zum  Durchfall,  convulsivi- 
sches  Athmen,  unfühlbarer  Herz- 
schlag, Gefühl  von  elektrischen 
Schlägen  am  untern  Theil  der 
Wirbelsäule,  Steifheit  der  obern 
und  untern  Extremitäten. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  tetanischen  Krämpfen 
mit  ungestörtem  Bewasstsein,  die 


S 
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AngQstura  vera  —  Anthrakokali. 


durch  Geräusch  oder  Verschlucken 
von  Flüssigkeiten  erzeugt  werden? 

2)  in  der  Krampf- Cholera,  mit 
Lippencyanose  und  unfühlbarem 
Puls-  und  Herzschlag; 

3)  bei  Lähmungen  der  untern 
Extremitäten,  wenn  zugleich  das 
Rückenmark  afficirt  ist,  wie  auch 
bei  Lähmungen  der  Blase. 


Antidote.  Gegen  grosse  Ga- 
ben ein  Aufguss  von  Galläpfeln. 
Man  hüte  sich  aber  nach  Emmert, 
Essig  und  Kaffee  zu  reichen, 
welche  die  giftige  Wirkung  des 
Broein  vermehren. 

Dosis.  3.-15.  Verd. 


Angustura  vera.    Aechte  Angnsturarinde. 

(Pentand.  Monog.  Rutaceae.) 


Geschichtliches  und  Vor- 
kommen. Diese  in  Südamerika 
einheimische  Rinde  wurde  von 
Evers  und  Williams,  zweien  Acrz- 
ten  aus  Trinidad,  im  Jahre  1788 
von  Dominica  nach  England  ge- 
bracht. Sie  hat  ihren  Namen  von 
der  Stadt  Angostura  in  Südame- 
rika, von  welcher  die  Spanier  sie 
zuerst  brachten. 

Bereitungsweise.  Es  wird  aus 
der  Rinde  eine  Tinctur  nach  Re- 
gel I.  bereitet. 

Eigenschaften.  Die  Tinctur  ist 
von  gesättigt  gelbbrauner  Farbe 
und  schwach  gewürzhaft  bitterm 
Geschmacke;  sie  enthält  2  Alka- 
loide:  Angusturin  und  Cus- 
parin. 

Physiologische  Wirkung. 

Ihre  Hauptwirkung  ist  vorzüg- 
lichst auf  die  Spinalnerven  und 
zwar  auf  die  motorischen  Nerven 
gerichtet;  aber  auch  auf  die 
Schleimhäute  ist  ihre  Einwirkung 
unverkennbar. 

Charakteristische  Arznei- 
Wirkung.  Gefühl  von  Steifheit 
im  Nacken,  Schmerzen  in  den 
Gliedern  beim  Gehen,  Fieber  mit 


erhöhtem  Wärmegefühl  im  gan- 
zen Körper.  Kopfschmerz  mit 
Gesichtshitze ,  pochendes  Zahn- 
weh in  hohlen,  cariösen  Zähnen. 
Oefteres  Schlucksen  und  Auf- 
stossen.  Durchfall  and  Leib- 
schneiden ,  Harnzwang ,  zäher 
Schleim  in  der  Luftröhre,  Brust- 
schmerzen, Herzklopfen,  krampf- 
haftes Steifheitsgefühl  in  den 
Hüften. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  Wechselflebern  mit  gal- 
lichtem Charakter  in  den  tropi- 
schen Klimaten; 

2)  gegen  die  Caries  der  Zähne; 

3)  in  der  chronischen  Dysen- 
terie und  Diarrhöe  mit  vermehr- 
ter Schleimsecretion; 

4)  in  einigen  Formen  von  Ano- 
rexie und  Dyspepsie,  beruhend 
auf  einem  atonischen  Zustand 
des  Magens; 

5)  beim  chronischen  Schleim- 
husten; 

6)  bei  rheumatischem  Fieber 
mit  gastrischem  Charakter  und 
krampfhafter  Steifigkeit  des  Na- 
ckens. 

Dosis.    3.-15.  Verd. 


Anthrakokali.   Lithantkrakokali  Simplex. 

Steinkohlenkali. 


Dieses  von  Dr.  Josephus  Polya 
in  Ungarn  neu  entdeckte  Heilmit- 
tel wird  bereitet,  indem  7  Theile 


trockenes  reines  Aetzkali  in  einem 
blanken  eisernen  Gefäss  in  Fluss 
gebracht  und  darin  erhalten  wer- 
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den,  bis  kein  Aufschäumen  mehr 
stattfindet,  alsdann  werden  öTheile 
fein  gepulverte  Steinkohle  zuge- 
setzt, das  Gefäss  vom  Feuer  ent- 
fernt und  die  Mischung  so  lange 
anhaltend  zerrieben,  bis  ein  völlig 
gleichmässig  schwarzes  Pulver  er- 
langt worden  ist,  welches,  in  er- 
wärmten kleinen  Gefässen  ver- 
theilt, vor  dem  Luftzutritt  ver- 
schlossen aufbewahrt  wird.  Die 
beste  Kohle  zu  diesem  Präparate 
liefert  Fünfkirchen  in  Ungarn. 

Eigenschaften.  Das  Anthra- 
kokali  ist  ein  schwarzes,  sehr 
zartes,  abfärbendes  Pulver,  von 
alkalisch  -  scharfem  Geschmacke, 
geruchlos,  an  der  Luft  feucht- 
werdend, ohne  zu  zerfliessen; 
5 — 10  Gran  des  Präparats  müssen 
sich  in  einer  Unze  destillirten 
Wassers  mit  schwärzlich  brauner 
Farbe  losen.  Die  Verreibungen 
müssen  bei  trockener  Luft  und 
in  einem  erwärmten  Mörser  vor- 
genommen, auch  gut  verschlossen 
aufbewahrt  werden. 

Physiologische  Wirkung. 
Die  vorzüglichste  Wirkung  ist  auf 
die  Haut;  besonders  in  der  Er- 


zeugung von  Hautausschlägen  und 
rheumatischen  Äff ectionen; 
nur  einige  Symptome  deuten  auf 
ein  Leiden  des  Darmcanals. 

Charakteristische  Arznei- 
wirknng.  Brennen  in  der  Haut, 
Nesselausschläge,  Herpes  erysipe- 
laceus  cutis,  Polya.  Knötchenför- 
mige Pusteln,  gastrisch -biliöses 
Fieber,  Erbrechen  grüner  Galle 
und  gallichte  Stuhlgänge.  Tym- 
panitische  Auftreibung  des  Un- 
terleibes, reichliche  Absonderung 
eines  blassen  Urins,  örtliche 
Schweisse. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  chronisch  herpetischen 
Ausschlägen; 

2)  bei  dererysipelatösen  Flechte 
der  Haut,  mit  Abschuppung  und 
zurückbleibendem  Oedem; 

3)  bei  gastrisch  biliösen  Fiebern; 

4)  bei  chronischem  Rheumatis- 
mus, scrophulösen ,  arthritischen 
Geschwülsten  angewendet  von 
allöopathischen  Aerzten; 

Antidota.    Vielleicht  Schwefel. 

Dosis.  3.  Verr.  in  längern  Zwi- 
schenräumen. 


Antimonium  crudum.  Stibinm  sulphuratnm  nigrum. 
Roher  Spiessglanz.  Schwefelspiessglanz. 


Geschichtliches.  Das  Antimo- 
nium crudum  war  schon  in  den 
ältesten  Zeiten  bekannt  und  wurde 
von  den  griechischen  und  asiati- 
schen Frauen  als  Färbemittel  für 
die  Augenbrauen  angewendet. 
Basilius  Valentinus  war  der  erste, 
welcher  es  bei  seinen  Kloster- 
mönchen innerlich  gebrauchte 
gleichsam  als  Antimonachum, 
auf  Grund  der  Beobachtung,  dass 
die  Thiere,  besonders  Schwei- 
ne, bei  Ernährung  durch  Anti- 
mon auf  eine  auffallende  Weise 
zünehmen.  Aber  schon  früher 
fand  Ro88eiini  in  den  altägypti- 
schen Gräbern  Büchschen  davon. 


Später  wurde  unter  Paracelsus 
und  seinen  Schülern  viel  Miss- 
brauch mit  Antimon  getrieben, 
so  dass  es  1556  in  Frankreich 
durch  einen  Parlamentsact  ver- 
boten wurde.  Im  16.  Jahrhun- 
derte kam  es  wieder  in  Anwen- 
dung. 

Vorkommen.  In  Ungarn,  Böh- 
men, Sachsen,  Schweden,  Tos- 
cana,  Spanien  und  Frankreich. 
Es  ist  mit  andern  Metallen,  mit 
Arsenik,  Kupfer,  Eisen,  Blei  und 
Mangan  oft  verunreinigt  und  muss 
zum  therapeutischen  Zwecke  vor- 
bereitet werden  (Ant.  crud. 
praepar  atum). 


Digitized  by  Google 


28 


Antimonium  crudum. 


Bereitnngsweise.  13  Theile 
reines  Antimonmetall,  welches  auf 
das  Feinste  gepulvert  sein  muss, 
werden  mit  5  Theilen  gewasche- 
nen Schwefelblumen  innig  ge- 
mengt, in  einen  glühendenSchmelz- 
tiegel  eingetragen,  zum  Fluss  ge- 
bracht und  nach  Zusatz  von 
£  Theil  getrockneten  Kochsalzes 
eine  halbe  Stunde  im  Schmelzen 
erhalten.  Die  erkaltete  Masse 
wird  dann  aus  dem  Tiegel  ge- 
nommen, das  am  Boden  noch 
sitzende  reine  Metall  ist  durch 
einen  Hammerschlag  von  dem 
übrigen  zu  trennen  und  letzteres 
hierauf  zu  pulvern,  dann  auf 
einem  Präparirstein  mittelst  Was- 
sers in  ein  feines  Pulver  zu  ver- 
wandeln, welches  nun  zu  Ver- 
reibungen  zu  verwenden  ist. 

Eigenschaften.  Antimon  ist 
im  Wasser  schwer  loslich,  luft- 
beständig, geht  gern  Verbindun- 
gen mit  Chlorwasserstoffsäure  und 
mit  Schwefelmetallen  ein. 

Physiologische  Wirkung. 

Auf  den  ganzen  Tract  der 
Schleimhäute,  auf  die  serö- 
sen Häute,  auf  die  äussere  Haut, 
auf  den  Alimentarcanal,  wo 
er  einen  Status  gastricus  er- 
zeugt; auf  das  Drüsensystem. 
Beachtenswerth  ist  seine  antido- 
tarische  Wirkung  bei  Metall- 
vergiftungen, besonders  gegen 
Mercur  und  Blei. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkung.  Blasenartige  und  frie- 
selartige  Ausschläge,  Blutschwäre, 
Speichelfluss,  nächtliche  Hitze  mit 
übermässigen  Schweissen,  Anä- 
sthesie, Magendrücken,  Vollheit 
und  Gespanntheit  des  Leibes, 
Stuhlverstopfung ,  pressender 
Schmerz  im  Mastdarme  und  im 
After,  aufgeregter  Geschlechts- 
trieb, Katarrh,  trockner  Husten, 
Engbrüstigkeit,  Kreuzschmerzen, 
rheumatische  Schmerzen  in  den 
Hüften,  obern  und  untern  Extre- 
mitäten. 


Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  den  Flechten,  Nessel- 
ausschlägen, verbunden  mit  ga- 
strischen Beschwerden; 

2)  bei  der  Krätze,  wenn  sie 
mit  Scrophulosis  und  Gicht  com- 
plicirt  erscheint;  • 

3)  bei  rheumatischen  und  gich- 
tischen Fiebern  mit  starken 
Schweissen ; 

4)  bei  Kopfschmerzen,  beson- 
ders den  venerischen,  wo  das 
Antimon  eine  antidotarische  Wir- 
kung hat; 

5)  bei  scrophulösen  Ophthal- 
mien und  der  mercuriellen  Amau- 
rose, wo  das  Augenleiden  in 
Folge  des  Missbrauches  von  Mer- 
cur entstand; 

6)  bei  dem  Katarrh  der  Eusta- 
chischen Trompete,  welcher  oft 
eine  momentane  Taubheit  herbei- 
führt; 

7)  beim  Schnupfen  scrophulöser 
Individuen; 

8)  beim  Kropf  und  schmerzhaf- 
ter Drüsenanschwellung  des 
Halses,  besonders  bei  Thieren; 

9)  bei  der  Syphilis  und  dem 
mercuriellen  Speichelfluss; 

10)  beim  Status  gastricus,  Ap- 
petitmangel, Schleim-  und  Galle- 
erbrechen, Diarrhöe,  Cholera  in- 
fantum; 

11)  bei  Schleim-  und  Blasen- 
hämorrhoiden,  Blasenkatarrh; 

12)  bei  der  Gonorrhoea  vi- 
rulenta,  bei  echtem  Tripper, 
wo  das  Antimon  den  Mercur  über- 
flüssig macht; 

13)  beim  trocknen  Husten  mit 
Sch  werathmigkeit ; 

14)  bei  Rheumatismus  und  Gicht, 
möge  der  Charakter  ein  chroni- 
scher oder  ein  acuter  sein; 

15)  bei  Krankheiten  der  Thie- 
re,  als:  Durchfall,  Erbrechen, 
Fresslnstmangel. 

Antidota.  Für  grosse  Gaben: 
Hepar  sulphur. ,  Mercur;  für 
kleine  Gaben  i  Kampher,  Kaffee. 

Dosis.   3.  Verr.  — 12.  Vcrd. 


Apis  mellifica. 
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Antimoninm  tartarienm  kalinum. 
Siehe  Tartarus  emeticus. 


Apis  mellifica. 

Geschichtliches.  Ein  neues, 
von  Hering  in  Nordamerika  mit 
vieler  Umsiebt  geprüftes  Mittel. 
Dr.  Wölf  in  Berlin  bat  das  Ver- 
dienst, die  vielfache  praktische 
Anwendung  dieses  Arzneikörpers 
in  dem  ersten  Hefte  seiner  „Er- 
fahrungen" dargelegt  zu  haben. 

Bercitungsweise.  Es  wird  das 
ganze  Insect  lebend  in  Stücke 
zerschnitten  und  mit  Weingeist 
Übergossen.  Da  aber  anzunehmen 
ist,  dass  in  dem  Inhalte  der  klei- 
nen Giftblase  hinter  dem  Stachel, 
die  sich  beim  Stich  mit  entleert, 
der  wirksame  Theil  des  Insectes 
zu  suchen  ist,  so  ist  vorzugsweise 
der  Hinterkörper  hierzu  zu  ver- 
wenden, doch  nur  mit  gewäs- 
sertem Weingeist  auszuziehen, 
weil  das  Bienengift  in  starkem 
Weingeist  unlöslich  ist,  indem  es 
damit  gerinnt.  Da  nun  ferner 
bekannt  ist,  dass  die  Bienen  um 
die  Zeit  des  Schwärmens  eines 
Stockes  am  reizbarsten  und  bö- 
sesten sind,  so  dürfte  auch  die 
Wahl  einer  solchen  Periode  für 
die  Einsammlung  und  Zubereitung 
am  geeignetsten  sein. 

Physiologische  Wirkung. 
Ihre  Wirkung  ist  vorzüglich  auf 
die  Haut,  auf  die  Drüsen,  auf  das 
Cerebral  -  und  Gangliensystem, 
auf  das  arterielle  System,  wo  sie 
oft  bei  Entzündungen  mehr  als 
Aconit  leistet. 

Charakteristische  Arznei- 
Wirkung.  Jucken  über  den 
ganzen  Körper,  Nesselausschläge, 
Furunkeln,  dunkelbläulich  rothe 
Geschwülste,  erysipelatöse  Aus- 
schläge ,  masernähnliche  Aus- 
schläge, Oedem  der  Füsse  und 
Unterschenkel ,  wassersüchtige 
Anschwellungen ,  Schlafrigkeit, 


Honigbiene. 

Träume,  störender  Schlaf,  Fieber- 
erscheinungen. Niedergeschlagen- 
heit, abwechselnd  mit  Heiterkeit, 
Kopfschmerz,  der  durch  Zusam- 
menpressen erleichtert  wird,  halb- 
seitiges Kopfwoh,  Migräne,  dro- 
hende Hirnwassersucht.  Fip- 
pernde,  zuckende  Bewegung  bei- 
der Augäpfel,  langwierige  Augen- 
entzündung,  Hornhautentzündung, 
Hornhautverdunkelüng,  rosenar- 
tige Entzündung  der  Augenlider, 
ödematöse  Geschwulst  derselben, 
Gesichtsrose,  Geschwulst  und  Ent- 
zündung der  Zunge,  Halsentzün- 
dung, Appetitmangel,  Galleer- 
brechen, Blähungsgefühl  im  Bau- 
che, wässerige  Darmentleerungen, 
Durchfälle,  Hämorrhoidalaffectio- 
nen.  Anschwellung  des  untern 
Theils  des  Afters,  Harnverhal- 
tung, sparsamer  Harn,  entzünd- 
liche und  vergrösserte  Eierstock- 
gegend, Eierstockwassersucht,  Re- 
gelbeschwerden ,  Amenorrhoe, 
schmerzhafte  Geschwulst  der 
Schamlippen,  Lungen-  und  Rip- 
penfellentzündung ,  Athembe- 
schwerden,  Husten  und  Vollheits- 
gefühl  in  der  Brust,  Brustwasser- 
sucht, Ringflechte  im  Nacken, 
rheumatische  Schmerzen  in  den 
obern  und  untern  Extremitäten, 
Oedem  der  Füsse. 
Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  einem  Gesichtsausschlage 
mit  Geschwüren  und  geschwolle- 
nen Ohrdrüsen  —  Apis  6.  in 
Wasser  gereicht,  besserte  den  Zu- 
stand (Stern)  —  sowie  bei  Nes- 
selausschlägen; 

2)  bei  einer  chronischen  Fu- 
runkelbildung, wobei  Essiust 
und  Ernährung  untergraben  wur- 
den, Apis  6.  Neue  Eruptionen 
kamen  nicht  mehr  vor  (Stern); 
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Apocynum  androeemifolium. 


3)  bei  der  Angina  faucium 
phlegmenosa,  Angina  di- 
phtheritica  etAmygdalitis, 
wo  die  Unterkieferdrüsen  ange- 
schwollen, das  Schlingen  er- 
schwert, Erstickungszufälle  zu- 
gegen und  die  Schleimhäute  der 
Backenwände  mit  käseähnlichem 
Exsudat  erschienen.  Apis  1.; 

4)  bei  der  Gastromalacie; 
Magenerweichung,  wo  der  Bauch 
gross,  die  Extremitäten  abgema- 
gert, schmerzlose  Durchfälle,  Ge- 
sicht und  Füsse  ödematös  ange- 
schwollen waren  und  typhöse  Er- 
scheinungen sich  kund  gaben 
(Stern) ; 

5)  bei  der  Migräne,  wo  die 
Pupille  verengert  und  das  Auge 
der  leidenden  Seite  injicirt  war 
(Eidherr); 

6)  bei  einem  Quotidianfie- 
ber,  ohne  Milz-  und  Leberaffec- 
tionen.  Apis  6.  (Stern); 

7)  beim  Typhus  mit  Sopor, 
Milzanschwellung,  durchfälligen 
Stühlen  und  trocknem  Husten. 
Apis  3.  in  Wasser  stellte  die 
Besserung  wieder  her  (Schulz); 


8)  bei  Entzündung  der  Augen 
und  Augenlider  mit  Hornhautge- 
schwüren bei  Scrophulösen; 

9)  bei  chronischen  katarrha- 
lischen Zuständen  des  Darm- 
canals  und  des  Magens,  Sood- 
brennen ,  gelblichen  Durchfäl- 
len, Hämorrhoidalaffectionen  und 
schmerzhaften  Aderknoten ; 

10)  bei  Hydropsie,  Anasarca 
nach  Scharlach,  bei  Bauchwasser- 
sucht nach  Unterleibsentzündun- 
gen, bei  Brustwassersucht,  Kehl- 
kopfödem ; 

11)  bei  der  Strangurie  in 
Folge  von  Blasenentzündung.  In 
der  Morbus  Brightii*); 

12)  bei  mehreren  Frauen- 
krankheiten: bei  der  Dys- 
menorrhöe mit  schleimigem  Blut- 
abgange,  bei  der  Amenorrhoe, 
Schanilippengeschwulst,  bei  Ova- 
rienleiden  und  drohendem  Abor- 
tus. 

Dosis.   3.,  6.-30.  Verd. 


*)  Gegen  die  Hydropsien  und  Blasen- 
leiden wird  meistens  das  Pulver  der  ge- 
dörrten Bienen  angewendet. 


Apium  petroselinnm.   Siebe  Petroselinnni. 


Apocynnm  androsemifolium.  Rosenrother 

Hundskohl. 


Geschichtliches.  Die  Indier 
wenden  das  Mittel  gegen  Syphi- 
lis an,  im  Westen  von  Amerika 
hält  man  es  für  ein  Surrogat  der 
Ipecacuanha;  in  Carolina  ge- 
braucht man  es  gegen  alte  biliöse 
Krankheiten,  in  den  Sumpf  fiebern, 
im  gelben  Fieber,  bei  Leberleiden 
und  Dyspepsie. 

Vorkommen.  Diese  in  Amerika 
einheimische  Pflanze  blüht  in  al- 
len Theilen  der  Vereinigten  Staa- 
ten, von  Carolina  bis  Canada,  und 
wird  unter  Hecken  und  am  Saume 
der  Wälder  gefunden,  sie  blüht 
im  Juni  und  Juli. 


Bereitungsweise.     Nur  die 

Wurzel  wird  arzneilich  verwen- 
det, entweder  in  Pulverform,  oder 
es  wird  eine  Tinctur  nach  Re- 
gel I.  bereitet. 

Eigenschaften.  Die  Pflanzen 
sondern  aus  allen  Theilen,  wo 
Einschnitte  gemacht  werden,  ei- 
nen scharfen  Milchsaft  ab. 

Physiologische  Wirkung. 
Ihre  Hauptwirkung  ist  auf  die 
Unterleibsorgane;  doch  geht 
aus  den  Prüfungen  von  Wood, 
Henry,  WaUon  und  Kuttner  her- 
vor, dass  dieser  Arzneikörper 
auch  auf  das  Nervensystem,  auf 
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die  fibrösen-  und  Schleimhäute 
keinen  geringen  Einfluss  hat. 
Charakteristische  Arznei- 
Wirkung.  Dr.  Henry'\x\  Char- 
leston hat  das  Mittel  an  sich  und 
zwei  Damen  geprüft,  er  begann 
mit  50  Tropfen  der  Tinctur,  alle 
Prüfer  waren  gesund,  nur  eine 
Dame  litt  an  Leukorrhoe  und 
Dr.  Henry  an  Hämorrhoiden.  Alle 
empfanden  Krampf  und  Brennen 
in  den  Fusssohlen,  Alles  schien 
nach  Honig  zu  riechen,  eine  Dame 


beklagte  sich  über  Kopfweh;  bei 
Allen  Neigung  zum  Schlafe,  gal- 
lichte Diarrhöe,  Schmerzen  in 
den  Gelenken. 
Verwerthete  Symptome. 

1)  Gegen  Leukorrhoe; 

2)  bei  Gicht  und  Diabetes; 

3)  bei  Leiden  der  Unterleibs- 
organe ,  Dyspepsie  und  Ver- 
stopfuug. 

Dosis.  3.,  6.  Verd.  oder  2-3  Gran 
in  Pulverform.    Trocken  verliert 
I  es  die  Kraft. 


Apocynum  cannabinum.  Hanfartiger  Hundskohl. 

Indischer  Hanf. 

Eine  in  Nordamerika,  besonders  in  obachtet.  Englische  Aerzte  ge- 
Virginien  und  Canada  einheimi-  brauchten  sie  mit  Erfolg  gegen 
sehe  Pflanze.  Aus  der  faserigen  !  Wassersucht  und  Ruhr.  Dr.  Peters 
Rinde  fertigen  die  Indianer  Netze  prüfte  diesen  Arzneikörper  an 
und  Stricke  an.  Die  Wurzel  sich  und  beobachtete  Schmerz  in 
enthält  Gerbestoff,  Gallussäure,  den  Knieen,  reichliche  Harnab- 
Nach  dem  Gebrauche  dieser  Wur-  sonderung.  Nordamerikanische 
zel  hat  man  Ekel,  Erbrechen,  Aerzte  sahen  von  dieser  Arznei 
reichliche  wässerige  Stuhlauslee-  \  cute  Wirkung  bei  Brust-,  Bauch- 
rungen ,  häufigen  Schweiss  und !  und  Hautwassersucht. 
vermehrte  Harnabsonderung  be-  \ 


Aquileja  s.  Aquilegia.   Akelei.  (Ranunculaceen.) 


Geschichtliches.  Linne  machte  ] 
auf   diese  Pflanze  aufmerksam, 
dass  sie  Erbrechen  und  Durchfall 
erzeuge.    Fr.  Hoffmann  empfahl 
sie  gegen  langsame  Geburten. 

Vorkommen.  Wildwachsend  in 
Wäldern,  ist  auch  eine  Zierpflanze 
in  der  Gartencultur.  Die  Blüthen 
geben  eine  schone  blaue  Tinctur. 

Bereitungsweise.  Man  bedient 
sich  des  aus  der  noch  vor  der 
Blüthezeit  gesammelten  ganzen 
Pflanze  frischausgepressten  Saf- 
tes, der  mit  gleichen  Theilen 
Weingeist  gemischt,  nach  etwa  I 
24  Stunden  abgegossen  und  für 
die  weitern  Potenzirungen  aufbe- 
wahrt wird. 


I  Physiologisc  he  Wirkung. 

Ihre  vorzügliche  Wirkung  ist  auf 
die  Geschlechtssphäre  des  Wei- 
bes, auf  den  Darmcanal  und  auf 
die  Brustorgane  gerichtet.  Ein 
Frauenmittel. 

Charakteristische  Arznei* 
Wirkung.  Nervöse  Schwäche, 
Zittern  und  Wanken  des  Körpers; 
sehr  veränderte  Geraüthsstim- 
mung,  Niedergeschlagenheit,  ab- 
wechselnd mit  Freudigkeit,  wie 
bei  Hysterischen,  oft  Gleich- 
gültigkeit gegen  alle  Sinnesge- 
nüsse, Kopfeingenommenheit,  Ge- 
fühl von  schwerem  Kranksein, 
wie  bei  Hypochondrischen. 
Bohrender  Schmerz  im  Kopfe 
auf  einer  umschriebenen  Stelle 
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(Clavus  hystericus),  Empfind- 
lichkeit des  Auges  gegen  den 
Lichtreiz,  Wolken  und  Flocken 
vor  den  Augen,  Empfindlichkeit 
des  Ohres  gegen  Geräusch.  Krank- 
haftes Zusammenschnüren  der 
Schling-  und  Halsmuskeln,  Dre- 
hen in  der  Herzgrube.  Herab- 
wärtspressen der  Gebärmutter  und 
der  Scheide,  wehenartiges  Knei- 
pen in  den  weiblichen  Geschlechts- 
theilen;  Stuhl  Verstopfung,  Bren- 
nen im  After,  die  Regel  dünn 
und  spärlich,  dumpfes  Drücken 
im  Eierstocke,  Wundheitsgefühl 
in  der  Brust  und  Kurzathmigkeit. 
Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  nervöser  Schwäche,  wie 
man  sie  oft  bei  hypersthenischen 
Individuen  antrifft; 

2)  bei  hysterischen  Frauen 
in  den  klimakterischen  Jahren, 
wo  die  meisten  nervösen  Affec- 
tionen  von  dem  Uterus  ausgehen; 


3)  bei  dem  Clavus  hysteri- 
cus  der  Frauen,  verbunden  mit 
Erbrechen  grüner  Massen,  vor- 
züglich des  Morgens,  und  Wech- 
sel der  Gemüthsstimmung; 

4)  bei  den  überreizten  Gefüh- 
len der  Hypochondrischen; 

5)  beim  krampfhaften  Zusam- 
menschnüren der  Schling-  und 
Halsmuskeln  (Globulus  hyste- 
ricus); 

6)  bei  Augenschwäche  und 
Zucken  der  Augenlider,  wie  bei 
Hypochondrischen ; 

7)  bei  asthmatischen  An- 
fällen der  Frauen  in  den  kli- 
makterischen Jahren; 

8)  bei  Dysmenorrhöen  jun- 
ger Mädchen. 

Autidota.    Kamp  her  und  Ig- 
natia. 

Dosis.  3.-6.,  30.  Verd.  in  längern 
Zwischenräumen . 


Aranea  diadema.  (L.)  Kreuzspinne.  (Oustaceae.) 


Geschichtliches.  Die  medici- 
nische  Anwendung  der  Spinnen 
reicht  bis  in  das  graueste  Alter- 
thum. Archigenes  lobte  die  Eier 
bei  Zahnweh.  Nach  Molina  ist 
die  auf  Chili  vorkommende  Spinne, 
welche  die  Grösse  eines  Hühner- 
eies erreicht,  ein  treffliches  Od on- 
talgicum.  Comstok  sah  aber 
auch  von  dem  Bisse  der  schwar- 
zen Spinnen  auf  der  Insel  Con- 
necticut eine  Art  Chorea  und  Som- 
nambulismus entstehen. 
.  Dr.  Grros«  in  Jüterbogk  hat  das 
Verdienst,  in  der  neuesten  Zeit 
auf  ihre  medicinischeu  Heilkräfte 
aufmerksam  gemacht  zu  haben. 

Bereitungsweise.  Wir  sam- 
meln die  lebenden,  möglichst  aus- 
gewachsenen Thiere,  trennen  mit 
der  Scheere  die  Hinterkörper  von 
den  Schildern  und  den  Füssen, 
schneiden  nach  Beseitigung  der 
Füsse  die  Schilder  durch  und 


übergiessen  sie  mit  der  10  fachen 
Menge  gewässerten  Weingeistes 
in  einem  schicklichen  Glase.  Die 
binnen  8  Tagen  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  ausgezogene  Tinctur 
von  blassrothgelber  Farbe  wird 
zu  fernem  Verdünnungen  ver- 
wendet. 

Physiologische  Wirkung. 

Ihre  vorzügliche  Einwirkung 
scheint  auf  das  Gangliensy- 
stem und  auf  das  Blutgefass- 
system  zu  sein,  daher  der  ty- 
pische Charakter  der  Beschwer- 
den und  die  Haemorrhagien. 
Charakteristische  Arznei- 
wirkung. Müdigkeit,  Knochen- 
schmerzen, fieberhafte  Zustände, 
die  meist  aus  Kälte  bestehen  — 
wie  bei  Veratrum  album  — 
tägliche  wechselfieberartige  Wie- 
derkehr der  Beschwerden  zu 
bestimmten  Stunden.  Durst  bei 
allen  Beschwerden,  vorherrschen- 
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de  Neigung  zu  Haemorrhagien, 
wie  bei  scorbutischer  Dyskrasie, 
Nasenbluten,  periodische  Kopf- 
schmerzen, Leibweh  mit  inter- 
mittirendem  Charakter,  dreitägi- 
gen Schnupfen,  Mutterblutflüssen. 
Verwerthete  Symptome. 
1)  Beim  Wechself i eber  mit 


vorherrschender     Kälte  und 

Durst; 

2)  bei  der  periodischen  Blä- 
hungskolik; 

3)  bei  Haemorrhagien  des  Ute- 
rus und  Rhinorrhagien. 

Antidot.  Mercur.  vivus. 
Dosis.  6.-30.  Verd. 


Argentum  foliatum,  metallicum.  Luna.  Blattsilber. 


Geschichtliches.  Das  Silber 
war  schon  in  den  ältesten  Zeiten 
bekannt-,  doch  weniger  als  Arz- 
neimittel. Die  arabischen  Aerzte 
benutzten  es  im  oxydirten  Zu- 
stande gegen  Krankheiten  des 
Gehirns  und  des  Uterus,  hielten 
es  aber  im  metallischen  Zustande 
für  ein  indifferentes  Mittel.  Bei 
den  Hindus  soll  es  schon  seit 
undenklichen  Zeiten  gegen  Ble- 
norrhöen  benutzt  werden.  Pau- 
lus von  Aegina  fand  es  anwend- 
bar gegen  den  Biss  des  Scorpio- 
nes,  Avicenna  und  Rhazes  gegen 
Herzklopfen  und  üblen  Mundge- 
ruch. Gri echische  Aerzte,  wie 
ErasUteratus  und  Dioscorides  be- 
nutzten das  metallische  Silber  als 
kräftigendes  Mittel,  es  soll  be- 
sonders das  Gesicht  schärfen. 
Hahnemann  hat  das  Verdienst,  es 
sorgfältig  geprüft  zu  haben. 

Vorkommen.  Oft  gediegen  rein, 
am  meisten  aber  in  Verbindung 
mit  andern  Metallen.  Der  Blei- 
glanz enthält  eingemengtes  Schwe- 
felsilber. 

Eigenschaften.  Ist  glänzend 
weiss,  nimmt  die  schönste  Poli- 
tur an,  ist  dehnbar  elastisch,  giebt 
mit  Kupfer  versetzt  einen  starken 
Klang,  ist  bedeutend  zäh,  ge- 
8chmack-  und  geruchlos,  krystal- 
lisirt  in  4seitigen  Pyramiden,  löst 
sich  in  Salpetersäure  auf,  verbin- 
det sich  gern  mit  dem  Chlor 
und  bildet  Hornsilber,  —  mit 
Brom  Silberbromid. 

Bereitungsweise.  Reines  kry- 
stallisirtes  salpetersaures  Silber 

Altschul,  Roallexicon. 


wird  in  der  20 fachen  Menge  de- 
8tillirten  Wassers  gelöst,  die  Lö- 
sung hierauf  durch  rasch  hinter- 
einander erfolgendes  Hinzu- 
tröpfeln einer  Auflösung  von 
reinem  Eisenvitriol  in  seiner  zehn- 
fachen Menge  Wassers  zerlegt, 
bis  auf  einen  neuen  Zusatz  kein 
Niederschlag  mehr  entsteht. 
Nach  gehöriger  Ablagerung  des 
weisslich  silberglänzenden  Nie- 
derschlags wird  die  überstehende 
Flüssigkeit  abgegossen ,  hierauf 
einige  Male  ausgewaschen,  so- 
dann  durch  Digestion  mit  etwas 
verdünnter  Schwefelsäure  die 
letzte  Spur  von  Eisen  entfernt. 
Im  Filter  gesammelt,  getrocknet 
und  zerrieben,  entsteht  ein  feines 
silberweisses,  schwach  metallisch 
glänzendes  Pulver,  welches  unter 
mässigem  Druck  sofort  den  schön- 
sten Silberglanz  annimmt.  Davon 
werden  Verreibungen  angefertigt. 
Es  genügt  aber  auch  zum  homöop. 
Heilbehufe  die  Verreibung  eines 
Gran  des  161öthigen  Blattsilbers 
mit  99  Gran  Milchzucker  und 
man  setzt  sodann  die  Verreibun- 
gen fort. 

Physiologische  Wirkung. 

Die  Respirationsorgane  und  die 
Harnorgane  scheint  das  Silber 
vorzüglichst  zu  affleiren,  wenn 
auch  seine  Einwirkung  auf  das 
Nerven-  und  Muskelsystem,  wo 
es  gerne  einen  paralytischen 
Zustand  erzeugt,  nicht  zu  verken- 
nen ist. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkung. Oefterer  Harndrang 
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und  reichlicher  Urinabgang,  Pol- 
lutionen, Hodenschmerz,  Wund- 
heitsschmerz in  den  Luftröhren 
und  in  der  Brust,  erschwertes 
Schlingen,  Geschwulst  der  Unter- 
kieferdrüsen,  lähmige  Schwäche 
der  obern  und  untern  Extremi- 
täten, Missmutl/,  Schwindel  mit 
Verlust  des  Bewusstseins.  — 
Reissen  in  den  Muskeln  des  Ober- 
arms und  in  den  Füssen. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  deprimirter  Gemüths- 
stimmung,  Traurigkeit  und  Miss- 
muth  der  Hypochondristen ; 

2)  beim  nervösen  Schwindel; 


3)  bei  chronischen  Leiden  des 
Kehlkopfes  und  der  Lungen; 

4)  bei  rheumatischen  Lähmun- 
gen der  Extremitäten.  Rheuma- 
tismus paralyticus; 

5)  bei  der  Harnruhr  und  Ho- 
denverhärtung; 

6)  bei  asthenischen  Halsent- 
zündungen; 

7)  bei  syphilitische!  Schmerzen, 
wo  schon  viel  Mercur  ohne  Er- 
folg genommen  wurde; 

8)  gegen  den  Missbrauch  des 
Mercurs; 

9)  bei  Krankheiten  der  T  h  i  e  r  e , 
als:  Drüsengeschwülste. 

Dosis.  3.  Verr.  bis  15.  Verd. 


Argentum  nitricum  crystallisatum.  Nitras  Argenti. 

Salpetersaures  Silber. 


Geschichtliches.  Geber  gab 
zuerst  eine  Methode  an  zur  Dar- 
stellung des  salpetersauren  Silber- 
oxydes (Arg.  nitr.  crystallisatum). 
Zum  äusserlichen  Gebrauche  wird 
das  salpetersaure  Silber  geschmol- 

*  zen  und  in  Stangenform  gegossen. 
Man  nannte  es  früher  Causticum 
lunare,  jetzt  nennt  man  es  (Ar- 
gent.  nitr.  fusum  oder)  Lapis 
in  fernal  is. 

Bereitung* weise.  Man  erhält 
dieses  Salz  chemisch  rein,  wenn 
in  schmalen  Streifen  geschnittenes 
Feinsilber  in  reiner  Salpetersäure 
aufgelöst  ist,  was  durch  Anwen- 
dung von  Hitze  zu  befördern  ist. 
Die  gesättigte  Lösung  wird  mit 
gleichen  Theilen  desti Hirten  Was- 
sers verdünnt,  filtrirt  und  zum 
Krystallisationspunct  abgedampft. 
Es  scbiessen  hieraus  in  der  Kalte 
wasserhelle  sechsseitige  Tafeln  an, 
die  man  mit  wenig  Weingeist  ab- 
spühlt  und  zwischen  Fliesspapier 
getrocknet  in  schwarzen  Gläsern 
aufbewahrt.  Verreibungen  sind 
sehr  unzweckmässig,  besser  ist 
eine  Lösung  in  Wasser  in  dem 
Verhältniss  von  5:95,  wo  dann 


die  weitern  Verdünnungen  ge- 
macht werden.  Die  Verdünnun- 
gen sind  vor  dem  Einflüsse  des 
Lichtes  zu  schützen. 

Eigenschaften.  Dieses  Salz  be- 
sitzt einen  metallischen  und  bit- 
tern Geschmack,  ist  in  Wasser 
und  Weingeist  löslich,  zerfliesst 
nicht  an  der  Luft,  wird  am  Lichte 
allmählich  schwarz,  wenn  orga- 
nische Körper,  Staub  u.  s.  w. 
hinzutreten. 

Physiologische  Wirkung. 
Dieser  Arzneikörper,  welchen  man 
mit  Rei  ht  als  ein  Anticholerai- 
cum,  Antiscorbu ticum,  An- 
tiepilepticum  und  Croup  mit- 
tel bezeichnet,  wirkt  specifisch 
auf  den  Vagus  undSympathi- 
cus,  auf  die  Blutgefässe,  beson- 
ders auf-  das  Herz  und  auf  die 
Lnngennerven. 

Charakteristische  Arznei- 
Wirkung.  Blutungen  bei  Thie- 
ren,  Convulsionen ,  epileptische 
Anfälle,  Wassersucht.  Mattigkeit, 
blauschwarze  Färbung  der  äussern 
und  innern  Hautoberfläche  und 
der  Nägel,  Gesichts  Verdunkelung, 
Thränen  der  Augen,  vorüberge- 


Digitized  by  Google 


Aristolochiae. 


hendc  Blindheit  mit  Schwindel, 
schwarzes  Erbrechen,  leicht  blu- 
tendes Zahnfleisch,  Magenentzün- 
dung, die  in  Gangrän  übergeht, 
Durchfälle,  verstärkte  Harnabson- 
derung ,  Mutterblutflüsse ,  er- 
schwertes Athmen,  Herzklopfen, 
Halsentzündung,  Kehlkopf  leiden 
nach  jeder  Witterung. 
Verwerthete  Symptome. 

1)  Beim  Abdominaltyphus,  wo 
profuse  Diarrhoen  zugegen;  . 

2)  bei  der  Epilepsie,  entstanden 
durch  Schreck  oder  Während  der 
weiblichen  Periode; 

3)  bei  der  Cholera  spasinodiea 
mit  starker  Cyanose; 

4)  beim  scorbutischen  Zahn- 
tieisch  mit  häufigen  Blutungen; 

5)  bei  Cardialgien,  die  auf  ei- 
ner chronischen  Magenentzündung 
beruhen; 

6)  bei  den  Diarrhöen  der 
Schwindsüchtigen ; 

7)  bei  der  Harnruhr  — Diabe- 
tes mellitus; 

8)  beim  Asthma  convulsivum, 
wo  kein  organischer  Fehler  zu 
Grunde  liegt; 

9)  beim  Herzklopfen  —  Cardio- 
palmus,  beruhend  auf  Hypertro 
phie  und  Erweiterung  der  Ven- 
trikel ; 

10)  bei  der  Augenentzündung 
der  Neugebornen ; 


1 1J  beim  Croup,  wo  Erstickungs- 
anfalle  drohen; 

12)  bei  dem  Prurigo,  Jucken 
über  den  ganzen  Körper; 

13)  bei  der  chronischen  Gelenk- 
gicht; 

14)  bei  der  Ozaena  syphilitica; 

15)  bei  der  Phthisis  laryngea; 

16)  beim  Keuchhusten; 

17)  bei  periodischen  Gas trody- 
nien; 

18)  bei  Blenorrhöen  und  Go- 
norrhöen auch  äusserlich. 

Antidote.  Kochsalzauflösung,  es 
bildet  sich  Hornsilber,  welches 
unschädlich  ist;  für  kleine  Graben: 
Acid.  nitri,  Merc.  corrosiv.,  Natr. 
muriat. 

Dosis.  3.,  6.-30.  Verd. 
Noch  verdient  Erwähnung: 

Argentum  oxydatum, 

gegen  Syphilis  (Van  Möns). 

Argent.  phosphoricum, 

ein  treffliches  Diureticum  gegen 
die  Wassersucht. 
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»)  Auch  in  Prag  hatten  wir  Lei  der 
Universität  Gelegenheit,  einen  sogenannten 
„blauen  Mann"  zu  sehen,  einen  Manu, 
der  an  Epilepsie  litt  und  in  Nordamerika 
so  mit  Ar  gen  t.  nitr.  überfüttert  worden 
war,  das«  seiu  ganzer  Körper  dunkel- 
blau erschien. 


Aristolochiae. 


Die  alte  Schule  kennt  mehrere! 
Arten,  als:  die  Aristolochia 
anguicida,  wo  mehrere  Tropfen 
der  Wurzel  die  Schlangen  betäu- 
ben und  tödten;  die  Aristolo- 
chia clematidis,  deren  Blätter 
bei  unreinen  Geschwüren  der 
Pferde  gebraucht  werden;  die 
Aristolochia  fabacea,  deren 
Wurzel  bei  Amenorrhoe  und  Ein- 
geweidewürmern, innerlich  und 
äusserlich  bei  Caries  gebraucht 
werden;  die  A ristoloch ia  lon- 
ga, deren  Wurzel  erregende  Wir- 
kung auf  die  Uterusleiden  zeigt  u. 


!  bei  gichtischen  Anfällen  gebraucht 
wird,  erfordert  aber  bei  ihrem 
Gebrauche  grosse  Vorsicht,  da  sie 
oft  Schlagflüsse  erzeugt;  die  Ari- 
stolochia serpentaria,  eine 
nordamerikanische  Pflanze,  deren 
Wurzel  einen  campherartigen  Ge- 
ruch hat;  sie  wirkt  nach  Jörg  auf 
sämmtliche  Eingeweide  der  Bauch- 
höhle, aber  aueh  erregend  auf  das 
Gehirn,  die  Harn-  und  Geschlechts- 
organe. Alle  diese  Arten  der 
Aristolochia  verdienen  genau  phy- 
siologisch geprüft  zu  werden. 

3* 
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Arnica  montana. 


Arnica  montana.    (Panacea  Lapsorum.) 
Bergwohlverleih.  Fallkraut. 


Geschichtliches.  Die  Arnica 
ist  ein  deutsches  Arzneimittel, 
dessen  Heilkraft  dem  Volke  früher 
als  den  Aerzten  bekannt  war. 
Adam  Leonoruß  in  Prag  machte 
zuerst  Mathiolm  auf  diese  Pflanze 
aufmerksam.  Camerartus  in  Nürn- 
berg sprach  zuerst  von  ihren  gif- 
tigen Eigenschaften.  Taber.  Mon- 
tanas, Leibarzt  des  Kurfürsten 
von  der  Pfalz,  spricht  von  ihrem 
Gebrauche  in  Sachsen  bei  Stoss 
und  Fall.  Dioscorides  benutzte 
sie  gegen  die  Ruhr. 

Vorkommen.  Im  nördlichen 
Europa  bedeckt  sie  in  man- 
chen Gegenden  ganze  Wiesen- 
flächen, kommt  aber  auch  auf 
hochgelegenen  Waldungen  vor, 
in  den  Alpen  steigt  sie  bis  zur 
Schneegrenze  hinauf. 

Eigenschaften.  Der  Geruch 
der  frischen  Blume  ist  widrig, 
die  getrocknete  erregt  Nie- 
sen, der  Geschmack  ist  bitter; 
sie  hat  ein  ätherisches  Oel,  wel- 
ches die  Augen  und  Geruchsner- 
ven stark  afficirt,  einen  Extrac- 
tivstoff,  welcher  Brechen  erregt, 
igasursaures  Strychnin,  Gal- 
lussäure und  ein  eigenes  Alka- 
loid,  das  Arnicin,  und  ein  zwei- 
tes, das  Saponin. 

Bereitnngsweise.  Man  sam- 
melt zur  Zeit  der  vollen  Blüthe 
—  von  Mai  bis  Juli'  —  ausser 
der  Wurzel  auch  die  Blätter 
und  die  aufgeschlossenen  Blu- 
men, welche  man  aber  alle  aus- 
kelchen  muss,  um  die  häufig  auf 
den  Fruchtboden  sitzenden  Lar- 
ven der  Musca  Arnicae  zu 
entfernen,  bereitet  dann  aus  2  Thei- 
len  der  Wurzel,  1  Theil  Kraut  und 
1  Theil  Blumen  nach  Regel  III. 
eine  Tinctur  davon,  welche  den 


durchdringenden  Geruch  der  Wur- 
zel und  eine  gelblichbraune  Farbe 
hat.  Man  bereitet  oft  auch  ein 
Emplast.  Arnicae. 
Physiologische  Wirkung. 
Sie  wirkt  auf  den  Darmcanal, 
wo  sie  Erbrechen  und  Appetit- 
mangel erzeugt,  auf  die  Circu- 
lations-  und  Respirationsorgane, 
wo  sie  den  Puls  und  das  Athmen 
beschleunigt,  auf  die  Haut-  und 
die  Harnorgane,  wo  sie  den 
Schweiss  und  die  Urinsecretion 
befördert.  Auf  das  vegetative 
Nervensystem  ist  ihrEinfluss  nicht 
zu  verkennen. 

Charakteristische  Arxnei- 
wirkung.  Gefühl  von  Araeisen- 
kriechen  —  Sensus  formicationis 
—  Blutschwäre,  Scharlach-  und 
pockenähnliche  Ausschläge, 
Schlafsucht,  Fieber  mit  periodi- 
schem, typhösem  und  septischem 
Charakter.  Kopfsohmerz  nach 
Stoss  und  Schlag  und  Gehirner- 
schütterung, blutunterlaufene  Au- 
genlider, Taubheit  nach  Stoss  und 
Schlag,  brandige  Halsentzündung, 
Zahnschmerzen  nach  Zahnextrac- 
tionen,  bitterer,  faulen  Eiern  ähn- 
licher Geschmack  im  Munde,  Er- 
brechen, Milzleiden,  wässerige 
Durchfälle,  unwillkürlicher  Ab- 
gang des  Stuhls,  blutige,  eiterige 
Stühle,  colliquative  Diarrhöen. 
HämorrhoidalafTectionen ,  Harn- 
verhaltung ,  Hodenentzündung 
nach  Stoss  und  Schlag,  Pollutio- 
nen, veranlasst  durch  Druck,  Af- 
fectionen  der  Brustorgane,  Kreuz- 
und  Rückenschmerzen ,  Gicht- 
schmerzen und  Lähmung  der  Ex- 
tremitäten. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  öfter  hervorbrechenden 
Blutschwären  (Furunkel). 
Dr.  Diehl; 
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2)  beim   typhosen  Scharlach,  I 
bei  den  Variolen  mit  putridem 
Charakter; 

3)  bei  typhösen  und  septi- 
schen Fiebern  mit  vorwaltenden 
Sch  weissen; 

4)  bei  der  Gehirnerschütterung 
nach  Stoss  und  Fall  (Commotio 
cerebri) ; 

5)  bei  der  Kopfgicht; 

6)  bei  der  Augenentzündnng 
nach  Verwundung; 

7)  bei  Blutaus  tretungen  in  Au- 
gen und  in  den  Augenlidern 
(Ecchymoma  conjunct.  et 
palpebrarum); 

8)  bei  einer  vorübergehenden 
Blindheit  und  Taubheit,  die  nach 
einem  Stoss  oder  Schlag  entstand; 

9)  beim  passiven  Nasenbluten, 
wie  bei  Faulfiebern; 

10)  bei  der  brandigen  Halsent- 
zündung, bei  den  wunden  Brust- 
warzen, wo  auch  änsserlich 
5  Tropfen  der  Tinctur  in  100 
Tropfen  Wasser  zu  geben  sind; 

11)  beim  zurückbleibenden 
Zahnschmerz  nach  Zahnextrac- 
tionen ; 

12)  bei  wässerigen,  blutigen 
und  eiterigen  Stühlen  —  Dy  s en- 
ter ia  putrida; 

13)  bei  der  Harnverhaltung, 
bei  eintretender  Lähmung  der 
Harnblase,  sowie  beim  Blut- 
harnen, Haematurie; 

14)  bei  der  traumatischen  Ho- 
denentzündung, wo  die  Entzün- 
dung durch  Druck  entstanden; 

15)  bei  der  Phimosis  und 
Paraphimosis,  wo  die  Vor- 
haut eine  Tendenz  zum  Brande 
zeigt; 

16)  bei  Nachwehen  in  Folge 
von  mechanischem  Druck;  bei 
schweren  Entbindungen,  bei  Zan- 
gengeburten, wo  ein  mechanischer 
Druck  unvermeidlich  ist; 

17)  bei  Blutgeschwülsten  am 
Kopfe  der  Neugebornen,  wo  auch 


die  Arnica  änsserlich  anzuwen- 
den ist; 

18)  beim  Oedema  Scroti,  wo 
sie  in  Form  von  Bähungen  sich 
nützlich  bewährt; 

19)  bei  Mutterblutflüssen,  ver- 
anlasst durch  ein  mechanisches 
Moment; 

20)  beim  Keuchhusten,  wo  viel 
Blut  ausgeworfen  wird;  sie  hat 
hier  das  Zeugniss  von  Stoli  für 
sich,  welcher  sagt:  Tussis  quoque 
convulsiva,  eaqne  contra  quaevis 
alia  remedia  pertinax,  floribus 
Arnicae  sublata  fuit; 

21)  bei  der  Rückendarre, 
Tabes  dorsalis,  wo  Lähmung 
zu  besorgen  ist,  in  Folge  von 
übermässigem  Samenfluss,  beson- 
ders wo  Ameisenkriechen  und 
ungemeine  Körperschwäche  zu- 
gegen ist; 

22)  bei  jenen  reissenden  gicht- 
artigen Schmerzen  in  den  Ge- 
lenken, wo  der  Kranke  ein  Amei- 
senkriechen, Stösse  und  elektri- 
sche Zuckungen  in  den  Gelenken 
fühlt  (Arthrody  nia); 

23)  bei  der  unvollkommenen 
Lähmung  der  Glieder  (Paresis 
Extrcmitatum). 

24)  bei  Krankheiten  der  T  h  i  e  r  e , 
als:  Buglähme,  Druckschäden, 
Gallen,  Hornkluft,  Kreuzlähme, 
Kronentritt,  Lämmerlähme,  Piep- 
hacke, Sehnenklapp,  Späth,  Stelz- 
fuss, Nachtheile  von  Vernageln, 
Wolf,  Wunden. 

Antidota.  Essig.  Kampher, 
Wein  verschmiert  die  Zufälle. 

Dosis.  3.,  6.-30.  Verd.  inner- 
lich; zum  äussern  Gebrauche: 
eine  Drachme  der  reinen  Tinctur 
mit  2-4  Unzen  destillirten  Was- 
sers. Bei  Gichtleiden  bedie- 
nen sich  einige  Aerzte  der  U  r- 
tinctur.  —  Beim  innern  Ge- 
brauche ist  nach  Trinka  mit  der 
Dosis  zu  steigen. 
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Arsenicum  album. 


Arsenicnm  album.  Acidum  Arsenicosnm. 
Weisser  Arsenik.  Arsenige  Säure. 


Geschichtliches.  Zu  techni- 
schen Zwecken  war  der  ArseniS 
schon  zu  den  Zeiten  Herodofs 
bekannt,  die  ersten  Spuren  von 
arztlichem  Gebrauche  des  Ar- 
seniks finden  wir  bei  Hippokrates, 
welcher  das  Auripigment  äusser- 
lich  bei  schlimmen  Geschwüren 
gebrauchte.  Auch  Dioscorides  und 
Theophra8tu8  kannten  den  Schwe- 
felarsenik; den  weissen  Arse- 
nik gebrauchte  Atricenna,  ein  ara- 
bischer Arzt,  bei  Asthma.  In 
Europa  wurde  er  äusserlich 
schon  im  13.  Jahrhunderte,  in- 
nerlich aber,  als  geheimes  Fie- 
bermittel, im  17.  Jahrh.  bekannt 
(Salzburger  Tropfen).  Metho- 
disch wurde  er  in  England  von 
Fowler  und  Pearson,  in  Frank- 
reich von  Fodere  angewendet. 

Vorkommen.  Die  arsenige  Säu- 
re kommt  in  der  Natur  gediegen 
vor  bei  Schneeberg  in  Sachsen, 
bei  Joachimsthal  in  Böhmen,  in 
Ungarn,  Sibirien  und  Norwegen, 
meist  aber  mit  andern  Metallen, 
als  Kupfer,  KobaH,  Zinn,  Blei 
und  Silber. 

Bereitung* weise.  Man  wählt 
zum  arzneilichen  Gebrauche  von 
dem  geschmolzenen  Arsenik  jene 
compacten  Stücke,  die  ihre  Durch- 
sichtigkeit am  meisten  verloren 
haben,  zerreibt  sie,  mit  etwas 
Weingeist  befeuchtet,  in  der  Por- 
zellanschale zu  höchst  feinem  Pul- 
ver und  fertigt  davon  die  Verrei- 
bungen  an.  Die  Lösung  in  Was- 
ser kann  nur  in  dem  Verhältniss 
von  1 : 99  dauernd  hergestellt 
werden,  weil  grössere  Mengen 
nur  durch  Kochen  gelöst  werden 
und  nach  dem  Erkalten  sich  wie- 
der ausscheiden.  Um  der  in  der  Lö- 
sung leicht  entstehenden  Schim- 
melbildung  vorzubeugen,  ist  es 
nöthig,  dass  sie  {  starken  Wein- 
geist enthalte,  in  dem  6  Unzen 
Wasser  auf  5  Unzen  abgedampft 


werden  und  die  verdampfte  Unze 
durch  Weingeist  ersetzt  wird. 

Eigenschaften.  Krystallisirt  in 
Octaedern,  hat  einen  süsslichen 
Geschmack,  verbreitet,  auf  Koh- 
len gebracht,  einen  knoblauch- 
artigen Geruch,  löst  sich  in 
Wasser  schwer  auf,  leichter  in 
Säuren;  frisch  geschmolzen  ist  er 
durchsichtig,  in  freier  Luft 
wird  er  undurchsichtig. 

Physiologische  Wirkung. 
Die  gänzliche  Vernichtung  des 
Blut-  und  Nervenlebens,  Läh- 
mung und  Zersetzung  ist  der 
Hauptcharakter  des  Arsens.  Von 
den  Nerven  ergreift  er  das  Rü- 
ckenmark und  die  Medullae 
spinal is  primär,  secundär  das 
Gehirn,  die  äussere  Haut,  die 
Harnorgane,  den  Darmcanal.  Ei- 
gen thüml  ich  ist  ihm  das  perio- 
dische Auftreten  der  Beschwer- 
den und  der  Brennschmerz. 

Charakteristische  Arznei- 
Wirkung.  Brennende  Schmer- 
zen in  innern  und  äussern  Thei- 
len,  periodisches  Auftreten  der 
Beschwerden ,  schnelles  Sinken 
der  Kräfte,  Abmagerung,  Kälte 
der  Extremitäten,  Cyanose,  bren- 
nende Ausschläge  und  Geschwü- 
re, kalte,  klebrige  Schweisse  bei 
innerer  Gluth ,  aussetzender  Puls, 
Herzensangst  des  Nachts,  Gesichts- 
ödeme ,  unauslöschlicher  Durst, 
Erbrechen  und  wässerige  Durch- 
fälle, Asthma,  unterdrückter  Harn, 
erhöhter  Geschlechtstrieb,  Ohn- 
mächten, klanglose  Stimme. 

Verwerthete  Symptome. 
I)  In  mehren  chronischen  Haut- 
krankheiten, als  beim  Hant- 
jucken, Prurigo,  Fischschuppen- 
ausschlag, Ichthyosis,  Psoria- 
sis diffusa,  Erysipclas  pu- 
8 1  u  1  o  s  u  m,  Blasen-Rothlauf,  chro- 
nischen Nesselausschlägen,  Pete- 
chien, Elephantiasis,  Anthrax  und 
brandigen  Geschwüren ; 
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2)  beim  Wechselfieber,  mit 
Quartantypus,  die  zu  ihrem  Ge- 
folge Milz-  und  Leberanschwel- 
luug  und  Hydraemie  haben; 

3)  bei  typhösen  Fiebern  mit  un- 
gemeiner Schwache  u.  Diarrhoe; 

4)  beim  Abzehrungsfieber  der 
Kinder,  Atrophia  infantum; 

5)  beim  Asthma  nocturnum 
und  Millari  mit  nächtlicher  Angst; 

6)  bei  der  periodischen  Augen- 
entzündung und  Schwerhörigkeit 
nach  Typhus; 

7)  beim  Nasen-  und  Lippen- 
krebs, Mundfäule  und  Zungen- 
brand; 

8)  bei  der  Hydrophobie,  Was- 
m  serscheu  und  brandigen  Bräune 

(Angin,  gangraenosa); 

9)  bei  der  Cholera  asiatica 
mit  unauslöschlichem  Durst,  gros- 
ser Schwäche  und  unaufhörlichem 
Erbrechen; 

10)  bei  Magenkrämpfen,  die 
auf  Erosionen  und  Geschwüren 
beruhen; 

1 1)  bei  den  brennenden  Hämor- 
rhoidalknoten (Haemorrhoides 
furientes); 

12)  bei  der  Harnverhaltung 
und  dem  Blutharnen  (Haema- 
turie); 

13)  bei  der  bösartigen  Hoden- 
sackflechte (Herpes  Scroti  malig- 
na), wo  er  auch  äusscrlich  ange- 
w  endet  wird; 

14)  bei  dem  Carcinom  der 
Gebärmutter,  besonders  dem  ober- 


flächlichen, wo  er  das  Fortschrei- 
ten hemmt; 

15)  bei  der  Angina  pectoris  und 
dem  Krampfasthma; 

16)  bei*  der  Brustwassersucht 
(Hydrothorax)  mit  ausseror- 
dentlicher Athemnoth,  wo  ich  ihn 
oft  nützlich  fand; 

17)  bei  der  Lu ngenei te rnng 
mit  dem  Gefühle  von  Frieren  in 
der  Brust,  so  wie  bei  den  nächt- 
lichen Keuchhustenanfällen  der 
Kinder  mit  Cyanose; 

18)  bei  der  Knochengicht, 
besonders  des  Nachts,  so  wie  bei 
Ischias,  wenn  bereits  eine  Ver- 
sohwärung  des  Knochens  vor- 
handen ; 

19)  bei  den  ödematösen  Ge- 
schwülsten der  Füsse; 

20)  bei  Krankheiten  der  T  h  i  e- 
re,  als:  Abzehrung,  Beulen,  Be- 
schälseuche, Dampf,  Druse,  Fäule, 
Gallen,  Koken,  Krippensetzen, 
Mauke,  Maulsperre,  Milzbrand, 
Wurm,  Rotz,  Ruthenfaule,  Ver- 
bällen,  geschwürigen  Warzen, 
Wassersuchten. 

Antidote.  Bei  g  r o  s  s  e  n  Gaben : 
Eisenoxydhydrat;  Kohle, 
Kalkwasser,  Schwefelleber  be- 
währen sich  selten.  Ferner  Sei- 
fen-, Honig-  und  Zuckerwasser; 
die  Magenpurape,  wenn  das 
Gift  noch  nicht  resorbirt  ist.  Für 
kleine  Gaben:  Campher,  Jod, 
Ipecacuanha. 

Dosis.  6.,  15.-30.  Verdünnung. 


Artemisia. 

Die  Heilkunde  kennt  mehrere  Gattungen 


I.  Artemisia  absynthinm.(Z/.;  j 

Gemeiner  Wermuth,  Wurmtod, 
ursprünglich  in  Griechenland.  Es 
hat  ein  bitteres,  ätherisches  Oel 
und  einen  eigen thüml ich en  Stoff 
alkaloidischer  Natur,  dessen  Bit- 
terkeit das  Fleisch  und  die  Milch 
der  Thiere  durchdringt,  die  davon 
genossen  haben.  Es  wirkt  erre- 
gend auf  das  Gefässsystem,  er- 


zeugt fieberhafte  Erscheinungen, 
befördert  die  Darmausscbeidung. 
In  grossen  Gaben  erzeugt  da* 
Absynthin  Betäubung  und 
Schwindel.  Auf  den  Uterus 
hat  dieses  Alkaloid  einen  mäch- 
tigen Einfluss,  die  Menses  wer- 
den gewaltsam  befördert,  die  Zeu- 
gungskraft leidet  sehr  bei  dem 
Gebrauche  dieses  Alkaloid's,  der 
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Arum  maculatum. 


Körper  magert  sehr  ab.  Die  äl-  j 
tere  Schule  gebraucht  diesen  Arz- 
neikörper bei  Wunnkrankheiten, 
Scorbut,  Haller  empfiehlt  ihn  ge- 
gen Gichtbeschwerden,  Linne  ge- 
gen Steinbeschwerden,  Pinel  ge- 
gen Wechselfieber,  so  wie  äusser- 
lich  bei  Sugillationen  und  Oede- 
men. 

II.  Artemisia  vulgaris.  Ge- 
meiner Beifuss*).  Eine  in 
ganz  Europa  vorkommende  Pflan- 
ze von  angenehmem  Gerüche  und 
bitterm  Geschmacke.  Die  beste 
ist  die  im  November  gesammelte; 


*)  Den  Namen  Beif  uss  hat  die  Pflanze 
nach  Panli  wegen  ihrer  heilsamen  Eigen- 
schaft gegen  Ermüdung  der  Füsse  nach 
langem  Gehen,  und  Gewohnheit,  sie  des- 
halb in  den  Schuhen  zu  tragen.  Beide 
Arten  der  Artemisia  verdienen  geprüft 
zu  werden. 


sie  enthält  viel  Gerbestoff,  Eisen, 
Salz-  und  Phosphorsäure.  Hip- 
pokrates  und  Dioscorides  empfah- 
len sie  gegen  Schwächekrank- 
heiten der  Gebärmutter,  zur  Be- 
förderung der  Menstruation,  zur 
Austreibung  der  Nachgeburt.  In 
neuerer  Zeit  wendet  man  sie 
gegen  Nervenübel,  gegen  Epile- 
psie, Krämpfe  der  Sauglinge  und 
gegen  Chorea  an. 

Gruner  lässt  von  der  Artemi- 
sia vulgaris  eine  Tin c tu r  nach 
Regel  I.  aus  der  Wurzel  berei- 
ten. Die  Wurzel  darf  aber  nicht 
gewaschen,  sondern  nur  abge- 
klopft, gereinigt,  getrocknet  und 
gepulvert  werden.  Die  Tinctut 
ist  von  gelb -brauner  Farbe. 

In  der  Thierheilkunde  bei 
Fallsucht  und  Wurmkolik. 


Arnm  macnlatura.   Gefleckter  Aron. 
Deutscher  Ingwer.  (Aroideae.) 


Geschichtliches.  Die  Pflanze 
war  schon  Dioscorides  bekannt, 
welcher  sie  in  Brustkrankheiten 
empfahl.  Auf  der  Insel  Port- 
land bereitet  man  aus  ihr  das 
Portland-Arow-Root  und  in 
Slavonien  gilt  die  Faecula  Ari 
als  Nahrungsmittel. 

Vorkommen.  Im  mittlem  und 
südlichen  Europa  in  schattigen 
Wäldern  und  auf  Bergen. 

Bereitungsweise.  Die  weisse, 
haselnuss- grosse,  mit  Fibrillen 
besetzte  fleischige  Wurzel  wird 
im  Frühjahr  oder  im  Spätherbste 
nach  der  Fruchtreife  gesammelt 
und  sogleich  nach  Regel  III.  zur 
Tinctur  verarbeitet.  Die  Tinctur 
hat  eine  blass- strohgelbe  Farbe, 
scharfen  Geruch  und  einen  ekel- 
erregenden und  stark  würgenden 
Geschmack. 

Eigenschaften.  In  frischem 
Zustande  ist  die  Wurzel  geruch- 
los, hat  einen  scharfen  Milchsaft, 
zerquetscht  reizt  sie  Augen  und 


Nase  heftig,  auf  die  Haut  gelegt, 
zieht  sie  Blasen.  Sie  hat  ein 
Alkaloid,  das  Aron  in,  in  dem 
die  giftige  Eigenschaft  Hegt, 
ausserdem  viel  Stärkemehl  und 
Chlorophyll. 

Physiologische  Wirkung. 

Ihre  Wirkung  scheint  vorzüg- 
lichst auf  die  Schleimhäute  der 
Luftwege  und  des  Darmcanals 
gerichtet  zu  sein;  aber  auch  auf 
das  Blutsystem  ist  sie  nicht  ohne 
Einwirkung. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkung. Heftige  Convulsio- 
nen,  Abspannung,  Schläfrigkeit, 
heftige  Reizung  der  Augen  und 
Nase,  Brennen  im  Munde,  Halse, 
Schlünde  und  im  Magen,  Blut- 
brechen, Magenkrampf,  vermehrte 
Urinsecretion,  starker  Monats- 
fluss,  anhaltende  Heiserkeit. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  Lähmungen  und  Con- 
vulsionen; 
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2)  bei  Atonie  der  Schleimhäute  | 
und  drusiger  Organe  ; 

3)  bei  brandigen  und  bösarti- 
gen Geschwüren; 

4)  bei  Sprachlosigkeit  und  ver- 
alteten Katarrhen; 


5)  beim  Scorbut  des  Zahnflei- 
sches ; 

6)  bei  Krankheiten  der  Thiere, 
als:  Augengeschwüren  und 
Drüsenge  schwulst. 

Antidot.    Am  besten  Essig. 
Dosis.  3.-6.  Verdünnung. 


Asa  foetida.  Stercns  Diaboli.  Laser  foetidum. 
Stiiikasant,  Tenfelskoth. 


Geschichtliches.  Nach  Mur- 
ray ist  die  Benennung  Asa  foe- 
tida von  den  Mönchen  in  die  sa- 
lernitanische  Schule  eingeführt 
^worden.  Dem  arabischen  Arzte 
Avicenna  war  sie  schon  bekannt. 
Nach  Pereira  giebt  es  einige  asia- 
tische Volksstämme,  die  die  Asa, 
trotz  ihres  widrigen  Geruches, 
sehr  lieben,  3ie  als  Gewürz  den 
Speisen  zusetzen.  In  Persien  wer- 
den die  Blätter  wie  Zugemüse  ge- 
gessen und  die  Wurzel  geröstet. 
Aeltere  Schriftsteller  nennen  sie 
Cibus  Deorum  —  Götter- 
speise, wir  Tenfelskoth. 
De  gu8tibu8  non  est  disputandum. 

Vorkommen.  In  Persien  in 
den  Gebirgen  von  Chorosan  und 
Laar.  Man  macht  Einschnitte  in 
die  Wurzel  der  Ferula  asae  foe- 
tidae  und  sammelt  den  ausge- 
schwitzten Saft  in  Gefässen,  bei 
den  Alten  unter  dem  Namen  Gum- 
mi a.  f.  Sie  kommt  zu  uns  in  fe- 
sten Tropfen  (in  granis),  in  di- 
cken Massen  (in  m  a s s i  s),  oder  in 
steiniger  Form  (petraea),  wo 
sie  oft  mit  Gyps  verunreinigt  ist. 

Bereitnngs weise.  Wir  wäh- 
len zum  homöopathischen  Ge- 
brauche einen  guten  Asant,  be- 
stehend aus  einem  Gemisch  von 
weiss -gelblichen,  leicht  klebrig 
werdenden  Körnern,  welche  theils 
unter  sich  zusammenhängen,  theils 
in  eine  formlose  Masse  einge- 
schlossen sind,  und  bereiten  dar- 
aus nach  Regel  I.  mit  starkem 
Weingeist  die  Tinctur. 


Eigenschaften.  Durch  die  Ein- 
wirkung des  Lichtes  und  der  Luft 
verändert  die  Asa  die  Farbe,  sie 
ist  schmelzbar,  brennt  an  der  Luft 
mit  weisser  Flamme  unter  Rauch- 
entwickelung, der  Geschmack  ist 
bitter,  der  Geruch  knoblauchartig 
und  widrig.  Sie  hat  ein  ätheri- 
sches Oel,  welches  Schwefel  und 
Phosphor  enthält.  Pillen  mit  Asa 
und  Schwefel  bereitet,  werden 
versilbert  ganz  schwarz. 

Physiologische  Wirkung. 
Es  geht  aus  den  Prüfungssym- 
ptomen hervor,  dass  die  Asa  auf 
das  Gangliensystem,  auf  denSym- 
pathicus  und  Nervus  vagus 
—  Lungenmagennerven  —  speci- 
fisch  einwirkt  und  Magen,  Bauch- 
höhle, Lunge  und  Herz  afficirt; 
ferner  auf  das  venöse  System, 
auf  die  Drüsen  und  Knochen, 
auf  Harn-  und  Geschlechts- 
werkzeuge der  Männer  und 
Frauen;  nicht  minder  aber  auf 
das  Gehirn,  wo  sie  constant 
Kopfschmerzen  und  Schwindel  er- 
zeugt. Ihre  Wirkung  auf  die 
Nerven  ist  eine  excito  moto- 
rische. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkung. Schmerzen  in  der 
Knochenhaut.  Reissende  Schmer- 
zen von  innen  nach  aussen,  die 
durch  Druck  sich  vermindern. 
Fieberzustände  mit  grosser  inne- 
rer Hitze.  Hypochondrische  Ge- 
müthsstimmung,  Nymphomanie. 
Eingenommenheit  des  Kopfes, 
Schwindel.  Periodisches  Bren- 
nen in  den  Augen  und  Zusam- 
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menpresseD  der  Augenlider.  Fun- 1 
ken  vor  den  Augen,  Pupillen- 
erweiterung. Klammschmerz  in 
den  Kieferknochen,  starke  Spei- 
chelabsonderung. Brennender 
und  drückender  Schmerz  in  der 
Speiseröhre.  Gefühl  von  Auf- 
steigen eines  Körpers  von  der 
Speiseröhre  in  den  Schlund,  Man- 
gel an  Eßsiust.  Wärme  im  Ma- 
gen, Aufstossen  von  ranzigem  Ge- 
schmacke.  Krampfhafte  Zusam- 
menziehung des  Magens.  Kolik- 
artige Leibschmerzen,  Auftreibung 
des  Unterleibes.  Blähungen  mit 
Verstopfung,  Hartleibigkeit  mit 
Stuhl  drang,  Anschwellung  der 
Hämorrhoidalknoten.  Vermehrter 
Reiz  in  den  Genitalien.  Perio- 
disch erscheinende  wehenartige 
Schmerzen  in  der  Gebärmntter- 
gegend.  Trockener  Reizhusten  in 
der  Luftröhre  mit  krampfhafter 
Beengung  der  Brusthöhle;  drü- 
ckender Schmerz  in  der  Herz- 
gegend. Reissende,  drückende 
Schmerzen  mit  Lähmungsgefühl 
in  den  obern  und  untern  Extre- 
mitäten. 

Verwerthete*  Symptome. 

1)  Bei  cariösen  Geschwüren, 
welche  aber  bald  den  Geruch  des 


Mittels  annehmen;  bei  Knochen- 
schmerzen und  Knochenanschwel- 
lungen; 

2)  bei  hysterischen  Affectionen, 
Nervenkopfschmerzen,  die  auf 
eine  Stelle  beschränkt  sind,  und 
hysterischer  bald  vorübergehender 
Amaurose ; 

3)  bei  Convulsionen  und  epi- 
leptischen Anfällen  und  Kench- 
husten  der  Kinder; 

4)  bei  der  Windkolik  hysteri- 
scher und  hypochondrischer  In- 

.  dividuen  mit  Stuhlverstopfung ; 

5)  bei  chronischen  Katarrhen 
alter  Leute  mit  asthmatischen  Be- 
schwerden; 

6)  beim  Zwerchfellkrampf  und 
chronischen  Schluchzen; 

7)  bei  Menstruationsanomalien, 
bei  schmerzhafter  Dysmenorrhöe; 

8)  bei  Herzkrankheiten,  wo  sie 
die  Affectionen  mildert; 

9)  bei  Rhachitis  und  Serophu- 
losis; 

10)  bei  Krankheiten  der  Thie- 
re,  als:  Brand,  Druckschäden, 
Eiterung,  Knocbenfrass,  Rotz  und 
Sterzwurm. 

Antidota.  Campher,  China. 
Dosis.  3.,  6.-30.  Verd.,  öfter  wie- 
derholt. 


Asarum  europaeum.  Europäische  Haselwurz. 

(Aristolocheae.) 


Geschichtliches.  Die  europäi- 
sche Haselwurz  war  schon  bei 
den  Alten  bekannt,  Diotcorides 
nennt  sie  äauuov. 

Vorkommen.  In  ganz  Europa, 
vorzüglichst  in  Deutschland,  in 
schattigen,  hochliegenden  Wäl- 
dern unter  kleinen  Gebüschen, 
besonders  unter  Hasel  sträu  ehern. 

Bereitungsweise.  Die  im  März 
und  April  während  der  Blüthe- 
zeit  gegrabene  Wurzel,  die  frisch 
einen  pfeffer-  und  baldrianähn- 
lichen Geruch  hat,  wird  zur  Be- 
reitung einer  Tinctur  nach  Re- 
gel Iii.  bereitet. 


Eigenschaften.  Diese  Pflanze 
birgt,  wie  die  Chemie  zeigt,  wich- 
tige Bestandtheile  in  sich,  als: 
Gerbesäure,  Citronensäure,  ein 
flüchtiges  Oel  und  ein  Alkaloid, 
Asarin,  denen  sie  ihre  Wirkung 
verdankt. 

Physiologische  Wirkung. 

Ihre  Hauptwirkung  ist  auf  den 
Nervus  vagus  oder  Pneumo- 
gastricus,  daher  ihr  unverkenn- 
barer Einfluss  auf  die  Respira- 
tionsorgane und  auf  den  Darm- 
canal;  auch  auf  die  Haut  und  die 
Harnorgane  übt  sie  eine  deutliche 
Einwirkung  aus.  Die  Beschwer- 
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den  haben  meistens  einen  perio- 
dischen Charakter. 
Charakteristische  Arznei- 
wirkung. Periodische  Fieber- 
anfälle mit  starken  Nachtschweis- 
sen,  Erbrechen  mit  Anstrengung 
und  Benommenheit  des  Athems, 
heftiger  Durchfall,  Brechdurch- 
fall, Harndrang,  Beförderung  der 
monatlichen  Reinigung,  Versto- 
pfungsgefühl vor  beiden  Ohren 
mit  vermindertem  Gehör.  Zusam- 
menschnürungsgefühl  in  den  Lun- 
genflügeln. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Beim  3-  und  4tägigen  Wech- 
selfieber mit  partiellem  Froste  und 
partieller  Hitze; 


2)  beim  Ohrenkatarrh  mit 
Schwerhörigkeit; 

3)  bei  Amenorrhoe  und  unter- 
drückten Lochien; 

4)  beim  Durchfall,  bei  Ruhr  und 
Cholera: 

5)  bei  zäher  Schleimansamm- 
lung in  den  Bronchien  mit  Eng- 
brüstigkeit (Asthma  pituito- 
sum); 

6)  bei  gastrischen  Leiden  mit 
vorherrschender  Schleimbildung, 
so  wie  gegen  die  Ascariden; 

7)  bei  Krankheiten  der  Thie- 
re,  als:  Durchfall,  Un Verdaulich- 
keit und  Mangel  an  Fresslust. 

Dosis.  3.  6.-30.  Verd. 


Asclepias  vincetoxicum.  (L.)  Schwalbenwurzel. 

Eine  in  ganz  Europa  auf  sandi- 1  nnd  Pest  und  Neuere  gegen  Anle- 
gern Boden  wachsende  Pflanze.  !  norrhöe  an.  Physiologisch  wurde 
Stahl  wandte  sie  gegen  Wasser-  \  sie  bisher  noch  nicht  geprüft, 
sucht,  Unzer  gegen  Wechsellieber 


Asparagus.  Spargel. 


Geschichtliches.  Soll  bei  den 
Griechen  und  Römern  schon  als 
Küchengewächs  wegen  seiner 
harntreibenden  Kraft  sehr  beliebt 
gewesen  sein. 

Vorkommen.  Auf  Sandboden 
am  Seestrande,  auf  Wiesen  an 
Waldrändern  in  einem  grossen 
Theile  von  Europa  einheimisch. 

Bereitnugsweise.  Die  im  Früh- 
jahre hervortreibenden  Wurzel- 
sprossen, wie  sie  zum  Genuss  als 
Speise  dienen,  sind  nach  Regel  II. 
zur  Essenz  zu  bereiten,  die  we- 
nig Geruch  und  Geschmack  hat 
und  von  blass- strohgelber  Farbe 
ist. 

Eigenschaften.  Er  hat  ein  Al- 

kaloid,  dasAsparagin,  Sehl eim- 
zucker,  Eiweiss  und  Salze. 
Physiologische  Wirkung. 

Seine  vorzüglichste  Wirkung 
scheint  auf  das  Herz,  den  Blut- 


uralauf, die  Harnorgane  und  die 
Geschlechtssphäre  gerichtet  zu 
sein.  Der  häufige  Genuss  erzeugt 
oft  Blutspeien,  BIntharnen,  stär- 
kere Menstruation  und  stärker 
fliessende  Hämorrhoiden ;  bei  Po- 
dagristen  werden  durch  Spargel 
die  Anfälle  erneuert. 
Charakteristische  Arznei- 
wirkung.  Vermehrung  der 
Gichtanf alle ;  vermehrte  Wärme, 
Beängstigung  mit  Herzklopfen, 
stärker  fliessende  Hämorrhoiden, 
Vermehrung  des  Urins,  Bluthar- 
nen, Brustbeklemmung,  gastrische 
Zustände,  Erbrechen  und  Durch- 
fall. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Um  den  beschleunigten  Kreis- 
lauf des  Blutes  zu  mildern; 

2)  bei  Wassersuchten,  zellula- 
ren Infiltrationen  und  Anasarka 
nach  acuten  Exanthemen; 
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3)  bei  Herzklopfen  in  Folge 
von  Hypertrophie  und  Herzerwei- 
terung, wo  er  in  kleinen  Gaben 
die  Anfälle  mildert; 

4)  bei  gastrischen  Zuständen, 
Durchfall,  Ruhr  und  sporadischer 
Cholera ; 


5)  bei  der  Gicht,  complicirt 
mit  Steinkrankheit. 

Antidote.  Digitalis,  Coffea. 
Spargel  ist  ein  Antidot  gegen 
Coffea. 

Dosis.  2.-3.,  6.  Verd. 


Astragalus  exscapns.  (L.)  Schaftloses  Wirbelkraut. 


Winter  empfahl  es  gegen  veneri- 
sche*) Krankheiten,  Hunczow&ky 


•)  Die  Wurzel  wird  zum  Roob  Lafec- 
teur  benutzt. 


gegen  Gicht,  complicirt  mit  Sy- 
philis. Seiner  Bestandteile  nach 
steht  es  der  Dulcamara  nahe  und 
ist  daher  einer  nähern  Untersu- 
chung und  Prüfung  werth. 


Asterias  rubens.   Rother  Seestern. 


Ueber  seine  pathogenetischen  Wir- 
kungen theilt  uns  das  Journal 
de  la  Societe  gallicane  de 
medecine  homoeopathique 
eine  grosse  Anzahl  von  Sympto- 
men mit;  wichtig  ist  für  uns  die 

Charakteristische  Arznei- 
wirkung.  Epileptische  Anfälle, 
jeden  Morgen  im  Bette,  gestei- 
gerte Geschlechtslust  bei  Frauen, 
Lichtscheu,  Hitzegefühl  in  den 
Augen,  Abnahme  der  Sehkraft, 
Anschwellen  der  Brüste  mit  Ste- 
chen in  der  Brust. 

Terwerthete  Symptome. 
1)  In  einem  Ealle  bei  einer 
Dame,    wo  die  Geschlectitslust 
auch  durch  den  Beischlaf  nicht 
gestillt  werden  konnte; 


2)  bei  einer  auf  der  Brust- 
wand aufsitzenden  scirrhösen  Ge- 
schwulst mit  nächtlichen  brennen- 
den Schmerzen  und  Absonderung 
von  übelriechender  Jauche; 

3)  bei  den  epileptischen  An- 
fällen eines  Mädchens  von  12 
Jahren,  wo  selbst  die  eingetretene 
Menstruation  nichts  besserte; 

4)  in  einem  Falle,  wo  die  Seh- 
kraft immer  mehr  und  mehr  ver- 
loren Tging,  die  Pupille  durch  die 
contrahirte  Iris  ganz  geschlossen 
ward. 

In  allen  diesen  Fällen  wurde 
die  nach  Regel  II.  bereitete  Tinc- 
tur  in  hoher  Verdünnung  (12-24) 
mit  Erfolg  angewandt. 


Atriplex.  Herba  Atriplicis  olidae.  Herba  vulvaria. 
Stinkende  Melde.  Kleine  Mistmelde. 


Geschichtliches.  Schon  seit 
den  ältesten  Zeiten  ist  diese  Pflan- 
ze als  Volksmittel  gegen  Mutter- 
beschwerden bekannt  gewesen, 
und  englische  Aerzte  gebrauchten 
sie  als  ein  antihysterisches  Mittel 
oft  mit  Erfolg. 

Vorkommen.  Wächst  auf  Stein- 
haufen   und    Gartenmauern  in 


Deutschland  nnd  im  südlichen 
Europa.  Sie  besitzt  einen  höchst 
widrigen  Geruch. 
Bereitungsweise.  ZurBlüthen- 
zeit  im  Juli  wird  die  ganze  Pflan- 
ze nach  Regel  II.  zur  Essenz  be- 
reitet, die  den  eigentümlichen 
Geruch  der  Pflanze  und  einen 
sehr  salzigen  Geschmack  hat. 
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Eigenschaften.  Die  Pflanze 
entwickelt  während  der  Vegeta- 
tion freies  flüchtiges  Laugensalz, 
sie  enthält  freies  Ammoniak,  phos- 
phor-  und  salpetersaure  Salze  in 
Menge. 

Physiologische  Wirkung. 

Ihre  Hauptwirkung  ist  auf  das 
Uterinsystem  gerichtet;  sie  ent- 
spricht der  erhöhten  Sensibilität 
des  Gangliensystems. 
Charakteristische  Arznei- 
wirkung. Unstätigkeit  der 
Symptome,  allgemein  erhöhte  Em- 
pfindlichkeit, oft  fliegende  Hitze, 
selten  Durst,  launenhafte  Stim- 
mung, überspanntes  Gefühl  von 
Kranksein,  sehr  wenig  Schlaf, 


Ekel  gegen  warme  Speisen,  Heiss- 
hunger  und  Verlangen  nach  un- 
gewöhnlichen Dingen,  Gefühl  von 
Zusammenschnüren  im  Halse, 
Schleimabgang  aus  der  Scheide, 
häufiges  Herzklopfen,  Kältege- 
fühl zwischen  den  Schultern. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Gegen  mannichfache  Be- 
schwerden hysterischer  Frauen, 
Globulus  hyst.  und  Vaginalschleim- 
flüsse; 

2)  um  die  Regel  bei  Amenor- 
rhoen hervorzurufen; 

3)  gegen  nervöse  Mutterbe- 
schwerden. 

Dosis.  3.  6.  Verd. 


Atropinum.  Atropin.  Siehe  Belladonna. 


Aurum  metallicum.  Aurum  foliatum,  Blattgold. 

Schaumgold. 


Geschichtliches.  Schon  im 
grauesten  Alterthume  legte  man 
dem  Golde  grosse  Heilkräfte  bei. 
Serapion  und  Avicenna  empfahlen 
es  als  herzstärkend,  Zacutus 
heilte  damit  eine  Melancholie. 
Spätere  Aerzte  hielten  es  für 
unwirksam,  Chrestien  und  Niel 
zeigten  aber,  dass  fein  verteil- 
tes Gold  in  venerischen  Krank- 
heiten recht  wirksam  sei. 

Vorkommen.  Im  Muttergestein 
in  Adern,  als  Goldsand  in  der 
Alluvialformation ,  hauptsächlich 
im  südlichen  Amerika. 

Bereitungsweise.  Ducatengold 
wird  in  Salpetersalzsäure  mit 
Hülfe  von  Wärme  bis  zum  Sied- 
punkt aufgelöst,  die  neutrale  Flüs- 
sigkeit von  dem  wenigen  beige- 
mengten Chlorsilber  getrennt  und 
mit  der  20fachen  Menge  destill. 
Wassers  verdünnt.  Die  Zerlegung 
des  Goldchlorids  ist  ganz  nach 
der  bei  dem  Artikel  Argentum 
angegebenen  Weise  vorzunehmen. 


Nach  erfolgter  Ablagerung  des 
röthlich  braunen  Goldpulvers  wird 
die  üherstehende  Flüssigkeit  ab- 
gegossen, der  Niederschlag  wie- 
derholt mit  reinem  Wasser  nach- 
gewaschen, endlich  im  Filter  ge- 
sammelt und  getrocknet. 

Eigenschaften.  Das  erhaltene 
Pulver  ist  von  zimmtähnlicher 
Farbe,  welches  schon  unter  dem 
Druck  mit  der  Pistille  wieder 
den  schönsten  Metallglanz  an- 
nimmt. Die  1.  Verreibung  zeigt 
selbst  unter  dem  stärksten  Ver- 
grösserungsglase  keine  Metall- 
blättcben  mehr,  und  ist  der  Be- 
reitungsweise nach  der  Art  der 
antipsorischen  Arzneien  vorzu- 
ziehen. 

Physiologische  Wirkung. 

Es  wirkt  auf  die  Haut,  die  Nie- 
ren und  Speicheldrüsen,  vorzüg- 
lichst auf  die  Organe  in  der 
Mundhöhle,  den  Gaumen  und  die 
Nase,  unverkennbar  auf  das  Herz, 
das  Ganglien-  u.  Knochensystem. 
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Badiaga. 


Charakteristische  Arznei- 
wirkung.  Schmerzhaftigkeitder 
Knochen,  Blutwallungen,  Ge- 
müthsunrahe,  Selbstentleibungs- 
sucbt,  Blutandrang  zum  Kopfe, 
Schwindel,  Vergehen  der,  Seh- 
kraft, Doppeltsehen.  Schmerzhaf- 
tigkeit  des  Nasenbeins,  fauliger 
Geruch  in  der  Nase.  Heftiges 
Reissen  im  Jochbeine,  Lockerheit 
der  Zähne,  übler  Mundgeruch, 
reichlicher  Speichel  fluss.  Drängen 
im  Baachringe,  als  wollte  ein 
Bruch  heraustreten,  reichliche 
Harnabsonderung,  Jücken  am  Ho- 
densack, Geschwulst  des  Hodens. 
Nächtliche  grosse  Schwerathmig- 
keit,  heftiges  Herzklopfen,  reissen- 
de Schmerzen  in  den  Gelenken. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  nächtlichen  Knochen  - 
schmerzen,  Entzündung  und  Ca- 
ries  der  Knochen,  besonders  nach 
Mercurmissbraurh ; 

2)  beim  Mercurialsiechthum  mit 
Syphilis  complicirt; 

3)  bei  mehreren  Gichtfornien 


(Knotengicht),  ex  abusu  Veneris 
et  Mercurii; 

4)  bei  der  Melancholia  anglica, 
mit  Neigung  zum  Selbstmorde; 

5)  bei  der  Melancholie  nach 
deprimirter  Geschlechtsthätigkeit ; 
bei  Hydatidenbildung  der  Ova- 
rien und  Testikeln,  wie  öfter  bei 
Selbstmördern  zu  beobachten  ist; 

6)  bei  der  Otorrhoea  von  Ca- 
ries  der  Gehörknochen  und  der 
Ozaena  syphilitica  mit  Caries  der 
Nasenknoi'hen ; 

7)  bei  Herzkrankheiten  nach 
Mercurmissbrauch ; 

8)  bei  scrophulösen  verhärteten 
Drüsengeschwülsten,  wo  Aurum 
auch  ä  u  s  s  e  r  1  i  c  h  anzuwenden  ist ; 

9)  bei  verlarvter  Syphilis, 
wo  nach  Aurum  muriat.  natro- 
natum  Condylome  und  Warzen 
hervortreten,  Bubonen  aufbrechen 
und  verstopfte  Tripper  wieder 
erscheinen; 

10)  bei  Krankheiten  derThie- 
re :  Fistel, Knochenfrass am  Kopfe. 

Antidota.  Jod,  Mercur. 
Dosis.  3.  Verr.  -  30.  Verd. 


Aurum  munaticum  natronatum 


weicht  in  der  Grund  Wirkung  von 
Aurum  metallicum  wenig  ab  und 


es  gilt  hier  das,  was  bei  Aurum 
metallic.  gesagt  wurde. 


Ava.  Kava. 


Ein  berauschendes  Getränk,  \vel-| 
ches  die  Einwohner  der  Sand- 1 
wichsinseln  aus  der  Wurzel  einer  | 
PfefFerstaude ,  Piper  m ethy si- 
nn m  Forst,  bereiten.    Nach  dem 
Genüsse  dieses   Getränkes  ent- 
stehen bei  Ungewohnten  schup- 
pige Ausschläge  über  den  ganzen 
Körper,  Augenentzündungen,  Ab- 
magerung, Gliederzittern.  Auf  der 


Insel  Taiti  ist  es  als  Heilmittel 
gegen  die  Syphilis  bekannt;  die 
dortigen  Bewohner  nehmen  davon 
eine  grosse  Portion,  worauf  bald 
ein  grosser  Schweis*  erfolgt;  die 
Engländer  bereiten  daraus  eine 
Tinctur  oder  benutzen  die  Abko- 
chung gegen  Gicht  und  chroni- 
schen Rheumatismus.  Das  Mittel 
verdient  eine  genauere  Prüfung. 


Badiaga.  Spongia  fluviatilis.  Flusssaugeschwamm. 


In  Ermangelung  einer  vorliegen- 
den Prüfung  der  Badiaga  wollen 
wir  nur  einige  uns  bekannt  ge- 
wordene praktische  Ergebnisse 
mittheilen.    Die  Badiaga  ist  in 


russischen  Officinen  sehr  bekannt 
und  wird  gebraucht,  um  die  nach 
Schlägereien  zurückgebliebenen 
blauen  Flecke  zu  vertreiben,  in- 
dem das  Pulver  der  Badiaga  auf 
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die  bläuen  Stellen  gebunden  wird. 
In  Deutschland  fand  man  sie  ge- 
gen die  Scrophulosis  wirksam. 
Dr.  Belitz  in  Braunschweig  ver- 
öffentlichte einen  Fall,  wo  ein 
harter  Drüsenknoten  von  der 
Grösse  eines  Hühnereies  an  der 


linken  Gesichts-  und  Halsseite, 
nachdem  eine  grosse  Anzahl  an- 
tipsorischer  Mittel  erfolglos  ge- 
blieben, unter  dem  Gebrauche  der 
Badiaga  in  kleinen  Gaben  sicht- 
lich bis  unter  die  Hälfte  schmolz. 


Baryta  muriatica,  Chlorbarynm.  Salzsanrer  Baryt. 

Salzsaure  Schwererde. 


Geschichtliches.  Diese  Ver- 
bindung wurde  1775  von  Scheele 
entdeckt  und  hiess  früher  terra 
ponderosa  salita. 

II  erei tangsweise.  Es  giebt 
mehrere  Methoden ;  die  einfachste 
ist  die  nach  der  Preuss.  Phar- 
makop.:  Man  glüht  bei  starkem 
Feuer  1  Pfd.  schwefelsauren  Ba- 
ryt, 1£  Unze  Kohlenpulver  und 
1  Unze  Geigenharz,  digerirt  dies 
2mal  mit  Wasser,  tröpfelt  so 
lange  Salzsäure  zu,  als  Schwe- 
fel wasserstoftgas  sich  entbindet, 
und  setzt  dem  Filtrat  Aetzammo- 
niumflüssigkeit  zu,  bis  kein  Nie- 
derschlag mehr  entsteht.  In  der 
nochmals  filtrirten  Flüssigkeit 
bilden  sich  jetzt  Krystalle. 

Eigenschaften.  Die  Barytkry- 
stalle  stellen  farblose,  durchsich- 
tige, vierseitige  Tafeln  von  ziem- 
licher Eigenschwere  dar,  die  luft- 
beständig und  von  bitterlich-schar- 
fem Geschmacke  sind.  Zum  ho- 
möopathischen Arzneigebrauche 
wird  eine  Lösung  in  einer  Mi- 
schung von  einem  Theile  starken 
Weingeiste  mit  3  Theilen  rei- 
nem Wasser  bereitet  und  als 
Liquor  Baryt  muriatic.  I. 
dispensirt.  Hieraus  wird  die  2. 
Potenz  mit  gewässertem,  die  fol- 
genden mit  starkem  Weingeist 
hergestellt. 

Physiologische  Wirkung. 

Er  wirkt  vorzüglichst  auf  das 
Lymph-  und  Drüsen-System;  doch 
ist  seine  Einwirkung  auf  Gehirn 
und  Rückenmark,  auf  die  Haut, 


auf  den  Darmcanal  und  die  Harn- 
organe nicht  zu  verkennen. 

Charakteristische  Arznei- 
Wirkung.  Anschwellung  und 
Verhärtung  der  Drüsen,  beson- 
ders am  Halse,  Hodengeschwulst, 
Anschwellungen  der  Achsel-  und 
Leistendrüsen,  scrophulöse  Haut- 
ausschläge, Kopfgrind,  Atrophie. 
Grosse  Gaben  erzeugen  Erbre- 
chen, Durchfälle,  Koliken,  Blu- 
tungen, Lähmungen,  Gefühllo- 
sigkeit. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  In  allen  Formen  von  Scro- 
phulosis florida;  Drüsenver- 
härtungen  und  Geschwülsten; 

2)  bei  schrophulÖ8em  Augen- 
übel, Photophobia; 

3)  bei  Anschwellung  und  Ver- 
härtung der  Leber,  der  Pancreas 
und  der  Schilddrüse  (Kropf}; 

4)  zur  Tilgung  des  krankhaf- 
ten Reizes  bei  Nymphomanie  und 
Onanisten  (speeifisch); 

5)  bei  chronischer  Verhärtung 
der  Bubonen,  Hoden -Geschwulst 
nach  verstopftem  Tripper  und 
Verhärtung  der  weiblichen  Brüste. 

6)  beim  Tumor  albus  (Lis- 
franc),  bei  Menstruationsstörun- 
gen und  Krebs,  und  ein  S  p  e  c  i  f  i- 
cum  bei  Neigung  zu  Anginen. 

Autidota.  Schwefelsaures  Na- 
tron ,  schwefelsaure  Magnesia, 
Alaun  und  eine  reichliche  Menge 
von  Brunnenwasser.  Eiweiss. 

Dosis.  3.  Verr.  12.  Verd.  Die  Lö- 
sung muss  in  schwarzen  Gläsern 
aufbewahrt  werden. 
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Baryta  carbonica.  Baryta  acetica. 
Kohlensaure  Schwererde.  Essigsaure  Schwererde. 


Beide  Arzneikörper  stimmen  in 
den  pathogenetischen  Wirkungen 
und  in  der  klinischen  Anwen- 
dung mit  dem  salzsauren  Baryt 
überein,  und  eine  specielle  Wie- 
derholung scheint  uns  ganz  über- 


flüssig. In  den  Krankheiten  der 
Thiere  wenden  wir  B.  acetica 
bei  Drüsengeschwülsten  a.  B.  car- 
bonica bei  der  Franzosenkrank- 
heit an. 


Belladonna.   Solanum  furiosum  letiferum. 
Tollkraut.  Nachtschatten.  (Solaneae.) 


Geschichtliches.  Die  Bella- 
donna war  den  Griechen  und 
-  Körnern  als  ein  sicher  tödtendes 
Gift  bekannt,  sie  nannten  die- 
selbe Atropa,  Todesparze 
(ÜTQOllog) ,  entsprechend  dem 
lateinischen  Solanum  lethale, 
der  Name  Belladonna  soll  nach 
Merat  daher  kommen,  weil  das 
de8tillirte  Wasser  von  den  Da- 
men in  Italien  als  Schönheits- 
mittel gebraucht  wird,  woher 
der  Name  Solanum  cosmeti- 
cum  abzuleiten  ist.  Theophrastus 
und  Dio8coride8  gebrauchten  die 
Atropa  mandragora.  Nach  Plu- 
tarch  war  die  Tollkirsche  dieje- 
nige Pflanze,  welche  bei  dem 
Rückzüge  der  Römer  von  den 
Parthern  so  nachtheilige  Wirkung 
bei  den  Soldaten  hervorgebracht 
hat.  So  erzählt  Buehanan,  dass 
die  Schotten  den  Saft  jener  Pflan- 
ze mit  dem  Brod  und  Getränk, 
das  sie  eines  Waffenstillstandes 
wegen  an  Dänen  abliefern  muss- 
ten,  vermischten,  und  welches 
diese  so  betäubte,  dass  die  Schot- 
ten den  grössten  Theil  von  Swe- 
no's  Armee  im  Schlafe  erschlu- 
gen. Von  deutschen  Aerzten 
waren  Conrad  Gessner  und  Rei- 
mariu8  mit  ihrer  Wirkung  zum 
Theil  bekannt,  letzterer  schlug 
sie  wegen  ihrer  Pupillen  erwei- 
ternden Kraft  vor  zur  Erleichte- 
rung der  Staaroperation. 


Bereitungsweise.    Vor  dem 

Beginn  der  Blüthenzeit  im  Mo- 
nate Juni  oder  Juli  werden  die 
Blätter,  vorzüglich  die  Wurzel 
und  untern  Stengelblätter  nach 
Regel  II.  zur  Essenz  und  die  wei- 
teren Verdünnungen  bereitet. 

I  Physiologische  Wirkung. 

Ihre  vorzüglichste  Einwirkung  ist 
auf  das  Gehirn  und  auf  die 
sensitiven  Nerven  des  Auges 
und  des  Ohres;  ferner  auf  den 
Nervus  vagus  (Pneumoga- 
stricus),  welcher  die  Respira- 
tionsorgane und  das  gastrische 
System  beherrscht  und  auch  die 
motorischen  Nerven  afficirt. 
Auf  die  Haut  hat  sie  eine  spe- 
citische  Wirkung  und  erzeugt  ein 
Scharlachcolorit. 

Charakteristische  Arznel- 
wirknng.  Acute  Hausausschlä- 
ge, glatter  Scharlach,  Blasenaus- 
schlag (Pemphigus),  Friesel- 
flechte,  Gesichtsrothlauf,  scrophu- 
löse  Drüsenanschwellung,  Mesen- 
terialscropheln ,  Fieber  entzünd- 
licher und  nervöser  Art,  Fieber 
mit  periodischem  Charakter;  Auf- 
regungen des  Gemüthes  und  Gei- 
stes, Manie,  Melancholie,  Kopf- 
eingenommenheit, Schwindel, 
Augenentzündung,  Augenlider- 
krampf, Lichtscheu,  erweiterte 
Pupille,  beginnende  Amaurose, 
Pupillener  Weiterung,  Gesichts- 
I  täuschungen ,  Entzündungsge- 
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schwulst  der  Nase,  reissende 
Schmerzen  unter  dem  Jochbeine, 
Prosopalgie,  nervöse  Zahnschmer- 
zen, Entzündung  und  Verhärtung 
der  Zunge,  erschwerte  Sprache, 
katarrhalische  Halsentzündung, 
Mandelentzündung ,  Schlingbe- 
schwerden, Wasserscheu,  krank- 
haftes Schluchzen ,  Unterleibs- 
krämpfe, Durchfall  mit  Brecher- 
lichkeit,  Mastdarmkrampf,  Harn- 
beschwerden, Lähmung  des  Bla- 
senhalses ,  falsche  krampfhafte 
Wehen,  Mutterblutflüsse,  Krampf- 
husten, Keuchhusten,  Lähmungs- 
gefühl und  Krampf  in  den  Ge- 
lenken, Geschwulst  der  Füsse. 
Verwerthete  Symptome. 

1)  Beim  glatten  Scharlach 
(Scarlatina  laevis),  wo  die  Bella- 
donna sowohl  als  Heilmittel  wie 
als  Schutzmittel  dient; 

2)  bei  rothl aufartigen  Ausschlä- 
gen, besonders  beim  Gesichtsroth- 
lauf, beim  Pemphigus;  bei  scro- 
phulösen  Drüsen  und  Geschwüren, 
welche  in  Verhärtung  übergehen; 
beim  beginnenden  Lippenscirrhus; 

3)  bei  der  Schlaflosigkeit 
(Agrypnia)  und  dem  schreck- 
haften Auffahren  im  Schlafe; 

4)  beim  Wechselfieber  mit  Con- 
gestionen  und  Verdunkelung  des 
Gesichtes,  Anschwellung  der  Le- 
ber und  Milz,  Hydraemie; 

5)  bei  der  Manie,  so  bei  der 
Mania  gangliopathica,  die 
auf  Störungen  im  Gangliensystem 
beruht,  als  bei  dem  Wahnsinn 
der  Wöchnerinnen  (M  a  n  i  a  p  u  e  r- 
perarum); 

6)  bei  der  Melancholie,  so  bei 
der  Lochialmelancholie ,  wo  das 
Gemüthsleiden  nach  Unterdrü- 
ckung der  Lochien  entstand; 

7)  beim  nervösen  und  intermit- 
tirenden  Kopfweh,  sowie  beim 
halbseitigen  Kopfschmerz  (Hemi- 
crania); 

8)  bei  der  Gehinientzündung 
mit  Erbrechen,  Betäubung  und 
Gehirnhöhlen  Wassersucht ; 

9)  bei  Augenkrankheiten,  als: 

Altschul,  Keallexicon. 


Augenliderdrüsenentzündung  (Ble- 
pharo  adenitis),  Augenliderkrampf 
(Blepharospasmus),  Amblyopie, 
Pupillenverengerung,  Farben-  und 
Lichtstrahlenscheu ,  Chromatopsie 
et  Scotopsie; 

10)  bei  der  Prosopalgie  oder 
dem  Fothergillschen  Gesichts- 
schmerz mit  Pupillen  Verengerung; 

11)  bei  dem  nervösen  Zahn- 
schmerz der  Frauen  und  dem 
schwierigen  Zahnen  der  Kinder; 

12)  bei  der  Zungenentzündung 
und  chronischen  Verhärtung  der- 
selben; 

13)  bei  der  Entzündung  der 
Mandeln  und  des  Schlundes;  bei 
dem  krampfhaften  Unvermögen 
zum  Schlingen,  bei  der  Wasser- 
scheu und  Hundswutb,  wo  die 
Wuthanfälle  einen  periodischen 
Charakter  haben; 

14)  beim  Puerperalfieber,  wo 
Erbrechen ,  Schlaflosigkeit  und 
Pupillenerweiterung  zugegen  wa- 
ren; 

15)  bei  Lähmung  des  After- 
schliessmuskels,  bei  krampfhaften 
Stricturen  des  Mastdarms; 

16)  bei  der  Lähmung  des  Bla- 
senhalses und  bei  krampfhaften 
Stricturen  der  Harnröhre; 

17)  bei  falschen  krampfhaften 
Wehen;  beim  Vorfall,  bei  krebs- 
artiger Verhärtung  der  Gebär- 
mutter und  Metrorrhagien; 

18)  beim  trockenen  nächtlichen 
Krampf  husten ,  bei  der  millari- 
schen  Engbrüstigkeit,  beim  Keuch- 
husten, wo  Gehirnaffectionen  zu- 
gegen sind,  sowie  bei  der  ner- 
vösen Lungenentzündung; 

19)  bei  Krämpfen  und  Convul- 
sionen  der  Arme  und  Hände,  bei 
gichtischer  Steifheit  der  Gelenke, 
bei  der  Knochengicht  und  Hüft- 
gicht, Ischias; 

20)  bei  Krankheiten  der  Thie- 
re,  als:  Augenentzündung,  Blat- 
terrose. 

Antidota.  Für  grosse  Gaben: 
Eisumschläge  auf  den  Kopf,  Brech- 

4 
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mittel,  Citronensäure,  Essigkly- 
stierc,  Opium,  Campher.  Als 
Brechen  erregende  Mittel  dienen 
am  besten  Kaffeetrank,  Seifen- 
wasser, eine  Auflosung  von  Tart. 
emet. 

Dosis.  3.-6.-30.  Verd.  Bei  Hy- 
drophobie 1—2  Tropfen  der 


1.  Verdünnung  nach  Trinks;  auch 
die  öftere  Benetzung  der  Biss- 
wunde mit  einigen  Tropfen  der 
1.  Verdünnung.  Bei  spastischen 
Contracturen  des  Muttermimdes 
1-2  Tropfen  Urtinctur  in  £  Unze 
Wasser  äusserlich. 


Atroptnuin.  Atropin. 


Ein  in  der  Atropa  Belladonna  ent- 
decktes Alkaloid,  von  Geiger 
und  Hesse  aus  der  Wurzel  rein 
und  krystallinisch  dargestellt.  Ist 
geruchlos,  von  widrigem  und  bit- 
term  Geschmack,  in  500  Thcilen 
kaltem,  30  Theilen  kochendem 
Wasser,  8  Theilen  kaltem  Alko- 
hol, in  warmem  Aether,  in  fetten 
und  ätherischen  Oelen  löslich. 
Kömmt  in  seinen  Wirkungen  der 


Belladonna  gleich.  _  Nach  Prof. 
Schroff  in  Wien  verhält  sich  Atro- 
pin zur  Wurzel  wie  1 :30,  zu  den 
Blättern  wie  1 : 60.  Man  reicht 
5\y  Gr.  in  Alkohol  gelöst;  hom. 
6.-15.  Verd.  Zur  Pupillenerwei- 
terung reicht         Gran  hin. 

Die  Anwendung  des  Atropins 
endermatisch  (auf  die  von 
der  Epidermis  entblössten  Theile) 
erfordert  grosse  Vorsicht.  — 


Belonia  aspera.  (L.) 


Ein  Strauch  auf 
len  (Rubiaceen). 


den  Antil- 
Die  Einwoh- 


ner benutzen  die  Rinde  gegen 
Wechselfieber  und  Weissfluss. 


Benkara. 


Ein  Strauch  Malabars.  Die  gepul- 
verte Wurzel  dient  als  Frauen- 
mittel, zur  Beförderung  der 
Menstruation,  der  Nachge- 
burt, die  Früchte,  noch  ehe  sie 
reif  sind,  dienen  gegen  Durchfälle. 


Alle  diese  praktischen  Volks- 
mittel, die  oft  die  Erfahrung  für 
sich  haben,  verdienen  von  Seiten 
der  Wissenschaft  eine  sorgsame 
Prüfung. 


Ben-Moenja. 

Eine  indische  Pflanze.  Von  den  I  in  Folge  von  Schlangenbiss  ge 
Einwohnern  gegen  Bluterbrechen  |  braucht: 


Berberis  vulgaris.  (L.)  Berberisstraucli.  Sauerdorn. 


Geschichtliches.  Nach  Prosper 
Alpinus  sollen  die  ägyptischen 
Aerzte  die  Berberis  gegen  bös- 
artige Fieber  anwenden.    In  der 


neuesten  Zeit  prüfte  Hesse  die 
Berberitzcnwurzel  auf  eine  höchst 
umfassende  Weise. 
Bereitungsweise.  Von  diesem 
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Strauche  gräbt  man  im  Spät- 
herbste die  lange,  ästige,  ausge- 
breitete Wurzel,  um  davon  die 
Rinde,  welche  innerhalb  lebhaft 
gelb  ist,  nach  Regel  I»  zur  Tinc- 
tur  zu  bereiten. 

Eigenschaften.  Die  Tinctur 
hat  ein  gesättigtes  braunes  An- 
sehen und  einen  bitteren  Ge- 
schmack. In  der  neuesten  Zeit 
gelang  es,  das  Alkaloid,  Ber- 
berinum  undBerberinum  mu- 
riaticum,  salzsaures  Berbe- 
rin, aus  der  Wurzelrinde  darzu- 
stellen; es  ist  ein  azothaltiger, 
basischer  Stoff,  geruchlos,  sehr 
bitter,  von  gelben,  feinen,  seiden- 
artigen Nadeln.  Im  Wasser  schwer 
löslich,  leichter  in  Weingeist. 

Physiologische  Wirkung. 
Ihre  Wirkung  ist  nach  Hesse,  der 
sie  genau  physiologisch  prüfte, 
mehr  in  den  niedern  Systemen 
des  Körpers,  im  Venensystem,  in 
den  Schleimhäuten  des  Auges, 
der  Verdauungswerkzeuge ,  der 
uropoetischen  Organe,  der  Ge- 
schlechtstheile  in  den  fibrösen 
Häuten  und  Muskelfasern. 

Charakteristische  Arznei* 
Wirkung.  Druckschmerz  in  der 
Blasengegend,  in  den  Nieren  und 
in  der  Harnröhre,  die  durch  Be- 
wegung vermehrt  werden;  Schmer- 
zen in  den  Genitalien,  die  durch 
Bewegung  vermehrt  werden;  de- 
primirter  Begattungstrieb  bei  bei- 
den Geschlechtern ;  die  Menstrua- 
tion spärlich  und  beschwerdevoll. 

[ Reissende  Schmerzen  in  den  Kno- 
chen, Schwere,  Kraftlosigkeit, 
Geschwulst  der  Arme,  Schmerz 
im  After,  Hämorrhoidalknoten  mit 
Brennschmerz  nach  dem  Stuhl- 
gange. Bitterer  Geschmack  nach 
dem  Essen,  Appetitlosigkeit,  ver- 
mehrter Durst,  galligtes  Aufstos- 
sen;  Schmerz  in  der  Leber-,  Milz- 
und  Magengegend.  Spärlicher 
Stuhlgang,  abwechselnd  mit  wäs- 
serigen Ausleerungen;  Trocken- 
heit der  Augen,  Gefühl  von  Sand 
zwischen  den  Augenlidern,  Stirn- 
kopfschmerz ,  Eingenommenheit 


des  Kopfes,  vorzüglich  Morgens. 
Vorherrschende  linksseitige  Be- 
schwerden; die  Beschwerden  sind 
meistens  mit  Leiden  der  Harn- 
werkzeuge, mit  Hämorrhoidallei- 
den, mit  gestörter  Menstruation 
verbunden.  Das  Fieber  ist  von 
Nachtschweissen  begleitet. 
Terwerthete  Symptome. 

1)  Bei  Gallenfiebern,  mit  Diar- 
rhöe und  Ruhr,  wenn  das  Urini- 
ren mit  Beschwerden  verbunden 
ist; 

2)  bei  Leberkrankheiten,  Gallen- 
erbrechen und  Aufstossen; 

3)  bei  der  Cholera,  wenn  nach 
beseitigter  Diarrhöe  die  Gallen- 
secretion  noch  sparsam  ist,  die 
Excremente  noch  nicht  ihre  ge- 
hörige Farbe  haben. 

Das  Berberin  wurde  mit  Er- 
folg hier  von  Kock  angewendet: 

4)  bei  Kopfschmerzen  venös- 
congestiver  Art  in  Folge  von  Hä- 
morrhoidalzuständen ; 

5)  bei  katarrhalischen  Ophthal- 
mien; 

6)  bei  Leberleiden  und  Icterus 
in  Folge  von  Gallensteinen;  bei 
Halsentzündungen  mit  biliösem 
Charakter ; 

7)  bei  Krankheiten  der  Nieren 
(Colica  venalis)  und  Harn- 
werkzeuge ,  Hämorrhoidalleiden, 
schmerzhafte  Menstruation, 
Schwäche  der  Geschlechtstheile. 

Antidot.  Campher.  Die  Bee- 
ren sind  nach  Büchner  ein  Anti- 
dot von  Aconit. 

Dosis.   3.-6.  Verd. 

Das  Berberlnuni 

• 

prüfte  Wibmer  physiologisch  und 
er  beobachtete  an  sich  folgende 
Erscheinungen :  häufige  Luftbil- 
dung ,  Leibschneiden ,  flüssige 
Kothausleerung,  Wärmegefühl  in 
der  Magengegend.  Seine  Wirkung 
ist  daher  vorzüglich  auf  den  Darm- 
canal  gerichtet,  daher  auch  seine 
Anwendung  bei  Verdanungsschwä- 
che,  Durchfällen  in  der  Recon- 
valescenz  gerechtfertigt. 
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Betula  alba.  (L.)  Die  Birke. 


Einheimisch  im  nördlichen  Kuropa 
und  Asien;  aus  dem  angebohrten 
Stamme  strömt  eine  süsse  Flüs- 
sigkeit, welche  von  den  Land- 
leuten als  ein  Mittel  gegen  den 
Nieren-  und  Blasenstein,  sowie 
gegen  die  Krätze  gebraucht  wird. 
Aus  der  Rinde  gewinnt  man  ein 
Alkaloid  Betulin;  sie  enthält 
auch  Gerbestoff  und  Gallussäure. 
Die  Rinde  dient  bei  den  russi- 
schen Bauern  auch  als  Fiebermit- 


tel und  russische  Aerzte  wenden 
sie  gegen  hysteriscke  Krämpfe 
an.  Bemerkenswerth  ist,  dass 
nach  dem  zu  reichlichen  Genüsse 
des  Birkensaftes  sogar  die  Harn- 
ruhr entsteht.  Das  Oel  der  Rinde 
dient  in  Russland  als  Volksmittel 
gegen  Gonorrhöe  und  ausser  lieh 
gegen  venerische  Geschwüre.  Die 
Lappländer  machen  aus  den  Blät- 
tern eine  Salbe  gegen  die  Gicht. 


Bignonia. 


Man  hat  mehrere  Species. 
I.  Bignonia  aeqninootialis  (L.), 
auf  den  Antillen  wachsend.  Die 
Neger  gebrauchen  sie  bei  Ge- 
schwülsten an  den  Füssen,  sowie 
bei  fressenden  Geschwüren;  der 
frische  Saft  der  Blätter  wird  vom 
gemeinen  Landmann  gegen  Hals- 
entzündungen ,  Milzkrankheiten 
und  Hämorrhoiden  benutzt. 

II.  Bignonia  Catalpa  (L.). 
In  Cayenne  einheimisch  und  in 
Gärten  cultivirt,  von  Brera  gegen 
schleimiges  Asthma  mit  Erfolg 
angewendet. 


HL  Bignonia  syphilitica. 

Die  Neger  auf  Cayenne  wenden 
den  Saft  der  Blätter  gegen  sy- 
philitische Krankheiten  an. 

IV.  Bignonia  ophthalmioa. 

Nach  der  Erfahrung  von  Dr.  Chis- 
holm  heilte  der  Saft  der  Wurzel, 
ins  Auge  gebracht,  Augenentzün- 
dungen. Aehnliche  Erfahrungen 
machte  Prof.  Fischer  an  der  Au- 
genklinik der  Prager  Universität. 
Alle  diese  empirisch  angewende- 
ten Stoffe  verdienen  physiolo- 
gisch geprüft  zu  werden. 


Bismuthum  nitricum.  Marcasita. 
Salpetersaures  Wismuth. 


Geschichtliches.  Das  Wis- 
muthmetall  wurde  zuerst  von 
Agricola  1529  erwähnt.  Die  Ver- 
bindung mit  Salpetersäure  wurde 
zuerst  von  Lemery  dargestellt; 
sie  führt  auch  den  Namen  Ma- 
gisteriumBismuthi,  Schmink- 
weiss,  Blanc  d'Espagne,  spani- 
sches Weiss. 

Vorkommen.  Das  Wismuth  fin- 
det sich  nur  im  Mineralreiche  in 
Sachsen, Böhmen, Cornwallis  etc.; 
es  kommt  meistens  gediegen  vor, 


seltner  in  Verbindung  mit  Schwe- 
fel oder  Sauerstoff. 
Berei  tun  ssweise.  Auf  4Theile 
reine  concentrirte  Salpetersäure, 
in  einem  geräumigen  Glaskolben 
erwärmt,  kommt  1  Theil  gepul- 
vertes arsenikfreies  Wismuth- 
metall,  die  abgegossene  Flüssig- 
keit wird  in  einer  Porzellanschale 
bis  auf  \  abgedampft,  filtrirt,  wo 
sie  dann  krystallisirt.  Die  Kry- 
stalle  werden  mit  kaltem  Wasser 
abgespült,  mit  dem  4  fachen  heis- 
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sen  Wasser  zerrieben  und  unter 
beständigem  Umrühren  in  ein 
Glasgefäss  gegossen.  Der  Nie- 
derschlag wird  mit  destillirtem 
Wasser  ausgewaschen,  auf  dem 
Filter  gesammelt,  getrocknet,  vor 
dem  Einflüsse  des  Lichtes  be- 
wahrt. 

Eigenschaften.  Das  Präparat 
hat  ein  blendend  weisses,  kry- 
stallisch  glänzendes  Ansehen. 
Die  davon  gemachten  Verreibun- 
gen  müssen  in  geschwärzten  Glä- 
sern aufbewahrt  werden. 

Physiologische  Wirkung. 
Seine  Wirkung  ist  vorzüglichst 
auf  die  Magennerven  gerich- 
tet, grössere  Dosen  stören  die 
Verdauung ,  erzeugen  Magen- 
schmerzen, Erbrechen  und  Pur- 
giren;  als  Schminkmittel  eine 
lange  Zeit  gebraucht,  erzeugt  es 
Zittern  der  Gesichtsmuskeln  und 
Paralysen.  Sehr  grosse  Gaben, 
die  einmal  eine  Vergiftung  her- 
vorbrachten, erzeugten  Krämpfe 
in  den  Händen  und  Füssen,  Re- 
spirationsbeschwerden und  Spei- 
chelfluss.  Nicht  minder  aber 
treffen  wir  Herz,  Rücken- 
mark und  Gehirn  secundär 
afficirt. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkung. Zittern  der  Glieder 
und  der  Gesichtsmuskeln,  Blü- 
then  im  Gesichte.  Nach  der 
äussern  Anwendung  des  Schmink  - 
weisses:  Schwindel  mit  Kopf- 
schmerz, verbunden  mit  Magen- 
drücken, Speichelfluss,  aphthöse 
Geschwüre  im  Munde,  bitterer 
Geschmack  im  Munde,  Appetit- 
losigkeit, leeres  Aufstossen,  Sood- 
brennen,  Magendrücken,  Magen- 
schmerz,  galligtes  Erbrechen,  gal- 


ligter  Durchfall,  Magenentzün- 
dung, Kolikschmerz,  Meteoris- 
tnus,  viel  wässeriger  Harn,  ver- 
schiedenartige Hautausschläge, 
Fieber  mit  periodischem  Charak- 
ter und  Brennen  in  der  Haut, 
Zahnschmerzen ,  Brustbeklem- 
mung, starke  Herzschläge,  sicht- 
bar aus  weiter  Entfernung. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  Epilepsien,  wenn  den 
Anfällen  ein  Magenleiden  vor- 
hergeht; • 

2)  bei  mehreren  acuten  und 
chronischen  Hautausschlägen, 
vorzüglichst  bei  Pocken  und  Ma- 
sern, wo  es  auch  die  alte  Schule 
als  ein  certissimum  remedium  be- 
zeichnet; 

3)  bei  der  Dyspepsie  und  Car- 
dialgie,  besonders  wenn  sie  auf 
einer  chronischen  Gastritis  be- 
ruhen ; 

4)  beim  krampfhaften  Erbre- 
chen, Soodbrennen  u.  Diarrhöen 
der  Kinder,  wo  es  in  England 
mit  Erfolg  angewendet  wird; 

5)  bei  dem  sympathischen  Zahn- 
schmerz, welcher  mit  gastrischen 
Affectionen  einhergeht;  beim  ga- 
strischen Wechseltieber,  bei  der 
asiatischen  Cholera,  wo  es  nach 
Leo  in  Warschau  ein  untrügliches 
Mittel  ist; 

6)  beim  Asthma  convulsivnm, 
Brustkrampf  und  Herzklopfen, 
verbunden  mit  Dyspepsie  und 
Reizbarkeit  der  Magennerven. 

Antidota.  Bei  grossen  Gaben : 
nach  erfolgtem  Erbrechen,  grös- 
sere Menge  Eiweiss,  Schwefel- 
eisen; bei  kleinen  Gaben: 
Calc,  Nux  vom. 

Dosis.    3.  Verreib.,  6.-30.  Verd. 


Borax  venete.   Natrum  boracicum.  Borax. 
Boraxsaures  Natrum. 


Geschichtliches.  Man  glaubt, 
dass  der  Borax  schon  Pliniu*  un- 
ter dem  Namen  Chrysocolla  be- 


kannt war.  Die  Araber  Mesue 
und  Avicenna  kannten  ihn  unter 
dem  Namen  Bauracon. 


Digitized  by  Google 


54 


Bovieta. 


Vorkommen.  Der  Borax  gehört 
ausschliesslich  dem  Mineralreiche 
an;  er  findet  sich  in  einigen  Mi- 
neralwässern, wie  in  San  Resti- 
tuta,  Ischia  u.  s.  w.,  aber  auch 
in  einigen  asiatischen  Landseen, 
besonders  in  Thibet  und  Persien. 

Bereitungsweise.  Das  im  Han- 
del als-  gereinigter  Borax  bezo- 
gene Salz  wird  durch  Auflösen 
und  Krystallisiren  nochmals  ge- 
reinigt.. Die  erste  Lösung  die- 
ses Salzes  kann  nur- mit  5  Pro- 
cent bereitet  werden,  weil  ein 
stärkerer  Gehalt  bald  wieder  aus- 
krystallisiren  würde. 

Eigenschaften.  Er  krystallisirt 
in  Prismen,  verwittert  oberfläch- 
lich an  freier  Luft  und  reagirt 
alkalisch. 

Physiologische  Wirkung. 

Seine  specifische  Einwirkung  ist 
unbestritten  auf  die  Gebärmut- 
ter, wo  er  die  zurückgehaltene 
Menstruation,  die  Abstossung  der 
Placenta  und  der  Lochien  beför- 
dert; ferner  wirkt  er  auf  die 
Schleimhäute  der  Respirations- 
und Digestionsorgane;  secundär 
auf  die  Harnorgane  und  die  Haut. 
Charakteristische  Arznei- 
wirkung. Schwämmchen  im 
Mundej  Neigung  alter  Geschwüre 
zur  Eiterung;  Entzündung  der 
Augenlidränder  mit  nächtlichem 
Verkleben  derselben,  Eiteraus- 
fluss  aus  den  Ohren,  Appetitlo- 
sigkeit, Soodbrennen,  Blähungen, 
Durchfall,  Abgang  blassen  Schlei- 


mes durch  den  After,  nächtlicher 
Harndrang,  zu  spätes  Erscheinen 
des  Monatlichen ,  Weissfluss, 
trockner  Husten",  Stiche  in  der 
Brust  beim  Tiefathmen,  Kreuz- 
schmerzen. 
Verwerthete  Symptome. 

1)  Beim  St.  Veitstanz  mit  ver- 
haltener Menstruation; 

2)  wehenbefördernd  beim  We- 
henmängcl  aus  Schwäche; 

3)  bei  unreinen  Hautgeschwü- 
ren mit  Verdacht  auf  Syphilis; 

4)  bei  Hitzblätterchen  vollblü- 
tiger Frauen  während  der  Pe- 
riode ; 

5)  bei  syphilitischen  Rachen- 
geschwüren, welche  dem  Mercur 
nicht  weichen  wollen; 

6)  bei  Aphthen,  Mercurialspei- 
chelfluss,  katarrhalischen  und 
mercuriellen  Geschwüren  im 
Munde; 

7)  bei  Säure  in  den  ersten 
Wegen,  Flatulenz; 

8)  beim  Prurigo  pudendi  mu- 
liebris,  äusserlich  und  innerlich 
angewendet; 

9)  bei  Krankheiten  der  Ge- 
schlechtsorgane ,  Tripper  und 
Weissfluss; 

10)  bei  Krankheiten  der  Thi  c- 
re,  als:  beim  Gesichtsgrind  mit 
Bläschen  im  Maule  und  bei  Mau  1- 
schwämmchen. 

Antidot.  Cofl'ea.  Wein  und  Essig 
verschlimmern  die  Wirkung  des 
Borax. 

Dosis.    3.  Verreib.  6.-30.  Verd. 


Boyista.  Lycoperdon  bovista.  Staubschwamm, 

Kugelschwamm. 


Geschichtliches.  Nach  Picot 
und  Faulet  geniesst  man  in  Ita- 
lien diesen  Schwamm,  wenn  er 
eben  aus  der  Erde  hervorgetre- 
ten ist,  indem  man  ihn  in  klei- 
ne Stücke  schneidet  und  mit  Salz 
und  Oel  bratet,  er  beschwert  aber 


die  Verdauungsörgane  dadurch. 
Bei  den  Chirurgen  war  er  immer 
eine  sacra  anchora.  Talpius  rühmt 
ihn  bei  Blutungen  der  Zähne, 
Grato  beim  Hämorrhoidalis  ss 
mittelst  Pessarien;  Ruck  als  blut- 
stillendes Mittel  beim  Aneurisma. 
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Das  Lycoperdon  carcino- 
male  wird  auf  dem  Cap  der 
guten  Hoffnung  gegen  den  Krebs 
geschätzt,  und  dasLycop.  ver- 
rucosum,  welches  von  den  Hir- 
schen zur  Brunstzeit  gierig  auf- 
gesucht wird,  wird  als  Volks- 
mittel zur  Erregung  des  Ge-  j 
8chlecht8triebes  benutzt. 

Vorkommen.  Zu  Anfang  des 
Herbstes  auf  Weideplätzen  und 
trockenen  Wiesen  in  ganz  Eu- 
ropa. 

Bereitungsweise.  Im  Zustande 
der  Reife  kommen  die  ganzen 
Pilze  zur  Verwendung,  indem 
man  nach  Regel  I.  sie  mit  ge- 
wässertem Weingeist  zur  Tinc- 
tur  auszieht.  Zur  Verreibung 
kann  nur  der  staubige  Sporen- 
inhalt verwendet  werden,  da  die 
Hülle  sich  nicht  pulvern  lässt. 

Eigenschaften.  Die  Tinetur  ist 
von  brauner  Farbe  und  hat  we- 
nig Geruch. 

Physiologische  Wirkung. 

Ihren  pathogenetischen  Einwir- 
kungen zu  Folge  scheint  sie  eine 
specifische  Tendenz  zur  Haut  und 
zum  Herzen,  zu  den  Schleimhäu- 
ten und  Drüsen,  und  vorzüglichst 
zum  Blutsysteme  zu  haben.  Blu- 
tungen aus  verschiedenen  Or- 
ganen fallen  vorzüglich  in  ihr 
Gebiet.  Auf  das  Auge  ist  sie 
von  sichtlicher  Wirkung. 

Charakteristische  Arznei- 
wir kling-  Chronische  Hautaus- 
schläge. Wechselneber  mit  vor- 
waltendem Frost.  Augenentzün- 
dung. Bluten  des  Zahnfleisches, 
Schmerzen  in  den  hohlen  Zäh- 
nen; vermehrter  Speichelfluss  im 
Munde;  beständiger  Hunger,  un- 
löschbarer  Durst,  leeres  Auf- 
stossen,  Schluchzen,  Blähungen, 
Neigung  zur  Diarrhöe,  Hals- 
schmerzen beim  Speichelschlu- 
cken, geschwollene  Halsdrüsen, 


häufiger  Urindrang,  verstärkter 
Monatsfluss,  früherer  Eintritt 
desselben.  Stockschnupfen,  ka- 
tarrhalischer trockener  Husten, 
Brustbeklemmung,  Herzklopfen 
mit  Frösteln.  Krampfhaftes  Zie- 
hen in  den  Flechsen  der  Hand- 
gelenke; Gefühl  von  Ameisen- 
kriechen und  Eingesehlafenheit 
in  den  ganzen  Schenkeln. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  verschiedenen  papulö- 
sen,  squamösen  und  vesicnlösen 
Hautausschlägen,  als:  Liehen 
agrius,  Psoriasis  diffusa,  Herpes 
impetigo,  Acne;  Lippen-  und 
Fingergeschwüren; 

2)  bei  Weehselfiebern  mit  vor- 
herrschendem Froste; 

3)  bei  katarrhalischen  Zustän- 
den; katarrhalischen  Augenent- 
zündungen, katarrhalischen  Oh- 
renleiden; 

4)  bei  Blutungen  aus  Nase  und 
Zähnen  innerlich  und  äusserlich 
anzuwenden ; 

5)  bei  Zahnschmerzen,  beson- 
ders mit  Lippengeschwulst; 

6)  bei  gastrischen  und  scro- 
phulösen  Affeetionen.  ( Linne 
schreibt  der  Bovista  eine  vis 
gastrica  zu.) 

7)  beim  Weissfluss  und  Meno- 
stasie  von  Erkältung; 

8)  bei  Kehlkopf-  und  Luft- 
röhrenleiden,  asthmatischen  Be- 
schwerden und  Herzpochen. 

Antidot.  Campher. 

Dosis.    3.,  6.-30.  Verdünn,  oder 
3.  Verreib.*) 


*)  Um  eine  vorzüglich  kräftige  Ur- 
tinetur  zu  gewinnen,  mnss  man  nach 
Trinks  mit  einer  trocknen  Verreibung 
der  Keimkörner  beginnen  und  dieselbe 
unter  allmählichem  Zusatz  von  Alkohol 
so  lange  fortsetzen,  bis  das  Triturat  flüs- 
sig zu  werden  anfängt,  dann  die  gleiche 
Gewichtsmenge  Alkohol  ausfüllen,  das 
Ganze  mehrere  Tage  an  einem  kühlen  Ort 
ruhig  stehen  lassen  und  zuletzt  filtrircn. 
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Branea  ursina.   Gemeine  Bärenklaue. 

(Umbelliferae.) 


Die  Branca  ursina  ist  homöo- 
pathisch noch  zu  wenig  geprüft; 
ihre  vorzügliche  theurapeutiscbe 
Wirkung  ist  gegen  den  Weich- 
selzopf; aber  auch  in  hypo- 
chondrischen Beschwerden  und 
bei  gichtischem  Rcissen  in  den 
Gliedern  wird  sie  gelobt.  Zorn 
nennt    die  Wurzel  Suavissi- 


mum  podagricis  solatium. 
Man  bedient  sich  am  besten  der 
Essenz,  welche  aus  der  in  den 
Sommermonaten  zur  Blüthezeit 
ausgegrabenen  Wurzel  nach  Re- 
gel II.  bereitet  wird;  sie  ist  von 
ekelhaft  bitterlichem  Geschmacke 
und  Gerüche. 


Brayera  anthelmintica. 


Kommt  von  Abyssinien  nach  Ae- 
gypten und  von  da  nach  Kon- 
stantinopel, wo  man  sie  mit  Er- 
.   folg  gegen  den  Bandwurm  an- 
wendet.   Nach  Dr.  Brayer  wird 


eine  Drachme  der  Blüthe  auf 
6  Unzen  Wasser  infundirt,  worauf 
der  Wurm  gewöhnlich  abgeht, 
Das  Mittel  verdient  geprüft  zu 
werden. 


Bromnm.  Brom. 


Geschichtliches.  Dieser  Kör- 
per wurde  1829  von  Baiard  in 
Montpellier  entdeckt.  Wegen 
seiner  Aehnlichkeit  mit  dem 
Chlor  nannte  es  Baiard  anfangs 
Murid.   Gay-Lussac  gab  ihm  den 

Namen  Brom  (von  ßuatfj.i^9 
Gestank)  wegen  seines  unange- 
nehmen Geruches;  daher  auch 
der  deutsche  Name:  „Stinkstoff1'. 

Vorkommen.  Baiard  fand  es 
zuerst  in  sehr  geringer  Menge  in 
der  Mutterlauge,  die  bei  den  Sa- 
linen zu  Montpellier  nach  der 
Krystallisation  des  Kochsalzes 
übrig  bleibt;  später  fand  man  es 
in  bedeutender  Menge  in  dem 
Wasser  des  todten  Meeres,  in 
vielen  Salzquellen  Europa  s  und 
Amerika's,  in  Deutschland  wird 
es  bei  Kreuznach  in  hinreichen- 
der Menge  gefunden.  Dußos  fand 
es  in  der  Steinkohle.  Brom  ist 
ferner  enthalten  in  den  Kelp- 


pflanzeu,  im  Badeschwamm,  im 
Stockfischleberthran  und  in  der 
Asche  mehrerer  Pflanzen;  die 
oben  erwähnte  Asterias  ru- 
hen s  enthält  Brom. 
Bereit u ausweise.  Man  nehme 
eine  bromhaltige  Mutterlauge  der 
Salzsoole,  befreie  sie  durch  Ab- 
dampfen und  Krystallisiren  von 
der  freien  Salzsäure  und  durch 
Zusatz  von  Schwefelsäure  vom 
Kalk.  Dann  giebt  man  auf  6  bis 
9  Civilpfund  der  ursprünglichen 
Menge  1  Unze  fein  zerriebenen 
Braunstein  nebst  2  Unzen  ver- 
dünnte Schwefelsäure,  und  bringt 
das  Gemenge  zum  Kochen.  Der 
Schnabel  des  Helms  wird  auf 
geglühtes  Chlorcalcium  geleitet. 
Sobald  sich  keine  braunen  Dämpfe 
mehr  entwickeln,  ist  die  Arbeit 
beendet  Gut  ist  es,  wenn  die 
Darstellung  des  Broms  im  Freien 
und  bei  verbundenem  Munde  ge- 
schieht. 
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Eigenschaften.  Das  Brom  ist ! 
eine  tropfbare  Flüssigkeit  von  { 
dunkelbraunroth  er  Farbe,  in  dün- 
nen Schichten  schon  feuerroth 
durchscheinend,  der  Geruch  reizt 
das  Auge  heftig,  der  Geschmack 
ist  ätzend  und  zusammenschrum- 
pfend; in  Wasser  wenig  loslich, 
mehr  in  Alkohol,  besser  in  Ae- 
ther;  es  verflüchtigt  sich  sehr 
leicht.  Die  1.  Verdünnung  wird 
nach  Buchner  mit  Aether,  die 
übrigen  werden  mit  Alkohol  an- 
gefertigt. 

Physiologische  Wirkung. 
Seine  Hauptwirknng  ist  auf  das 
vegetative  System,  auf  das  Ge- 
hirn, auf  die  Respirationswerk- 
zeuge, auf  die  drüsigen  Organe, 
namentlich  die  Schilddrüse,  auf 
die  exsudativen  Entzündungspro- 
cesse  in  den  Schleimhäuten  und 
auf  das  Herz  gerichtet. 

Charakteristische  Arznei- 
wirknng.  Entzündung  in  meh- 
reren Organen  des  Körpers  nach 
grossen  Gaben,  klonische  Kräm- 
pfe, Blutungen  aus  verschiedenen 
KÖrperth eilen ,  vermehrte  Thrä- 
nensecretion,  Nasenhluten,  Bren- 
nen im  Munde  und  im  Schlünde, 
Aufstossen,  vermehrte  Speichel- 
absonderung, heftige  Diarrhöe, 
vermehrte  Urinsecretion,  Husten 
mit  Erstickungsznfällen;  beengte 
Respiration  und  Schnappen  nach 
Luft,  Congestionen  nach  der 
Brust,  Stiche  in  den  Lungen  beim 
Athmen.  Drüsenaffectionen*). 


*)  Werthvoll  für  die  Praxis  sind  die 
Resultate  der  pathologischen  Anato- 


Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  scrophulösen  Affectio- 
nen,  Anschwellungen  der  Hoden 
und  der  Schilddrüse; 

2)  bei  der  Hypertrophia  cordis, 
mit  Entzündung  desselben; 

3)  bei  passiven  Metrorrhagien, 
wo  Most  im  Brom  ein  ultimum 
refugium  sieht; 

4)  bei  der  Syphilis,  wo  Mer- 
cur  nicht  mehr  vertragen  wird; 

5)  in  der  häutigen  Bräune, 
Croup,  wo  die  Bromdämpfe  noch 
da  etwas  leisteten,  wo  Jod  und 
Mercur  nicht  half; 

6)  in  Amenorrhoen,  wo  es 
die  Regel  befördert; 

7)  bei  den  Krankheiten  der 
Thiere,  als:  bei  Drüsenknoten 
am  Halse,  Geschwulst  der  Ohr- 
drüsen, erschwertem  Schlucken 
der  Getränke. 

Antidota.  Für  grosse  Gaben: 
Ammoniakdämpfe,  Cr 


pher,  Magnesia.  Brom  soll 
nach  Baiard  ein  Gegengift  gegen 
Strychnin,  Bencin  und  Veratrin 
sein. 

Dosis.  3.-6.  Verd.  Soll  immer 
wegen  seiner  grossen  Flüchtig- 
keit frisch  bereitet  werden. 


mic,  als:  Anschwellung  und  Verhärtung 
der  mesenterisehen  Drüsen ;  Entzündung  des 
Kehlkopfs  und  der  Luftröhre  mit  Aus- 
schwitzung einer  plastischen  Lymphe;  Ent- 
zündung des  Herzens  und  Vergrösserung 
des  Herzens;  Uebcrfüllung  der  Venen  mit 
einem  flüssigen  und  schwärzlichen  Blute. 


Brucea  antidysenterica. 


Eine  in  Abyssinien  vorkommende 
Pflanze.  Bruce  brachte  sie  zuerst 
nach  Europa  und  Banks  belegte 
sie  mit  dem  Namen  Brucea  anti- 
dysenterica. In  ihrem  Vaterland 
ist  die  Kinde  der  Wurzel  dieses 
Baumes  ein  sehr  wirksames  Mit- 


tel gegen  die  Ruhr.  Bruce  heilte 
an  sich  selbst,  damit  einen  Ruhr- 
anfall.  Er  nahm  täglich  einen 
TheelofFel  voll  in  einer  Tasse 
Rameelmilch.  In  der  neuern  Zeit 
haben  die  Aerzte  /Am,  Matlak 
und  Hering  sie  physiologisch  ge- 
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prüft  und  zwar  mit.  decillionfa- 
chen  Potenzen,  und  gewannen 
folgende  charakteristische 
Resultate,  als:  Nach  der  er- 
sten Gabe  verschwand  der  Appe- 
tit, bei  den  spätem  kam  er  wie- 
der, Empfindung  von  Klopfen 
im  ganzen  Leibe ;  die  Stuhlgänge 


ohne  Schmerz,  die  Schmerzen 
im  Unterleibe  hörten  auf,  inne- 
rer Wnndheitssehmerz  in  der 
Brust.  Man  bereitet  eine  Tinc- 
tur  nach  Regel  I.,  welche  eine 
gelbe  Farbe  und  den  Geschmack 
der  Rinde  hat. 


Bryonia  alba.  (L.)   Weisse  Zaunrübe.  (Cucur- 

bitaceae.)  Gichtrübe. 


Geschichtliches.  Griechischen 
und  römischen  Aerzten  war  die 
Bryonia  schon  bekannt;  Asklepia- 
des  rühmt  sie  gegen  Wassersucht, 
Scribonius  Largus  bei  asthmati- 
schen Beschwerden,  Caelius  Aure- 
liane bei  der  Gelbsucht,  und 
Alexander  TraUianus  lobt  die  jun- 
gen Triebe  bei  Milzkrankhei- 
ten. Später  fand  sie  auch  bei 
europäischen  Aerzten  Eingang; 
Matthiolus  gebrauchte  sie  bei  Hy- 
sterie, Sydenham  gegen  Gicht, 
Trautmann  gegen  Hemicrania  ar- 
thritica.  In  Oesterreich  dient  sie 
als  Volksmittel.  Die  Bauern  höh- 
len die  Wurzel  aus,  lassen  über 
Nacht  Bier  oder  Wein  in  der- 
selben stehen  und  trinken  es  des 
Morgens  als  ein  Purgirmittel. 

Bereitongsweise.  Im  Spät- 
herbste, nach  völliger  Reife  der 
Früchte,  wird  die  Wurzel  gegra- 
ben und  nach  Regel  II.  zur  Es* 
senz  bereitet.  Der  abgepresste 
Saft,  welcher  viel  Satzmehl  ent- 
hält, ist  vor  dem  Zusetzen  des 
weingeistigen  Auszuges  durch  Ab- 
lagern und  Coliren  zu  entfernen. 

Eigenschaften.  Die  Wurzel 
liefert  ein  Alkaloid,  nämlich  das 
Bryonin,  dem  man  eine  bre- 
chenerregende und  purgi- 
rende  Eigenschaft  zuschreibt. 
Dann  besitzt  sie  auch  viel  Stär- 
kemehl (FaeculaBryoniae), 
welches  als  Nahrungsmittel  be- 
nutzt werden  kann.  Die  Tinc- 
tur  hat  eine  blassgelbliche  Farbe. 


Physiologische  Wirkung. 

Ihre  hauptsächlichste  Wirkung 
scheint  die  Bryonia  auf  die  ga- 
strischen Organe  und  das  Gal- 
lensystem zu  entfalten;  ferner 
auf  die  Respirationsorgane,  auf 
die  serösen  und  mukösen  Häute; 
secundär  aber  auf  den  Uterus 
und  die  Haut.  Eigentümlich 
ist  von  der  Bryonia,  dass  die 
Schmerzen  in  der  Bewegung  ein- 
treten, in  der  Ruhe  sich  bessern. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkang.  Hautausschläge,  wo 
die  Exsudate  fibrös  -albuminöser 
seröser  Natur  sind ;  Wechselfieber, 
die  mit  gastrischen  Erscheinun- 
gen und  Bruststechen  verbunden 
sind,  Fieber  mit  rheumatischen, 
cichtischen,  galüsten  Erscheinun- 
gen;  Fieber,  die  gern  einen  ner- 
vösen Charakter  annehmen;  Fie- 
ber mit  puerperalen  Symptomen; 
gastrischer  Schwindel,  hysterische 
Kopfschmerzen,  katarrhalische 
und  gichtische  Augenentzündung, 
Zahnschmerzen,  die  in  der  Wärme 
sich  vermehren,  Gallenerbrechen, 
Leber-  und  Milzaflectionen,  durch- 
fällige Stühle,  sparsamer  und 
heisser  Urin,  starke  Blutentlee- 
rungen während  der  Regel,  Sei- 
tenstechen, Herzklopfen  mit  Brust- 
beklemmung, rheumatische  Stei- 
figkeit im  Nacken,  Rheumatismus 
in  den  Gliedern,  Stuhlverstopfung. 

Verwerthete  Symptome. 
I)  Bei  mehreren  Hautausschlä- 
gen,   besonders    die  nicht  zur 
Blüthe  kommen; 
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2)  bei  Wechscifiebern  mit  ga- 
strischen Erscheinungen; 

3)  bei  rheumatischen,  gastri- 
schen, nervösen  und  gall  igten 
Fiebern; 

4)  beim  gichtischen  und  gastri- 
schen Schwindel; 

5)  beim  Kopfschmerz  hysteri- 
scher Frauen  mit  Erbrechen  des 
Morgens  von  meistens  Galle; 

6)  bei  Kopfschmerzen  gichti- 
scher Individuen,  verbunden  mit 
Stuhl  Verstopfung; 

7)  bei  der  Prosopalgie,  die 
durch  Druck  vermindert  und  durch 
Ruhe  gebessert  wird; 

8)  bei  dem  Magenkrampf  hy- 
sterischer Individuen,  verbunden 
mit  Milztumor; 

9)  bei  der  Peritonitis  puerpe- 
ralis,  wo  eine  Neigung  zur  Aus- 
schwitzung sich  zeigt; 


10)  bei  den  Typhusdiarrhöen 
mit  Geschwüren  in  den  Einge- 
weiden und  Milztumor; 

11)  bei  der  Bauch-  und  Haut- 
wassersucht nach  unterdrücktem 
Wechselfieber ; 

12)  bei  den  Mutterblutflüssen 
und  bei  Anschwellung  der  weibli- 
chen Brüste; 

13)  bei  der  Pleuritis  serosa  und 
bei  nervösen  Pneumonien  im 
Abdominaltyphus ; 

14)  bei  der  Brustwassersücht 
und  bei  Oedem  der  Füsse; 

15)  beim  Rheumatismus  der 
Extremitäten ; 

16)  bei  Krankheiten  der  T  h  i  e  - 
re,  als:  bei  Dampf,  Entzündungs- 
geschwülsten, Kreuzlahme,  Ver- 
stopfung, Wassergeschwulst. 

Antidota.  Für  grosse  Gaben: 
Galläpfelaufguss;  für  kleine: 
Rhus,  Chamomilla. 


Bnbon-npas.  Antiaris  toxicaria.  Siehe  Upas  ticute. 

Bucco  crenata.  Diosma  crenata.  (L.) 

Bachblätter. 


Ein  auf  dem  Vorgebirge  der  guten 
Hoffnung  wachsender  Strauch, 
aus  der  Familie  der  Rntaceen. 
Die  Blätter  haben  einen  cam- 
pherartigen  Geruch  und  einen 
pfeffermünzartigen  Geschmack. 
Die  Wirkung  der  Buccoblätter 
ist  bisher  noch  nicht  hinlänglich 
erforscht.  Am  stärksten  wirken 
sie  auf  die  Harnwerkzeuge  und 
die  Haut,  wo  sie  die  Hautaus- 
schläge befördern.  Auf  die  Ge- 
schlechtstheile  haben  sie  einen 


unverkennbaren  Nutzen.  Die 
Hottentotten  bedienen  sich  der- 
selben als  Parfüm,  in  Afrika 
werden  sie  gegen  die  Cholera 
gebraucht.  Die  Holländer  geben 
sie  gegen  Steinbesehwerden  und 
Blasenkatarrh  mit  Erfolg,  auch 
bei  Impotenz  und  Pollutionen 
sah  man  von  ihnen  Nutzen.  Es 
verdient  daher  dieser  kräftige 
Arzneistoff  aufs  Sorgfältigste  ge- 
prüft zu  werden. 


Bnfo.  Rana  bnfo.  Bnfo  cinerens.  Grane 

gemeine  Kröte. 


Die  Kröte  ist  in  ganz  Südamerika 
verbreitet,  hält  sich  an  feuchten 
und  sumpfigen  Plätzen  auf;  aus 


den  Parotiden  spritzt  sie  viel 
Gift  aus.  Nach  Mure  wird  das 
Thier  gereizt,  um  seinen  Spei- 
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chel  von  sich  zu  geben,  den  man 
auf  einem  Stück  Milchzucher 
sammelt,  der  sogleich  verrieben 
werden  muss.  Nach  Adanson  ist 
sie  am  Senegal  ein  Volksmittel ; 
die  Neger  legen  sich  die  Kröten 
bei  Hitze  und  Kopfschmerz  auf 
die  Stirne  und  benutzen  sie  auch 
bei  Scropheln,  Krebs  und  Blu- 
tungen; getrocknet  und  gerostet 
sollen  sie  eine  harn-  und  schweiss- 
treibende  Wirkung  haben.  Dass 
sie  auf  die  Haut  gelegt  bei  Baueh- 
und Hautwassersucht  eine  Bes- 
serung herbeiführen,  ist  eine 
Glaubenssache.  —  In  der  neue- 
sten Zeit  hat  der  amerikanische 
Pharmaceut  Calliera  folgende  Be- 
reitungsart vorgeschlagen:  Man 
übergiesst  die  lebenden  Thiere 
mit  Alkohol,  lässt  sie  einige  Zeit 
darin  liegen,  reibt  sie  dann  zu  ei- 
nem sehrfeinen  Teig,  umrührt  die- 
sen mit  einem  doppelten  Volumen 
Alkohol  und  drückt  sodann  den 
Saft  aus,  um  aus  demselben  die 
1.  Verdünnung  10  : 100  zu  berei- 


ten. Noch  einfacher  ist  es,  wenn 
man  dem  lebenden  Thiere  die 
Haut  abzieht  und  sie  in  Alko- 
hol legt,  weil  das  Gift  sich  in 
den  Hantfollikeln  befindet.  Dr. 
Leydet  behandelt  die  Epilepsie 
mit  den  Dilutionen.  Auch  mit 
der  Salamandra  hat  Dr.  Leydet 
ähnliche  Versuchegemacht.  Beide 
Körper  zeigen  eine  besondere  Be- 
ziehung zum  Gehirn  und  Rücken- 
mark. So  wurde  bei  einem  ge- 
krümmten Manne,  wo  Caries  der 
Rückenwirbel  zugegen  war,  die 
1.  Verd.  von  Bufo  mit  Erfolg 
gegeben;  ja  selbst  bei  einer  be- 
ginnenden Hirn  erweichung  wurde 
Bufo,  dann  Salamandra  mit 
Nutzen  geteicht.  Auch  in  der 
neuesten  Zeit  hat  der  homöop. 
Arzt  Alarweg  zu  Schildberg  eine 
schöne  Erfahrung  über  die  Wir- 
kung von  Rana  Bufo  bei  der 
Epilepsie,  in  der  Prag,  medici- 
nischen  Monatschrift,  10.  Jahr- 
gang, 1862,  mitgetheilt. 


Cacao.   Theobroma  Cacao.  (L.)  Kakaobaum. 

Kommt  im   tropischen   Amerika  j  werden  zerstossen  von  einigen 

von  der  Meeresfläche  bis  zu  ei-  j  Aerzten  statt  des  Milchzuckers 

ner  Erhebung   von   1200  Fuss  in  Pulverform  gebraucht.  Weni- 

vor,  vorzüglich  am  Amazonen-  ger  zu  empfehlen  sind  die  Scha- 

strome  und  am  Orinoco,  blüht  len,  in  welchen  man  Blei  ent- 

das  ganze  Jahr.    Die  Bohnen  deckte. 


Cadmium.   Klaprothium.  Cadmium. 


Geschichtliches.  Im  Jahre  i 
1817  machten  Rolof  und  Stroh- 
meyer  gleichzeitig  die  Beobach- 
tung, dass  Zinkoxyd  beim  Glühen 
eine  bleibende  gelbliche  Farbe 
annahm,  welche  dem  neuen  Me- 
talle, dem  Cadmium,  zuzuschrei- 
ben ist.  Später  fand  man  dieses 
Metall  in  den  Zinkerzen  von 
Sachsen,  England  und  Ungarn. 


Bereitan rs weise.  Die  Berei- 
tungsart ist  eine  complicirte  und 
wir  verweisen  wegen  Kürze  des 
Raumes  auf  Gruners  homöop. 
Pharmakopoe  Seite  78. 

Physiologische  Wirkung. 
Ueber  die  Wirkung  des  Cadmi- 
ums  auf  den  thierischen  Körper 
liegen  wenige  Erfahrungen  vor. 
Die  altern  Aerzte  gebrauchten 
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vorzüglichst  das  Cadini  um  sul- 
phuricum,  welches  man  durch 
Auflösen  des  kohlensauren  Cad- 
miumoxyds  und  verdünnter 
Schwefelsäure  und  durch  Kry- 
stallisiren  erhält,  bei  Augen- 
krankheiten und  Ohrenkrank- 
heiten und  schreiben  ihm  eine 
sanfte  adstringirende  Wirkung 
zu.  Neuere  Aerzte  haben  es 
physiologisch  geprüft.  Burdach 
nahm  bei  völligem  Wohlbefinden 
Gran  Cadmium  sulphur.; 
ald  traten  folgende  Symptome 


ein:  häufiges  Zusammenlaufen 
des  Speichels  im  Munde,  bestän- 
diges Spucken,  Würgen,  Erbre- 
chen, Schmerzen  im  Magen  und 
in  der  Nabelgegend,  Drang  zum 
Stuhl,  saures,  galligtes  Erbrechen, 
Mattigkeit,  Schmerz  in  den  Hals- 
muskeln. Diese  Symptome  stim- 
men mit  jenen  von  Dr.  Petroz 
(Journ.  de  la  Societ.  Gallic.  de 
med.  hom.  V.  1)  im  Wesentli- 
chen überein  und  fordern  zur 
Anwendung  bei  gastrischen 
Krankheiten  auf. 


Cahinca  s.  Cainca.  Serpentaria  brasiliana.  Cainka 
oder  Cahinkawurzel.  Schlangenwidrige 
Schneebeere.  (Rubiaceae.) 


Geschichtliches.     Von  den 

Negern  auf  den  Antillen  wird 
sie  seit  undenklichen  Zeiten  als 
Heilmittel  gegen  den  Biss  der 
Schlangen  benützt. 
Torkommen.  Im  südlichen 
Amerika  auf  den  Antillen;  zu 
uns  kommt  sie  im  Handel  aus 
Brasilien. 

Bereitung*  weise.  Man  be- 
nutzt die  Wurzelrinde  zur  Be- 
reitung einer  Tinctur  nach  Re- 
gel I. 

Eigenschaften.  Die  Cainca 
besitzt  meistens  die  chemischen 
Bestandtheile  der  Ipecacuanha, 
als  Emetin,  Gallussäure,  Amylum 
und  ein  Alkaloid  Caincanium, 
welches  sich  den  Säuren  nähert, 
Gerbestoff  und  ein  ätherisches 
Oel. 

Physiologische  Wirkung 

Ihre  Wirkung  ist  vorzüglichst 
auf  die  Digestionsorgane  gerich- 
tet, wo  sie  die  peristaltische 
Bewegung  vermehrt  und  Erbre- 
chen und  vermehrte  Stuhlgänge 
erzeugt;  ferner  wirkt  sie  auf  die 
Harnwerkzeuge,  wo  sie  die  Thä- 
tigkeit  des  uropoetisehen  Systems 
steigert,  die  Transspiration  er- 
höht, die  Resorptionskraft  des 


Lymphsystems  mächtig  fördert, 
aber  auch  das  Blut-  und  Uterin- 
system kräftig  reizt. 

Charakteristische  Arznei- 
wirknng.  Brecherlichkeit,  Er- 
brechen, Magendrücken,  unaus- 
löschlicher Durst,  klopfender 
Schmerz  in  der  Tiefe  der  Leber, 
Nierenschmerz,  Meteorismus  und 
Auftreibung  des  Unterleibes, 
Schmerz  im  Mastdarme,  Harn- 
drang und  Harnzwang  und  spär- 
licher Abgang  eines  weissen  und 
schleimigen  Harns  —  Albumi- 
nerie,  klemmendes  Gefühl  in  der 
Harnblase,  pressender  Schmerz 
und  Spannung  im  Hodensacke, 
Regel  zu  früh ,  Empfindlichkeit 
der  Luftwege,  Eurzathmigkeit 
beim  Liegen,  vorzüglich  des 
Nachts;  Kältegefühl  in  der  Brust, 
Herzklopfen,  Ziehen,  leichtes 
Schwitzen  und  leichte  Verkält- 
lichkeit,  Blutandrang  zum  Kopf, 
erweiterte  Pupille,  Lichtscheu. 

"Verwerthete  Symptome- 

1)  Bei  hydropischen  Zuständen, 
Ascites,  und  vorzüglich  Haut- 
wassersucht, Anasarca  (Carentou); 

2)  bei  Hypertrophien  der  Ein- 
geweide, vorzüglich  der  Leber 
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nach  Wechselfiebern,  die  gerne 
eine  Wassersucht  herbeiführen; 

3)  bei  rheumatischen  und  syphi- 
litischen Affectionen,  wo  sie  in 
Brasilien  vom  Volke  und  von 
den  Aerzten  gereicht  wird; 

4)  bei  katarrhalischen  Be- 
schwerden und  Lungenleiden, 
wenn  sie  besonders  nach  Masern 
und  Scharlach  zurückbleiben; 


5)  bei  hartnäckigen  Hautans- 
schlägen und  unterdrücktem  Mo- 
natfluss; 

6)  bei  giftigem  Schlangenbiß, 
wogegen  sie  in  ihrem  Vaterlande 
oft  Anwendung  findet; 

7)  bei  Krankheiten  überwie- 
gender Venosität,  wie  Hä- 
morrhoiden ii.  8  w. 

Dosis.    3.-6.  Verd. 


Caladium  seguinum.   (Aroideae.)  Schierlings- 

Caladium. 


Diese  ostindische  Pflanze  wird 
nach  Hering  zu  P  a  r  a  m  a  r  i  b  o  häu- 
tig als  Arznei  bei  Hautkrankhei- 
ten und  bei  den  leichdornartigen 
Gewächsen  in  den  Fusssohlen 
der  Neger  gebraucht.  Von  den 
Negern  wird  Calad.  seg.  oft  an- 
gewendet als  ein  Mittel,  um  Im- 
potenz zu  bewirken,  thcils  aus 
Rache,  theils  aus  Eifersucht.  Die 
Eifersüchtigen  glauben,  wenn  sie 
vor  einer  Reise  den  Korallen- 
gürtel ihrer  Weiber  mit  dem 
Safte  dieser  Pflanze  bestreichen, 
dass  dadurch  nicht  nur  die  Frauen 
keuscher  werden,  sondern  auch 
der  sich  nähernde  Mann  plötz- 
lich impotent  wird.  In  West- 
indien wird  das  Decoct  des 
Stengels  zu  Bädern  und  Bähun- 
gen, bei  der  Wassersucht  und  bei 
Obstructionen  gebraucht.  Nord- 
amerikanische Aerzte  haben  sie 
physiologisch  geprüft,  wir  geben 
hier  einige  charakteristische  Arz- 


neiwirkungen  derselben,  als:  Ohn- 
machtsanwandlungen beim  Auf- 
richten^ Schlaffheit  des  Gliedes 
bei  Geilheit  und  Aufregung,  Im- 
potenz, Schmerz  und  Brennen 
im  Magen,  Widerwillen  gegen 
kaltes  Wasser,  Zurückbleiben  der 
Vorhaut  nach  der  Begattung, 
Anschwellung  derselben,  Zusam- 
menschnürung des  Kehlkopfes 
und  der  Luftröhre,  Frieselaus- 
schläge,  nach  deren  Verschwin- 
den Athemlosigkeit  entsteht,  Ver- 
haltung  des  Stuhlganges.  Diese 
Symptome  gestatten  die  klinische 
Verwerthung  derselben  bei 
Impotenz,  Eicheltripper  und  Ma- 
genkrampf; beim  Katarrh  des 
Kehlkopfes  und  der  Luftröhre 
beim  metastatischen  Asthma  nach 
unterdrücktem  Frieselausschlage ; 
bei  Ohnmächten,  die  durch  Nach- 
denken entstanden. 
Antidote.  Kaltes  Wasser,  C  a  p  - 
sicum,  Merc.  vivus. 


Calcarea  acetica.  Essigsaurer  Kalk. 


Eine  Verbindung  der  Kalkerde 
mit  Essigsäure,  welche  durch 
Auflösung  des  kohlensauren  Kal- 
kes in  reinem  Weinessig  und 
nachherige  Krystallisation  dar- 
gestellt wird.  Dieses  Salz  kry- 
stallisirt  in  langen  duukelgelben 


Nadeln  und  löst  sich  in  Wasser 
und  Weingeist  leicht  auf.  Die 
Arzneiwirkungen  dieses  Präpa- 
rates zeigen  eine  grosse  Ueber- 
einstimmung  mit  der  Calcarea 
carbonica,  ebenso  stimmen 
die  Heilwirkungen  der  Acetica 
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mit  der  Carbonica  überein,  nur 
dass  die  Acetica  milder  wirkt, 
und  wir  ziehen  sie  der  Carbo- 
nica bei  vorwaltender  Säure- 
bildung im  Magen  vor;  bei 
Anlage  zur  Furunkelbildung; 


bei  Diarrhoen  der  kleinen  Kin- 
der, bei  hektischem  Fieber  und 
bei  Windkolik  der  Pferde.  Als 
Antidotum  dient  Camphora. 
Die  Dosis  ist  die  6.  Verd. 


Calcarea  carbonica.   Carbonas  calcis.  Kohlen- 


saurer 

Geschichtliches.  Der  kohlen- 
saure Kalk  war  dem  Alterthume 
bekannt.  Der  Marmor  wurde 
1050  J.  vor  Christus  zum  Bauen 
benutzt.  Plinius  spricht  von  dem 
Gebrauche  des  kohlensauren  Kal- 
kes als  Amulet  gegen  Thränen- 
fluss  in  Form  von  Krebsteinen. 
Matthiolu8  spricht  von  ihrer  An- 
wendung bei  Nierensteinen.  Auch 
als  Volksmittel  werden  die 
Fisch  schuppe  n,  in  welchen 
du  Meril  kohleusauren  Kalk  fand, 
von  franzosischen  Landleuten 
gegen  Magensäure  angewendet. 

Vorkommen.  In  allen  3  Rei- 
chen der  Natur,  im  Mineral- 
reiche als  Kreide,  Marmor  und 
Kalkspath,  im  Thicrrciche  in 
den  Gehäusen  der  Schalenthiere, 
in  der  Perlmutter,  in  den  Ko- 
rallen, in  den  Schneckenhäusern, 
in  den  Eierschalen,  in  den  Krebs- 
scheeren, in  den  Rückenknochen 
des  Dintenfisches  (Os  Sepiae). 

Bereitung s weise.  Die  rohen 
Austerschalen  werden  durch 
halbstündiges  Kochen  in  mit 
Salzsäure  schwach  abgesäuertem 
Wasser  und  Abbürsten  von  den 
anhängenden  Unreinigkeiten  ge- 
säubert, dann  auf  Kohlen  geglüht, 
bis  sie  weiss  erscheinen  und  sich 
pulvern  lassen;  nun  werden  sie 
der  freien  Luft  ausgesetzt,  bis 
der  Kalk  wieder  Kohlensäure 
angezogen  hat.  Hat  man  sich 
durch  eine  verdünnte  Säure 
überzeugt,  dass  kein  Aetzkalk 
mehr  vorhanden,  so  giebt  man 
alles  in  eine  Reibschale,  pulve- 
risirt  es,  sondert  vermittelst  Beu- 


Kalk. 

telns  durch  ein  Stück  feine  Lein- 
wand die  grobem  Theile  ab  und 
macht  hiervon  die  Verreibungen. 

Eigenschaften.  Das  Pulver 
ist  blendend  weiss,  geruchlos, 
locker  und  hat  einen  laugenhaft 
zusammenziehenden  Geschmack . 

Physiologische  Wirkung- 
Die  Calc.  carb.  wirkt  vorzüglichst 
auf  die  Haut,  auf  das  Drü- 
sen- und  Knochensyatem, 
und  Hautausschläge,  vermehrte 
Schweisse,  Anschwellungen  der 
Hals-  und  Leistendrüsen  und 
rhachitische  wie  scrophulöse  Ue- 
bel  fallen  in  ihr  Gebiet;  ferner 
auf  die  gastrischen  Organe, 
auf  die  Genitalien  —  Schleim- 
flüsse der  Vagina  —  Harn-  und 
Respirationsorgane. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkung-  Nesselausschläge, 
Hitzblattern ,  Kupferausschläge, 
Blasenaus8chläge,Nagelgeschwü- 
re,  Drüsenanschwellungen,  Fie- 
ber mit  starken  Schweissen,  Kopf- 
weh mit  dem  Gefühle  von  Kälte 
im  Kopfe,  scrophulöse  Augen- 
entzündung mit  Trübung  der 
Hornhaut,  Eiteraus fluss  aus  dem 
Ohre,  Ausfluss  einer  übelriechen- 
den Flüssigkeit  aus  der  Nase, 
Reissen  in  den  Gesichtsknochen; 
Zahnschmerzen,  die  durch  Kälte 
vermehrt  werden;  Stiche  im  Halse 
beim  Schlingen,  schlechte  Ver- 
dauung, Aufstossen,  Soodbren- 
nen,  Auftreibung  des  Leibes, 
Stuhlverstopfung,  Abgang  von 
Madenwürmern ,  krampfhafter 
Schmerz  im  Mastdarme,  Blut- 
abgang  aus    dem  Mastdarme, 
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Schmerz  in  der  Nieren-  und  Len- 
dengegend, Blutflnss  aus  der 
Harnröhre,  erhöhter  Geschlechts- 
trieb, Regel  zu  früh  und  zu  stark, 
Gebärmutterblutflüsse ,  Weiss- 
flu8S,  trockener  chronischer  Hu- 
sten, Brustbeklemmung,  Lungen- 
schwindsucht, Kreuzschmerzen, 
reissender Schmerz  in  den  Armen. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  der  Milchborke,  dem 
Kupferausschlage,  Flechtenaus- 
schlage im  Gesichte,  Pemphygus 
und  Nagelgeschwüre,  besonders 
wo  Säurebildung  im  Magen  zu- 
gegen ist; 

2)  bei  scrophulöser  Entartung 
der  Gekrösdrüsen ,  der  Schild- 
drüse (Kropf)  und  der  Prostata ; 

3)  bei  Wechselfiebern,  wo  die 
Diaphoresis  vorwaltet; 

4)  bei  dem  chronischen  Kopf- 
schmerz scrophulöser  Indi- 
viduen; 

5)  bei  der  scrophulösen 
Augenentzündung  mit  Trü- 
bung der  Hornhaut  und  Flecken 
an  derselben; 

6)  bei  der  Otorrhoea  p uru  - 
lenta  scrophulosa;  bei  der 
Schwerhörigkeit  nach  unterdrück- 
tem Wechselfieber; 

7)  bei  der  Ozaena  scrophulosa 
mit  Geruchsmangel,  sowie  beim 
beginnenden  Nasenpolyp ; 

8)  beim  beschwerlichen  Zah- 
nen der  Kinder,  wo  sie  den  Zahn- 
reiz entfernt; 

9)  bei  der  Dyspepsie,  verbun- 
den mit  Soodbrennen  und  Auf- 
stossen  nach  dem  Geschniaeke 
des  Genossenen; 

10)  bei  chronischen  Ruhren 
und  habituellen  Diarrhöen,  be- 


sonders bei  colliquativen  Diar- 
rhöen ; 

11)  bei  den  Madenwürmern. 
Allöopathische  Aerzte  bedienen 
sich  des  Kalkwassers  bei  den 
Scheideneinspritzungen  junger 
Mädchen,  welche  in  Folge  von 
Würmern  ein  Jucken  in  der 
Scheide  empfinden; 

12)  bei  unterdrückten  Hämor- 
rhoiden und  den  üblen  Folgen 
derselben;  Richter  empfiehlt  hier 
Klystiere  mit  Kalkwasser; 

13)  in  der  Lithiasis,  bei  Nie- 
ren- und  Blasensteinen;  van  Swie- 
ten  fand  hier  das  Kalkwasser 
vorteilhaft.  Aber  auch  in  der 
Diabetes  mellitus  sah  man 
von  ihr  guten  Erfolg; 

14)  gegen  übermässige  Pollu- 
tionen, besonders  wo  sie  auf  der 
Anwesenheit  von  Ascariden  be- 
ruhen; 

15)  bei  heftigen  Metrorrhagien 
und  Leukorrhöen; 

16)  bei  den  colliquativen 
Schweissen  der  Phthisiker  und 
bei  asthmatischen  Beschwerden 
lungenkranker  Individuen ; 

17)  bei  chrouischem  Rheuma- 
tismus und  Gicht,  besonders  wo 
die  Gicht  die  Knochen  ergreift; 

18)  bei  Krankheiten  derThie- 
re,  als:  Balggeschwulst,  Dampf, 
Fallsucht,  Milchabfluss,  Schale 
der  Pferde,  Würmer. 

Antidota.  Weinessig,  Citronen- 
säure,  fette  Pflanzenöle;  für 
kleine  Gaben:  Acidum  nitri, 
Riechen  an  einer  Campherlösung 
oder  an  versüsstem  Salpetergeist. 

Dosis.  3.  Verr.,  6.  — 30.  Verd. 
Calcar.  passt  gut  nach  China 
und  Sulphur;  nach  Calcarea  passt 
Lycopodium  und  Acidum  nitri. 


Calcarea  phospliorata.  Phosphorsaurer  Kalk. 

Dieses  Präparat  wird  bestens  be-  Zwecke  beide  Salze  für  sich  in 

reitet,    indem    man    essigsaure  hinreichendem  Wasser  gelöst  und 

Kalkerde  durch  phosphorsaures  j  zusammen  gemischt  werden ;  der 

Natron    zerlegt,    zu   welchem  |  ausgeschiedene  phosphors.  Kalk 
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wird  ausgewaschen,  filtrirt  und 
getrocknet;  er  ist  weiss,  locker 
und  von  kreideähnlichem  Ge- 
schmack. Davon  sind  Verreibun- 
gen  zu  bereiten.  Die  Heilwir- ' 
kungen  fallen  mit  jenen  der 
Calearea  earbon.  zusammen; 
doch  dürfte  die  Calearea  phos- 
phorata  durch  ihre  Verbindung 


mit  dem  Phosphor  und  in  An- 
betracht, dass  sie  einen  wich- 
tigen Bestandteil  des  thieri- 
schen Knochensystems  ausmacht, 
den  Vorzug  vor  der  Calc.  carb. 
verdienen  bei  der  Rhachitis, 
bei  der  Steinkrankheit,  beim 
Knochenfrass,  bei  Lähmun- 
gen der  obern  Extremitäten. 


Calearea  sulphurata.  Siehe  Hepar  solphnris. 
Calendula  offleinalis.  Ringelblume. 

(Syng.  polyg.  Corymbiferae.) 


Geschichtliches.  Man  hielt 
sie  lange  Zeit  für  das  Chrysan- 
themum des  Dio8Corides  und 
schrieb  ihr  dieselben  Wirkungen 
zu. 

Vorkommen.  Im  südlichen  Eu- 
ropa einheimisch,  in  Deutschland 
häufig  in  Garten  cultivirt  und 
in  Kirchhofen  wird  sie  verwil- 
dert angetroffen. 

Bercitmigsweise.  Von  der  in 

den  Sommermonaten  gesammelten 
blühenden  Pflanze  nimmt  man 
die  Blumen,  Blumenknospen  und 
jüngern  Blätter  und  bereitet  sie 
nach  Regel  II.  zur  Essenz. 

Eigenschaften.  Die  Blüthen 
haben  einen  narkotischen  Geruch 
und  einen  bittern  Geschmack. 
Geiger  entdeckte  in  ihr  ein  eige- 
nes Alkalo  id,  dasCal  endulin. 

Physiologische  Wirkung. 
Die  alten  Aerzte  schrieben  ihr 
verschiedene  Einwirkungen,  be- 
sonders auf  die  Haut,  auf  die 
Gebärmutter,  auf  das  Herz  und 
die  Nerveu  zu.  Die  homöopa- 
thische Schule  schreibt  ihr  be- 
sondere Wirkung  bei  Sugillatio- 
nen,  bei  blutigen  und  serösen 
Infiltrationen  des  Zellgewebes, 
bei  offenen  Wunden  und  Ge- 
schwüren, bei  traumatischen  Au- 
genentzündungen, bei  Drüsen- 
krankheiten zu. 
Altschul,  Reallcxicon. 


Charakteristische  Arznei« 
Wirkung.  Fieberfrost  mit  star- 
ker Hitze  und  vorwaltendem 
Schweiss.  Stirnkopfschmerz  und 
Hitzeempfindung  darin,  Augen- 
entzündungen bei  drückendem 
Kopfschmerz.  Uebelkeit  und 
heftiges  Erbrechen ;  vermehrter 
Stuhlgang,  rheumatische  Schmer- 
zen in  den  Extremitäten. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Beim  exanthematischen  Fie- 
ber, Pocken-  und  Masernfieber, 
wo  nach  Zorn  die  Calendula  den 
Ausschlag  heraustreibt ; 

2)  bei  vorgeschrittenen  Scir- 
rhositäten,  Brust-  und  Gebärmut- 
terkrebs, so  wie  beim  Hautkrebs; 

3)  beim  Kopfschmerz  und 
Schwindel,  wo  sie  eine  specin  - 
sche  Wirkung  äussert; 

4)  bei  Menostasie  und  Infarc- 
ten  des  Uterus; 

5)  beim  chronischen  Erbrechen, 
wo  zugleich  Schmerzen  in  der 
Gebärmuttergegend  sind; 

6)  bei  Sugillationen ,  blutigen 
und  serösen  Infiltrationen  des 
Zellgewebes;  ferner  bei  offenen 
Wunden  und  Geschwüren,  wo 
sie  auch  äusserlich  Anwen- 
dung findet;  sie  wirkt  blutstillend 
und  reinigt  die  Wunden; 

7)  bei  destruirenden  syphili- 
tischen Geschwüren,    wo  sie 
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Camphora. 


die  neuern  Aerzte  innerlich  und 
äusserlich  anwenden; 

8)  bei  Krankheiten  der  T  h  i  e  r  o, 
als:  bei  tiefen,  schmerzhaften 
Wunden,  innerlich  und  äusser- 
lich die  verdünnte  Tinctur  bei 
entzündeten  Augen  nach  Opera- 
tionen, bei  Lähmungen,  durch 
äussere  Verletzungen  entstanden. 


Dosis.  1.-3.  Verd.  Zum  äusse- 
ren Gebrauche  bei  Wunden  be- 
dient man  sich  am  besten  des 
Liquor  calendulae  von  Schnei- 
der, welcher  mittelst  Einwirkung 
der  Sonne  aus  frischen  Blüthen 
der  Calend.  ofücinalis  gewonnen 
wird.  Er  ist  ein  gutes  Wund- 
mittel zur  Stillung  der  Blutung. 


Camphora,  Lauras  camphora.  (L.)  Campher. 

Campherlorheer. 


Geschichtliches.  Den  Arabern 
war  der  Campher  schon  bekannt. 
Avicenna  und  Serapion  sprechen 
von  demselben.  Die  erste  Be- 
schreibung lieferte  Seth,  welcher 
im  2.  Jahrhunderte  nach  Christi 
Geb.  lebte. 

Vorkommen.  In  China,  Japan 
und  Cochinchina.  Von  Japan 
aus  wird  er  nach  Java  verpflanzt. 

Her  ei  tailgs  weise.  Wir  bedie- 
nen uns  des  gereinigten  oder  raf- 
finirten  Camphers,  bereiten  da- 
von eine  Auflösung  im  Decimal- 
oder  Centesimalverhältniss  mit 
starkem  Weingeist,  die  als  erste 
Potenz  zu  den  weitern  Verdün- 
nungen verwendet  wird. 

Eigenschaften.  Im  Wasser 
wenig,  besser  in  Alkohol,  fetten 
und  fluchtigen  Oelen  und  in  Säu- 
ren löslich.  Die  Tinctur  ist  ganz 
farblos  und  von  starkem  Geruch 
und  Geschmack. 

Physiologische  Wirkung. 

So  sehr  die  Meinungsverschie- 
denheiten über  die  Wirkung  des 
Camphers  bei  den  Autoren  di- 
vergiren,  so  dass  einige  ihn  für 
kühlend, andere  für  erhitzend 
erklären,  so  ist  doch  durch  Ver- 
suche so  viel  festgestellt,  dass  er 
auf  die  Ci  rc  ulation  sorgane, 
auf  die  Haut,  auf  die  Schleim- 
häute, auf  die  Harnorgane 
und  auf  die  Geschlechtssphäre  von 


sichtlicher  Einwirkung  ist.  Aber 
auch  auf  die  Gehirn-  und  Spi- 
nalnerven ist  er  in  grossen 
Gaben  von  tief  eingreifender 
Wirkung. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkung. Blutorgasmus  im  Ge- 
hirn u.  in  den  Sinneswerkzeugen. 
Neigung  zu  Erkältung,  trocke- 
ner Haut,  Rothlauf,  Kälte  des 
Körpers  mit  kalten  Schweissen, 
Gemüth  bald  heiter,  hierauf  nie- 
dergeschlagen, Schwindel,  Kopf- 
weh mit  Gefühl  von  Zusammen- 
schnürung im  Gehirn,  Augenent- 
zündung, Dunkelheit  vor  den 
Augen.  Blässe  und  krampfhafte 
Verzerrung  der  Gesichtsmuskeln. 
Nächtliches  durch  Schlingen  ver- 
mehrtes Halsweh,  Gefühl  von 
Kälte  im  Munde  und  im  Gau- 
men; anhaltender  Durst,  Brech- 
reiz und  Erbrechen,  Hitzegefühl 
im  Magen,  brennende  Hitze  im 
Bauche,  durchfällige  Stühle,  be- 
schwerliches Harnen,  Strangurie, 
gesteigerte  Thätigkeit  der  Ge- 
schlechtsorgane. Beklemmter  und 
fast  ganz  ausbleibender  Athem, 
schmerzhaftes  Ziehen  im  Rücken, 
Klammschmerz  in  den  Waden. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  asthenischen  Fie- 
bern mit  völlig  gesunkener  Se- 
cretion,  wo  allgemeine  Kälte, 
zähe  Schweisse,  Delirien  und 
kaum  fühlbarer  Puls  zugegen; 
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2)  bei  der  Cholera  asiatica 
mit  allgemeiner  Kälte  des  Kör- 
pers, kalten  Schweissen  ohne 
Cyanose  der  Haut; 

3)  bei  fieberhaften  Haut- 
krankheiten, besonders  Frie- 
sel,  wo  die  Eruption  des  Exan- 
thems zögert  und  eine  innere 
grosse  Angst  und  Oppression  auf 
der  Brust  zugegen.  In  diesem 
Falle  leistete  mir  der  Campher 
während  der  Frieselepidemie 
in  Mahren  1837  ausgezeichnete 
Dienste ; 

4)  beim  Delirium  tremens,  Son- 
nenstich und  katarrhalischen  Kopf- 
schmerz : 

5)  bei  Diarrhöen  zur  Zeit 
der  Choleraepidemie,  entstanden 
nach  Erkältung-, 

6)  bei  krampfhafter  und  ent- 
zündlicher Reizung  der  Harnor- 
gane, besonders  nach  Canthari- 
den; 

7)  bei  der  Influenza,  wo 
zugleich  der  Brustkrampf  vor- 
handen ist,  so  wie  bei  der  ty- 
phösen Pneumonie; 

8)  bei  der  Melancholie,  wo 
er  in  kleinen  Gaben  Heiterkeit 
erzeugt; 


9)  bei  der  Manie  der  Männer, 
wenn  zugleich  ein  atrophischer 
Zustand  der  Geschlechtstheile  sich 
kundgiebt; 

10)  bei  chronischen  Rheuma- 
tismen und  Gicht,  wo  er  die 
Hautthätigkeit  befördert; 

11)  bei  Krankheiten  der  Thie- 
re,  als:  Fallsucht,  Unempfäng- 
iichkeit  der  Stuten  und  Unruhig- 
stehen beim  Melken. 

Antidote.  Viel  warmes  Wasser, 
um  Brechen  zu  erregen,  dann 
Opium,  Chlorwasser.  Caffee, 
Weingeist  und  Essig  sind  zu 
vermeiden,  sie  verstärken  die 
Wirkung  des  Camphers.  Der 
Campher  erneuert  die  Empfäng- 
lichkeit für  Arzneireize.  Cam- 
pher ist  Antidot  gegen  die  mei- 
sten Arzneimittel,  er  ist  dann  in 
grossen  Dosen  zu  reichen. 

Dosis.  In  acuten  Krankheiten 
5-6  Tropfen  in  Wasser,  alle 
5  Minuten  1  Kaffeelöffel  voll.  In 
chronischen  Krankheiten  kön- 
nen die  Dosen  seltener  gereicht 
werden. 


Cancer  fluviatilis.  Plusskrebs. 


Geschichtliches.  Die  Brühe 
oder  ein  davon  bereiteter  Teig 
stand  bei  den  Alten  sehr  in  An- 
sehen. Bei  Krankheiten  des 
Gehirns  und  Steinbeschwerden 
wurde  der  aus  dem  Krebse  be- 
reitete Teig  auf  die  Stirn  oder 
Lenden  gelegt.  Die  Krebs- 
steine, Lapides  cancrorum, 
werden  heute  noch  vielfach  ver- 
wendet. 

Vorkommen.  Dieses  bekannte 
Schalenthier  kommt  vor  an  den 
Ufern  der  Bäche,  kleiner  Flüsse. 
Am  besten  sind  die,  welche  in 
einem  Fluthwasser  leben. 

Hereitungs  weise.  Das  lebende 
Thier  (am  besten  in  Sommermo- 


naten) wird  im  Steinmörser  zu 
einem  Brei  gestampft,  in  einem 
zu  verschliessenden  Gef  ässe  nach  , 
Regel  III.  mit  der  doppelten 
Menge  seines  Gewichtes  starken 
Weingeistes  Übergossen  und  nach 
einigen  Tagen  die  gelbliche,  ei- 
nen deutlichen  Krebsgeruch  be- 
sitzende Flüssigkeit  filtrirt. 
Physiologische  Wirkung. 
Ihre  Wirkungen  beschränken  sich 
vorzüglichst  auf  die  Haut,  den  Ma- 
gen und  Darmcanal ;  auch  die  Nie- 
ren afficiren  sie  nicht  selten. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkung.  Nesselartige  Aus- 
schläge über  den  ganzen  Körper. 
Nesselausschlag   mit  LcberalV-c- 
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tion,  Fieber  mit  Rothlaufentzün- 
duDg,  Kopfschmerzen,  vermehr- 
ter Schweiss.  Uebelkeit,  Erbre- 
chen ,  Magendrücken .  Kolik- 
schmerzen. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  heftigem  Fieber  mit 
Kopfschmerz  u.  innerm  Frösteln, 
wo  ihre  Wirkung  sicherer  als 
Aconit  sein  soll  (Kammerer)', 

2)  bei  Unterleibskrankheiten, 
als  Diarrhöe  und  Erbrechen; 


3)  gegen  Nesselsucht  und  Ge- 
sichtsrothlauf, die  sie  auch  er- 
zeugen (Geoffroy); 

4)  beim  Nierenschmerz  und 
der  Gicht  der  Trinker,  die  die 
neuere  Schule  als  harnsaure 
Diathese  bezeichnet. 

Antidot.  Aconit. 

Dosis.  1  Tropfen  der  3.,  6.,  15. 
und  18.  Verd.,  alle  24  Stunden 
wiederholt. 


Cannabis  sativa.  (L.)  Gemeiner  Hanf. 


Geschichtliches.  Schon  Hero- 
do t  erwähnt  diese  Pflanze,  er 
erzählt,  dass  die  Scyther  die 
Samen  auf  rothglühende  Steine 
werfen  und  den  aufsteigenden 
Dampf  einathmen,  wodurch  sie 
in  einer  Art  von  Exaltation  er- 
halten werden;  besonders  gilt 
dieses  von  Cannabis  indica, 
aus  welchem  man  ein  berauschen- 
des Getränk  bereitet,  welches 
aber  auch  eine  gewisse  Mord- 
lust erregt,  und  zu  diesem 
Zwecke  von  Negern,  Mohameda- 
nern  und  Marrhaten,  bevor  sie 
in  den  Kampf  gehen,  gebraucht 
wird.  Nach  Chardin  gebrauchen 
es  die  Reisenden  in  Persien  zur 
Erholung  nach  beschwerlichen 
Fussreisen. 

Vorkommen.  Ursprünglich  in 
Persien  und  Indien  einheimisch, 
wird  sie  jetzt  in  ganz  Europa 
cnltivirt;  die  im  nördlichen  Theile 
Europa's  gezogene  verliert  den 
grössten  Theil  ihrer  Kraft. 

Bereituugsweise.  Zur  Zeit 
der  Blüthe  im  Mai  und  Juni 
sammelt  man  die  blühenden 
Spitzen  und  obern  Stengelblät- 
ter, vorzugsweise  von  den  weib- 
lichen Pflanzen,  um  sie  nach  He- 
gel III.  zur  Tinctur  zu  bereiten, 
welche  eine  grünbraune  Farbe 
und  den  Geruch  der  Blüthen 
hat.     Die   Cannabis  indica 


entwickelt  kräftigere  Arzneiwir- 
kungen als  die  sativa.  Zur  Be- 
reitung einer  Tinctur  bedienen 
wir  uns  der  blätterreichen  Zweig- 
spitzen, die  man  nach  Regel  I. 
auszieht.  Die  Tinctur  hat  einen 
eigenthümlichen  Geruch. 
Eigenschaften.  Diese  Pflanzen 
besitzen  ein  kraftig  wirkendes 
Harz,  ein  ätherisches  Oel  und 
ein  Alkaloid,  Cannabinum, 
welches  in  neuerer  Zeit  von  Smith 
aus  dem  indischen  Hanfe  dar- 
gestellt wird ;  es  wirkt  intensiver 
als  der  gewöhnliche  Hanf.  Es 
zieht  die  Pupille  zusammen. 

Physiologische  Wirkung. 

Seine  Einwirkung  ist  vorzüg- 
lichst auf  die  Harnwerkzeuge, 
auf  die  Respirationsorgane, 
auf  die  Geschlechtssphäre 
und  auf  das  Auge  gerichtet. 
Die  Cannabis  indica  hat  aber 
einen  mächtigen  Einfluss  auf  das 
Gehirn.  Die  Praktiker  sehen 
daher  in  ihr  ein  Harnmittel, 
Trippermittel,  Lungenmittel  und 
Augenmittel. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkung. Grosse  Mattigkeit 
nach  der  kleinsten  Bewegung, 
heitere  Delirien  mit  lustiger  Ex- 
tase,  mit  Gedanken-  und  Sprach- 
verwirrung, spater  Eingenommen- 
heit und  Düsterkeit  des  Kopfes, 
Empfindung  von  krampfhaftem 
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Ziehen  in  den  Augen,  Hornhaut- 
verdunklung, Augenschwäche, 
undeutliches  Sehen ,  anhaltende 
Stuhl  Verstopfung,  Appetitlosig- 
keit, Schmerz  in  der  Nieren- 
gegend, Harndrang,  Blutharnen, 
Harnfluss,  Zusammenkleben  der 
Harnröhrenmündung  von  einer 
Feuchtigkeit,  Geschwulst  der  Ei- 
chel, der  Ruthe  und  der  Vorhaut, 
häufige  Erectionen,  asthmatische 
Beschwerden,  Brustfellentzün- 
dung, Gehirn-  und  Rückenmark- 
affectionen  (Tetanus,  Cata- 
lepsie). 

Verwerthete  Symptome.  . 

1)  Bei  Ermüdung  der  Fuss- 
reisenden ; 

2)  bei  krankhaften  Beschwer- 
den der  Urinwerkzeuge,  beson- 
ders bei  Strangurie; 

3)  bei  der  Nieren-  und  Bla- 
senentzündung und  beim  Blut- 
harnen ; 

4)  bei  der  Gonorrhoea 
acuta  (Tripper)  mit  Brennen 
nnd  schmerzhaften  Erectionen; 

5)  bei  scrophulosen  Ophthal- 
mieen  und  Hornhauttrübungen; 

6)  bei  Lungenentzündungen  in 
Folge  starker  Korperbewegung; 

7)  beim  Wadenkrampf  mit 
krampfhafter  Zusammenziehung 
der  Achilessehne; 

8)  bei  Stuhl  Verstopfung  wäh- 
rend des  Tripperverlaufes,  be- 
sonders bei  dem  Gebrauche  der 
T.  Cann.  indicae; 

9)  bei  der  Cholera  mit  .  bluti- 
gen Durchfällen  und  Uebergang 
in  Typhus,  wo  sie  mit  Erfolg 
in  Indien  angewendet  wird; 

10)  beim  Tetanus  trauma- 
ticus,  wenn  er  nach  Anwen- 
dung der  Moxa  entsteht,  sahen 
englische  Aerzte  von  Cannabis 
sat.  schöne  Erfolge; 

11)  in  der  Thierheilkunde 
bei  Augenentzündung,  Augenfell 
und  Augenflecken ,.  grauem  Au- 1 


genstaar,  Brustentzündung,  Un- 
empfänglichkeit  der  Stuten. 

Antidota.  Saure  Limonade. 
Campher. 

Dosis.    3.-6.,  30.  Verd. 

Anmerkung.  Ueber  die  Ha- 
schi sch-Extase,  welche  die 
Einwohner  Keff  nennen,  theilte 
uns  Herr  Dr.  Sonnenberg  aus 
Alexandrien  folgende  Selbster- 
fahrungen mit:  Drei  Stunden 
früher  ass  er  nichts,  sass  ruhig, 
fixirte  sein  Auge  auf  ein  gegen- 
über loderndes  Feuer;  während 
des  Einnehmens  des  Haschischs 
wurde  ein  musikalisches  Instru- 
ment gespielt,  er  trank  auch 
2  Tassen  Thee  und  vertiefte  sich 
ins  Studium  der  Mathematik. 
Nun  trat  die  1.  Erscheinung 
ein :  Der  Buchstabe,  sagt  er,  den 
ich  schrieb,  schien  mir  einer  ver- 
flossenen Zeit  anzugehören. 

2.  Erscheinung:  Ich  fühlte 
eine  angenehme  Kühle  und  glaub- 
te transparent  zu  sein,  ich  war 
zum  Lachen  und  Singen  geneigt, 
sang  aber  falsch. 

3.  Erscheinung:  Ich  war 
vergesslich  und  konnte  das  Va- 
terunser nicht  hersagen. 

4.  Erscheinung:  Mittelmässi- 
ge  Musik  schien  mir  eine  himm- 
lische zu  sein. 

Die  Extase  dauerte  14,  oft 
auch  3  Stunden.  Manchmal  zeig- 
te sich  auch  ein  Toben.  Ausser 
•  einer  Gesichtsblässe  hinter- 
lässt  er  keine  üblen  Folgen,  viel- 
mehr bleibt  eine  Heiterkeit 
des  Gemüthes  zurück.  Der  häu- 
fige Genuss  macht  den  Menschen 
zum  Narren;  er  erregt  die  Mord- 
lust, bei  Weibern  Nympho- 
manie. Will  man  den  Keff 
los  werden,  so  gehe  man  im 
Zimmer  auf  und  ab  und  wasche 
I  das  Gesicht  mit  kaltem  Wasser. 


Digitized  by  Google 


70 


Canthari8  vesicatoria. 


Cantharis  vesicatoria.  (L.)  Lytta  vesicatoria. 
Spanische  Fliege.  (Galeoptera.) 


Geschichtliches.  Die  heftige 
Wirkung  der  Canthariden  in 
grossen  Gaben  haben  schon  Dios- 
corides,  Galenits  und  Rhazes  be- 
schrieben. Plinius  erzählt  einen 
Vergiftungsfall  durch  Canthariden, 
wo  sie  gegen  Flechten  angewen- 
det wurden. 

Vorkommen.  Sonst  erhielt  man 
sie  aus  Spanien,  gegenwärtig  aus 
Sicilien.  Bei  ihrer  Ankunft  ver- 
breiten sie  einen  äusserst  unan- 
genehmen Geruch  in  der  Luft; 
sie  lagern  sich  meistens  auf  Oli- 
venbäumen, von  diesen  schüttelt 
man  sie  in  der  Frühe,  wo  sie 
noch  ganz  erstarrt  sind,  auf  Tü- 
cher herunter,  giebt  sie  in  lederne 
Säcke,  wo  sie  bald  absterben, 
und  trocknet  sie  an  der  Sonne. 
Oft  werden  sie  durch  Essigdäm- 
pfe getödtet,  auf  Sieben  getrock- 
net und  in  hölzernen  Kästchen 
aufbewahrt.  Die  Kleinsten  sind 
die  vorzüglichsten.  Der  Rumpf 
ist  der  wirksamste  Theil. 

Bereitnngsweise.  Man  wähle 
mit  Vorsicht  die  von  Würmern 
noch  unversehrten,  lebhaft  schim- 
mernden, nicht  ekelhaft  dumpfig, 
sondern  frisch  und  scharf  rie- 
chenden Insecten  und  bereite 
daraus  mit  verstärktem  Weingeist 
nach  Regel  I.  eine  Tinctur,  die 
grüngelb  von  Farbe  und  bren- 
nend vom  Geschmacke  ist. 

Eigenschaften.  Sie  besitzen 
nach  Beangoil  und  Robiquet  eine 
schwarze  Substanz,  welche  Er- 
brechen erregt;  eine  grüne  Sub- 
stanz, welche  blasenziehend 
wirkt;  ein  Alkaloid,  das  Ca n- 
tharidin,  das  eigentliche  bla- 
senziehende Princip,  indem  l4'lö 
Gran  schon  Blasen  auf  die  Haut 
zieht.  Das  Extract  wirkt  vor- 
züglichst auf  die  Harn  Werk- 
zeuge; ferner  enthalten  sie 
Harnsäuren,  welche  nur  aus 


den  frischen  Canthariden  gewon- 
nen werden. 

Physiologische  Wirkung. 

Ihre  vorzüglichste  Wirkung  äus- 
sern sie  unbezweifelt  im  Gebiete 
der  Harn  Werkzeuge,  der  Ge- 
schlechtssphäre; sie  wirken 
aber  auch  auf  das  Rückenmark, 
auf  die  Zweige  des  Vagus  und 
auf  die  Schleimhäute. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkung.  Wuthanfälle  und 
Convulsionen,  die  sich  durch 
den  Anblick  des  Wassers  er- 
neuern, Ausstossen  eines  bellen- 
den Geschreies,  Kopfweh,  Ge- 
hirnreiz. Entzündungen  innerer 
und  äusserer  Theile,  die  gerne 
in  Brand  übergehen,  Blutungen 
aus  verschiedenen  Körpertheilen, 
erschwertes  Schlingen,  Brennen 
im  Magen,  blutige  Stuhlentlee- 
rungen, Leiden  des  ganzen  Harn- 
systems, heftige  Stiche  in  der 
Nierengegend,  Schmerz  in  der 
Harnblase  und  Harnröhre,  Stran- 
gurie.  Uebermä8sige  Geschlechts- 
aufregung, Geilheit,  Erectioncn, 
Priapismus,  Tripperausfluss,  blu- 
tiger Tripper,  früherer  Eintritt 
der  monatlichen  Reinigung,  Er- 
brechen, Rückenschmerzen,  reis- 
sende Schmerzen  in  den  obem 
und  untern  Extremitäten. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  Wechselfiebern  mit  Af- 
fectionen  der  Harnorgane; 

2)  bei  Entzündungen  der  Nie- 
ren der  Harnblase  und  bei  Blut- 
harnen ; 

3)  bei  den  erysipelatosen  Ent- 
zündungen der  Schleimhäute,  wo 
die  Harnorgane  auch  afficirt  sind; 

4)  bei  der  Hydrophobie,  Tris- 
mus  und  Tetanus,  wie  er  in  der 
Hundswuth  oft  vorkommt; 

5)  bei  den  Krankheiten  der 
Geschlechtsorgane,  der  Satyria- 
sis,  Nymphomanie,  schmerzhaf- 
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ten  Ereetionen  während  des  Trip- 
perverlaufes und  der  schmerzhaf- 
ten Hodengeschwülste; 

6)  bei  der  Cholera  asiatica 
in  der  Reconvalescenz ,  wo  der 
Urin  nur  tropfenweise  unter  Bren- 
nen abgeht  und  die  Bauchdecken 
empfindlich  sind; 

7)  bei  mehreren  chronischen 
Ausschlägen  der  Haut,  wie  Pem- 
phigus, Varicellen,  wenn  sie  mit 
Strangurie  verbunden; 


8)  bei  Krankheiten  der  Thie- 
re:  Bei  Blntharnen,  Harnverhal- 
tung, Nierenentzündung,  Samen- 
koller. 

Antidota.  Campher,  Essig,  wein- 
geistige Mittel.  Olivenöl  ver- 
schlimmert die  Zufälle,  indem 
es  das  Cantharidin  auflost. 

Dosis.  6.,  15.,  30.  Verd. 


Capsicum.  Capsicum  annunm.  (L.)  (Pent.  monog. 
Solaneae.)  Spanischer  oder  türkischer  Pfeffer, 


Geschichtliches.  Sprengel 
glaubt,  dass  diese  Pflanze  auch 
schon  Plinius  bekannt  gewesen  sei ; 
sie  kommt  bei  ihm  unter  dem 
Namen  Piperitis  vor. 

Vorkommen.  Amerika,  Ostin- 
dien; bei  uns  wird  sie  in  Gärten 
cultivirt. 

Bereitungs weise.  Man  wähle 
die  aus  den  heissen  Ländern  zu 
uns  gebrachten  Fruchtkapseln, 
welche  von  den  Insecten  nicht 
zerstört  sind,  befreie  sie  von  den 
Stielen  und  dem  Mark  mit  dem 
Samen,  schneide  sie  mit  einer 
Scheere  in  dünne  Streifen  und 
bereite  dann  nach  Regel  I.  eine 
Tinctur  daraus. 

Eigenschaften.  Er  besitzt  ein 
scharfes  Oel,  Capsicin,  welches 
sich  in  höherer  Temperatur  ver- 
flüchtigt. Ein  halber  Gran  davon, 
in  einem  grossen  Zimmer  ver- 
dampft, ruft  bei  Allen,  die  sich 
darin  befinden,  Husten  u.  Niesen 
hervor;  er  ist  jn  Alkohol  leicht 
löslich.  Die  Tinctur  ist  von  gra- 
natrother  Farbe,  geruchlos  und 
von  brennendem  Geschmacke. 

Physiologische  Wirkung. 
Grosse  Gaben  haben  auf  die  Harn- 
nnd  Geschlechtswerkzeuge  Ein- 
flnss,  in  kleinen  Gaben  wirkt  er 
wohlthätig  auf  die  Verdaunngs- 


organe  und  unverkennbar  ist  seine 
Wirkung  auf  das  Nervensystem 
in  gelähmten  Zuständen  gerichtet. 

Charakteristische  Arznei- 
wirknng.  Wechselfieberanfälle 
mit  Schüttelfrost;  Entzündungs- 
röthe  des  Auges  mit  Trübsichtig- 
keit  und  erweiterter  Pupille. 
Schmerz  in  den  Halsdrüsen, 
schmerzhaftes  Schlingen,  Sood- 
brennen,  Brecherlichkeit,  Magen- 
entzündung, Auftreibnng  des  Un- 
terleibes, Blähungskolik;  schlei- 
miger* Ausfluss  aus  der  Harn- 
röhre, Schwinden  der  Hoden, 
Engbrüstigkeit,  scheinbar  aus  dem 
Magen  kommend,  Magenwinde. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  Wechselfiebern,  beson- 
ders nach  Chinamissbrauch,  und 
wo  eine  Torpidität  der  Nerven- 
geflechtc  des  Unterleibes  zugegen ; 

2)  bei  Schwäche  des  Sehver- 
mögens und  beginnender  Amau- 
rose ; 

3)  bei  chronischem  Halsweh 
und  atonischer  Bräune  alter  Leute  : 

4)  bei  Schwäche  der  Verdau- 
ungsorgane, nervösem  Erbrechen, 
Dyspepsie,  beruhend  auf  Blähun- 
gen; 

5)  bei  der  Gonorrhöe  im  zwei- 
ten Stadium,  bei  der  Gonorrhöe 
mit  Blutungen  aus  der  Harnröhre; 
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6)  beim  Asthma  flatulentum,  wo 
Magenwinde  die  Engbrüstigkeit 
veranlassen ; 

7)  bei  Krankheiten  der  Th iu- 
re: Gegen  Trägheit  und  Scheu 
vor    Bewegung,  Verrenknngs- 


schmerz  in  den  Kniegelenken, 
rnhrartige  Durchfälle,  Fl  echten. 

Antidot.  Camp  her. 

Dosis.  3.-G.  Verd.  nach  Umstän- 
den, täglich  l-'2  Mal  und  öfter 
wiederholt. 


Carbo  vegetabilis  et  animalis.  Die  Pflanzen-  und 

Thierkohle. 

Anmerkung.  Da  die  pathogenetischen  Wirkungen  und  die  klinischen  Anwendun- 
gen beider  Kohlenarten  so  ziemlich  übereinstimmen,  so  werden  wir  beide  Ar- 
tikel unter  einem  abhandeln  und  auf  die  vorwaltenden  Unterschiede  aufmerksam 
machen. 


Geschichtliches.  Die  Pflanzen- 
kohle war  den  römischen  und 
griechischen  Acrzten  bekannt. 
300  Jahre  vor  Ch.  G.  beschreibt 
rrheophrastu8  die  Bereitung  der 
Brennkohle.  Dioscorides  bediente 
sich  der  gebrannten  Dattelkörner 
bei  Augenkrankheiten,  Pliniua  der 
Eichenkohle  bei  Geschwüren.  In 
der  neuern  Zeit  lernte  man  ihre 
antiseptische  Kraft  -würdigen. 

Auch  die  Carbo  animalis, 
die  Thierkohle,  war  den  Alten 
bekannt,  sie  bedienten  sich  des 
gebrannten  Elfenbeines, 
Ebur  ustum  nigrum. 

Vorkommen.  Sowohl  die  me- 
dicinisebe  Holzkohle  als  die  Thier- 
kohle ist  ein  Product  der  Kunst. 

Bereitungsweise.  Die  Carbo 
animalis  wird  nach  Haknemanu 
gewonnen,  wenn  man  dickes 
Rindsleder  zwischen  glühenden 
Kohlen  so  lange  brennt,  bis  das 
letzte  Flämmchen  verschwunden 
ist,  hierauf  schnell  die  glühende 
Lederkoble  zwischen  steinernen 
Platten  erstickt,  pulverisirt  und 
das  Pulver  in  fest  verstopften 
Gläsern  aufbewahrt.  Das  Pulver  ! 
ist  schwarz,  mattglänzend,  geruch 
and  geschmacklos. 

Zur  Bereitung  der  Carbo  v  e- 1 
getabilis  wählt  man  die  birkene 
Kohle,  die  einen  gewissen  hellen 
Klang  hat;  sie  wird  nochmals  ge- 
glühet, in  einem  irdenen  Gefässe 


erstickt,  erkaltet,  gereinigt,  zu  ei- 
nem feinen  Pulver  gestossen,  das 
man  in  verschlossenen  Gefässen 
aufbewahrt;  dieses  Pulver  ist 
schwärzer  als  das  der  Thier- 
kohle, hat  im  Sonnenlicht  ein 
flimmerndes  Ansehen,  ist  geruch- 
tind  geschmacklos. 

Weisse  schlägt  vor,  die  T  h  i  e  r- 
kohle  aus  Kalb-,  Rind-  oder 
Schöpsenfleisch  zu  bereiten.  Diese 
Tinctur  verdient  nach  Trink*  den 
Vorzug  vor  der  Hahnemannschen . 
Eigenschaften.  Beide  Kohlen- 
arten haben  die  Eigenschaft,  Flüs- 
sigkeit zu  entfärben;  die  Ve- 
getabilis wirkt  auch  fäulniss- 
widrig. 

Physiologische  Wirkung. 

Die  arterielle  Thätigkeit  des  Blu- 
tes zu  heben,  die  venösen  Sto- 
ckungen —  die  Cyauose  —  zu  ent- 
fernen, der  Fäulniss  und  Gangrän 
entgegen  zu  treten,  ist  die  Auf- 
gabe der  Holzkohle;  charak- 
teristisch ist  der  Brennschmerz, 
den  die  Kohle  erzeugt. 

Die  Carbo  animalis,  Thier- 
kohle, hat  eine  besondere  Be- 
ziehung zum  Drüsensystem, 
zum  Uterus  und  der  Haut;  sie 
entgegnet  der  Verjauchung:  sie 
greift  tiefer  im  Organismus  ein. 
Charakteristische  Arznei- 
wirkung  (der  Carbo  vegeta- 
bilis). Brennende  Schmerzen 
in  den  Gliedern,  Knochen  und 
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Geschwüren,  Brennen  im  Magen, 
Blähungsbesehwerden,  rasch  ein- 
tretende Schwäche  bis  zur  Ohn- 
macht (Cholera),  leicht  blutende 
Geschwüre  mit  Brennschmerz 
(Scorbut),  Schmerzhaftigkeit 
der  Kopfhaut  bei  der  Berührung  > 
(Mercurmissbrauch).  Grosse 
Neigung  zum  Schweisse,  Verdau- 
ungsschwäche, Hämorrhoidallei- 
den, Husten  mit  Auswurf  eines 
grünlichen  Eiters.  Es  fallen  in  I 
ihr  Gebiet: 

1)  die  Krankeiten  des  Magens 
und  des  Darmkanals,  die  Blä-  j 
hungsbeschwerden ; 

2)  die  Krankheiten  der  Schleim- 
häute,  des  Mastdarms,  der  Respi- 
rations-  und  der  Geschlechts- 
organe ; 

3)  Krankheiten  des  Blutsystems, 
besonders  des  venösen,  Scorbut 
und  Hämorrhoiden; 

4)  die  Krankheiten  der  Haut  ; 

5)  die  Entzündungskrankheiten, 
welche  Neigung  zum  Brande  ha- 
ben, sowie  Quecksilber-  u.  China- 
missbrauch. 

In  das  Gebiet  der  Carbo  ani  -  j 
nialis  fällt  aber  mehr  die  Sero- 1 
phnlosis  und  deren  Uebergang  in  j 
Scirrhus;  der  Uebergang  der  Ei- 
terung in  schlechte  Verjauchung. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  der  Angina  scarlatinosa 
mit  drohendem  Uebergang  zum 
Brand  der  Rachenhöhle; 

2)  beim  Erysipelas  mit  Neigung 
zum  Gangrän; 

3)  bei  leicht  blutenden  Geschwü- 
ren, welche  ein  missfarbiges  Aus- 
sehen haben; 

4)  beim  brandigen  Aufliegen  im 
Typhus  (äusserlich); 

5)  bei  dem  Brande  der  Alten 
an  den  Fusszehen  (innerlich  und 
äusserlich  Kohle); 

6)  bei  Wechselfiebern  nach 
Chinamissbrauch    mit  profusen 


Sehweissen,  Durst  nur  *  in  der 
Kälte,  besonders  mit  septischem 
oder  biliösem  Charakter; 

7)  bei  Magenkrämpfen  mit  Blä- 
hungsbeschwerden ,  übelriechen- 
dem Aufstossen;  Coliea  flatulenta 
mit  Verstopfung; 

8)  im  letzten  Stadium  des  Ty- 
phns  und  der  Cholera,  wo  bereits 
Röcheln,  soporöser  Schlummer  u. 
hippokratisches  Antlitz,  Brustbe- 
klemmung und  klebrige  Schweisse 
zugegen; 

9)  bei  der  Luftröhreneiterung, 
chronischen  Kehlkopfaffectionen 
mit  übelriechendem  Auswurfe, 
Phthtisis  tuberculosa  ineipiens; 

10)  bei  passiven  Mutterblut- 
flüssen —  ein  Specificum; 

11)  beim  Asthma  3uffoca- 
tivum  mit  eisiger  Kälte,  Cyanose 
und  Herzensangst; 

12)  bei  Krankheiten  der  Thie- 
re:  Franzosenkrankheit,  Harn- 
ruhr, Ohrenkrebs,  Ohrenwurm. 

Die  Carbo  animalis,  Thier- 
kohle, findet  Anwendung: 

1)  beim  Weissfluss  mit  begin- 
nender Verhärtung  des  Uterus 
und  bei  offenem  Brustkrebs; 

2)  bei  Drüsen  Verhärtungen  und 
scrophulösen  Geschwülsten; 

3)  beim  Kupferausschlag  im 
Gesichte; 

4)  bei  jenen  Formen  der  Pleu- 
ritis, mit  Zehrfieber  und  schlech- 
tem Aussehen,  wo  sich  auf  eine 
faulige  Entartung  des  pleuriti- 
schen Secretes  sehliessen  lässt; 

5)  bei  Krankheiten  der  Thie- 
re:  Knochenfrass,  Lungenseuche, 
Lockerwerden  der  Zähne. 

Antidote.  Campher.  Carb.  veg. 
ist  Antidot  gegen  Arsen,  Subli- 
mat und  Grünspan. 

Dosis.  3.  — 6.  Verr.,  12.,  24.,  30. 
Verd.  bei  Cholera  und  Typhus. 
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74  Carduus  marianus  —  Causticum. 

Carduus  marianus.  Mariendistel,  Franendistel. 

(Synantherae.) 


Eine  einjährige,  im  südlichen  Eu- 
ropa, Asien  und  Ostindien  auf 
Schutthaufen  und  Dämmen  wild- 
wachsende Pflanze,  die  auch  in 
den  Gärten  zur  Zierde  angebauet 
wird.  Die  Homöopathen  be- 
reiten aus  dem  im  August  reifen- 
den Samen  eine  Tinctur  nach 
Regel  III.  mit  gewässertem 
Weingeiste  von  lichtbrauner  Farbe 
und  wenig  Geschmacke.  Die  A 1- 


ten  schrieben  dem  Samen  eine 
speci  fische  Wirkung  gegen 
Pleuritis  zu,  den  Saft  benutz- 
ten sie  gegen  Wechselfiebor  und 
Wassersucht.  In  der  neuesten 
Zeit  empfahl  sie  der  homöopa- 
thische Arzt,  Kreisphysikus 
Dr.  Wolf,  bei  Leberentzündung, 
wo  zugleich  die  Lungen  in  Mit- 
leidenschaft gezogen,  wo  Blut- 
husten und  Blutbrechen  zugegen. 


Causticum.  Hahnemannseher  Aetzstoff. 


Bereitmigsweise.  Man  nimmt  I 
ein  Stück  frisch  gebrannten  Kal- 
kes von  etwa  2  Pfunden,  taucht 
dieses  Stück  in  dcstillirtes  Was- 
ser, wo  es  bald  unter  Entwicke- 
lung  vieler  Hitze  in  Pulver  zer- 
fällt. Von  diesem  feinen  Pulver 
nimmt  man  2  Unzen,  mischt  da- 
mit in  der  erwärmten  porzellane- 
nen Reibschale  eine  Auflösung 
von  2  Unz.  doppcltsaurem  schwe- 
felsaurem Kali  in  2  Unz.  sieden- 
dem Wasser  und  destillirt  unter 
allmählich  zu  verstärkender  Hitze 
alle  Flüssigkeit  bis  zum  Trock- 
nen ab.  Dieses  Destillat  riecht 
wie  Aetzkali- Lauge,  schmeckt 
schrumpfend  auf  der  Zunge,  ist 
im  Halse  ungemein  brennend  und 
befördert  die  Fäulniss  der  hinein- 
gelegten thierischen  Substanzen. 
Die  erste  Potenz  ist  mit  ge- 
wässertem, die  folgenden  aber 
sind  mit  starkem  Weingeiste 
anzufertigen. 

Physiologische  Wirkung. 

Hahneinann  sieht  in  seinem  Cau- 
sticum ein  Antipsoricum,  wir 
ein  Antidyscrasicum ,  ein  Mittel 
gegen  die  scrophulöse,  rhachiti- 
sche  und  gichtische  Dyskrasie,  so 
wie  gegen  die  exanthematische 
Dyskrasie.  Causticum  hat  be- 
deutenden Einfluss  auf  das  Seh- 


organ, auf  die  Respirations-  und 
Harnorgane,  auf  das  motorische 
Nervensystem.  Es  passt  beson- 
ders für  chronische  Affectioneu. 

Charakteristische  Arznei« 
wirknng.  Abends  grosse  Mat- 
tigkeit im  ganzen  Körper,  gichti- 
sche Schmerzen  in  allen  Gliedern, 
lähmende  Schwäche  der  Glied- 
massen, Ohnmächten,  starkes  Sin- 
ken der  Kräfte,  epileptische  An- 
fälle ,  Melancholie ,  scrophulöse 
Augenentzündnng,  die  öfters  re- 
cidivirt,  Gefühl  von  Sand  in  den 
Augen  —  katarrhalische  Augen- 
entzündung, Trübsichtigkeit,  Ei- 
terausfluss  aus  den  Ohren,  Ge- 
schwulst der  Unterkieferdrüsen, 
schweres  Oeffhen  des  Mundes, 
Gefühl  in  den  Zähnen,  als  wären 
sie  zu  lang,  Aufgetriebenheit  des 
Unterleibes,  langwierige  Leibes- 
verstopfung und  unwillkürliches 
Harnen  beim  Husten  und  Gehen, 
Druckschmerz  in  den  Hoden, 
Schmerz  in  der  Nierengegend, 
zögernde  Regel,  Weissfluss, 
Schreibekrampf,  Schmerz  im 
Hüftgelenk. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Gegen  Steinkrankheiten  und 
Harnleiden,  wo  schon  Monro  die 
Aetzlauge  benutzte; 
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2)  bei  der  Enuresis  infan- 
tum, nächtlichem  Bettpissen  der 
Kinder  (Rummel)] 

3)  bei  gichtischen  Zahnschmer- 
zen mit  dem  Gefühle,  als  wären 
die  Zähne  zu  lang,  und  Odontal- 
gia  nervosa,  wo  der  Leidende 
weder  Kaltes  noch  Warmes  ver- 
tragen kann; 

4)  beim  Schreibekrampf  und  bei 
Convulsionen  der  Hysterischen 
und  Kinder; 

5)  bei  mehren  Hautausschlä- 
gen, als :  Scrophula  cutanea,  Pso- 
riasis scrotalis,  Sycosis  menti  und 
andern  herpetischen  Ausschlägen ; 

6)  bei  Verbrennungen  selbst  im 
höhern  Grade  äusserlich  (Goullon) ; 

7)  bei  der  Rheumatalgie  mit 
Steifheit  im  Hinterhaupte  (Veitk)\ 

8)  bei  rheumatischen  und  scro- 
phulösen  Augenentzündungen  mit 
chronischem  Charakter, Horn- 
hautflecken und  beginnender 
Amaurose  (Weber)] 

9)  bei  scrophuloscm  Ohren- 
fluss,  Otorrhoea  purulenta,  mit 
gleichzeitigem  Flechtenausschlag; 

10)  bei  halbseitigen  Ge- 
sichtslähmungen mit  Zuckun- 
gen; 


11)  bei  Sprachlosigkeit  nach 
vorausgegangenen  Brustkrämpfen 
und  Lähmung  der  Stimmmuskel 
(  Vehsemeyer) ; 

12)  bei  der  Zungenlähmung 
(G 1  o  s  s  o  p  1  e  g  i  a)  und  Stottern ; 

13)  bei  der  nervösen  Dyspepsie 
und  Magenkrampf; 

14)  bei  der  zögernden  Regel 
der  Jungfrauen,  Dysmenorrhöe; 

15)  bei  den  Nachkrankheiten 
der  Grippe,  als :  Heiserkeit,  Apho- 
nie, bei  der  chronischen  Laryn- 
gitis mit  Zehrfieber; 

16)  bei  der  chronischen  Gicht, 
wo  Sclimerz  und  Geschwulst  an 
den  Knöcheln  sich  kund  giebt: 

17)  bei  Krankheiten  der  Thie- 
re:  beim  grauen  Staar,  Buglähme 
und  Warzen. 

Antidote.  Nux  vomica,  Spirit. 
nitri  dnlcis.  Coffea  und  Phosphor 
vermehren  die  Causticnmwirknng. 

Dosis.  6.,  15.-30.  Verd. 

Anmerkung.  Causticum  passt 
gut  nach  Rhus  und  Sepia,  und 
im  Wechsel  mit  Belladonna,  Sul- 
phur  und  Mercur. 


Cepa,  Allram  cepa.   Die  Zwiebel. 


Sie  wurde  in  der  neuesten  Zeit 
von  nordamerikanischen  Aerzten 
geprüft  (Herings  amerik.  Arznei- 
prüf. I.  S.  424  —  487);  sie  passt 
nach  Dr.  Hering  für  phlegma- 
tische und  verschleimte  ältere 
Personen;  sie  findet  Anwendung 
bei  katarrhalischen  Zuständen 
des  Auges,  der  Luftröhre,  und  der 
Blase;  bei  der  Bronchitis  senilis, 
bei  Gesichtsneuralgien,  bei  Blä- 
hungsbeschwerden, Harnbe- 
schwerden der  Greise,  alten  Ge- 
lenkrheumatismen, bei  torpiden 
Abscessen;  bei  bruchigen  Nägeln 
und  bei  Thieren  gegen  die  Huf- 
spröde. Nach  der  Erfahrung  der 
älteren  Aerzte  erregt  sie 
durch  ihren  Schwefelgehalt 


die  Nervengeflechte  des  Unter- 
leibes, befördert  die  Verdauung 
und  die  Seeretion  der  Haut  und 
der  Nieren,  den  trägen  Stuhl- 
gang und  den  Abgang  von  Blä- 
hungen. Zerriebene  Zwiebeln 
bilden  ein  kräftiges  Riechmit- 
tel bei  hysterischen  Ohnmächten. 
Nach  van  Swieten  soll  eine  halb 
durchschnittene  Zwiebel,  auf  den 
Nacken  gelegt,  das  Nasenblu- 
ten stillen.  Bei  der  krampfhaf- 
ten Urinverhaltung  bringen 
zerquetschte  Zwiebeln,  auf  das 
Mittelfleisch  und  die  Blasengegend 
gelegt,  den  Urin  rasch  in  Fluss. 
Gegen  Wespenstiche  bringt 
der  frische  Zwiebelsaft  augen- 
blicklich Hülfe. 
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Chamomilla. 


Chamomilla.  Matricaria  chamomilla.  (£.)  Gemeine 

Chamille.  (Syng.  superf.  Synanthereae.) 


Geschichtliches.  Die  Chamille 
war  schon  den  alten  Aegyptiern 
als  Fiebermittel  bekannt; 
nach  Plinius  gebrauchten  die  rö- 
mischen Aerzte  die  Chamille  ge- 
gen Steinbesch  werden,  Bag- 
Hv  sah  in  ihr  ein  Specificum  ge- 
gen Kolikschraerzen. 

Vorkommen.  In  ganz  Deutsch- 
land auf  Feldern  und  Aeckern 
unter  der  Saat. 

Bereitungsweise.  Von  der  den 

ganzen  Sommer  hindurch  blühen- 
den Pflanze  werden  die  Blüthen 
nach  Regel  III.  zur  Tinctur  be- 
reitet. 

Eigenschaften.  Sie  enthalt 
wichtige  Bestandteile,  als:  ein 
ätherisches  Oel,  Oleum  Cha- 
mo m.  aethereum,  einen  Bitter- 
stoff", Tanin,  Gerbesäure,  wel- 
cher sie  ihre  Einwirkung  auf  den 
Organismus  verdankt.  Die  Tinc- 
tur ist  von  grünlich-brauner  Farbe 
und  hat  den  Geruch  u.  Geschmack 
der  Pflanze. 

Physiologische  Wirkung. 

Schon  die  ältere  Schule  sah  in 
der  Chamomilla  ein  Mittel,  dessen 
Wirkung  vorzüglich  auf  die  Or- 
gane der  Bauchhöhle  und  auf 
Gebärorgane  sich  erstreckt; 
aber  auch  auf  die  gastrischen  Or- 
gane, bei  krankhafter  Luftbildung 
u.  Blähungsbeschwerden  erkann- 
ten sie  ihren  Einfluss.  Die  homöo- 
pathische Schule  benutzt  sie 
bei  rheumatisch  en  Affectionen, 
bei  Convulsionen  der  Kinder 
während  der  Zahnperiode,  bei 
biliösen  Zuständen,  bei  Affec- 
tionen hysterischer  Frauen; 
sie  sieht  in  ihr  ein  Frauen  -  und 
Kindermittel. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkang.  Ziehende,  reissende 
Schmerzen ,  vorzüglich  Nachts, 
acute  Rheumatismen,  Hitze  und 
Rothe  meist  einer  Wange,  Be- 
schwerden von  Aerger,  Kinder- 


krämpfe und  Convulsionen  wäh-  . 
rend  des  Zahnens,  Wechselfieber 
mit  nächtlichen  Verschlimmerun- 
gen und  starken  Sch weissen,  ein- 
seitiges Reissen  im  Kopfe,  gallig- 
tes  Erbrechen,  galligter  Durchfall, 
katarrhalische  Affectionen  der  Re- 
spirationsorgane, Mutterblutflüsse, 
Menstruationsbeschwerden. 
Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  rheumatischen  und  ka- 
tarrhalischen Fiebern  mit  nächt- 
lichen Verschlimmerungen  und 
allgemeinen  Schweissen; 

2)  beim  Wechselfieber  mit  bi- 
liösen und  gastrischen  Sym- 
ptomen und  Nachtsch weissen; 

3)  beim  nächtlichen  rheumati- 
schen Kopfschmerz  hysterischer 
Frauen ; 

4)  bei  der  Odontalgia  rheu- 
matica  nocturna,  wo  die  nächt- 
lichen Zahnschmerzen  mit  Backen- 
geschwulst und  vermehrter  Spei- 
chelabsonderung auftreten; 

5)  bei  der  Mandel-  und  Schlund- 
entzündung der  Kinder,  wenn  sie 
durch  Erkältung  entstand; 

6)  bei  dem  Erbrechen  der  Kin- 
'  der,  bei  dem  gall igten  Erbrechen 

und  dem  Erbrechen  der  Schwän- 
gern; 

7)  bei  Blähungsbeschwerden, 
Colica  flatulenta,  bei  Blähungs- 
beschwerden der  Hypochondri- 
schen und  Hysterischen,  verbun- 
den mit  Unterleibskrämpfen  ; 

8)  beim  nächtlichen  Durchfall, 
•  beim  Durchfall  während  der  Zahn- 
periode, beim  Durchfall  im  Ver- 
laufe der  Masern,  bei  der  katar- 
rhalischen, rheumatischen  und  bi- 
liösen Diarrhöe; 

9)  bei  nächtlichen  Pollutionen,  • 
bei  Menstruationsbeschwerden, 
Dysmenorrhöen  und  Menostasien, 
Amenorrhoen  und  Leucorrhöen, 
schwachen  Geburtswehen  und 
Mutterblutflüssen,  wo  das  Blut  in 
schwarzen  Klumpen  abgeht; 
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10)  beim  Husten  während  der 
Zahnperiode,  beim  Husten  der 
Kinder  während  des  Masernver- 
laufes; beim  Keuchhusten  im  er- 
sten Stadium,  wenn  er  mit  Er- 
brechen verbunden  ist; 

11)  bei  der  Verhärtung  der 
Brustdrüsen  neugeborner  Kinder; 

12)  bei  rheumatischen  Schmer- 
zen, die  im  Bette,  und  vorzüg- 


lich des  Nachts  schlimmer  wer- 
den; 

13)  bei  Krankheiten  der  Thie- 
re:  Dummkoller  und  Euterent- 
zündung, mangelnde  Milch,  Schaf- 
rotz, Stollbeule,  Durchfall. 

Antidot.  Pulsatilla. 

Dosis.  6.-24.  Verd. 


Chelidonium  majns.   Grosses  Schollkraut. 

(Papaveraceae.) 


Geschichtliches.  Chelidonium 
maj.  war  schon  den  alten  Aerz- 
ten  Dioscorides,  Galen,  Forest  und 
I^ntitius  bekannt,  sie  rühmen  es 
gegen  Gelbsucht,  Recamier  gegen 
Milzverstopfung  und  Linne  gegen 
Gallensteine. 

Vorkommen.  In  ganz  Europa 
verbreitet,  an  Zäunen,  Wegen,  auf 
wüsten  Stellen  und  in  Gebüschen 
wild  wachsend. 

Bereitungsweise.  Die  im  April 
oder  Mai  gegrabene  Wurzel  wird 
allein  zur  Bereitung  einer  Essenz 
nach  Regel  II.  verwendet. 

Eigenschaften.  Die  Pflanze  ent- 
halt viele  Kali-  und  Kalksalze, 
und  unter  andern  auch  Silicea. 
Die  Tinctur  hat  ein  goldgelbes 
Aussehen  und  einen  bittern  Ge- 
schmack. 

Physiologische  Wirkung. 

Ihre  vorzuglichste  Wirkung  ist 
auf  die  Pfortader,  auf  die  Gekrös- 
drüsen,  auf  das  Lymph-  und  Drü- 
sensystem, auf  die  Leber  und 
Milz  gerichtet. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkung. Fieber,  mit  starker 
Hitze  und  starken  Schweissen  pe- 
riodisch auftretend;  Niederge- 
schlagenheit, Pupillenverengerung 


und  Dunkelheit  vor  den  Augen, 
Gefühl  von  Schlundverengerung, 
Spannung  und  Härte  des  Unter- 
leibes, Hartleibigkeit,  abwechselnd 
mit  schleimigem  Durchfall,  Harn- 
drang, Brustbeengung,  drückender 
Schmerz  an  den  untern  Lenden- 
wirbeln. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  Wechselfiebern,  vorzüg- 
lich 4tägigen; 

2)  bei  der  Melancholie  und  Hy- 
pochondrie; 

3)  bei  Augenliderdrüsenentzün- 
dung und  beginnendem  grauen 
Staar;  . 

4)  bei  der  chronischen  Leber- 
entzündung, veralteten  Stockun- 
gen im  Pfortadersystem,  bei  Drü- 
senanschwellungen, bei  Hypertro- 
phien der  Leber  und  Milz; 

5)  bei  Gelbsucht  und  Gallen- 
steinen ; 

6)  bei  Leiden  der  Harnorgaue, 
hydropischen  Zuständen  und  Nei- 
gung zu  Obstructionen ; 

7)  beim  Asthma  abdominale 
und  bei  Lungenblenorrhöe. 

Antidot.  Campher. 
Dosis.  3.,  6.-30.  Verd. 
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China. 


China.  Corte*  ckinae  regins.  Königschina. 

(Rubiaceae.) 


Geschichtliches.  Nach  Geoffroy  \ 
sollen  die  Indianer  schon  lange 
vor  der  Ankunft  des  Columbus  I 
die  China  gekannt  haben,  was 
Alex.  Humboldt  leugnet.  Mehr 
wahrscheinlich  ist  die  Angabe, 
dass  die  Jesuiten  durch  Zufall  die 
Bitterkeit  der  Chinarinde  entdeckt 
und  in  einem  3tägigen  Wechsel- 
fieber angewendet  hätten.  Um  das 
Jahr  1640  wurde  sie  nach  Europa 
gebracht.  Noch  viel  Wahrschein- 
lichkeit hat  die  Angabe  von  Con- 
damine  für  sich,  nach  welcher  die 
Gräfin  Chinchon,  Gemahlin  des 
Vicekönigs  von  Peru,  die  Rinde 
bei  ihrer  Rückkehr  nach  Europa 
1639  mitgebracht  habe,  daher  sie 
auch  Chinchonarinde  genannt  wur- 
de und  das  Pulver  den  Namen 
Pulvis  Comtessae  erhalten 
hatte.  10  Jahre  später  brachten 
die  Jesuiten  das  Mittel  nach  Rom 
und  wendeten  es  mit  Erfolg  ge- 
gen Wechselfieber  an.  Am  thä- 
tigsten  um  seine  Verbreitung  war 
Cardinal  de  Lugo.  Nach  Frank- 
reich kam  es  durch  Robert  Talbort 
als  Geheimmittel.  Ludwig  XIV. 
kaufte  ihm  das  Geheimmittel  ab 
und  machte  es  bekannt. 

Vorkommen.  Auf  den  Anden 
von  1 1  Graden  nördlicher  Breite 
bis  zum  20.  Grade  südl.  Breite. 

Bereitungsweise.  Man  bereitet 
nach  Regell,  mit  gewässertem 
Weingeiste  eine  Tinctur  von  ge- 
sättigt rothbrauner  Farbe  und  bit- 
term  Geschmacke. 

Eigenschaften.  Man  hat  meh- 
rere Varietäten:  die  graue,  gelbe, 
weisse,  rothe  und  falsche;  die 
braune  enthält  Chinasäure, 
Chinin,  Gerbestoff,  Stärke- 
mehl, Kali-  und  Kalksalze. 

Physiologische  Wirkung. 
Ihre  vorzügliche  Einwirkung  ist 
auf  das  Gefässsy stein,  wo  sie 
die  Plasticität  des  Blutes  erhöhet, 


I  auch  auf  das  Gastrointestinal- 
und  Gangliensystem.  Nachtheilig 
I  wirkt  sie  in  grossen  Graben  auf 
die  Cerebrospinalfunctio- 
nen,  wo  sie  Kopfschmerzen, 
Schwindel,  Somnolenz,  Stupor 
und  Delirien  erzeugt, 
i  Charakteristische  Arznei- 
wirkung.  Reissender  Schmerz, 
Schwäche  und  Lähmungsgefühl 
in  den  leidenden  Theilen,  nervöse 
Ueberreiztheit  der  Sinne,  Abma- 
gerung, wassersüchtige  Anschwel- 
lung, Blutandrang  zum  Kopf,  Au- 
genschmerzen ,  Trübsichtigkeit, 
Ohrensausen,  kaohektisches  Aus- 
sehen, bitterer  Geschmack  im 
Munde,  Magendrücken,  Auftrei- 
bung des  Unterleibes,  erhöhter 
Geschlechtstrieb,  Diarrhöe  von 
unverdaulichen  Speisen,  vermehr- 
te Regel,  Weissfluss,  Fieber  mit 
periodischem  Charakter. 
Verwerthete  Symptome. 
Die  Homöopathie  sieht  in  der 
China  und  deren  Alkaloide  eiu 
Fiebermittel,  ein  Gichtmittel,  ein 
Restaurationsmittel ;  sie  passt  bei 
wirklicher  Schwäche  nach  Blut- 
und  Säfteverlust  und  wird  ange- 
wendet : 

1)  bei  wassersüchtigen  Zustän- 
den nach  unterdrücktem  Wech- 
selfieber; 

2)  bei  der  Hydrargyrosis  und 
Mercurialgicht  mit  kachektischem 
Aussehen; 

3)  beim  Wechselfieber,  wenn 
während  der  Apyrexie  gastrische 
Symptome  da  sind,  oder  peumo- 
nische  hinzutreten; 

4)  bei  Durchfallen  und  Dysen- 
terien mit  Schwäche; 

5)  bei  Krankheiten  der  Augen, 
bei  der  torpiden,  scrophulösen 
Drüsenentzündung  mit  Schwäche; 
bei  beginnender  Amaurose  von 
Säfteveriust;  bei  der  Augen- 
schwäche der  Alten,  bei  Augen- 
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schwäche  nach  geschlechtlichen 
Ausschweifungen ; 

6)  beim  congestiven  Zahn- 
schmerz, welcher  nach  geistigen 
Getränken  sich  vermehrt; 

7)  in  sehr  kleinen  Gaben  bei 
Anschoppungen  der  Leber  und 
Milz; 

8)  bei  unbewussten  Pollutionen 
aus  Schwäche  der  Zeugungstheile; 

9)  bei  Blutflüssen  in  Folge  von 
Atonie  der  Gebärmutter; 

10)  bei  der  Pleuritis,  wenn  die 
Kranken  ein  kachektisches  Aus- 
sehen bekommen  und  auf  eine 
jauchige  Entartung  des  Exsuda- 
tes sich  schliessen  lässt  (Wurm); 


Chininum  et 

Beide  Alkaloide  sind  in  der  China- 
rinde enthalten;  sie  substituiren 
die  China;  doch  fehlt  ihnen  die 
Gerbesäure,  die  die  China  be- 
sitzt. In  der  neuesten  Zeit  be- 
schenkte uns  die  Chemie  mit  fol- 
genden Chininpräparaten : 

1)  Chininum  aceticum.  Es- 
sigsaures Chinin.  Magendie 
und  Hartes  fanden,  dass  es  mil- 
der wirkt,  als  das  schwefelsaure 
Chinin,  es  erhitzt  nicht. 

2)  Chininum  arsenicosum. 
Ein  treffliches  Präparat,  welches 
mir  auf  meiner  Poliklinik  bei 
den  hartnäckigsten  periodischen 
Krankheiten  treffliche  Dienste 
leistet. 

3)  Chininum  citricuni.  Ci- 

tronensaures  Chinin.  Hat 
nach  Caventou  eine  antiseptische 
Wirkung  und  erzeugt  nie  Ohren- 
sausen oder  Kopfschmerz. 

4)  Chininum  ferro-citricum. 
Citronensaures  Eisen-Chi- 
nin. Wird  in  Frankreich  von 
Trousseau  und  Pidoux  in  der  Re- 
convalescenz  bei  typhösen  Fie- 
bern, Bleichsucht  und  Dyspepsie 

(  angewendet. 

5)  Chinin,  hydroeyaiiicuni. 
Blausaures  Chinin.  BeiWech- 


11)  beim  acuten  Gelenkrheuma- 
tismus und  der  atonischen  Gicht; 

12)  bei  der  Phthisis  mit  bluti- 
tigem  und  eiterigem  Auswurfe; 

13)  beim  Marasmus  senilis  und 
Tabes  dorsualis; 

14)  bei  Leucorrhoen  und  bösar- 
tigen Schwämmchen; 

15)  bei  Krankheiten  der  Thie- 
re:  Abzehrung,  Borstenfäule, 
Dampf,  Köcken,  Krippensetzen, 
Sehnenklapp,  Ueberbein,  Zwerg- 
wuchs, Würmer. 

Antidota.   Arsen.  Ipccacuanha. 

Dosis.  3.,  6.-15.  Verd. 


Cinchoninum. 

selnebern  mit  entzündlichen  Zu- 
ständen der  Leber. 

6)  Chininum  hydrojodicum. 

Jodwasserstoffsaures  Chi- 
nin. Passt  vorzüglichst  nach 
meiner  Ansicht  bei  der  torpi- 
den Scrophulosis,  wo  es 
auch  Cottereau  mit  Vortheil  ver- 
suchte. 

7)  Chinin,  lacticum.  Milch- 
saures Chinin.  Von  Lucian 
Bonaparte  wegen  seiner  leichten 
Assimilirbarkeit  und  vollständi- 
gen Löslichkeit  im  Wasser  bei 
Wechselfiebern  empfohlen. 

8)  Chininum  muriaticum. 

Salzsaures  Chinin.  Es  soll 
Recidiven  nach  Wechselfiebern 
vorbeugen  und  besonders  gegen 
die  zurückbleibenden  Wasser- 
suchten wirksam  sein. 

9)  Chininum  nitricum.  Sal- 
petersaures Chinin.  Passt 
nach  unserer  Erfahrung  bestens, 
wo  das  Wechselfieber  mit  Sy- 
philis complicirt  ist. 

10)  Chinin,  phosphoricum. 
Phosphorsaures  Chinin.  Das 
mildeste  Präparat,  wo  das  Wech- 
selfieber mit  colliquativem 
Schweisse,  Samenergusse,  atoni- 
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sehen  Leucorrhöen  und  atonischer 
Chlorose  verbunden  ist. 
11)  Chinin  am  sulphuricum. 

Schwefelsaures  Chinin. 
Trotz  seiner  Schwerlöslichkeit 
erfreut  es  sich  nach  Piorry  eines 
Vorzugs,  dass  es  die  Milz  ver- 
kleinert, soll  aber  auch  die  Blut- 
kügelchen  vermindern. 


12)  Chi ii in u in  tanicam.  Ta- 

ninsaures  Chinin.  Empfiehlt 
sich  als  Febrifugum  und  bei 
Schleimflüssen  der  Harnröhre. 

13)  Chininum  valerianicum. 

Ein  treffliches  Antiperiodicum  bei 
dem  periodischen  Gesichtsschmerz 
und  Hemikranie. 


Cicuta  virosa.  Giftiger  Wasserschierling. 

(Pent.  dyg.  Umbelliferae.) 


Geschichtliches.  Nach  Richter 
sollen  die  Athenienser  mit  dem 
ausgepressten  Safte  des  Wasser- 
schierlings ihre  Giftbecher  gefüllt 
haben.  Seine  Empfehlung  als 
Heilmittel  ging  besonders  von 
Schweden  aus. 

Vorkommen.  In  Sümpfen  und 
stehenden  Wassern  durch  ganz 
Europa. 

Bereitungsweise.  Die  im  Som- 
mer noch  vor  der  Biüthenzeit  ge- 
sammelte Wurzel  dient  zur  Be- 
reitung einer  Essenz  nach  Re- 
gel II.  von  gelber  Farbe  und 
widrigem  Geruch  und  Geschmack. 

Eigenschaften.  Sie  hat  einen 
Milchsaft,  welchem  man  die  gif- 
tige Eigenschaft  zuschreibt.  Die 
Pflanze  ist  in  allen  Theilen  gif- 
tig für  die  meisten  Thiere,  nur 
die  Schweine  in  Norwegen  ge- 
messen sie  unbeschadet. 

Physiologische  Wirkung. 
Sie  wirkt  vorzüglich  auf  das 
Rückenmark,  auf  das  Drüsen- 
und  Venensystem. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkung. Kataleptische  Zu- 
fälle, epileptische  Zuckungen, 
krampfhafte  Steifigkeit  des  gan- 
zen Körpers  mit  Kälte,  Gedan- 
kenlosigkeit, Schwindel,  ver- 
engerte Pupille.  Opisthotonus. 
Krampfhafte  Verschliessung  der 
Kinnlade,  Trismus ;  heftiger  Durst, 
Brennen  im  Magen,  Krampf  der 


Harnblase.  Gichtische  Schmerzen 
•  in  den  Extremitätsn. 
Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  Convulsionen  der  Frauen 
und  Kinder,  bei  Eclauipsien  wäh- 
rend der  Entbindung; 

2)  beim  Tetanus  und  Trismus, 
besonders  nach  Erkältung;  bei 
Krämpfen  nach  dem  Eindringen 
fremder  Körper  in  die  Weich- 
theile; 

3)  bei  einigen  chronischen  Haut- 
ausschlägen, als:  Herpes  furfu- 
raceus,  Gutta  rosacea,  Achor 
und  Liehen; 

4)  beim  Wurmfieber  mit  Con- 
vulsionen; 

5)  bei  der  asiatischen  Cholera, 
wo  der  Durchfall  zwar  gering,  aber 
Erbrechen,  Brustkrampf,  Augen- 
verdrehen  zugegen; 

6)  bei  einigen  Geisteskrank- 
heiten, Manie  und  Melancholie; 

7)  beim  nervösen  Zahnschmerz, 
wo  der  Schmerz  vom  Drucke 
des  Goldes  bei  eingesetzten  Zäh- 
nen entsteht; 

8)  bei  Blasenlähmung  undllarn- 
beschwerden; 

9)  bei  der  Scrophulosis,  bei 
:  der  scrophulosen  Augenentzün- 

dung  und  scrophulosen  Drüsen- 
anschwellung, wo  im  letztem 
Falle  die  alte  Schule  es  auch 
äusserlich  (Empl.  cicutae) 
anwendet; 


■ 
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10)  bei  der  wandernden  Gicht,  i  Antidote.  Caffee,  Theeaufguss, 
wo  sie  auch  ein  nordisches  Volks-  \  Pflanzensäuren,  Campher. 
mittel  ist,   fordert  aber  grosse  |  Dosis.  6.-15.  Verd. 
Vorsicht. 


Cina.   Semen  Cinae.   Zittwersamen.  (Syngen. 

Polygamia  superflua.) 


Geschichtliches.  Schon  seit 
den  Zeiten  der  Kreuzzüge  findet 
sich  eine  Drogue  unter  dein  Na- 
men Semen  Cinae  im  Handel ;  sie 
stammt  aus  den  Artemisiae- Arten. 

Vorkommen.  In  Persien. 

Bereitungsweise.  Wir  bedie- 
nen uns  jener  Sorte,  die  als 
Semen  Cinae  levanticae  vorkom- 
men, bereiten  nach  Regel  I.  eine 
Tinctnr  von  dunkelgrüner  Farbe: 
sie  hat  einen  campherähnlichen 
Geruch  und  einen  bitterlichen 
Geschmack. 

Eigenschaften.  Die  Chemiker 
landen  in  der  Cina:  1)  Ein  wirk- 
sames AlkaloüLdas  San  ton  in, 
dessen  weisse  Arbe  im  Sonnen- 
licht ins  Gelbliche  sich  verwandelt. 
*2)  Ein  ätherisches  Oel  von  cam- 
pherartigem  Geschmack. 

Physiologische  Wirkung. 
Unbestritten  wirkt  sie  auf  die 
Nerven  des  Unterleibes,  und  man 
schreibt  ihr  eine  wurmwidrige 
Kraft  zu.  Es  geht  aber  aus  ihren 
pathogenetischen  Wirkungen  her- 
vor, dass  sie  auch  auf  das  Auge, 
auf  das  Gehirn,  auf  die  Re- 
spiration s-  und  Digestion s- 
orgatie  kräftig  einwirke.  Sie 
ist  ein  Kindermittel  und  passt 


für  sorophulose,  atrophische,  zu 
Würmern  geneigte  Kinder. 

Charakteristische  Arzuei- 
wirkung.  Zuckungen  und  Con- 
vulsionen  bei  Kindern.  Tägliches 
Fieber  zur  selbigen  Stunde  mit 
Erbrechen ,  Leibschmerzen  und 
Durchfall,  .Augenentzündung  mit 
Trübsehen ,  vermehrte  Schleim- 
absonderung in  der  Luftröhre, 
Keuchhustenanfälle. 

Yerwerthete  Symptome. 

1)  Bei  den  Augenentzündun- 
gen scrophulöser  Kinder  mit 
Wurmreiz; 

2)  bei  Schwäche  der  Ver- 
dauungswerkzeuge bei  überfüt- 
terten atrophischen  Kindern; 

3)  bei  den  Convulsionen  der 
Kinder  in  Folge  von  Wurmbe- 
schwerden ; 

4)  bei  Wechseltiebern  der  Kin- 
der mit  Erbrechen  und  unersätt- 
lichem Hunger: 

5)  bei  Hirnaffectionen  der  Kin- 
der, wo  ein  Wurmreiz  vermuthet 
wird ; 

6)  beim  Keuchhusten  mit 
Erbrechen  bei  scrophulösen  und 
an  Würmern  leidenden  Kindern. 

Antidote.  Ipec,  Chinin. 
Dosis.  3.,  6.,  15.  Verd. 


Cinnabaris.  Hydrargyrnm  sulphuratum  rubrum. 
Zinnober.  Rother  Quecksilberschwefel. 

Geschichtliches.    Der  Zinno- 1   Geiger  fand  ihn  auf  Malereien 
ber  wird  bereits  im  alten  Testa-     der  alten  ägyptischen  Gräber, 
mente   erwähnt.     Nach    Theo-  Vorkommen.     Idria  und  die 
phrastus  soll  er  494  Jahr  v.  Chr.     Almaden,   theils  massiv,  theils 
von  CaUius  entdeckt  worden  sein,  krystallisirt. 

Alt  schul,  Iteatlexicou.  6 
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Ci9tu8  —  Clematis  erecta 


Bereitungswcise.    Zum  Arz-| 
neigebrauch    bedienen   wir   uns  I 
des  künstlich  gewonnenen  Zin- 
nobers, welcher  chemisch  rein 
ist,  hievon  werden  Verreibungen 
angefertigt. 

Eigenschaften.     Er  ist  von 

feurigrother  Farbe,  verfluchtigt 
sich  in  der  Hitze,  in  Wasser  und 
Alkohol  unlöslich,  verbrennt  mit 
blauer  Flamme,  giebt  Dämpfe 
von  schwefliger  Säure. 
Physiologische  Wirkung. 
Seine  vorzügliche  Wirkung  er- 
streckt sich  auf  die  Schleimhäute 
der  Lungen  und  des  Darmcanals. 
Mit  Recht  sieht  man  in  ihm  ein 
treffliches  Mittel  bei  syphiliti- 
schen Affectionen  und  er 
dürfte  nach  unserer  Erfahrung 
in  jenen  Fällen,  wo  die  Syphi- 
lis mit  der  Tuberculose  bei 
einem  Individuum  zugleich  er- 
scheint, wegen  seines  Gehaltes 
an  Schwefel,  welchen  schon 


I  die  Alten  Balsamum  pulmo- 
num nannten,  allen  andern 
Quecksilberpräparaten  vorzuzie- 
hen sein. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkung. Böse  Geschwüre, 
Kopfschmerzen,  die  durch  Zu- 
sammendrücken sich  mildern, 
Speichelfluss,  Hitze  im  Munde, 
nächtliche  schmerzlose  Durch- 
fälle, Eicheltripper  mit  Entzün- 
dungsgeschwulst der  Vorhaut, 
Fliessschnupfen. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  der  venerischen  Lun- 
gensucht, wo  das  syphilitische 
Individuum  zugleich  an  der  Tu- 
berculose leidet; 

2)  bei  der  Gonorrhöe,  Feig- 
warzen und  Hoden  Verhärtung; 

3)  bei  der  Ischias,  wo  das 
Rheuma  complicirt  mit  Syphilis 
erscheint. 

Dosis.   3.  Verr. 


Cistus.  Herba  Helianthemi.  Canadiscle  Cistenrose. 

(Cistineae.) 


Eine  überall  an  sonnigen  Orten, 
auf  trockenen  Weiden  und  stei- 
nigen Abhängen  wachsende,  klei- 
ne, zierlose  Pflanze.  Im  Mai  bis 
Juli,  zur  Blüthenzeit,  wird  die 
ganze  Pflanze  gesammelt  und 
ohne  Wurzel  nach  Regel  III.  zur 
Tinctur  bereitet,  die  eine  grün- 
braune Farbe  hat.     Nach  Dr. 


Hering  soll  sie  Anwendung  ver- 
dienen bei  verhärteten  Drüsen, 
bei  scrophulösen  u.  rhachitischen 
Beschwerden,  beim  eitrigen  Oh- 
renfluss,  Knochenfrass  der  Kinn- 
lade, beim  scorbutischen  Zustand 
des  Zahnfleisches  und  beim 
shwierigen  Auswurf  eines  zähen 
Schleimes. 


Clematis  erecta.  Plamula  Joris.  Aufrechte 
Waldrebe.  Brennkraiit. 


Geschichtliches.  Diese  Pflan- 
ze wurde  zuerst  vom  Freiherrn 
von  Stork  1769  in  Wien  geprüft; 
er  legt  ihr  schweisstreibende  und 
diuretische  Eigenschaften  bei  und 
rühmte  sie  gegen  secundäre  Sy- 
philis und  krebsige  Geschwüre. 


Seine  gemachten  Erfahrungen 
legte  er  in  einem  kleinen  inter- 
essanten Schriftchen :  „Libellus 
quo  demonstratur  herbam  Vete- 
ribus  dictam  flamulum  jovis  tuto 
et  magna  cum  utilitate  aegrotis 
exhiberi  posse"  nieder. 
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Vorkommen.  In  Vorholzern  an 
Kalkfefsen,  besonders  in  Oester- 
reich, Bayern,  Regensburg,  Thü- 
ringen und  noch  an  mehreren  Or- 
ten Deutschlands. 

Der  ei  tun  gs  weise.  DiezurBlü- 
thenzeit  im  Juni  bis  August  ge- 
sammelte Pflanze  wird  nach  Re- 
gel III.  zur  Tinctur  bereitet, 
welche  der  Essenz  vorzuziehen 
ist. 

Eigenschaften.  Die  frische 
Pflanze  besitzt  eine  stechende, 
die  Nase  reizende  Schärfe  und 
erzeugt  beim  Kauen  Blasen;  auf 
die  Haut  gebracht,  erzeugt  sie 
Blasen  und  Geschwüre,  innerlich 
genommen,  Entzündung  des  Ma- 
gensc  und  des  Darmcanals. 

Physiologische  Wirkung. 

Ihre  Wirkung  erstreckt  sich  vor- 
züglich auf  die  Haut  und  Drü- 
sen, auf  die  Harnröhre,  auf  die 
serösen  und  fibrösen  Häute. 
Die  Homöopathie  sieht  in  diesem 
Mittel  ein  Antiorchiticum,  ein 
Antiexanthematicum,  ein  Anti- 
rheumaticum;  es  entspricht  den 
Krankheiten  der  Geschlechts- 
theile,  von  schlecht  behandelten 
Trippern,  der  Geschwulst  und 
Verhärtung  der  Hoden,  den  chro- 
nischen Hautexanthemen ,  den 
krebsartigen  Geschwüren ,  dem 
Tripperrheumatismus. 


Charakteristische  Arznei- 
wirkung. Schuppenartige  Haut- 
ausschläge, nässende  Flechten,  bei 
scrophulösen  und  syphilitischen 
Individuen,  Schmerz  beim  Was- 
serlassen, Geschwulst  der  Ho- 
den, Entzündung  der  Harnröhre, 
Rheumatismus  der  Gelenke  nach 
dem  Tripperausfluss  (Tripper- 
rheumatismus), langwierige  Au- 
genentzündung bei  Scrophulösen, 
verhärtete  Drüsen  der  weibli- 
chen Brüste,  Gichtknoten  an  den 
Fingern. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Hodengeschwulst  und  Ho- 
denverhärtung nach  schlecht  be- 
handelten Trippern; 

2)  bei  mehreren  chronischen 
Exanthemen  mit  Anschwellung 
der  Drüsen; 

3)  bei  hartnäckigen  venerischen 
Zufällen,  bei  secundärer  und  ter- 
tiärer Syphilis,  Schanker  und 
nächtlichen  Knochenschmerzen 
(Stork); 

4)  bei  unreinen  und  krebsigen 
Geschwüren  der  Lippen  und 
weiblichen  Brüste; 

5)  beim  chronischen  Rheuma- 
tismus und  bei  chronischer  Gicht 
in  Folge  von  Syphilis; 

6)  bei  Krankheiten  der  Thie- 
re,  als  der  Piephacke  und  Räude. 

Antidot.  Gampher. 
Dosis.  6.-15.  Verd. 


Coca  Lara.  Erythroxylon  Coca.  Cocastrauch. 

(Menispermeae.) 


Wurde  von  Dr.  CL  Müller,  Dr.  Rei- 1 
chenbach,  Kallenbach,  Tschudt, 
Schlechtendal  und  Johnston  ge- 
prüft und  lässt  eine  bedeutende 
klinische  Anwendung  erwarten.  I 
Früher  stand  sie  im  Ruf  gegen 
feuchtes  Asthma,  Stuhlversto- 
pfung und  Hypochondrie.  Nach 
ihren,  pathogenetischen  Wirkun- 


gen dürfte  sie  eine  treffliche 
Arznei  sein:  bei  Erschöpfung 
der  Kräfte  nach  Strapazen;  bei 
scrophulöser  Augentzündung  mit 
Lichtscheu;  beim  Funkensehen 
und  Ohren -Klingen  gichtischer 
Individuen,  bei  Brustbeklemmung 
und  Stuhlverstopfung,  beim  Herz- 
klopfen mit  starken  Schweissen. 

6* 
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Coccionella  septempunctata.  Johanniskäfer. 

Sonnenkäfer. 


Geschichtliches.  Scheint  den 
Alten  wenig  bekannt  gewesen 
zu  sein.  Carradori,  Sauter  und 
Hirsch  machten  sich  mit  seiner 
Wirkung  bekannt.  Franz  machte 
auf  seine  pathogenetischen  Wir- 
kungen aufmerksam. 

Vorkommen.  Häufig  in  Nord- 
deutschland, am  häufigsten  in 
England  lebend,  auf  Garten-  und 
Feldgemüsen,  Getreidefeldern, 
sowie  auf  den  Blumenköpfen  der 
Ackerdistel. 

Bereitungsweise.  Die  frisch 
gefangenen  Thiere  werden,  nach- 
dem sie  im  Porzellanniörser  zer- 
quetscht worden,  mit  starkem 
Weingeist  nach  Regel  I.  zur  Tinc- 
tur  ausgezogen,  welche  eine  röth- 
lich-gelbe  Farbe  hat. 

Eigenschaften.  Chemisch  un- 
tersucht, zeigt  sich  ein  ätheri- 
sches Oel  u.  Ameisensäure, 
zwischen  den  "Fingern  gerieben, 
verbreitet  das  Thierchen  einen 
opiumartigen  Geruch. 

Anmerkung.  Die  beste  Me- 
thode ihrer  Aufsammlung  ist, 
sie  in  ein  Glas  zu  stecken,  wel- 
ches einige  Drachmen  Alkohol 
enthält,  wo  sie  schnell  getödtet 
werden  und  der  wirksame  Ge- 
lenksaft unvermindert  erhalten 
bleibt,  indem  derselbe  Alkohol 
mit  zur  Tincturbereitung  verwen- 
det wird. 


Physiologische  Wirkung. 

Man  schreibt  ihr  eben  so  wie 
den  Canthariden  eine  Wirkung 
auf  die  Nieren  zu.  Aus  der 
physiologischen  Prüfung  des  Dr. 
Franz  geht  hervor,  dass  ihre 
Einwirkung  vorzüglichst  auf  die 
Zähne  gerichtet  ist. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkung. Zahnfleisch  -  Ge- 
schwulst, vermehrter  Speichelzu- 
sammenfluss  u.  angenehmes  Käl- 
tegefühl im  Zahne  (nach  äusser- 
licher  Application),  Schmerzen 
in  den  Backen,  dumpfer  Kopf- 
schmerz nach  den  beiden  Schlä- 
fen, halbseitiges  Kopfweh. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  Schwindel,  halbseitigem 
Kopfschmerz,  Neuralgia  facialis 
mit  krampfhaften  Brustbeschwer- 
den; 

2)  bei  rheumatisch -nervösen 
Zahnschmerzen  und  Zahnweh  von 
hohlen  Zähnen  ausgehend; 

3)  bei  Harngries  und  Steinbe- 
schwerden ; 

4)  bei  der  Exulceration  des 
Zahnfleisches  und  Wackeln  der 
Zähne.  Interessant  ist  die  lang 
andauernde  Wirkung  der  Coccio- 
nella, wenn  sie  zwischen  den 
Fingern  zerdrückt  wird,  wo  der 
Finger  lange  eine  schmerzstil- 
lende Kraft  bei  Zahnweh  erhält. 

Dosis.  3.-6.  Verd. 


Cocculus.  Cocculi  indici  s.  piscatorii. 
Kockeiskörner.  Pischkörner. 


Geschichtliches.  Die  Cocctrii 
indici  waren  schon  den  arabi- 
schen Aerzten  Avicenna  und  Se- 
rapion bekannt.  Fische  und 
Sumpfvögel  werden  davon  be- 
täubt und  leicht  gefangen.  In 


England  werden  die  Kockelskör- 
ner  in  gesetzwidriger  Weise  zum 
Brauen  des  Porterbiers  benutzt. 

Vorkommen.  Auf  der  Küste 
von  Malabar  und  Amboina  in 
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Ostindien  und  auf  der  Insel  Cey- 
lon einheimisch. 

Bereitungsweise.  Wir  berei- 
ten aus  den  ungeschälten  Kör- 
nern nach  Regel  I.  eine  Tinctur 
von  strohgelber  Farbe,  die  bei 
einer  unter  den  Eispunkt  fallen-  i 
den  Temperatur  Margarinsäure  ! 
an  die  Wände  des  Glases  an- 
setzt.   Ohne  Nachtheil  für  die 
Wirksamkeit  filtrirt  man  in  derl 
Kälte  dieselbe  davon  ab  und  rei- 
niget das   Gefäss   von  diesem 
Fette. 

Eigenschaften.  Die  Kockeis- 
körner haben  wichtige  chemische 
Bestandtheile :  das  P  i  k  r  o  t  o  x  i  n 
oder  Cocculin,  welches  aus 
dem  Kerne  erhalten  wird,  es  ist 
sehr  bitter  und  giftig;  das  Meni- 
spermin,  das  von  keiner  be- 
sondern Wirkung  ist;  ferner  zwei 
Säuren,  die  Pikrotoxin-  und  Me- 
nisperminsäure.  Die  Beeren  be- 
stehen aus  einer  Schale  und  ei- 
nem Kern,  die  Schale  ist  blos 
brechenerregend,  der  Kern  gif- 
tig. 

Physiologische  Wirkung. 

Ihre  Wirkung  geht  vorzüglich 
auf  das  Spinalsystem,  die  mo- 
torischen Nerven,  secundär  aber 
auch  auf  das  Gehirn  und  die 
Nerven  des  Unterleibes.  —  Auf 
die  psychische  Sphäre  zeigen  sie 
den  Charakter  der  Depression; 
nicht  minder  wirken  Cocculi  auf 
den  Nervus  vagus,  auf  die 
Nerven  der  Brust  und  des  Un- 
terleibes. In  ihr  Gebiet  fal- 
len die  Beschwerden  der  See- 
krankheit, der  Wundstarr- 
krampf, der  Schreibekrampf, 
die  Brustkrämpfe  hysterischer 
Personen;  die  Lähmungen,  wel- 
che nur  eine  Körperhälfte  be- 
fallen, und  jene  Beschwerden, 
die  nach  Essen  und  Trinken 
zunehmen,  die  Krankheiten  der 
Gelehrten,  die  eine  sitzende 
Lebensweise  führen;  die  Kräm- 
pfe nach  unterdrückter  Men- 
struation. 


Charakteristische  Arznei- 
wirkung.  Halbseitige  Schmer- 
zen und  Beschwerden,  Erhöhung 
der  Schmerzen  durch  Essen  und 
Trinken,  Geistesanstrengung  und 
Bewegung.  Fieber  mit  remitti- 
rendem  Charakter,  oft  ohne 
Durst,  Kopfschmerz,  Schwindel 
mit  Neigung  zu  Erbrechen,  Ohn- 
machtsgefühle, Trockenheit  im 
Schlünde.  Leeres  Aufstossen, 
Brecherlichkeit,  Speichelfluss,  Er- 
brechen, durchfällige  Kothaus- 
leerungen, Zusammenschnüren 
der  Brust,  Schmerz  in  den  Kno- 
chenröhren; epileptische  Anfälle. 

Verwerthete  Symptome.  Die 

Homöopathie  sieht  in  Cocculus 
ein  Nervinum,  ein  Antipa- 
ralyticum,  ein  Seemittel, 
und  wendet  es  in  folgenden 
Krankheitszuständen  an : 

1)  bei  Krampfzuständen  hyste- 
rischer Frauen;  bei  Krämpfen 

von  gehinderter  Kegel,  wie  vom 
schnellen  Aufhören  des  Monats- 
flusses; 

2)  beim  Schreibekrampf  und 
Tetanus  nach  Verwundungen 
und  bei  halbseitigen  Gliederläh- 
mungen; 

3)  bei  Ohnmächten  hysterischer 
Personen  und  gichtischen  Zustän- 
den junger  Leute; 

4)  bei  gastrischen  und  biliösen 
Fiebern,  bei  Fieber  mit  nervösem 
Charakter  und  vorherrschenden 
Ohnmächten,  beim  Febris  len- 
ta  nach  Typhus  und  Cholera; 
beim  Typhus  abd.  1.  Stad.  mit 
Ohnmächten; 

5)  beim  Marschfieber  mit 
ausserordentlicher  Schwäche  und 
Schweiss  bei  der  geringsten  Be- 
wegung; 

6)  beim  Schwindel  mit  Nei- 
gung zum  Erbrechen  beim  Auf- 
richten; bei  Kopfschmerzen,  die 
nach*  dem  Essen  eintreten;  bei 
dem  Kopfschmerz  der  Gelehr- 
ten, welcher  durch  Sitzen  und 
Kafleemissbrauch  erhöht  wird; 
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7)  bei  der  Jlemikranie  hyste- 1 
rischer  Frauen  nach  Aerger  und 
Kopfschmerz  der  Onanisten: 

8)  beim  Wechselfieber  mit 
Schwache,  Ohnmächten  und  Ma- 
genkrämpfen ; 

9)  bei  der  Seekrankheit, 
Erbrechen  der  Seefahrer  (Vomi- 
tus  navigantium),  beim  Er- 
brechen beim  Fahren  im  Wa- 
gen mit  Ohnmachtsgefühl; 

10)  beim  Magenkrampf  gleich 
nach  dem  Essen,  beim  reinen 
nervösen  Magenkrampf  ohne  ga- 
strische Symptome; 

11)  bei  der  Colica  flatu- 
lenta  mit  Ohnmachtsgefühl, 
bei  der  Menstrualkolik  kinder- 
loser Ehefrauen  und  lediger  Mäd- 
chen; bei  der  Menstruatio  dolens 
et  parca  mit  Ohnmächten  und 
Convulsionen; 

12)  beim  Astbma  hystericum 
mit  ZusammenschnürungsgefiihI 
in  der  Kehle;  •' 


13)  bei  Leistenbrüchen  kleiner 
Kinder,  welche  durch  einen 
Krampf  des  Leistenringes  ent- 
stehen; 

14)  bei  den  Krankheiten  der 
Thiere,als:  Borstenfäule,  Fall- 
sucht, Gnubberkrankheit,  Hinter- 
brand ,  Lämmerlähme ,  Samen- 
koller, Schwindel. 

Die  alte  Schule  benutzt  die 
Cocculi  indici  gegen  Kopf- 
grind äusserlich  (1  Th.  Cocc, 
2  Theile  Fett).  Jäger  benutzt 
zu  diesem  Zwecke  das  Pikro- 
toxin  äusserlich  (1  Gr.  zu  1  Dr. 
Fett).  Schwediaur  empfiehlt  das 
wässerige  Extract  des  Pikro- 
toxins  bei  Epilepsie,  Hysterie 
und  Helminthiasis. 

Aiitidota.  Brechmittel,  hierauf 
Essigsäure.  Nach  Hahnemann  eine 
Campheremulsion.  Nach  einigen 
Toxicologen  Nux  und  Jod.  Caf- 
fee  und  Taback  verschlimmern 
die  Beschwerden. 

Dosis.  6.-30.  Verd. 


Coccus  cacti.  (L.)  Coccionella.  Cochenille.  Schar- 
lachwurm.  Amerikanische  Schildlaus. 


Die  Spanier  lernten  sie  zuerst  im 
Jahre  1518,  als  sie  nach  Mexiko 
kamen,  kennen;  die  Einwohner 
benutzten  sie,  die  Kleider  damit 
zu  färben.  Sie  bietet  folgende 
Bestandteile :  Carminstoff, Thier- 
schleim und  eine  flüchtige  Säure, 
Coccinsäure.  —  Die  ältern  Aerz- 
te  schrieben  ihr  eine  diuretische, 
diaphoretische  und  schmerzstil- 
lende Wirkung  zu  und  benutzten 
sie  bei  bösartigen  typhösen  Fie- 
bern mit  fauligem  Charakter, 
gegen  Schwäche  der  Harnwerk- 
zeuge, gegen  Impotenz,  ja  selbst 
in  der  Pest.  In  der  neuesten 
Zeit  wird  sie  gegen  Keuch- 
husten, sowie  gegen  andere 
Krampf  hustenforraen  benutzt. 
Diei  allöopathischcn  Aerzte 
bereiten  eine  Tinctur  aus  der 
Coccionella  in  Verbindung  mit 


Ammon. pur. liquid.  Zum  homöo- 
pathischen Gebrauche  bedient 
man  sich  der  besten  Sorte,  die 
unter  dem  Namen  Cochenille 
mostique  vorkommt,  sie  ist  äus- 
serlich glänzend  schwarz  und 
lässt  die  Gestalt  des  Thieres 
noch  erkennen.  Man  bereitet 
nach  Regel  I.  eine  Tinctur  von 
purpurroter  Farbe.  Sie  wurde 
auch  homöopathisch  geprüft 
(Oestr.  Zeitschr.  Bd.  IV.  S.  497) 
und  die  Prüfungsresultate  zeigen, 
dass  sie  nicht  nur  in  Nerven- 
krankheiten, sondern  auch  bei 
gastrischen  Beschwerden,  bei 
Harnleiden,  bei  Krankheiten  der 
Geschlechtssphäre  und  bei  Affec- 
tionen  des  Kehlkopfes  und  der 
Luftröhre  viele  Beachtung  von 
Seiten  der  Praktiker  verdient. 
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Cochlearia.  (Cruciferae.)  Löffelkraut. 


Diese  Pflanze  kommt  vor  in  Nord- 
europa am  Meeresstrande  und 
wird  auch  in  Gärten  cultivirt;  sie 
hat  ein  flüchtiges  Oel,  welches 
man  für  das  wirksame  Princip 
hält  (Cochlearin),  ist  in  Alkohol 
löslich.  Die  alte  Schule  schreibt 
dem  Kraute  eine  antiscorb mi- 
sche Wirkung,  einige  Praktiker 
eine  diuretische  zu,  und  engl. 
Aerzte  geben  sie  gern  bei  Was- 
sersuchten, auch  Wechselfiebern. 
Gewöhnlich   wird   der  Spiritus 


Cochleariae  äusserlich  zu  Mund- 
und  Gurgelwassern  und  zu  Zahn- 
tineturen  verwendet  bei  scorbu- 
tischem  Zahnfleisch  und  septi- 
schen Anginen.  Die  Cochlearia 
wurde  aber  auch  homöopa- 
thisch geprüft  {Stapf,  Archiv 
f.  d.  hom.  Heilk.  17.  Bd.  S.  176), 
und  sind  auch  die  Prürungsresul- 
tate  gering,  so  verdient  sie  doch 
von  homöopath.  Praktikern  eine 
grössere  Beachtung. 


Coffea.  Coffea  arabica.  (L.)  Aechter  Caffee. 

(Rubiaceae.) 


Geschichtliches.  Der  Strauch, 
welcher  die  Semina  Coffeae,  Caf- 
feebohnen,  liefert,  war  schon 
Avicenna  bekannt.  In  Persien 
kannte  man  ihn  seit  805.  1517 
kam  er  nach  Konstantinopel,  als 
Sultan  Selim  Aegypten  erobert 
hatte;  später  nach  Italien,  Lon- 
don, Marseille  und  Paris. 

Vorkommen.  Er  stammt  aus 
den  heissen  Gegenden  Aethio- 
piens  und  Arabiens,  von  wo  er 
nach  Indien,  Europa  und  Süd- 
amerika kam. 

Bereitmigsweise.  Man  wählt 
zum  Arzneigebrauche  die  levan- 
tischen Moecabohnen,  welche  von 
kräftigem  Gerüche  sind,  trocknet 
sie'  bei  massiger  Wärme,  dann 
werden  sie  fein  gestossen  und 
mit  gewässertem  Weingeist 
nach  Regel  I.  zur  Tinctur  aus- 
weiche ein  gelbbraunes 
und  den  Geruch  des 
ungebrannten  Kaffee's  hat.  Die 
einmal  geklärte  Tinctur  trübt  sich 
nicht  wieder. 
Eigenschaften.  Die  neuere 
Chemie  entdeckte  im  Kaffee  wich- 
tige Bestandteile:  1)  das  Cof- 
fein, welches  identisch  ist  mit 
dem  Th ein  und  Guar anin,  es 
ist  kein  Alkaloid,  sondern  ein 
plastisches  Element;  es  fault  nicht 


gezogen, 
Ansehen 


trotz  seines  grossen  Gehaltes  an 
Stickstoff;  2)  eine  eigene  Säure, 
Caffeesäure,  die  sich  beim 
Rösten  zu  einem  empyrheumati- 
schen  Kaffeefett  bildet,  in  wel- 
chem die  Kraft  liegt,  thierische 
und  vegetabilische  Effluvien  zu 
zerstören. 

Physiologische  Wirkung. 
Die  ältere  Schule  sieht  ein'Mit- 
tel,  welches  auf  die  Blutgefässe 
und  Nerven  des  Unterleibes  und 
consensuell  auf  das  Gehirn  wir^t; 
es  vermehrt  die  Harnabsonderung, 
die  Hautausdünstung  und  erhöhet 
die  Thätigkeit  des  Uterus.  Die 
Homöopathie  sieht  im  Kaffee, 
in  kleinen  Dosen,  ein  Mittel,  wel- 
ches die  Hyperästhesie  der  Ner- 
ven beruhigt,  die  Schmerzhaftig- 
keit,  die  Schlaflosigkeit  und  den 
aufgeregten  Geistes-  und  Ge- 
müthszustand  beseitigt;  sie  sieht 
im  Kaffee  ein  beruhigendes  Ner- 
venmittel, ein  Frauenmittel,  ein 
Wechselfiebermittel. 

Charakteristische  Arznei- 
Wirkung.  Anfangs  Munterkeit, 
Schlaflosigkeit,  Aufregung  des 
Geistes  und  des  Körpers,  später 
Düsterkeit  im  Kopfe,  halbseitiger 
Kopfschmerz,  als  wenn  ein  Nagel 
in  das  Seitenbein  eingeschlagen 
würde,;Hyperästhesie  des  Sehens 
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u.  des  Gehörs,  Nasenhluten,  Zahn-  1 
schmerzen  nach  dem  Essen  mit 1 
Unruhe  und  Angst,  Magenkrampf, 1 
krampfhafte  Leibschmerzen,  wie 
beim  Herannahen  der  Geburts-  ? 
wehen,  Brustschmerzen,  Durch- 
fallstühle, Geschlechtsaufregung, 
Mutterblutflüsse,  Zittern  der  Hän- 
de und  Ffisse. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  übermässigen  heftigen 
Geburts-  und  Nachwehen; 

2)  bei  Mangel  an  gehörigen 
Wehen; 

3)  bei  der  Mutterwu th  (Nym- 
phomanie), wo  ein  wollüstiges 
Jucken  in  den  Zeugungstheilen 
und  starker  Abgang  von  Schleim 
und  Blut  zugegen; 

4)  bei  Magenüberladung  und 
Magenverderbniss ; 

5)  bei  Neigung  zu  Flatulenz 
und  Blähungen; 

6)  bei  nervösen  Kolikschmer- 
zen hysterischer  Frauen; 

7)  bei  nervösen  Zahnschmerzen 
in  gesunden  Zähnen  mit  Ucber- 
empfindlichkeit; 

8)  beim  Weinrausch  (Katzen- 
jammer) und  übermässigen  Ge- 
nuss  geistiger  Getränke; 

9)  als  Vorbauungsmittel  beim 
Nerven-  und  Blutschlag  nebst 
Aconit; 

10)  beim  Wechselfieber  mit  hef- 
tigen Kolikschmerzen,  Unruhe  u. 
Herumwerfen  der  Glieder; 

11)  bei  Schlaflosigkeit,  durch 
vieles  Kaffeetrinken  erzeugt: 

12)  bei  Schreien  und  Unruhe 
der  Kinder  vor  dem  Ausbruche 


der  Zähne  und  der  Hautaus- 
schläge; 

13)  bei  Jüeberreiztheit  durch 
den  übermässigen  Genuss  von 
Chamillenthee; 

14)  bei  Folgen  von  plötzlicher 
Freude; 

15)  bei  Krankheiten  der  Thie- 
r  e :  Magenüberladung,  Verschlag. 

Interessant  ist  die  vielfache  An- 
wendung des  Kaffee's  bei  den 
älteren  Aerzten : 

1)  bei  rheumatischen  und  gichti- 
schen Schmerzen  der  Hysterischen 
und  Hypochondristen ; 

2)  bei  Scheintodten  und  vom 
Blitz  Getroffenen; 

3)  als  Antidot  gegen  Opium, 
China,  Valeriana  und  Antimon.; 

4)  zur  Beseitigung  des  Leichen- 
geruches in  Section8zimmern ; 

5)  im  Typhus  beim  Durchfall ; 

6)  beim  Keuchhusten  im  Krampf- 
stadium und  beim  Krampfasthma: 

7)  diente  ihnen  das  Kaffeepulver 
zur  Weisserhaltung  der  Zähne. 

Antidote.  Opium  bei  grösseren 
Gaben,  Aconitum  für  kleinere 
Gaben. 

Dosis.  Einige  Tropfen  der  rei- 
nen Tinctur  des  rohen  Kaf- 
fee's, bei  Kindern  und  Frauen 
3.,  6.-15.  Verd. 

Anmerkung.  Bei  Vergiftungen 
durch  Opium,  Belladonna, 
Nux  vom.  und  andern  Narco- 
ticis  wendet  man  ein  starkes  Tn- 
fusum  des  rohen  Kaffee's,  und 
bei  Scheintodten  einen  ffon- 
centrirten  Aufguss  von  rohem 
Kaffee  an. 


Colchicum.  Colchicum  auctumnale  (L.)  Herbstzeit- 
lose. Wilder  Safran.  (Colchicaceae.) 


Geschichtliches.  Der  Name 
Colchicum  stammt  nach  Dios- 
corides  von  der  Stadt  Colchis, 
weil  es  in  Massenien  und  Colchis 
wächst.  In  Griechenland  kennt 
man  drei  Arten,  das  auctumnale, 
montanum  und  variegatum.  Nach 
Alpini  wird  in  Aegypten  das  ge- 


röstete Colchicum  genommen,  um 
fett  zu  werden.  Mit  dem  weini- 
gen Aufguss  der  Blüthen  berau- 
schen sich  die  Türken. 

Vorkommen.  In  ganz  Kuropa 
auf  feuchten  Wiesen  und  Triften. 

BereitmiBSweise.  So  sehr  ge- 
wöhnlich die  Wurzel  zurTinc- 
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turbcreitung  gebraucht  wird,  so 
zieht  Gruner  in  Dresden  die  Sa- 
men der  Wurzel  wegen  ihrer 
gleichmässigeren  und  grösseren 
Wirksamkeit  vor,  und  bereitet 
daraus  nach  Regel  I.  mit  gewäs- 
sertem Weingeist  eine  Tinctur 
von  gelber  Farbe  und  bitterem 
Geschmacke.  Aus  der  frischen 
Wurzel  aber  wird  nach  Regel  II. 
eine  Essenz  bereitet,  mit  dem 
Beisatze  „e  radice". 

Eigenschaften.  Colchicum  be- 
sitzt wichtige  Bestandteile:  das 
Colchicin,  welches  wohl  mit 
dem  Veratrin  viele  Aehnlichkeit 
hat;  in  Wasser  u.  Alkohol  leicht 
löslich,  wirkt  selbst  in  sehr  klei- 
nen Dosen  giftig,  erregt  Brechen 
und  Purgiren;  ferner  eine  fettige 
Substanz  und  Gallussäure. 

Physiologische  Wirkung. 
Nach  den  Erfahrungen  der  a  1 1  e  n 
Schule  wirkt  es  direct  auf  Herz 
und  Arterien,  und  erzeugt  eine 
Lähmung  des  Gangliensystems. 
Aus  den  Prüfungen  der  Homöo- 
pathen geht  hervor,  dass  es  auf 
die  Haut  wirket,  auf  die  serösen 
und  fibrösen  Häute,  ferner  auf 
die  Harn  Werkzeuge,  auf  das  ab- 
dominelle System;  auf  das  Rü- 
ckenmark scheint  Colchicin  ge- 
ringe Wirkung  zu  haben,  wo- 
durch es  sich  von  Veratrin 
deutlich  unterscheidet. 

Charakteristische  Arznei- 
wirknng.  Rheumatische 
Schmerzen,  blos  auf  einer  Seite 
des  Körpers,  die  ihren  Sitz  in 
den  Gelenkbändern  und  Muskeln 
haben,  des  Nachts  am  stärksten 
sind  und  durch  Bewegung  ver- 
mehrt werden.  Die  Schmerzen 
sind  reissend  bei  warmem  und 
stechend  bei  kaltem  Wetter;  acute 
Hautausschläge,  Hautwassersucht, 
Herbstruhr  mit  Ausleerung  weis- 
sen Schleimes.  Sparsamer  Ab- 
gang von  Harn,  Brustwasjer- 
suchtbeschwerden ,  Scharlach- 
röthe  der  Haut,  oft  Cyanose  der 
Haut  mit  Kälte  des  Gesichtes,  der 
Zunge  und  des  Athems,  unaus- 


löschlicher Durst,  Kopfschmer- 
zen ,  die  meistens  eine  kleine 
Stelle  einnehmen  und  sich  bei 
Geistesanstrengung  und  Bewe- 
gung verschlimmern ,  Speichel- 
fluss,  erweiterte  Pupillen,  Schwä- 
che der  Sehkraft.  Erbrechen  von 
Schleim  und  Galle  mit  unwill- 
kürlichen Stuhlgängen,  schweres 
Athmen,  reissende  Schmerzen  in 
den  Ober-  und  Untergliedern 
mit  Einwärtsziehen  der  Zehen, 
Schmerz  in  der  Hüftgegend. 
Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  rheumatischen  und  gich- 
tischen  Zuständen,  beim  Rheuma- 
tismus n.  bei  Arthritis  mercurialis. 
Man  will  hierauf  einen  stärkern 
Abgang  des  Harnstoffes  und  der 
Harnsäure  beobachtet  haben.  Gu- 
te Wirkung  leistet  Colchicum  bei 
der  Ischias: 

2)  bei  der  fieberlosen  Wasser- 
sucht der  Haut  des  Bauches  und 
Unthätigkeit  der  Nieren.  Macla- 
gan  empfiehlt  es  gegen  die  Brigh- 
tische  Krankheit; 

3)  bei  der  Cholera  asiatica,  wo 
sie  besonders  bei  starker  Cyanose 
Beachtung  verdient; 

4)  bei  Fiebern  mit  vorwalten- 
der Venosität; 

5)  bei  hartnäckigen  asthmati- 
schen Zufällen;  bei  Peripneumo- 
nien  mit  serösen  Ergüssen; 

6)  bei  gichtischen  Gelenkschmer- 
zen und  syphilitischen  Knochen- 
schmerzen ; 

7)  bei  epidemisch  herrschenden 
Herbstruhren,  bei  beginnender 
Brustwassersucht; 

8)  bei  Strangurie  und  Blasen- 
rhenmatismu8 ; 

9)  bei  Krankheiten  derThie- 
re:  Blähsucht,  Harnbeschwerden, 
trockenem  Husten,  Wassersucht 
mit  Verstopfung,  Windkolik. 

Antido ta.  Bei  grossen  Gaben : 
Essig  und  Honig  oder  Ammon. 
cau  s  t.  8  Tropfen  in  einem  Schop- 
pen Zuckerwasser  (Schönlein) ;  für 
kleine  Gaben:  Nux  vom.  Coc- 
cul. 

Dosis.  6-,  15.,  30.  Verd. 
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Colocynthis.  Poma  eolocyntidnm.  Coloquintheii- 

gurke.  (Cucurbitaceae.) 


Geschichtliches.  Die  Geschich- 
te der  Coloquinthe  reicht  bis  in 
das  höchste  Alterthum,  denn  schon 
im  alten  Testamente  bei  der  Ge- 
schichte des  Elisäus  heisst  es : 
Sie  aasen  Coloquinthen  und 
schrieen,  der  Tod  ist  im  Topf. 
Die  Araber  kannten  sie  und 
machten  von  ihr  den  ausgedehn- 
testen Gebrauch,  eben  so  war  sie 
von  Hippokrates,  Dioscorides,  Ga- 
lenits und  Ptinius  sehr  geschätzt. 
In  gutem  Rufe  stand  die  Colo- 
quinthe bei  Asclepiades  und  An- 
dromachus;  sie  verordneten  sie 
gegen  Podagra,  Epilepsie  und 
Brustkrebs;  Paracelsus  bereitete 
daraus  eine  Universalmedicin 
(Extraetum  catholicum),  Sy- 
denham  empfiehlt  sie  gegen  die 
Wassersucht  und  Bonetus  gegen 
die  Lustseuche.  Von  den  deut- 
schen Aerzten  sind  besonders 
Hufeland  und  Conradi  ihre  Em- 
pfehler. In  Frankreich  wird 
sie  wenig  angewendet,  mehr  aber 
steht  sie  bei  englischen  Aerz- 
ten in  Gebrauch.  Von  grossem 
Erfolge  für  die  Praxis  sind  die 
Prüfungen  der  Wiener  Aerzte. 

Vorkommen.  In  der  Türkei, 
auf  den  Inseln  des  Archipel,  in 
Syrien,  Japan,  auf  dem  Cap  der 
guten  Hoffnung,  in  Nubicn  und 
Spanien. 

Bereitnngsweise.  Man  wählt 
die  grösseren  Exemplare  der 
Früchte,  entfernt  daraus  die  Sa- 
men, zerkleinert  das  trockene 
Mark  und  bereitet  nach  Regel  I. 
eine  Tinctur  von  strohgelber  Far- 
be und  bitterm  Geschmack. 

Eigenschaften  Die  Früchte 
enthalten  ein  weisses,  schwam- 
miges Mark  und  weissgelbliche 
Samenkörner.  Aus  dem  Marke 
wird  ein  höchst  wirksames  Al- 
kaloid, das Colocynthin,  gef un- 
den,  nebst  diesem  fand  man  darin 


essigsaures  Kai i,  ßasso ri n, 
und  in  der  Asche  Kupferoxyd. 
Physiologische  Wirkung. 

Nach  den  Erfahrungeader  alten 
Schule  wirkt  sie  vorzüglich  rei- 
zend auf  den  Darmkanal  und 
besonders  auf  den  Mastdarm, 
wo  sie  ruhrartige  Durchfälle, 
Blutabgang  aus  dem  After,  bren- 
nende Schmerzen  im  Leibe  er- 
zengt; ferner  auf  die  Harn  Werk- 
zeuge, wo  sie  den  Urinabgang 
vermehrt;  auf  die  Gebärmut- 
ter, wo  sie  die  Menstruation  be- 
fördert. 

Aus  den  Prüfungen  der  Wie- 
ner homöopathischen  Aerzte 
geht  hervor,  dass  sie  wirkt: 

1)  auf  den  Plexus  coelia- 
cus, wovon  Zweige  abgehen  zum 
P.  renalis,  spermaticus,  me- 
sentericus  inferior  und  zum 
Mastdarm ; 

2)  auf  den  Tri  gern  in  us,  wel- 
cher Zweige  schickt  zu  dem  Oph- 
thalmicus,  Frontalis, Laer y- 
malis  und  Ramus  dentalis; 

3)  auf  den  Vagus,  welcher 
die  Lunge,  den  Magen  und  die 
Speiseröhre  versieht; 

4)  auf  die  Femoral  -  und  Lum- 
balnerven. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkung.  Furchtbar  schnei- 
dende Kolikschmerzen  in  der 
Gegend  des  Nabels,  ungemeine 
Empfindlichkeit  des  Unterleibes, 
Geistesverwirrung,  einseitige 
Kopfschmerzen  mit  Erbrechen, 
Gesichtsverdunkelung,  Ohren- 
klingeu,  Schmerzen  in  den  Ge- 
sichtsmuskeln und  den  Zähnen, 
Speichelzusammenfluss  im  Mun- 
de, Auftreibung  des  Bauches, 
flüchtige  Stiche  »in  der  Leber- 
gegend, durchfällige  Stühle,  Blut- 
abgang aus  dem  After,  Pollutio- 
nen, Zurückziehen  der  Vorhaut, 
Zusammenschnürung  des  Kehiko- 
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pfes,  Brustbeklemmung,  Schmer- 
zen im  Hüftgelenke. 
Verwerthete  Symptome. 

1)  Beim  Puerperalfieber,  wo 
das  Bauchfell  entzündet  ist; 

2)  bei  Geistesverwirrung,  wo 
man  sich  nicht  zurechtfinden  kann; 

3)  bei  halbseitigen  Kopfschmer- 
zen mit  periodischem  Charakter  ; 
bei  rein  nervösem  Kopfschmerz; 

4)  bei  der  Ophthalmia  Sympa- 
thie», die  mit  Kopfschmerz  auf- 
tritt; 

5)  beidemGesichtsschmerz, 
Prosopalgie,  welche  mit  Kopf- 
und  Zahnschmerz  auftritt; 

6)  bei  den  nervösen  gichtischen 
und  rheumatischen  Zahnschmer- 


zen, die  durch  Druck  sich  ver- 
mindern; 

7)  bei  der  Menstrualkolik,  die 
durch  Erkältung  entstand';  bei 
Kolikschmerz  der  Wöchnerinnen ; 
bei  der  Colica  flatulenta  mit  pe- 
riodischen Anfällen; 

8)  bei  der  Dysenterie  mit 
dem  Charakter  der  Neurose; 

9)  bei  Ischialgien  nervösen 
Charakters,  durch  Gemütsbewe- 
gung veranlasst. 

Antidota.  Grosser  Gaben:  Milch; 
kleiner  Gab.:  Kaffee,  Campher. 

Dosis.  Bei  acuten  Neurosen  in- 
nerer Organe  10.-12.  Dilution;  bei 
chronischen  Affectionen  der  Ex- 
tremitäten 1.-3.  Verd. 


Coninm  maculatum.  (Linne.)  Cicuta  major.  Gefleck- 
ter Schierling.  (Uinbelliferae.) 


Geschieht]  ich  es.  Diese  Pflanze 
war  den  Griechen  bekannt  und 
soll  das  atheniensische  Staatsgift 
sein,  durch  welches  Sokrates  und 
Phocion  starben.  Seine  Einwir- 
kung auf  die  weibliche  Ge- 
schlechtssphäre war  den  Alten 
bekannt,  man  glaubte,  der  Schier- 
ling verhindere  das  Wachsthum 
der  weiblichen  Brüste,  vertreibe 
die  Milch  in  denselben  und  ver- 
anlasse Einschrumpfen  der  Ho- 
den. Nach  den  Berichten  der 
alten  römischen  Schriftsteller  sol- 
len die  Priester  der  Cybele,  um 
alle  sinnlichen  Begierden  zu  er- 
sticken, sich  mit  Schierlingssaft 
gewaschen  haben.  Unter  den 
Neuern  führte  ihn  Stärk,  belehrt 
durch  Selbstversuche,  in  "  die 
Praxis  ein. 

Vorkommen.  In  Deutschland, 
an  öden  Orten,  Schutthaufen, 
Mauern  und  Gräbern. 

Bereitungsweise.  Man  sam- 
melt im  Juli  bis  August  die  voll- 
ständig ausgebildete  Pflanze  beim 
Beginn  ihrer  Blüthe,  mit  Aus- 
schluss der  Wurzel,  um  daraus 
nach  Regel  II.  eine  Essenz  zu 


bereiten;  sie  hat  einen  widrigen, 
narkotischen  Geruch. 
Eigenschaften.    Die  Pflanze 
enthält  wichtige  Bestandtheile : 

1)  das  C  o  n  i  u  m  oder  C i  c u ti  n, 
eine  tropfbare,  ölige  Flüssigkeit 
mit  mäuseartigem  Geruch  und 
thränenerregendi  es  ist  ein  über- 
aus schnell  wirkendes  Gift,  wel- 
ches auf  das  Gehirn,  das  Gang- 
lien System  und  vorzüglich  auf 
das  Rückenmark  wirkt,  eine 
allgemeine  Muskellähmung 
sowie  eine  Erschöpfung  der 
Lebenskraft  erzeugt,  während 
Strychnin  das  Rückenmark 
reizt; 

2)  Coniumsäure; 

3)  ein  riechendes  Princip,  wel- 
ches weder  giftig  noch  heilkräftig 
wirkt. 

Physiologische  Wirkung. 

Grosse  Dosen  wirken  primär 
auf  das  Rückenmark  und  auf 
die  Venen  (Cyanose),  kleine 
auf  das  Lymph-  und  Drüsen- 
system. Die  Homöopathie 
sieht  in  Conium  ein  antidys- 
krasisches  Mittel,  welches  der 
scrophulösen ,  tuberculösen  und 
Krebskachexie  kräftig  entgegen- 
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tritt;  ein  Nervinum,  welches 
auf  den  Nervus  vatrus  wirkt 
und  die  abdominellen  und  die 
Respirationsorgane  versorgt;  ein 
Augenmittel,  besonders  bei 
scrophulöser  Lichtscheu;  endlich 
ein  Mittel,  welches  bei  Zerrun- 
gen und  Quetschungen  drüsiger 
Organe  und  Zellgewebsverhärtun- 
gen  oft  von  gutem  Erfolge  ist. 
Es  entspricht  auch  vorzüglichst 
den  Krankheiten  der  Greise. 

Charakteristische  Arznei« 
Wirkung.  Krampfhafte  Schmer- 
zen in  verschiedenen  Theilen,  mei- 
stens in  der  Ruhe  und  des  Nachts, 
Schmerzen,  wie  erregt  durch  Stoss 
oder  Schlag,  Blutunterlaufungen, 
Ecchymosen,  Verhärtungen  drüsi- 
ger Organe,  hypochondrische,  hy- 
sterische Stimmung,  Lichtscheu, 
Entzündung  der  Augenlider,  Ver- 
dunkelung der  Augen,  Zusam- 
menschrumpfen der  weiblichen 
Brüste,  Verhärtungen  der  Lippen, 
Speichelfluss,  erschwerte  Sprache, 
cyanotische  Gesichtsfärbung,  Ge- 
sichtsausschläge, Aufstossen,  Er- 
brechen und  Aufblähungen  des 
Magens,  Krampf  im  Schlünde, 
Stuhl-  und  Harnverhaltung,  gänz- 
licher Mangel  des  Geschlechts- 
triebes, schmerzhafter  Krampf  der 
Gebärmutter,  Keuchhustenanfalle 
mit  Blutauswurf,  troekner  Husten. 

Yerwerthete  Symptome. 

1)  Bei  Flechten  scrophulöser 
Individuen,  bei  dem  Kupferaus- 
schlage der  Säufer; 

2)  bei  Drüsenleiden,  wenn  sie 
in  Verhärtung  übergehen; 

3)  beim  Brustkrebs,  so  lange 
keine  lancinirende  Schmerzen  und 
varicöse  Auftreibungen  da  sind; 

4)  bei  der  Hypochondrie  und 
Hysterie  keuscher,  eheloser  Män- 
ner und  Frauen,  wo  die  Unter- 
leibsdrusen leiden; 

5)  bei  verschiedenen  Augen- 
krankheiten: bei  der  nervösen 
Liebtscheu  scrophulöser  Indivi- 


duen; bei  der  Amaurose,  wenn 
sie  durch  Stoss  oder  Quetschung 
entstand;  bei  der  Presbyopie  be- 
jahrter Personen;  bei  der  Nacht- 
blindheit, Hemeralopie; 

6)  bei  dem  eiterigen  Ohrenfluss 
scrophulöser  Individuen,  so  wie 
bei  der  Ozaena  scrophulosa,  wo 
der  Eiterausfluss  aus  der  Nase 
auf  krebsartigen  Geschwüren  da- 
selbst beruhet; 

7)  bei  FothergiU'schem  Ge- 
sichtsschmerz, wo  eine  Krebs- 
dyskrasie  zu  Grunde  liegt; 

8)  bei  der  Dysphagia  spasmo- 
dica  hysterischer  Individuen; 

9)  bei  der  hartnäckigen  Stuhl- 
verstopfung ,  veranlasst  durch 
Krampf; 

10)  bei  Verhärtungen  der  Pro- 
stata, der  Hoden,  so  wie  beim 
Priapismus  und  der  Satyriasis; 

11)  beim  Keuchhusten  im  ner- 
vösen Stadium,  vorzüglich  wenn 
er  bei  scrophulösen  Kindern  des 
Nachts  auftritt; 

12)  beim  Asthma  senile,  wenn 
kein  Anzeichen  des  Hydrothorax 
zugegen  ist; 

13)  bei  der  acuten  Tuberculose 
scrophulöser  Individuen ; 

14)  bei  beginnenden  Milchkno- 
ten und  Verhärtungen  des  Uterus; 

15)  bei  dem  Milchabfluss 
(Galactorrhoea),  wo  er  bereits 
Schwäche  herbeigeführt; 

16)  bei  der  Atrophia  meserai- 
ca  infantum,  mit  Verhärtung 
der  mesenterischen  Drüsen,  und 
Durchfall ; 

17)  bei  Krankheiten  der  Thie- 
re,  als:  Augenentzündung,  Piep- 
hacke, Schwammgewächse,  Seh- 
nenklapp und  Verbällen. 

Antidota.  Vegetabilische  Säu- 
ren, Wein,  Spirit.  nitri  dulcis  zum 
Riechen. 

Dosis.  6.,  15.,  30.  Verd. 

C  o n i  u  m  wirkt  am  besten,  wenn 
Sulphnr  oder  Silicea  vorausgingen. 


Digitized  by  Google 


Copaiva. 


93 


Copaiva.  Balsamus  Copaivae.  Copaivbalsam. 

Von  Copaifera  officinalis,  L.  (Leguminosae.) 


Geschichtliches.  Die  ersten  i 
Nachrichten  über  Copaivbalsam 
finden  sich  bei  Markgraf  und  Piso 
1648,  welche  ihn  schon  bei  der 
Gonorrhoea  venerea  anwendeten. 
Amerikanische  Aerzte  benutzten 
ihn,  mit  Eigelb  vermischt,  selbst 
im  entzündlichen  Stadio;  Hoff- 
mann bei  Lungenvereiterungen  u. 
Keuchhusten;  Ruan  bei  Krank- 
heiten der  Harnorgane. 

Vorkommen.  In  Südamerika, 
am  westindischen  Meerbusen,  in 
Terrafirma;  auch  in  den  brasi- 
lianischen Provinzen. 

Berei  tu  ngs  weise.  Aus  dem 
besten  brasilianischen  Copaiv- 
balsam bereiten  wir  eine  Lösung 
mit)  verstärktem  Weingeist,  in 
dem  Verhältnisse  10  :  100,  wel- 
che vollkommen  klar  ausfallen 
muss  und  eine  blass- strohgelbe 
Farbe  besitzt. 

Eigenschaften.  Der  brasiliani- 
sche Copaivbalsam  ist  von  öliger, 
nicht  zäher  Consistenz,  blassgel- 
ber und  klarer  Farbe,  von  ge- 
würzhaftem Gernche  und  bitter- 
lichem Geschmacke.  Der  nicht 
verfälschte  Balsam  ist  in  4  Aetz- 
ammoniak  vollkommen  klar  lös- 
lich und  hinterlässt,  wenn  er  nicht 
mit  fetten  Oelen  vermengt  wird, 
mit  Wasser  in  einem  offenen  Ge- 
fäss  5-6  Stunden  lang  gekocht, 
ein  brüchiges,  sprödes  Harz. 

Physiologische  Wirkung 
Seine  Einwirkung  ist  vorzüglich 
auf  die  Schleimhäute,  Geschlechts- 
werkzeuge und  Harnorgane  ge- 
richtet, die  Quantität  des  Harns 
wird  vermehrt,  die  Qualität  ver- 
ändert. Ferner  wirkt  er  bei  vie- 
len Personen  auf  die  Haut  und 


erzeugt  eigentümliche  Exanthe- 
me. Auf  die  Respirationsorgane, 
besonders  auf  die  Lungen,  ist 
seine  Einwirkung  deutlich. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkung.  Nesselausschläge, 
Scharlachausschlag,  der  nach  dem 
Aussetzen  des  Balsams  wieder 
verschwand,  gastrische  Beschwer- 
den, weisse,  durchfallige  Stühle, 
blutige  Stuhlausleerungen,  Ent- 
zündung und  Geschwulst  der 
Harnröhre ,  gelber ,  eiterartiger 
Ausfluss  aus  der  Harnröhre,  Ver- 
härtung der  Hoden,  schmerzhafte 
Geschwulst  der  Leistendrüsen, 
Verhärtung  der  Prostata,  bluti- 
ger, eiteriger  Ausfluss  aus  der 
Gebärmutter,  Bluthusten,  Schwer- 
athmigkeit,  Erhöhung  des  Pulses 
und  des  Herzschlages. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Beim  Tripper  im  2.  Sta- 
dium, wenn  die  entzündlichen 
Symptome  bereits,  gewichen,  und 
beim  Nachtripper;  obgleich 
amerikanische  Aerzte  ihn  in 
grossen  Dosen  zu  Anfang  der 
Krankheit,  selbst  im  Entzündungs- 
stadium, geben ; 

2)  beim  chronischen  Blasen- 
katarrh, bei  Abwesenheit  aller 
Entzündungssymptome ; 

3)  bei  Leucorrhöen  empfoh- 
len von  Armstrong; 

4)  bei  chronischen  Lungen- 
katarrhen, wenn  kein  entzünd- 
licher Reiz  zugegen  ist; 

5)  bei  der  Nesselsucht,  beim 
chronischen  Blasenkatarrh  des 
höhern  Alters;  beim  Hämorrhoi- 
daltripper. 

Dosis.  1.-3.  Verd. 
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Corallium  —  Crocus  orientalis. 


Corallinm.  Corallium  rubrum.  (Dendrozoa.)  Rothe 

Koralle.  (Isis  nobilis,  L.  Classe  der  Polypen.) 


Geschichtliches.  Die  Korallen 
standen  bei  den  alten  Aerzten 
in  grossem  Rufe.  Dioscorides  em- 
pfahl sie  %ei  Blutspeien;  Para- 
celsu8  gegen  epileptische  Con- 
vulsionen;  Bourgeois  gegen  Me- 
trorrhagien. Zwei  hom.  Aerzte, 
Attomyr  und  Melicher,  haben  ihre 
Heilkräfte  näher  untersucht. 

Vorkommen.  Diese  Polypen 
finden  sich  vorzüglichst  im  ro- 
then  und  mittelländischen  Meere, 
wo  sie  die  in  der  Tiefe  befind- 
lichen Felsenklippen  auf  dem 
Grunde  bedecken.  Sie  wachsen 
unter  der  Form  eines  kleinen 
Strauches,  der  immer  an  Grösse 
zunimmt;  die  Aeste  endigen  in 
einen  weichen  Knäuel,  welcher 
der  eigentliche  lebende  Theil  ist. 

Bereitungsweise.  Sie  werden 
wiederholt  mit  Wasser  gewa- 
schen, aufs  Feinste  gepulvert  und 
zu  Verreibungen  verwendet. 

Eigenschaften.  Die  im  Handel 
vorkommenden  Bruchstücke  der 
dürren  Zweige  dieser  Thierpflan- 
ze sind  von  schöner  blutrother 
Farbe  mit  einem  weissen  kalk- 
artigen Anflug  überzogen,  völlig 
geruchlos  und  von  kalkigem  Ge- 
schmacke. 

Physiologische  Wirkung. 

Da  die  Korallen  meistens  aus 
kohlensaurem  Kalk  bestehen,  so 
gilt  von  ihrer  physiologischen 
Wirkung  das,  was  wir  bereits 
bei  Calcarea  carbonica  er- 
wähnten. 


Charakteristische  Arznei- 
wirkung. Gefühl  von  Hitze 
und  Trockenheit  in  den  Augen, 
Nasenbluten ,  geschwollene  Un- 
terkieferdrüsen, Appetitlosigkeit, 
Drücken  im  Magen,  Kollern  im 
Unterleibe,  langandauernde  Stuhl- 
verstopfung, Harnbrennen,  Ab- 
sonderung eines  grünen  oder 
gelblichen  Eiters.  Beim  Tief- 
athmen  Gefühl  von  durchstrei- 
fender kalter  Luft  durch  die 
Luftwege,  Husten,  beschwerliches 
Schleimauswerfen. 

Verwerthete  Symptome.  So 

sehr  die  Korallen  bei  den  Ho- 
möopathen wenig  Anwendung 
fanden,  so  lassen  sich  doch  die 
Heilungen  der  alten  Schule 
nur  durch  das  Aehnlichkeitsprin- 
cip  ungezwungen  erklären.  Die 
alte  Schule  wendet  sie  mit  Er- 
folg an: 

1)  Bei  Thränen  der  Augen  und 
Leucom ; 

2)  bei  gastrischen  Affectio- 
nen,  Aufstossen,  Soodbrennen, 
Erbrechen,  Gallenkolik,  Leib- 
schmerzen, Flatulenz,  Durchfall 
und  Ruhr; 

3)  beim  Harnzwang,  Tripper 


und  W 


eis 


4)  bei  Blutflüssen,  Mutterblut- 
fluss  und  Nasenbluten; 

5)  bei  der  Phthisis  mit  asth- 
matischen Beschwerden; 

Antidota.  Sind  jene,  die  wir 
angaben  bei  Calcarea  carbo- 
nica, Seite  64. 

Dosis.   1.-3.  Verr. 


Crocns  orientalis.  Von  Crocus  sativus.  (L.) 

(Irideae.)  Safran. 


Geschichtliches.  Der  Safran 
wird  bereits  im  alten  Testamente 
im    Hohenliede   Salomonis  er- 


wähnt ;  auch  Homer  spricht 
schon  von  Crocus  (xpoxos),  Hip- 
pokrates  wendete  denselben  bei 
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Leiden  der  Gebärmutter  an.  Das 
Wort  Safran  finden  wir  bei  dem 
arabischen  Arzte  Avicenna  (Za- 
faran),  es  ist  daher  arabischen 
Ursprungs. 

Vorkommen.  Ursprünglich  in 
Kleinasien ,  wird  jedoch  in  Spa- 
nien, Frankreich,  England  und 
Oesterreich  cultivirt.  Der  öster- 
reichische Safran  wird  von 
vielen  Pharmokologen  für  den 
besten  gehalten. 

Bereitu ngs  weise.  Aus  dem 
im  Handel  vorkommenden  besten 
Safran,  der  aus  gekrümmten  Nar- 
ben und  Griffeln  der  Blumen  be- 
steht, bereiten  wir  nach  Regel  I. 
mit  gewässertem  Weingeiste 
eine  Tinctur  von  goldgelber  Far- 
be, die  noch  in  zehntausendfacher 
Verdünnung  gefärbt  erscheint. 

Eigenschaften.  Den  Speichel, 
Wasser  und  Weingeist  färbt  der 
Safran  goldgelb.  Der  Geruch  ist 
narkotisch,  der  Geschmack  bal- 
samisch. Verfälschungen  mit  gel- 
ben Blumen,  Saflor,  werden  am 
besten  durch  Aufweichen  in  war- 
mem Wasser  entdeckt;  eben  so 
werden  Verfälschungen  mit 
Fleischfasern  und  Blüthen  der 
Calendula  entdeckt.  Er  besitzt 
ein  flüchtiges  Oel  (Oleum  cro- 
ci),  dem  man  seine  arzneiliche 
Wirkung  zuschreibt,  und  einen 
Farbestoff  (Polychroit);  er 
wird  durch  das  Sonnenlicht  zer- 
stört. 

Physiologische  Wirkung. 

Mit  Recht  wird  er  bezeichnet 
als  ein  Frauen-  und  Kinder- 
mittel. Seine  vorzüglichste  Ein- 
wirkung ist  auf  die  Gebärmut- 
ter, auf  das  Nervensystem 
des  kindlichen  Organismus, 
wo  er  krampfstillend  wirkt,  be- 
sonders in  kleinen  Gaben,  ohne 
das  Blut  in  Wallungen  zu  brin- 
gen oder  einen  lähmungsartigen 
Zustand  herbeizuführen.  In  spe- 
eifischer  Beziehung  steht  er  fer- 
ner zu  den  Respirationsor- 
ganen und  zu  dem  Auge. 


Charakteristische  Arznei- 
wirknng.  Kraftlosigkeit  und 
Lähmungsgefühl,  Blutungen  aus 
verschiedenen  Theilen  mit  Er- 
guss  schwarzen  Blutes,  Wallun- 
gen, Uebelbefinden  meistens  früh, 
auffallender  Wechsel  in  den  Ge- 
nitthsbewegungen,  grosse  Heiter- 
keit mit  Traurigkeit  abwechselnd, 
Geberden  wie  beim  St.  Veits- 
tanz, Ohnmächten,  Neigung  zum 
unwillkürlichen  Lachen,  Thränen 
der  Augen ,  Augenliderkrampf, 
Nasenbluten,  Soodbrennen,  Drän- 
gen nach  den  Geschlechtstheilen, 
Gefühl,  als  hüpfe  etwas  Leben- 
diges im  Leibe,  Mutterblutflüsse, 
trockner  Husten,  Schwere  in  den 
Armen,  Schwerathmigkeit. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  Blutflüssen  von  dunk- 
ler oder  schwarzer  Farbe; 

2)  beim  St.  Veitstanz  mit  un- 
gewöhnlicher Heiterkeit,  Lachen 
und  baldigem  Uebergang  zum 
Weinen ; 

3)  krampfhaftes  Gähnen  ver- 
bunden mit  Schlaflosigkeit; 

4)  bei  Kopfschmerzen  in  den 
klimakterischen  Jahren,  zur  Zeit, 
wo  die  Regel  eintreten  soll; 

5)  beim  nächtlichen  Augenli- 
derkrampf, beim  Krampf  nach 
chirurgischen  Operationen ; 

6)  beim  chronischen  Nasenblu- 
ten, welches  Schwache  des  Gei- 
stes herbeiführt; 

7)  bei  der  activen  Metror- 
rhagie zur  Zeit  der  Menstruation, 
wo  hingegen  bei  der  passiven 
Metrorrhagie,  wie  beim  Scor- 
but,  Sabina  zu  wählen  ist; 

8)  bei  zu  starkem  Lochialfluss 
und  Bluthusten; 

9)  beim  leichten  Einschlafen 
der  Glieder  des  Nachts. 

Antidot.  Aconitum  Napel- 
lus. 

Dosis.  3.,  6.-30.  Verd.  Bei  Kin- 
dern in  der  Regel  eine  hohe 
Verdünnung,  15.-30. 
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Croton  tiglium.   Croton.  Purgirkörner. 

(Euphorbiaceae.) 


Geschichtliches.  Die  Croton- 
saraen  werden  von  Avicenna  und 
von  Serapion  unter  dem  Namen 
D  e  n  d  e  erwähnt.  Qristoph  dAco- 
sta  ist  der  erste  europäische  Be- 
schreiber  derselben  im  J.  1578. 
Von  den  Aerzten  des  17.  Jahr- 
hunderts wurden  sie  sehr  wenig 
angewendet.  In  der  neuern 
Zeit  kamen  sie  durch  ihr  sicher 
wirkendes  Oel  durch  White  und 
Marschall  (1819)  bei  den  Aerzten 
in  Anwendung. 

Vorkommen.  In  Ostindien,  dem 
ostindischen  Archipel  u.  Ceylon. 

Bereitungsweise.    Aus  den 

durch  den  Handel  aus  Indien 
gebrachten  Samen  wird  die  Tinc- 
tur  nach  Regel  I.  bereitet,  wel- 
che einen  brennenden  Geschmack 
hat.  Will  man  das  fette  Oel 
(Oleum  Crotonis)  statt  der 
Tinctur  verwenden,  so  muss  die- 
ses in  verstärktem  Weingeiste 
im  Decimalverhältniss  gelöst  wer- 
den, die  Verreibungen  mit  Milch- 
zucker werden  bald  ranzig. 

Eigenschaften.  Die  Körner  er- 
zeugen durch  ihren  brennenden, 
scharfen  Geschmack  im  Halse  ein 
heftiges  Kratzen  und  Entzündung. 
Die  Crotonkörner  enthalten  wich- 
tige Bestandteile:  Ein  flüchtiges 
Oel,  ein  fettes  Oel,  Crotonsäure 
und  ein  Alkaloid,  das  Croton  in, 
endlich  ein  Harz,  welches  die- 
selbe purgirende  Wirkung  hat, 
wie  das  ätherische  Oel. 

Physiologische  Wirkung. 

Auf  den  Nervus  vagus  (Rom- 
berg); auf  den  ganzen  Darmtract; 
auf  das  Gefässsystem,  welches  es 
schnell  deprimirt. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkung.  Scarlatinöse  Haut- 
röthung  mit  f rieselartigen  Bläs- 
chen, erysipelatöse  Entzündung 
der  Haut,  besonders  nach  dem 
äusseren  Gebrauche  des  Croton- 1 


öls,  drängender  Schmerz  nach  den 
beiden  Gehörgängen ,  ziehender 
Schmerz  in  der  unteren  Kinnlade, 
Zahnschmerzen  mit  Geschwulst. 
Angina  tonsillaris  mit  Eiterung. 
Wärmegefühl  im  Schlünde  und 
längs  der  Speiseröhre  sich  er- 
streckend; schneidender  Schmerz 
oberhalb  des  Nabels,  spannender 
Schmerz  in  der  Leistengegend, 
Durchfallsstühle,  auffallende  Ver- 
mehrung des  Urinabganges,  Hei- 
serkeit, Ansammlung  von  Schleim 
im  Kehlkopfe,  rheumatische 
Schmerzen  in  den  oberen  und 
unteren  Extremitäten. 
Verwerthete  Symptome. 
Wir  führen  hier  die  Erfahrun- 
gen der  Aerzte  alter  Schule 
an,  die  unbewusst  nach  dem 
homöopathischen  Principe  unter- 
nommen wurden,  da  von  Seiten 
der  homöopathischen  Aerzte 
bis  zur  Stunde  keine  Erfahrun- 
gen über  Croton  tiglium  vor- 
liegen. 

1)  Bei  acuten  und  chroni- 
schen rheumatischen  Af- 
fectionen  (Magendie,  AndraQ; 

2)  Bleikolik,  wo  es  den 
Schmerz  erleichtert  und  verhü- 
tet (Tanquerell); 

3)  bei  zurückgetretenen  Aus- 
schlägen, besonders  nach  Schar- 
lach und  Friesel  {Joret); 

4)  bei  rheumatischer  Otal- 
gie  (Günther)', 

b)  beim  rheumatischen  Zahn- 
shmerz,  welcher  durch  Wärme 
vermehrt,  durch  Kälte  gebessert 
wird  {Joret); 

6)  bei  krampfhafter  Einklem- 
mung der  Brüche  und  hartnäcki- 
ger Leibesverstopfung; 

7)  bei  Affectionen  der  Stimm- 
und  Schlundnerven  nach  Erkäl- 
tung {Romberg);  bei  chronischer 
Heiserkeit  (Andral)  und  chroni- 
scher Entzündung  des  Kehlkopfes 
(Joret) 
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An  merk.  Es  versteht  sich  von  I 
selbst,  dass  die  üblichste  Ge- 
brauchsweise des  Oleum  cro- 
tonis  und  der  Tinctur  mei- 
stens eine  äusserliche  ist,  in 
einigen  Fällen  aber  auch  eine 
innerliche.    Auch  soll  Croton 


nur  bei  trockenem  und  warmem 
Wetter  wirksam  sein. 

Antidote.  Nach  Einigen  Blei- 
präparate. 

Dosis.  2.-3.  Verdg.  äusserlich, 
15.-30.  Verdg.  innerlich. 


Cubebae.  Piper  cubebarum. 


Von  Seiten  der  h  omö  op.  Aerzte 
liegen  wenige  klinische  Erfah- 
rungen vor;  die  Aerzte  älterer 
Schule  gebrauchten  sie  gegen 
Schwindel  und  Gedächtniss- 
schwäche, gegen  Magenschwäche, 
gegen  Dysenterie.  In  der  neue- 


sten Zeit  werden  sie  gegen  Trip- 
per, Krankheiten  der  Prostata, 
Hodenanschwellung,  Weissfluss 
und  Biennorrhoen  der  Lungen 
mit  Sch weissen  und  Oedem  der 
Püsse  angewendet. 


Cuprum.  Cuprum  metallicum.  Venus.  Kupfer. 


Geschichtliches.  Das  Kupfer 
erhielt  seinen  Namen  von  xvTtaoc^ 
der  Insel  Cypern,  wo  es  zuerst 
entdeckt  wurde.  Es  scheint  schon 
im  grauesten  Alterthume  bekannt 
gewesen  zu  sein;  Moses  Hess 
schon  die  Decke  des  Altars  mit 
Kupfer  belegen. 

Vorkommen.  Im  anorgani- 
schen Reiche  in  Verbindung  mit 
Schwefel,  Chlor  und  Sauerstoff- 
säuren in  den  Kupferminen  Nord- 
amerika's  u.  Sibiriens,  in  Cement- 
wasser;  im  organischen  Rei- 
che im  Blute  der  Thiere  und  in 
der  Asche  mehrerer  Pflanzen:  im 
Weizen,  in  der  China,  in  den 
Mohnköpfen,  in  der  Dulcamara, 
im  Conium  maculatum,  in  der  Di- 
gitalis, im  grünen  Thee,  in  der 
Calmus  wurzel. 

Bereitungsweise.  Zum  homöo- 
pathischen Gebrauche  dürfte  es 
genügen :  1  Gran  dieses  Metalles 
reibe  man  auf  einem  feinen  Ab- 
ziehstein unter  Weingeist  zu  ei- 
nem feinen  Pulver  ab,  trocknet 
dieses,  giebt  demselben  100  Gran 
Milchzucker  hinzu  und  veranlasst 
die  weitern  Verreibungen. 

Altachul,  Beallexicon. 


Physiologische  Wirkung. 

Das  Kupfer  wirkt  vorzüglichst  auf 
das  Cerebrospinalsystem,  auf  die 
Nerven  des  Gehirns  und  des  Rü- 
ckenmarkes, und  hier  besonders 
auf  die  Nervi  motorii;  daher  bei 
nervösen  Constitutionen,  bei  Nei- 
gung zu  Krämpfen  und  Convul- 
sionen,  und  periodisch  auftre- 
tenden Anfällen  anwendbar. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkung.  Krämpfe  und  Con- 
vulsionen,  an  den  Fingern  und 
Zehen  beginnend ;  periodisches 
Erscheinen  der  Beschwerden; 
Knochen-  und  Gelenkschmerzen; 
Anfälle  von  Chorea  und  Wahn- 
sinn, nach  den  Anfällen  Schweiss, 
kacbektische  Blässe  mit  eingefal- 
lenen Zügen,  Zunge  kalt,  Durst 
gross,  Erbrechen,  Convulsionen, 
Schluchzen,  Durchfall,  Cyanose 
um  Mund  und  Lippen,  rauhe 
Stimme,  Unterleibskrämpfe,  ge- 
ringer Abgang  von  Harn,  Brust- 
krämpfe, Wadenkrämpfe,  hörba- 
res Herabschlucken  der  Getränke. 

"Verwerthete  Symptome. 
1)  Beim  Asthma  spasmodi- 
cura,   Brustkraiupf  Cuprum 

7 
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carbon.  3.  Verr.  wurde  mit  Er- 
folg gereicht; 

2)  bei  der  asiatischen  Cho- 
lera, wo  klonische  Krämpfe  in 
den  Fusszehen  und  Fingern,  Wa- 
denkrämpfe ,  hörbares  Herab- 
gluckern der  Getränke  zugegen;] 

3)  bei  der  Chorea  St.  vitii  nach 
Schreck,  die  Kranke  konnte  kein 
Glied  stille  halten,  die  Zunge 
wurde  unwillkürlich  fort  bewegt; 

4)  bei  der  nervösen  Epilepsie, 
durch  Schreck  hervorgerufen,  mit 
Schaum  vor  dem  Munde,  und 
vorangehender  Aura  epil optica; 

5)  beim  Keuchhusten  wahrend  i 
des  Krampfstadiums; 

6)  zur  Verbesserung  der  Säfte 
und  zur  Heilung  schlecht  aus- 
sehender Geschwüre,  wo  das  ge- 
feilte Kupfer  auch  in  Russland 
als  Volksmittel  dient; 

7)  zur  Beschleunigung  der  Hei- 
lung der  Knochenbrüche  und  zur 
Verb  es8erung  des  übelriechenden 
Auswurfes  der  Phthisiker; 

8)  bei  der  atonischen  Wasser- 
sucht; 

9)  beim  acuten  Gelenkrheuma- 
tismus mit  Herzaffectionen  und 
Ohnmächten; 

10)  bei  Unterleibskrämpfen,  die 
nur  kurz  anhalten,  so  wie  beim 
Krampfasthma  der  Kinder  durch 


Erkältung,  und  der  Frauen  wäh- 
rend der  Periode; 

11)  bei  Krampfanfällen  durch 
unterdrückten  Fussschweiss ; 

12)  ist  Cuprum  oft  ein  Prä- 
servativ in  der  asiatischen  Cho- 
lera, wo  sich  gleich  Anfangs 
Angst,  Wadenkrämpfe,  ohne  Er- 
brechen und  Durchfall,  zeigen. 

Antidot«.  Eiweiss,  Zuckersolu- 
tion,  Milch,  für  kleine  Gaben: 
Belladonna. 

Dosis.  3.  Verr.,  6.-15.  Verd.  bei 
Kindern. 

Anmerkung.  Viele  Autoren  glau- 
ben,  dass  das  metallische  Ku- 
pfer, innerlich  genommen,  ohne 
alle  Wirkung  sei,  wenn  es  nicht 
durch  die  im  Magen  befindlichen 
Säuren  oxydirt  wird.  Doch  lie- 
gen Thatsachen  vor,  welche  die 
Wirkung  des  metallischen  Ku- 
pfers bestätigen.  Cothenius  be- 
merkte, dass  Kupferpfeile  auf  den 
Stuhl,  die  Harn-  u.  Speichelsecre- 
tion  wirke.  Portal  sah  vom  me- 
tallischen Kupfer  Kolikschmerzen 
und  Erbrechen  entstehen.  Roche- 

fort  erzählt,  dass  die  Arbeiter  in 
den  Kupferbergwerken  ein  ka- 
chektisches  Aussehen  haben,  klein 
und  mager  bleiben  und  vor  der 
Zeit  alt  werden. 


Cnprum  aceticum.   Aerngo.   Essigsaures  Kupfer. 

GrttnspMi. 


Dieses  Präparat  wird  gewonnen, 
indem  man  gewöhnlich  käuflichen 
Grünspan  bis  zur  Sättigung  in 
destillirtem  Essig  löst;  die  filtrirte 
Flüssigkeit  wird  krystallisirt.  Zum 
Arzneigebrauch  fertigt  man  nach 
Gruner  eine  Auflösung,  die  aber 
nur  5  Procent  enthalten  darf, 
wenn  sie  nicht  wieder  später 
Krystalle  ausscheiden  soll.  Die 
Wirkung  des  Cupr.  aceticum 
ist  nach  Schmidt  besonders,  wo 
das  Gehirn  per  Metaschematis- 


mum  afficirt  ist,  eben  so  bei 
acuten  Exanthemen,  die  nicht 
zum  Vorschein  kommen ;  bei  Kin- 
dern während  der  Dentitions- 
periode;  beim  Typhus  cerebra- 
lis;  bei  Gehirnaffectionen  der 
Wöchnerinnen;  bei  der  Manie 
nach  Verschwinden  eines  Ge- 
sichtsrothlaufes; bei  der  Cho- 
lera asiatica  im  3.  Stadium; 
beim  Tussis  convulsiva  im 
Stadium  nervosum  und  bei  Brust- 
krämpfen. 
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Cuprum  carbonicum.  Kohlensaures  Kupferoxyd. 

Dieses  wird  erhalten  durch  Zer-  Die  alteren  Aerzte  wenden  Cupr. 

legung  einer  Lösung  des  reinen  ,  carb.  gegen  Rheumatismas  nnd 

schwefelsauren  Kupferoxyd  mit-  Prosopalgie  an,  die  neueren  ge- 

telst  kohlensauren  Natrons.  Man  gen  krampfhafte  Engbrüstigkeit 

erhält  ein  blaues  Pulver,  wovon  ;  der  Kinder. 
Verreibungen   zu  machen  sind.  | 


Cuprum  sulphuricum.  Schwefelsaures  Kupfer, 

blauer  Vitriol. 


Der  käufliehe  Kupfervitriol  wird 
vom  Zink  und  Eisen  gereinigt, 
die  lasurblauen  Krystalle  sind 
vor  dem  Luftzutritt  zu  verwah- 
ren und  davon  eine  Lösung 
10  :  100  zu  machen.  In  der  neue- 
ren Zeit  wird  es  gegen  die  häu- 
tige Bräune  und  gegen  hart- 
näckige Diarrhöen  (1  Gr.  Pulv. 
guni.  20  Gr.)  angewendet.  Auch 
gegen  hartnäckige  Wechselfieber 
will  man  es  mit  Nutzen  angewen- 
det haben,  so  wie  bei  der  ein- 


gewurzelten Syphilis.  Seine 
äussere  Anwendung  in  der  Au- 
genheilkunde ist  bekannt. 

Ueber  die  anderen  Kupferprä- 
parate, als: 

Cupruni  ammonlacale 

und 

Cuprum  arsenicosum, 

liegen  in  der  Homöopathie 
nige  Erfahrungen  vor. 


Cyclamen.  Cyclamen  europaeum.  (L.)  Europäische 
Erdscheibe.  Schweinsbrod.  (Primulaceae.) 


Geschichtliches.  Dieses  Arz- 
neimittel war  den  Alten  sehr 
bekannt.  Dioscorides  empfahl 
dasselbe  gegen  Gelbsucht,  ^u- 
genschwäche  und  Hautausschläge. 
Plinius  rühmt  es  gegen  Nieren- 
leiden und  Milzaffectionen,  Bour- 
geois zur  Austreibung  der  Nach- 
geburt. Die  Alten  vergifteten 
damit  die  Pfeile  und  auch  die 
Fische.  Die  getrocknete  und  ge- 
röstete Wurzel,  welche  alle  ihre 
scharfen  Eigenschaften  verliert, 
wird  in  der  Tartarei,  besonders 
in  Astrachan,  als  Nahrungsmittel 
gebraucht. 

Vorkommen.  In  der  Tartarei, 
am  Fussc  der  Alpen,  auf  Felsen 
bei  Roche  und  in  mehreren  süd- 
lichen Gegenden  von  Europa,  in 
Oesterreich,  Böhmen  u.  Mähren. 


Bereitung*,  weise.      Die  im 

Herbste  vor  der  zweiten  Blüthe 
gesammelten  Wurzeln  werden 
frisch  nach  Regel  III.  zur  Tine- 
tur  bereitet;  sie  hat  keinen  Ge- 
ruch, aber  etwas  scharfen  Ge- 
schmack. 

Physiologische  Wirkung. 

Ihre  Wirkung  scheint  sich  auf 
die  Schleimhäute  der  Respira- 
tionsorgane, der  Augen  und  des 
Darmcanals,  auch  auf  die  Haut 
und  die  Leber  zu  erstrecken. 
Charakteristische  Arznei- 
wirkung. Verdunkelung  der 
Augen,  wie  Nebel  vor  dem  Ge- 
sichte, ziehender  Schmerz  im 
innern  Gehörgange,  Schmerzen 
in  der  Lebergegend,  Erstickungs- 
anfälle, reissende  Schmerzen  in 
den    Backenzähnen ,  Hautaus- 

7* 
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Dictamnos  albus  —  Digitalis. 


schlage,  Schmerz  in  der  Milz- 
gegend. 

Yerwerthete  Symptome.  Die 

Aerzte  der  alten  Schale  ha- 
ben Cyclamen  bei  vielen  Krank- 
keiten angewendet,  die  nur  im 
Aehnlichkeitsprincipe  ihre  Recht- 
fertigung finden: 

1)  bei  chronischen  Hantkrank- 
heiten und  Kopfgrind ; 

2)  bei  Trübsichtigkeit  des  Au- 
ges (Lanzom); 

3)  bei  gichtischen  Zahnschmer- 
zen (Rückert); 


4)  bei  Stockungen  im  Unter- 
leibe und  Milzanschwellung  (Are- 
taeus); 

b)  bei  Schleimflüssen  und  Eng- 
brüstigkeit (Zorn)',m 

6)  bei  der  Migräne  mit  Men- 
struationsstorungen  (Eidherr). 

Cyclamen  verdient  auch  seiner 
pathogenetischen  Wirkungen  zu- 
folge bei  Krankheiten  der  Le- 
ber, Ohrenschmerzen,  Schwer- 
hörigkeit und  Schlummersucht 
angewendet  zu  werden. 

Dosis.  6.-15.  Verd. 


Daphne  mezereum.  (L.)  Seidelbast.  Siehe  Mezereum. 


albus.  (L.)  Weisser  Diptam.  Eschen- 
Wurzel.  (Rutaceae.) 


Diese  perennirende  Pflanze  wächst 
auf  waldigen  und  steinigen  Ber- 
gen in  Deutschland,  Frankreich, 
Italien,  der  Schweiz  und  Buss- 
land, und  wird  wegen  ihrer 
schönen  Blume  auch  in  Gärten 
gezögen.  Wir  bereiten  aus  der 
zur  Blüthenzeit  im  Juni  oder 
Juli  frisch  gegrabenen  Wurzel 
eine  Tinctur  nach  Regel  Ill.j 
welche  von  strohgelber  Farbe 
ist  und  den  Geruch  der  Wurzel 
besitzt.  Der  berühmte  Stork  hat 


sie  geprüft  und  fand,  .dass  sie 
Verstärkung  des  epileptischen 
Anfalls,  stark  vermehrte  Harn- 
secretion,  starken  Gebärmutter- 
blutflüss,  Vermehrung  des  Weiss- 
flusses unter  Tenesmus  hervor- 
rief —  Sie  fand  bis  jetzt  An- 
wendung in  der  Epilepsie  bei 
der  Hysterie,  Schwindel  und 
Kopfweh,  bei  der  Menstrualko- 
lik  und  Menostasie  aus  Schreck. 
Dosis.  6.-15.  Verd. 


Digitalis.  Digitalis  pnrpHrea.  Fingerhut. 


Geschichtliches.  Es  ist  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  die  Di- 
gitalis schon  den  Griechen  be- 
kannt war.  Unter  den  deutschen 
Schriftstellern  ist  Leon  Fuchs  der 
erste,  welcher  sie  beschrieb. 

Vorkommen.  An  trockenen, 
steinigen  und  bewaldeten  Ab- 
hängen Deutschlands,  Frank- 
reichs und  der  Schweiz. 

Bereitungsweise.     Aus  den 

bei  Beginn  der  Blüthe,  im  Juni 


bis  Juli  bei  trockenen  Tagen  nur 
von  wildgewachsenen  Pflanzen 
gesammelten  Blättern  ist  nach 
Regel  II.  eine  Essenz  zu  berei- 
ten, welche  von  grüner  Farbe 
und  narkotischem  Gerüche  ist. 
Eigenschaften.  In  der  neuern 
Zeit  fand  man  in  der  Digita- 
lis wichtige  chemische  Bestand- 
teile: das  Digitalin,  der  Trä- 
ger der  Arzneiwirkung,  auf  der 
Zunge  erregt  es  Erstarrung;  das 
S  captin,  welches  im  Schlünde 
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ein  Brennen  zurücklässt;  ein 
empyreumatisches  Oel^wel- 
ches  eine  Lähmung  der  hintern 
Extremitäten  erzeugt,  endlich  eine 
Säure,  die  Digitalinsäure. 

Physiologische  Wirkung. 
Nach  den  Ansichten  älterer 
Pharmakologen  wirkt  sie  pri- 
mär auf  die  Circulationsorgane, 
auf  das  arterielle  System,  auf 
den  Schlag  des  Herzens  und  der 
Arterien,  den  sie  in  der  Er- 
regung vermindert,  und  den  Puls 
verlangsamt.  Dieses  stimmt  mit 
den  physiologischen  Arzneiprü- 
fungen überein,  aus  welchen  her- 
vorgeht, dass  sie  primär  auf  den 
Plexus  cardiacus,  fernerauf 
den  Nervus  vagus  und  somit 
auf  die  Respirationsorgane  und 
den  Darmcanal  einwirke;  aber 
auch  das  Gehirn,  das  Auge,' 
die  Harn-  und  Geschlechts- 
werkzeuge und  das  Lymph Sy- 
stem bleiben  von  der  Digita- 
lis nicht  unangefochten. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkoiig.  Blutwallungen  mit 
beschleunigter  Circulation,  ver- 
mehrte Secretion  der  Schleim- 
häute, wassersüchtige  Anschwel- 
lung der  Extremitäten,  Vermin- 
derung der  Pulsfrequenz  '  von 
110 — 40  Schläge  in  der  Minute, 
Aussetzen  des  Pulses,  Depres- 
sion des  Gemüthes,  Melancholie, 
Kopfschmerzen  mit  Blutandrang, 
Flimmern  vor  den  Augen  und 
Schwindel,  falsches  Sehen,  Trüb- 
sichtigkeit,  vermindertes  Sehver- 
mögen, Appetitlosigkeit,  Erbre- 
chen, Durchfall,  Kollern  im  Lei- 
be, vermehrte  Harnsecretion, 
heftige  Beizung  der  Genitalien, 
trockener  Husten,  Bluthusten, 
Spannen  auf  der  Brust,  Stechen 
in  der  Brustseite,  durch  Husten 
vermehrt,  vermehrter  Pulsschlag 
des  Herzens,  hierauf  kaum  fühl- 
barer Herzschlag,  Kälte  der  Extre- 
mitäten, Geschwulst  der  Finger. 

Terwerthete  Symptome. 
1)  Beim  Icterus  spasticus 
mit  Brechneigung,  trägem  Stuhl- 


gange, bitterem  Geschmack  im 
Munde  und  Empfindlichkeit  der 
Leber,  besonders  bei  ältern  Kin- 
dern; 

2)  bei  der  Wassersucht  der 
Haut  des  Bauches  mit  Herzaffec- 
tionen; 

3)  bei  der  blauen  Krank- 
heit (Morbus  coerüleus)  mit 
Engbrüstigkeit,  vermehrter  Herz- 
action,  Kälte  der  Hände  und 
Füsse; 

4)  bejm  Typhus  mit  Schwer- 
hörigkeit, Melancholie  und  hitzi- 
ger Gehirnhöhlenwassersucbt ; 

5)  bei  der  katarrhalischen 
und  scrophulösen  Augenent- 
zündung mit  Lichtscheu,  ferner 
bei  dem  Doppelsehen  und  be- 
ginnender Amaurose; 

6)  beim  Status  gastricus  et 
biliosus  mit  Erbrechen,  Mund- 
bitterkeit, Appetitmangel  und 
Durchfall  und  chronischer  Le- 
berentzündung; 

7)  bei  Leiden  der  Harnwege, 
Tenesmus  vesicae,  Hydro- 
cele; 

8)  bei  Krankheiten  der  Respi- 
rationsorgane :  Pleuritis  serosa, 
Pneumonie  und  Peripneumonie, 
und  Haemophthysis  (Blutspu- 
cken) mit  Erethismus  des  arte- 
riellen Gefässsy  stems; 

9)  bei  Krankheiten  des 
Herzens,  besonders  de 9  linken, 
als  Hypertrophie ,  Herzklopfen 
und  rheumatische  Herzentzün- 
dung; 

10)  bei  schmerzhaften  Fussge- 
schwülsten, Oedem  der  untern 
Extremitäten. 

Antidota.  Grosse  Gaben:  süsse 
Milch  mit  Bockshornsamen,  ve- 
getabilische Säuren,  Essig,  Gall- 
äpfelaufgus8 ,  Aether,  Campher, 
China,  Opium.  Für  kleine  Ga- 
ben: Nux  vom. 

Dosis  1.-3.-15.  Verd.,  je  nach 
Umständen. 
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Drosera. 


Drosera.  Drosera  rotundifofta.  (L.)  Randblätt- 
riger Sonnenthan.  (Caparideae.) 


Geschichtliches.  Die  Drosera 
wurde  früher  geschätzt,  ist  aber 
seit  geraumer  Zeit  ganz  in  Ver- 
gessenheit gerathen.  Im  16.  Jahr- 
hundert machte  Spielmann  zuerst  I 
auf  sie  aufmerksam.  Die  Para- 
celsische  Schule  sah  die  aus 
den  Bläschen  schwitzende  Flüs- 
sigkeit für  einen  vom  Himmel 
gefallenen  Thau  an,  daher  der 
Name  ( V>o*X£po£).  Die  Nord- 
länder bedienen  sich  der  Blatter 
als  Lab.  Nicht  unwichtig  für 
die  Therapie  ist  die  Beobachtung 
von  Haller,  dass  die  Drosera  die 
Zähne  angreife,  und  bei  Schafen 
die  Lunge  und  Leber  so  angreife, 
dass  sie  einen  schwindsüchtigen 
Husten  bekommen,  an  welchem 
sie  sterben;  sie  ist  auch  ein 
Volksmittel  beim  chronischen 
Brustkrampf,  und  viele  asiati- 
sche Weiber  bedienen  sich  des 
destillirten  Wassers  der  Drosera 
gegen  Unfruchtbarkeit. 
Vorkommen.  In  Mittel-  und 
Nordeuropa,  in  Asien  und  Ame- 
rika auf  Torfmooren  und  sum- 
pfigen Wiesen  zwischen  Moos. 

Bereitungsweise-     Aus  der 

ganzen  im  Juli  und  August  blü-  f 
henden  Pflanze  wird  nach  He- 1 
gel  III.  eine  Tinctur  bereitet; 
sie  hat  wenig  Geschmack  und 
keinen  Geruch  und  ist  vor  Son- 
nenlicht zu  schützen. 
Eigenschaften.  Sie  enthält  ein 
flüchtiges  Oel,   Gerbestoff  und 
ein  scharfes  Princip,  welches  auf 
der  Haut  Blasen  zieht. 

Physiologische  Wirkung. 

Sie  ist  ein  Respirationsmittel,  er- 
greift vorzüglichst  den  pneumo- 
gastrischenNerv (Nervus  va- 
gus);  nicht  minder  erstreckt  sich 
ihre  Einwirkung  anf  das  Auge. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkimg.  Brecherlichkcit  und 


gastrische  Beschwerden ,  Weit- 
sichtigkeit, Flor  vor  den  Augen, 
Nasenbluten,  Blutungen  aus  dem 
Munde,  öfteres  Nachtharnen,  un- 
terdrückte Regel,  Weissfluss, 
Schmerzgefühl  im  Kehlkopfe, 
Heiserkeit,  trockener  Krampf- 
husten des  Nachts,  eyanotisches 
Gesicht,  Erstickungsanfälle,  blu- 
tiger, eitriger  Auswurf. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  Wechsel fieber  mit 
krampfhaftem  Husten  und  ga- 
strischen Erscheinungen  in  der 
Apyrexie; 

2)  in  einem  Falle  von  Weit- 
sichtigkeit in  Folge  voraus- 
gegangener syphilitischer  Augen- 
entzündung ,  mit  beständiger 
Trockenheit  der  Augen  und 
Stockschnupfen ; 

3)  beim  Früherbrechen  von 
Galle  oder  Wasser: 

4)  beim  Keuchhusten  mit 
Blutungen  aus  Mund  und  Nase; 
beim  Keuchhusten  nach  Masern, 
unter  Blauwerden  des  Gesichtes 
und  Erbrechen  von  Schleim; 
beim  Keuchhusten,  wenn  er  schon 
lange  anhielt  und  das  Gesicht 
aufgedunsen  erscheint ;  beim 
Keuchhusten  im  Stadium  con- 
vulsivum; 

5)  bei  der  chronischen  Hei- 
serkeit nach  öfter  wiederkeh- 
rendem Katarrh; 

6)  beim  chronischen  Bronchial- 
katarrh, wie  oft  bei  Predigern 
und  Schullehrern ; 

7)  beim  Bluthusten  junger 
Phthisiker  mit  Blut-  und  Eiter- 
auswurf; 

8)  bei  beginnender  Kehlkopf-  . 
schwindsucht  mit  Druck  in 
der  Gegend  des  Kehlkopfes,  Hei- 
serkeit und  Trockenheit  im  Halse. 

Die  altern  Acrzte  gebrauch- 
ten sie 
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1)  ge6en  Zahnschmerzen,  wo 
der  Zahnschmerz  durch  Gastricis- 
mus  bedingt  ist  (Boerhave)\ 

2)  heim  blutigen  Durchfall 
(Dysenterie). 


3)  beim  Magenkrampf  mit  Hu- 
sten und  Erbrechen; 

4)  zur  Beförderung  der  Geburt. 
Antidot.  Camp  her. 

Dosis.  3.,  6.-30.  Verd. 


Dulcamara.  Solanum  dulcamara.  (L)  Bittersfiss. 
Nachtschatten.  (Solaneae.) 


Geschichtliches.  Sprengel  hält 
diese  Pflanze  für  die  Citocacia 
der  Aebtissin  Hildegard  van  Bil- 
gen, welche  im  Jahre  1180  starb. 
Griechen  und  Römer  scheinen 
sie  wenig  benutzt  zu  haben, 
desto  mehr  die  deutschen  Aerzte 
des  16.  Jahrhunderts  Linne  und 
Carrere  erkannten  ihre  Heilkraf- 

^tigkeit,  Althof  und  Piquot  er- 
probten ihre  praktische  Brauch- 
barkeit. 

Vorkommen.  Deutschland,  in 
bergigen,  sumpfigen  Gegenden, 
an  schattigen  Ufern  und  Hecken. 

Bereitlingsweise.  Die  im  April 
oder  October  gesammelten  grü- 
nen, mit  grauer  Oberhaut  be- 
kleideten, biegsamen,  stark  wie 
Katzenurin  riechenden,  nicht  hol- 
zigen Stengel  (Stipites)  wer- 
den nach  Regel  III.  zur  Tinctur 
▼erarbeitet.  Sie  hat  eine  grü- 
ne Farbe  und  bittersüssen  Ge- 
schmack. 

Eigenschaften.  Die  Pflanze 
enthält  zwei  wichtige  Bestand- 
teile*. Erstens  das  Solanin, 
es  soll  nach  Soubeiran  die  Pupille 
nicht  erweitern,  wie  die  übrigen 
Alkaloide  der  Solaneen;  zwei- 
tens das  Pikroglycion,  einen 
bittersüssen  Stoff;  drittens  einen 
gummigen  Extractivstoff, 
der  Kalksalze  enthält. 

Physiologische  Wirkung. 

Ihre  Wirkung  erstreckt  sich  vor- 
züglichst auf  die  Haut,  auf  die 
Schleimhäute,  auf  die  Drü- 
sen und  in  grossen  Gaben  auf 
das  Gehirn  und  auf  die  Harn- 
wege.   Eigentümlich  ist  ihr, 


dass  ihre  Wirkung  bei  feuchtem 
Wetter  stärker  hervortritt.  Hah- 
nemann  sieht  in  der  Dulcamara 
ein  Antipsoricum,  wir  ein 
Antidy scrasicum,  und  wol- 
len sie  bei  der  exanthemati- 
schen,  syphil itischen,  rheu- 
matischen und  hydropi  sehen 
Dyskrasie  angewendet  wissen. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkung.  Beschwerden  von  Er- 
kältung, besonders  durch  nasse 
Kälte,  Gliederreissen  nach  Ver- 
kältung,  plötzliche  wassersüchtige 
Anschwellung  des  Körpers  (hy- 
dropische  Dyskrasie);  eitern- 
de, nässende  Flechten,  Blasenaus- 
schläge mit  gelblicher,  wässeriger 
Flüssigkeit,  Drüsengeschwülste, 
Drüsenverhärtungen,  Schwindel, 
Kopfschmerzen ,  Schlaflosigkeit, 
Augenentzündung,  Ohrenklingen, 
Ohrenzwang,  Nasenbluten,  Zun- 
genlähmung ,  Erbrechen ,  Diar- 
rhöe, Harnleiden,  katarrhalische 
und  rheumatische  Affectionen  der 
Respirationsorgane,  schmerzhafte 
Lähmung  der  Extremitäten,  Brust- 
wassersuchtbeschwerden. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  einigen  chronischen 
Hautkrankheiten,  als:  bei 
der  Urticaria  febrilis  nach  Er- 
kältung, mit  Durchfall  und  Schlaf- 
losigkeit; bei  den  Warzen  (Ver- 
rucae) äusserlich  und  inner- 
lich; bei  den  in veterirten  Flech- 
ten; 

2)  beim  rheumatischen  Fieber, 
entstanden  durch  Erkältung,  mit 
Schlaflosigkeit  und  Steifigkeit  der 
untern  Extremitäten; 
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3)  bei  Kopfschmerzen  nach  Er- 
kältung mit  drückendem  Stirn- 
schmerz ; 

4)  bei  der  Agrypnie,  Schlaf- 
losigkeit (Neumann); 

5)  bei  der  Amaurosis  me- 
tastatica,  wo  der  Staar  nach 
einem  unterdrückten  Hautaus- 
schlage entstand; 

6)  beim  Tenesmus  aurium, 
Ohrenzwang  und  Taubheit,  nach 
unterdrücktem  Hautausschlag ; 

7)  bei  der  Zungenlähmung 
in  Folge  von  Erkältung  (G 1  o  s  s  o- 
plegia  rheumatica); 

8)  bei  der  Anschwellung  der 
Leistendrüsen; 

9)  beim  Erbrechen  und  Durch- 
fall in  Folge  von  Erkältung ;  bei 
der  katarrhalischen  Diarrhoe ;  fer- 
ner bei  dem  Durchfall  der  Wöch- 
nerinnen und  Schwangern  in  Fol- 
ge von  Erkältung; 

10)  bei  der  Hodenverhärtung 
nach  Trippern  und  unterdrückten 
Lochien  (Carrere); 


11)  bei  Leiden  der  Respira- 
tionsorgane, wo  sie  schoi 
Boerhave  und  Linne  mit  Erfolg 
gebrauchten,  als:  Pleuresien  mft 
pleuritischem  Exsudate;  bei  dei 
schleimigen  und  eiterigen  Lun- 
gensucht nach  zurückgetriebenen 
Hautausschlägen;  bei  der  katar- 
rhalischen Pneumonie; 

12)  bei  Rheumatismus  u.  Gicht 
und  schmerzhaft  gelähmtem  Zu- 
stand der  untern  Extremitäten 
(Solanin  Wirkung); 

13)  beim  Blasenkatarrh  nach 
schlecht  behandeltem  Tripper; 

14)  bei  Krankheiten  der  Thie- 
re:  Bauchwassersucht,  Druse, 
Erkältung,  Ferkelausschlag,  Hu- 
sten, Teigmaal,  Warzen. 

Antidota.  Grosser  Gaben :  Kali 
carbonicum,  kleiner  Gaben: 
Coffea. 

Dosis.  3.,  6.,  15.,  24.  Verd. 


Elaterium   Momordica  elaterium.  Springgurke, 

wilde  Gurke.  (Cucurbitaceae.) 


Diese  Pflanze  ist  im  südlichen  Eu- 
ropa zu  Hause,  besonders  in 
Frankreich,  Italien  und  Spanien, 
sie  wächst  auf  ungebaueten  stei- 
nigen Stellen  und  wird  auch  in 
Gärten  gezogen.  Die  Frucht  ent- 
hält einen  weisslichen  schleimigen 
Saft,  den  sie  im  Zustande  der  Reife 
bei  der  geringsten  Berührung  mit 
grosser  Kraft  von  sich  spritzt.  In 
dieser  Zeit,  im  August  u.  Septem- 
ber, wird  aus  den  Früchten  nach 
Regel  II.  eine  Essenz  bereitet. 
Die  Pflanze  enthält  viel  Satzmehl, 
unter  dem  Namen  Elaterium 
album,  und  ein  Alkaloid,  Ela- 
tine,  welches  sehr  giftig  ist.  Aus 
den  Versuchen  von  Orfila  geht 
hervor,  das 8  Elaterium  vorzüg- 
lichst den  sympathischen  Nerv 
afflcirt  und  eine  besondere  Wir- 


kung auf  den  Mastdarm  hat; 
ähnlich  dieser,  erwähnen  wir  der 
Coloquinthe,  die  auch  zur  Fa- 
milie der  Cucurbitaceen  ge- 
hört und  eine  specifische  Wir- 
kung auf  den  Mastdarm  zu  ha- 
ben scheint.  Ein  Achtel-Gran  des 
Saftes  der  Frucht  erregt  Brechen 
und  Purgiren,  und  das  Einathmen 
desselben  erregt  Niesen.  Ela- 
terium fand  bei  den  älteren 
Aerzten  Anwendungbei  fieber- 
losen Hydropsien.  Diotcorides 
gab  es  beiAthmungsbeschwerden, 
Plinius  bei  Gesichtsschwä- 
ch  e  und  gastrischen  Affectionen, 
indem  man  bie  Wurzel  in  Essig 
kocht  und  auf  die  leidenden  Stel- 
len legt.  Celsus  licss  den  Saft  der 
Blätter  mit  Essig  gegen  Taub- 
heit und  Parotiden  geben  und 
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äusserlich  bei  Hämorrhoidalknoten 
anwenden.  Diese  Pflanze ,  welche 
so  viele  praktische  Verwendung 


bietet,  verdient  von  den  Homöo- 
pathen einer  physiologischen 
Prüfung  unterzogen  zu  werden. 


Eugenia.  Eugenia  Jambos.  (Myrthaceae.) 

Jambusenmyrthe. 


Kommt  vor  in  Westindien  und 
wird  von  den  Einwohnern  sei- 
ner Früchte  wegen  cultivirt.  Das 
Fleisch  der  Früchte,  mit  Zucker 
und  Wein  abgekocht,  dient  zum 
Loschen  des  Durstes  bei  gall ig- 
ten Fiebern,  Entzündungen  und 
Ruhren;  die  Kerne  aber,  beson- 
ders das  Häutchen  derselben,  sol- 
len eine  giftige  Wirkung  haben. 
Eine  nähere  Kenntniss  über  die 
Beschaffenheit  der  Fruchtkerne 
giebt  uns  der  unermüdliche  Prü- 
fer Dr.  Constantin  Hering.  Er 
lässt  folgende  Tinctur  bereiten: 
Die  frischen  Kerne  werden  zu 
einem  Brei  gestampft  und  mit 
Weingeist  in  dem  Verhältnisse 
1  :  10  gemischt,  nach  8tägigem 
Stillstehen  erhält  man  eine  Tinc- 
tur, die  den  Geruch  des  Opiums 
besitzt  und  viel  Aehnlichkeit  in 
der  Wirkung  bietet  ;  denn  auch  die 
Eugenia  erzeugte  Symptome,  die 
schnell  und  vorübergehend  wa- 
ren, Trockenheit,  Schlaf,  ver- 
mehrten Appetit,  Stuhlversto- 
pfung und  dunkele  Harnabgänge. 
Die  Eugenia  Jambos  wurde 
auch  von  einigen  Versuchsper- 


sonen geprüft,  die  dabei  beobach- 
teten Erscheinungen  sind  folgen- 
de :  Allgemeine  Abspannung, 
nächtlicher  Kopfschmerz,  Augen- 
brennen, viel  Durst  und  viel  Har- 
nen, Schwindel,  Trockenheit,  Ein- 
genommenheit des  Kopfes,  Bre- 
chen vermehrt  den  Kopfschmerz, 
Augenentzündung,  Empfindung, 
als  käme  Feuer  zu  den  Augen 
heraus,  Jucken  in  der  Nase,  viel 
Durst  des  Morgens,  im  Magen 
Gefühl  von  Uebeligkeit,  Aufge- 
triebenheit  des  Bauches,  durch- 
fällige  Stühle,  Schmerz  im  Mast- 
darme, schmerzhafte  Steifigkeit 
der  Ruthe  nach  dem  Mittags- 
essen, drehender  Schmerz  in  den 
Hoden,  feuchter,  tiefer  Husten, 
sehr  späte  Samenentleerung. 

Praktische  Anwendung  fand 
dieser  wichtige  Arzneikörper  bis 
jetzt  zu  wenig.  Dem  Dr.  Hering 
leistete  die  Tinctur  der  Samen 
gute  Dienste  in  einer  Epidemie 
von  Husten,  Schnupfen,  Au- 
genentzündung und  Ohren- 
schmerzen, die  oft  bei  Kin- 
dern sehr  lästig  werden. 


Euphorbium.  Gummi  Euphorbii.  Von  E.  officinarum. 
(Euphorbiaceae.)  Euphorbium  Euphorbiengummi. 


Geschichtliches.  Nach  LHos- 
corides  und  Plinius  soll  dieses 
Gummiharz  zur  Zeit  des  Juba, 
König  von  Mauritanien,  einige 
Jahre  vor  dem  Anfange  der  christ- 
lichen Zeitrechnung,  bekannt  ge- 
worden sein.  Der  König  nannte 
es  nach  seinem  Arzte  Euphorbus 


Euphorbium.  Dieser  schrieb  ein 
Werk  über  das  Harz,  welches  zu 
Plinius  Zeiten  noch  existirte.  Die 
Mongolen  bedienen  sich  desselben 
als  eines  blasenziehenden  Mittels. 
Interessant  ist  die  Mittheilung  von 
Murray,  dass  eine  Frau,  die  in 
einem  Bette  schlief,  wo  Euphor- 
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bium  sich  befand,  Entzündung  der 
Harnblase  und  Anschwellung  der 
Füsse  bekam. 

Vorkommen.  In  Afrika,  in  der 
Nähe  von  Mogadore.  Die  Ein- 
wohner der  niedern  Gebirgsket- 
ten des  Atlas  machen  Einschnitte 
in  die  Zweige  der  Pflanze,  aus 
welchen  ein  Milchsaft  ausschwitzt, 
der  die  Hände  exeoriirt.  Er  ver- 
härtet an  der  Sonne  zu  einer 
weisslichen  Masse.  Die  Perso- 
nen, welche  das  Euphorbium  sam- 
meln, müssen  Mund  und  Nase  mit 
einem  Tuche  bedecken,  um  sie 
vor  dem  Staube  des  Euphorbiums 
zu  schützen,  welcher  ein  bestän- 
diges Niesen  hervorbringt  und  zu 
Thränen  reizt. 

Bereitungsweise.  Aus  diesem 
Gummiharz  bereiten  wir  nach 
Regel  I.  eine  Tinctur  von  bräun- 
lich-gelber Farbe  und  brennen- 
dem Geschmack. 

Eigenschaften.  Das  Euphor- 
bium löst  sich  in  Wasser  wenig 
auf,  sehr  leicht  aber  in  Alkohol, 
Aether  und  Terpentinöl.  Es  be- 
sitzt wichtige  Bestandteile:  das 
Euphorbiumharz,  das  wirk- 
same Prineip,  das  Euphorbiin 
und  eine  Säure,  Euphorbium- 
säure. 

Physiologische  Wirkung. 

Es  ist  ein  heftiges  Reizmittel, 
welches  auf  die  Schleimhäute  des 
Auges,  der  Nase  und  des  Ma- 
gens nachtheilig  einwirkt;  aber 
auch  auf  das  Gehirn  scheint 
sich  dessen  Einflnss  zu  erstrecken; 
denn  es  erzeugt  Kopfschmerz, 
Schwindel,  Delirien,  einen  vor- 
übergehenden Wahnsinn.  Auf  die 
Haut  gebracht,  entsteht  Jucken, 
Schmerz,  Entzündung  und  oft 
Blasenbildung. 

Charakteristische  Arznei- 
wirknng.  Rothlauf  des  äussern 
Kopfes,  Tagesschläfrigkeit ,  be- 
täubender Schlummer,  Schwindel 
beim  Stehen  oder  Gehen  im 
Freien,  falsches  Sehen,  Ohren- 
klingen, heftiges  Niesen,  entzün- 


dete Backengeschwulst,  tempo- 
räre Verrücktheit,  Zahnweh,  wel- 
ches beim  Kauen  sich  verschlim- 
mert, starker  Speichelfluss,  her- 
ber und  bitterer  Geschmack,  un- 
auslöschlicher Durst,  leeres  Auf- 
stossen,  Erbrechen  und  Purgiren, 
Leibschmerzen,  ruhrartige  Durch- 
fälle, Harndrang,  anhaltende  Ru- 
thesteifigkeit ,  hohler,  trockner 
Husten  mit  Reiz  in  der  Luft- 
röhre, Schmerzen  in  den  Hüft- 
knochen und  Oberschenkelkno- 
chen, welche  des  Nachts  den 
Schlaf  verscheuchen. 
Verwerthete  Symptome. 

1)  Beim  Erysipelas  vesicu- 
losum  faciei  (Haubold),  Balg- 
geschwülsten, Warzen  (äusser- 
lich)  (Theden)-, 

2)  bei  soporÖsen  und  apoplek- 
tischen  Zuständen  leistet  Euphor- 
bium, an  die  Nase  gebracht,  oft 
gute  Dienste  (Herrmann); 

3)  bei  Amaurose  und  Taubheit 
(äusserlich); 

4)  bei  klopfenden  und  pochen- 
den Zahnschmerzen  mit  dem  Ge- 
fühle, als  würden  die  Zähne  zu- 
sammengeschraubt (Rückert)\ 

5)  bei  Magenkrampf  früh  beim 
Aufstehen,  mit  Brechen,  meteori- 
stischer  Auftreibung  des  Unter- 
leibes; 

6)  beim  Husten  mit  Kitzel  in 
der  Luftröhre,  bei  Croupanfäl- 
len  (Ae<fidi)'t 

7)  bei  dem  Queck  si Iber- 
missbranche (Hydrargyro- 
sis)  mit  Speichelfluss  und  Kno- 
chenschmerzen ; 

8)  beim  ischiadischen  Schmerz 
und  bei  schmerzhaften  Affectionen 
der  Extremitäten; 

9)  bei  Wechselfieber  und 
starken  Obstructionen ,  bei  Po- 
dagra und  Wassersucht,  wo  es 
vom  Landvolke  in  Malabar  be- 
nutzt wird. 

An tidota.  Gegen  grosse  Gaben : 
Citronensaft,  Opium ;  gegen  klei- 
ne Gaben:  Campher. 

Dosis.  3.,  6.,  15.  Verd. 
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Euphrasia.  Euphrasia  officinalis.  Gemeiner  Augen- 
trost. (£.  Pediculares.) 


Geschichtliches.  Die  Eu- 
phrasia war  schon  im  Alter- 
thume  wegen  ihrer  Heilkräftig- 
keit in  Augenkrankheiten  sehr 
geschätzt,  besonders  gegen  Au- 
genschwäche und  Abnahme  des 
Gedächtnisses.  Schon  im  15.  Jahr- 
hundert sagt  Leonhard  Fhchs  von 
der  Euphrasia:  Utuntur  ea  ad 
oculorum  calligines  et  suftusiones. 
Memoriam  etiam ,  oculorumque 
aciem  roborat,  amissamque  repa- 
rat. Seit  dieser  Zeit  kam  sie  in 
Vergessenheit.  Kranichfeld  und 
Vetch  haben  das  Verdienst,  sie 
neuerdings  aus  der  Vergessenheit 
gezogen  zu  haben;  doch  ihre 
wahre  Heilkraft  lehrte  uns  erst 
Hahnemann  kennen. 

Vorkommen.  In  Deutschland, 
doch  findet  man  sie  auch  in  ganz 
Europa  und  in  Nordamerika,  auf 
trockenen  Wiesen,  Anhöhen  und 
in  offenen  Geholzen. 

Bereitlingsweise.  Zur  Blüthe- 
zeit,  im  Juli  nnd  im  August,  wird 
die  ganze  Pflanze  von  sonnig  ge- 
legenen Standörtern  eingesam- 
melt und,  mit  Ausnahme  der 
Wurzel,  nach  Regel  III.  zur  Tinc- 
tur  bereitet. 

Eigenschaften.  Die  Euphrasia 
enthält  auffallend  viel  eisengrü- 
nenden Gerbestoff;  daher  auch 
der  Geschmack  adstringirend 
wirkt. 

Physiologische  Wirkung. 

Ihre  physiologische  Wirkung  be- 
zieht sich  auf  das  Gehirn,  auf 
das  Auge,  auf  die  Schleimhäu- 


te: sie  entspricht  vorzuglichst 
den  katarrhalischen ,  rheumati- 
schen und  3crophulösen  Leiden 
des  Auges. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkang.  Kopfschmerzen  mit 
Lichtscheu,  Drucken  in  den  Au- 
gen, scrophulose  Angenentzün- 
dung,  Entzündung  der  Hornhaut, 
Hornhautgeschwüre ,  Lichtscheu, 
Thränenfluss,  viel  Schleimabson- 
derung in  den  Augenwinkeln, 
trübes  Sehen,  Kurzsichtigkeit,  Oh- 
renschmerzen, Pochen  in  den 
Zähnen,  stotternde  Sprache. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  der  Ophthalmia  catar- 
rhalis  et  scrophulosa; 

2)  bei  der  Epiphora,  Thrä- 
nenfluss; 

3)  bei  der  Hornhautverdunke- 
lung nach  vorausgegangenem 
Hornhautgeschwür ; 

4)  bei  dem  Visus  nebulosus,  wie 
es  bei  beginnender  Amaurosis  der 
Fall  ist; 

5)  bei  dem  nächtlichen  katar- 
rhalischen Husten; 

6)  bei  den  Ohrenschmerzen  nach 
Erkältung; 

7)  beim  Wadenkrampf  der 
Phthisiker; 

8)  bei  Condylomen  und  Feig- 
warzen (Sycosis),  wo  Thuja  nicht 
helfen  wollte; 

9)  beim  Morgenhusten,  welcher 
als  Rest  der  Grippe  zurückbleibt. 

Antidote.  Belladonna,  Campher. 
Dosis.  6.-30.  Verd.;  bei  Horn- 
hautverdunkelung 2.-6.  Verd. 


Evonymns  enropaens  (L.)  Gemeiner  Spindelbaum. 

(Celastrineae.) 

Der  gemeine  Spindelbaum  ist  ein  '■  Die  fleischige,  roscnrothe  Kapsel 
in  ganz  Europa  in  Hecken  u.  Ge- 1  enthält  viele  safrangelbe  Samen, 
büschen  vorkommender  Strauch.  ]  Diese  Samen  sammt  den  Kapseln 
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werden  nach  Regel  III.  zur  Tinc- 
tur  bereitet,  welche  keinen  Ge- 
ruch bat,  von  safrangelber  Farbe 
und  bitterm  Geschmack  ist.  Die 
Pflanze  enthält  ein  Alkaloid, 
E  v  o  n  y  m  i  n ,  welches  -purgirende 
Eigenschaften  hat.  Die  Englän- 
der nehmen,  um  zu  purgiren, 
3-4  Früchte.  Drechsler  bekom- 
men sehr  oft  bei  Bearbeitung  des 
Holzes  Ekel  und  Brechreiz.  Auch 
das  Oel  der  Pflanze  wirkt  pur- 
girend.  Die  Pflanze  wurde  phy- 
siologisch geprüft,  aber  leider 


noch  wenig  praktisch  verwerthet. 
Ihren  pathogenetischen  Wirkun- 
gen zufolge  verdient  sie  eine  kli- 
nische Verwendung  in  folgenden 
Fällen,  als:  bei  Gedächtniss- 
schwäche, Schwindel  und  Kopf- 
schmerzen; bei  den  katarrhali- 
schen und  scrophulösen  Opthal- 
rnien,  Hornhautflecken  und  ange- 
hendem schwarzen  Staar;  bei  der 
Paresis  linguae,  erschwertem  Spre- 
chen und  Brechdurchfall,  endlich 
beim  Asthma,  feuchten  Husten  als 
Rest  der  Grippe. 


Ferrum.   Ferrum  metallicum  limatum.  Limatura 
martis  praeparata.  Eisen.  Metallisches  Eisen. 

Eisenfeile. 


che,  in  der  Asche  vieler  Vege- 
tabilien,  in  der  Senega,  Hellebo- 
rus  niger,  Papaver  rhoeas,  Se- 
mina sinapeos,  Digitalis,  im  grü- 
nen Tbee,  in  der  Spongia  marina, 
im  Karagenmoos,  endlich  im 
Blute. 

Bereitungsweise.  Das  im  Han- 
del jetzt  vorkommende,  äusserst 
fein  gemahlene  und  ganz  freie 
Eisenpulver  wird  zum  arznei- 
lichen Gebrauche  verwendet, 
nachdem  man  sich  durch  vor- 
gängige Prüfung  von  dessen  che- 
mischer Reinheit  überzeugt  hat. 
Bei  der  Verreibung  ist  darauf 
Bedacht  zu  nehmen,  dass  man 
nicht  nur  Morser  und  Pistille, 
sondern  auch  den  Milchzucker 
zuvor  erwärme,  um  jede  Feuch- 
tigkeit zu  verhüten.  Auch  muss 
diese  Arbeit  ohne  Unterbrechung 
fortgesetzt  werden,  da  die  grosse 
Anziehungskraft  des  Eisens  zum 
Sauerstoff  der  Luft  fortwährend 
thätig  ist  und  dessen  Oxydation 
herbeiführt. 

Eigenschaften.  Das  Eisen  ver- 
liert beim  Hochrothglühen  seine 
magnetische  Kraft,  in  feuchter 
Luft  ist  es  leicht  oxydirbar  und 
rostend  j  in  ,der  Glühhitze  zer- 


Geschichtliches.  Das  Eisen 
war  schon  in  den  ältesten  Zei- 
ten, ungefähr  3000  Jahre  vor 
Christi,  bekannt  In  der  Medicin 
wurde  es  schon  vor  3200  Jahren 
benutzt,  und  seine  Geschichte 
reicht  hinauf  bis  in  die  dunkele 
Periode  der  Mythen  Griechen- 
lands. Der  Eisenvitriol  kommt 
bei  PUniu8  unter  dem  Namen 
Chalcantum  vor.  Sehr  verbreitet 
war  bei  den  alten  Aerzten  die 
Anwendung  des  Eisens  bei  Milz- 
krankheiten; eben  so  liess  Cae- 
Hus  Aurelianu8  Epileptische  je- 
nes Wasser  trinken,  in  welchem 
vorher  glühendes  Eisen  abgekühlt 
war;  doch  scheint  mit  dem  Eisen 
viel  nachtheilbringender  Miss- 
brauch gemacht  worden  zu  sein, 
daher  auch  Stahl  sagt:  „Die  Er- 
findung der  Stahlarzneien  habe 
in  der  Welt  mehr  Schaden  an- 
gerichtet, als  die  aus  diesem  Me- 
talle geschmiedeten  Waffen/4 

Vorkommen.  Das  Eisen  kommt 
in  allen  3  Reichen  der  Natur  vor, 
selten  gediegen  nur  im  Meteor- 
eisen, häufig  in  Verbindung  mit 
Sauerstoff,  mit  Chlor,  Schwefel 
und  Kohle;  dann  in  den  Stahl- 
wässern im  organischen  Rei- 


Digitized  by  Google 


Ferrum 


109 


setzt  es  das  Wasser,  wird  oxy- 
dirt  und  der  Wasserstoff  ent- 
weicht in  Gasform. 

Physiologische  Wirkung. 

Aus  den  uns  bekannt  geworde- 
nen Wirkungen  des  metallischen 
Eisens  auf  den  menschlichen  Or- 
ganismus geht  hervor,  dass  das 
Eisen  auf  die  Arterien  und  das 
Muskelsystem  kräftig  einwirke, 
aber  auch  auf  die  Thätigkeit  des 
Lyroph-  und  Drüsensystems,  so- 
wie auf  dieUterinfün<  tionen  seine 
Wirkungen  unverkennbar  sind. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkung.  Charakteristische 
Symptome  des  metallischen  Ei- 
sens, hervorgegangen  durch  die 
physiologische  Prüfung  von  Sei- 
ten Hahnemanns,  liegen  uns  we- 
nig vor,  da  Haknemann  seine  Prü- 
fung nur  mit  Ferrum  aceticum 
vornahm ;  es  zeigen  uns  aber  die 
Stahlbäder  constant  folgende 
Symptome,  als:  Steigerung  der 
Muskelkraft,  höhere  Wärmeent- 
wickel ang,  Röthung  zarthäutiger 
Tl.eile,  wie  der  Lippen,  Wangen 
und  des  Zahnfleisches,  schwarze 
Färbung  der  Stuhlgänge  und  bei 
fortgesetztem  Gebrauche  Hitze, 
Angst,  Brustbeklemmung,  Con- 
gestionen  zu  den  Lungen  und 
dem  Kopf,  Neigung  zu  Blutflüs- 
sen und  Entzündungen,  Milzver- 
kleinernng. 

Yerwerthete  Symptome. 

1)  Bei  Wechselfiebern  mit 
Quartantyphus,  besonders  wo  eine 
Hypertrophie  der  Milz  da  ist; 

2)  bei  Amenorrhoen  und 
Menostasien,  besonders  wo 
eine  Anämie  zu  Grunde  liegt; 

3)  bei  Magenschwäche  der  Säu- 
fer, Dyspepsia  potatorum, 
wo  das  Eisen  oft  den  Trieb  zur 
Trunkenheit  vermindert; 

4)  bei  durchfälligen  Stühlen  der 
Lungensüchtigen  (Diarrhoea 
colliquativa  Phthisicorum), 
wo  es  schon  Dioscorides  und  Celsu* 
anwendeten ; 


5)  bei  der  sogenannten  ner- 
vösen Hypochondrie*)  und 
Hysterie,  bei  Neuralgien,  Veits- 
tanz, Convulsionen,  Lähmungen, 
Zittern  der  Vergolder  und  Nym- 
phomanie; 

6)  bei  der  Atonie  der  Ge- 
schlechtssphäre, bei  Pollutio- 
nen, Leucorrhoea,  ja  sogar  nach 
Prof.  Schroff  bei  Impotenz  und 
Unfruchtbarkeit,  wenn  sie  in  der 
Atonie  der  Geschlechtsorgane  be- 
gründet ist; 

7)  bei  Vergiftungen  mit 
Arsenik,  Blausäure,  Grünspan, 
Quecksilber  und  Thee; 

8)  bei  bösen  syphilitischen  Ge- 
schwüren im  Halse.  Interessant 
ist  die  Beobachtung  Schmidts, 
dass  Eisen  ein  Reagens  auf  la- 
tente Syphilis  ist,  dass  bei  dem  Ge- 
brauche des  Eisens  die  schlum- 
mernden Symptome  der  Syphi- 
lis hervortreten; 

9)  bei  dem  Abortus  habi- 
tualis,  wo  eine  Neigung  und 
Disposition  zum  Abortiren  vor- 
handen. 

Jintidota.  Schwefelleber.  Das 
vorzüglichste  Antidot  wäre  aber 
der  Magnet. 

Dosis.  3.  Verr.,  6.-30.  Verd: 

Wir  können  nicht  umhin  zu 
bemerken,  dass,  wie  Prof.  Schroff 
richtig  sagt,  dem  pulverisirten 
Eisen  alle  dem  Eisen  zugeschrie- 
bene Wirkungen  zukommen  und 
dass  es  bei  hinreichender  Ver- 
dauungskraft den  meisten  übrigen 
Präparaten  in  den  Fällen  vorge- 
zogen zu  werden  Verdient,  wo  es 
sich  um  Bekämpfung  der  Anä- 
mie handelt,  besonders  bei  der 
Chi  orosis,  wo  es  mehr  als  alle 

*)  Nach  anserm  Dafürhalten  leistet  Ei- 
sen nicht  nur  bei  der  nervösen  Hypo- 
chondrie (Hypochondria  absque  materia), 
sondern  auch  bei  jenem  hypochondrischen 
Zustand,  der  auf  einer  Hypertrophie  der 
Milz  beruhet,  gute  Dienste,  wo  durch  den 
Gebrauch  des  Eisens  eine  allmähliche  Ver- 
minderuug  der  Milz  erzeugt  wird. 
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andern  Mittel  leistet  Nach  Que- 
venne  und  Cruveilkier  verdient  das 
durch  Wasserstoff  reducirte  Eisen 


den  Vorzug  vor  jedem  andern 
Eisenmittel,  weil  es  dem  Magen- 
safte am  meisten  Eisen  zuführt. 


Ferrum  aceticnm.  Ferrum  aceticum  oxydatum. 

Essigsaures  Eisen. 


Das  essigsaure  Eisen  wird  nach 
Hahnemann  bestens  gewonnen,  in- 
dem man  ganz  dünnes  Eisen- 
drath über  Kohlen  zum  Weiss- 
glühen erhitzt  und  dann  in  Es- 
sigsäure legt,  wo  es  sieh  allmäh- 
lich auflöst;  hierauf  wird  die 
Auflösung  durch  Abdampfen  ein- 
gedickt und  aufbewahrt;  die  er- 
sten Verdünnungen  werden  mit 
Milchzucker  verrieben.  Nach  Gru- 
ner wird  folgende  Bereitungsart 
eingeleitet:  Es  wird  1  Theil  von 
der,  im  Wasser  bereiteten  Eisen- 
chloridlösung mit  der  12  fachen 
Menge  destillirten  Wassers  ver- 
dünnt und  durch  2  Theile  Am- 
moniakflüssigkeit zerlegt.  Der 
erhaltene  Niederschlag  wird  znm 
Trocknen  gebracht,  4  Theile  von 
der  getrockneten  Masse  werden 
mit  7  Theilen  concentrirtem  Es- 
sig begossen.  Von  der  filtrirten 
Flüssigkeit  wird  1  Theil  mit  1| 
gewässerten  Weingeistes  ge- ! 
mischt,  und  man  erhält  die  Tinc- 
tura  f  erri  acetici,  von  welcher 
die  weitern  Verdünnungen 
bereitet  werden;  oder  die  Flüs- 
sigkeit   wird    bei  vorsichtiger 


Wärme  im  Dampfbad  bis  zum 
Trocknen  gebracht  und  in  gut 
verschlossenen  Gläsern  zur  Ver- 
wendung für  Verreibungen 
aufbewahrt,  doch  sind  vorräthige 
Verdünnungen  der  Tinctur  nicht 
zweckmässig.  Die  pathogene- 
tischen Wirkungen  stimmen  im 
Ganzen  mit  Ferrum  metalli- 
cum  überein,  nur  will  man  von 
der  Tinctura  ferri  acetici 
Klapprothii  eine  tödtliche 
Pneumorrhagie,  und  von  der 
Hahnemannschen  Speiseer- 
breeben, nächtliche  Blähungsko- 
lik und  Wadenklamm  beobachtet 
haben.  Praktische  Aerzte  wol- 
len dem  essigsauren  Eisen 
eine  besondere  Heilwirkung  zu- 
schreiben, so  beim  Krebs,  Ge- 
bärmutterscirrhus  mit  Vor- 
fall (äus  serlich),  bei  Chlorose 
undRhachitis(TA<wiwo/i;.  Hart- 
mann will  es  angewendet  wissen 
bei  der  acuten  Tuberculose, 
beim  Gripphusten,  wo  die 
Speisen  ausgebrochen  werden,  und 
beim  Fibris  intermittens  ter- 
tiana mit  grosser  Mattigkeit. 


Ferrum  ammoniacum.  Flores  salis  ammoniaci  mar- 
tiales.  Salzsaures  Eisenoxyd.  Ammoniak. 


Wird  bestens  erhalten  durch  Subli- 
mation eines  Gemenges  von  Sal- 
miak und  salzsaurem  Eisenoxy- 
dul. Es  kann  auch  durch  Kry- 
stallisation  erhalten  werden.  Es 
soll  nach  den  Ansichten  vieler 
Praktiker  bei  diesem  Präparate 
die    adstringirende  Eigenschaft 


durch  den  Salmiak  modificirt 
werden.  Es  wirkt  besonders  auf 
die  Schleimhäute,  sowie  bei 
Atonie  derselben.  Das  Chlor 
wirkt  auf  das  Nervensystem; 
wo  man  also  Stockungen  heben 
will,  aber  die  Wallungen  des  Ei- 
sens fürchtet,   will  man  dieses 
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Präparat  angewendet  wissen,  so 
bei  Physconien  der  Milz  in  voll- 
blütigen Subjecten.  Aerzte  älte- 
rer Schule  wenden  es  an  gegen 
Wechselneber,  gegen  Rhachitis 


und  Scrophelsucht,  Bleichsucht, 
Wassersucht  und  Menstruations- 
beschwerden, äusserlich  gegen 
Krebs. 


Ferrum  carbonicum.  Kohlensaures  Eisen. 


Das  kohlensaure  Eisen,  welches 
in  den  Stahlwässern  und  im  Ei- 
senspath  vorkommt,  wird  ent- 
weder durch  anhaltendes  Glühen 
der  Eisenfeile  oder  durch  Präci- 
pitation  der  Eisenvitriollösung 
mittelst  kohlensauren  Kalis  oder 
Natrons  erzeugt.  Nach  Gruner 
werden  17  Theile  kohlensaures 
Natron  und  10  Theile  Eisenvi- 
triol zur  Bereitung  verwendet. 
Dieses  Präparat  muss  jährlich 
frisch  bereitet  werden,  weil  des- 
sen Gehalt  an  Kohlensäure  mit 
der  Zeit  verloren  geht;  daher 
nluss  auch  bei  den  Verreibun- 
gen  auf  recht  trockenen  Milch- 
zucker und  trockene  Luftbeschaf- 
fenheit im  Arbeitszimmer  gese- 
hen werden.  Die  Homöopa- 
thie wendet  es  fast  in  densel- 
ben Krankheitsformen  an,  wie 


Ferrum  metallicum,  nämlich: 
bei  der  Bleichsucht,  Speise- 
erbrechen jedesmal  nach  dem 
Genüsse  von  Speisen,  beim  Er- 
brechen der  Schwangern,  bei  wäs- 
serigen schmerzlosen  Durchfäl- 
len der  Kinder,  Madenwürmern, 
nächtlicher  Engbrüstigkeit  in  Fol- 
ge von  Congestionen  des  Blutes 
nach  der  Brust.  Die  Aerzte  äl- 
terer Schule  sehen  im  Fer- 
rum carbonicum  ein  Frauen- 
und  Kindermittel  bei  Chlo- 
rose, Schleimflüssen  und  Blut- 
flüssen, bei  der  Atrophia  in- 
fantum; ferner  ein  Nervinum, 
und  benutzen  es  bei  Prosopalgie, 
Odontalgie,  Hysterie  und  Chorea 
St.  Vitii;  bei  chronischer  Verei- 
terung und  Verjauchung,  bei  rheu- 
matischen Neuralgien. 


Ferrum  citricum.  Citronensaures  Eisen. 


Ein  beliebtes  Eisenpräparat,  be- 
sonders bei  den  italienischen 
Aerzten.   Es  besteht  aus  Citro- 


nensäure  und  Eisenoxydhydrat, 
wirkt  wie  apfelsaures  Eisen. 


Ferrum  hydrocyanicum  seu  borussicum.  Blau 
saures  Eisenoxyduloxyd.  Berlinerblau. 


Wird  in  der  Homöopathie  we- 
nig benutzt.  Doch  rühmen  es 
Zollikofer  und  andere  amerika- 
nische Aerzte  als  ein  treffli- 
ches Heilmittel  gegen  intermit- 
tirende  Fieber  und  asthenische 


Ruhr;  Lesser  bei  Durchfällen  in 
typhösen  Fiebern  und  äusserlich 
bei  bösartigen  krebsigen  Ge- 
schwüren. Es  ist  auch  ein  gutes 
Antidot  gegen  Kupferver- 
giftung. 
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Perrum  jodatum.  Jodeisen.  Eisenjodür. 


Nach  Gruner  werden  £  Unze  Jod 
und  2  Drachmen  rostfreie  Eisen- 
feile mit  2  Unzen  Wasser  Über- 
gossen, es  bildet  sich  Eisenjodür, 
diesem  wird  1£  Unze  gepulver- 
ter Milchzucker  zugesetzt.  Die 
Flüssigkeit  wird  zur  Pillencon- 
sistenz  eingedampft,  ausgetrock- 
net und  in  wohl  zu  verschliessen- 
den  Gefässen  aufbewahrt.  Hier- 
von werden  Verreibungen  ge- 
macht. Die  erste  Verreibung  ist 
mit  gleichen  Theilen  Milchzucker 


herzustellen,  wo  dann  das  Deci- 
malverhältniss  leicht  anzuwenden 
ist.  Dieses  Präparat  ist  eine 
glückliche  Verbindung  für  com- 
plicirte  Fälle,  so  Chlorosis  mit 
Scrophulosis  oder  Bhachi- 
tis;  bei  Syphilis,  complicirt 
mit  Scropheln;  bei  Phthisis 
pulmonalis  schlaffer  Subjecte  im 
colliquativen  Stadio ;  bei  der  Ta- 
bes meseraica,  bei  Exostosen  und 
Diabetes. 


Ferrum  lacticum.  Lactus  ferri.  Milchsaures 

Eisenoxyd. 


Wird  nach  Schroff  durch  Behand- 
lung gleicher  Theile  Eisenfeile 
und  Milchzucker  mit  von  selbst 
sauer  gewordener  Kuhmilch  ge- 
wonnen. Ist  im  heissen  Wasser 
leicht  löslich.  Nach  Gruner  wird 
es  bestens  dargestellt  durch  Zer- 
legung von  salzsaurem  Eisenoxy- 
dul mittelst  milchsauren  Kalks. 
Dieses  Präparat  wurde  von  Ge'lis 


und  Conte  zuerst  als  Arzneimittel 
empfohlen.  Es  wird  6ehr  leicht 
vertragen,  bewirkt  weder  einen 
Niederschlag  mit  einer  Eiweiss- 
auflösung,  noch  coagulirt  es  die 
Milch.  Wegen  seiner  milden 
Wirkung  giebt  man  es  bei  Kin- 
dernund zarten  chlorotischen 
Mädchen.  Es  dient  zu  Verrei- 
bungen. 


Ferrum  muriaticum.  Chloretum  ferri.  Salzsaures 

Eisenoxyd.  Eisenchlorid. 


Dieses  Präparat  wird  erhalten,  in- 
dem man  Eisen  feile  in  reiner 
Salzsäure  auflöst  und  Salpe- 
tersäure hinzusetzt.  Die  Flüs- 
sigkeit wird  eingedampft  und  die 
erhaltenen  Krystalle  gut  aufbe- 
wahrt. In  Wasser,  Weingeist  und 
Aether  ist  dieses  Salz  leicht  lös- 
lich. Zur  Darstellung  eines  Prä- 
parates lösen  wir  1  Theil  in 
9  Theilen  gewässerten  Wein- 
geistes auf  und  bezeichnen  die 
Lösung  von  Iu-  sp.  Gew.  mit 
dem  Namen  Tinctura  ferri 
muriatici.  Verreibungen  aus 
diesem  Salze  zu  bereitenr.ist  un- 
zweckmässig, weil  es  sich  leicht 


zersetzt.  Anwendung  findet 
Ferrum  muriaticum  in  der 
Homöopathie  bei  dem  China- 
missbrauch, wo  eine  bedeutende 
Schwäche  zurückbleibt  (Gross), 
bei  mechanischen  Verletzungen 
und  rheumatischer  Lähmung  des 
Schultergelenkes  (Aeoidi),  bei 
Fussgeschwülsten  in  Folge  von 
Metrorrhagien  (Stapf).  Die  alte 
Schule  reicht  es  gern  bei  Diar- 
rhöe in  typhösen  Fiebern  in  sehr 
kleinen  Gaben;  bei  der  krampf- 
haften Ischurie,  beim  Blutharnen 
und  nervösen  Herzpochen  eben 
auch  in  sehr  kleinen  Gaben. 
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Ferrum  oxydato-oxydulatum.  Aetiops  martialis. 

Eisenraohr. 


Wird  einfach  erhalten,  wenn  brau- 
nes Eisenoxyd  mit  Oel  (Kohlen 
und  Wasserstoti)  befeuchtet  wird. 
Es  wirkt  milder  als  Eisenfeile. 


ßrera  gibt  es  bei  Chlorose  und 
Amenorrhoe,  Wendt  bei  torpider 
Scrophulose  und  Rhachitis. 


Ferrum  phosphoricum.  Phosphorsaures  Eisen. 


Es  kommt  in  der  Natur  vor  als 
blaue  Eisenerde  und  Roseneisen- 
stein. Künstlich  wird  es  berei- 
tet durch  Niederschlagen  des 
schwefelsauren  Eisenoxydul  mit 
phosphorsaurem  Natron,  man  er- 
hält ein  weisses  Pulver,  welches 
im  Wasser  unlöslich,  in  Säuren 
aber  löslich  ist.  Es  findet  be- 
sonders Anwendung,  wo  eine 
krankhafte  Blutmischung  mit 
einer  krankhaften  Thätigkeit  des 
Nervensystems  sich  kundgibt, 
wie  bei  der  erethischen  Scrophu- ! 


losis,  oder  zur'Phthisis  disponir- 
ten  nervösen  Individuen.  Es 
war  lange  ein  Geheimmittel  ge- 
gen den  Krebs.  Oslander  will 
es  in  Injectionen  bei  Carcinoma 
uteri  nützlich  gefunden  haben; 
Venable  rühmt  es  gegen  Diabetes 
und  will  eine  Beschränkung  der 
Harnsecretion  beobachtet  haben. 
Schobelt  gebrauchte  es  gegen  C  a- 
ries  der  Zähne,  indem  er  die- 
sem Präparate  noch  etwas  Phos- 
phorsäure hinzusetzte  und  es  auf 
Charpie  in  den  Zahn  brachte. 


Ferrum  pomatum.  Apfelsaures  Eisen. 


Die  Tinctura  ferri  pomati,  deren 
wir  uns  bedienen,  wird  gewon- 
nen aus  einer  Auflösung  von 
1  Unze  Extracti  malatis  ferri  mit 
4  Pfund  aq.  Cinamom.  Vinosa. 
—  (Man  kann  auch  reinen  ge- 
wässerten Weingeist  neh- 
men.) Es  ist  ein  angenehmes  mil- 
des Eisenmittel,  das  zugleich  ge- 
linde auf  das  Gefässsystem  erre- 


gend wirkt  und  die  Verdauung 
befördert.  Man  benutzt  es  gern 
bei  passiven  Blut-  und  Schleim- 
flüssen, Amenorrhoe  u.  Chlorose. 
Nach  Pereira  verdient  es  vor  al- 
len andern  Eisenpräparaten  den 
Vorzug,  weil  es  unbeschadet 
durch  eine  längere  Zeit  gebraucht 
werden  kann. 


Ferrum  sulphuricum.  Vitriolum  riride.  Eisen- 
Vitriol.  Grüner  Vitriol. 


Man  erhält  es,  indem  man  Eisen- 
drähte oder  Nägel  in  verdünnter 
Schwefelsäure  auflöst.  Der  fil- 
trirten  Lösung  wird  wieder  et- 
was Schwefelsäure  hinzugesetzt 
u.  diese  bis  zum  Krystallisations- 

Altschul,  Reallexicon. 


punkt  abgeraucht.  Von  diesen 
smaragdgrünen  Krystallen  wird 
eine  wässerige  Auflösung  berei- 
tet, welche  vor  dem  Lichte  sorg- 
fältig zu  schützen  ist.  Lagert  sie 
einen  Bodensatz  ab,  so  ist  sie  als 

8 


Digitized  by  Google 


114 


Filix. 


verdorben  zu  betrachten.  Dieses 
Präparat  hat  nicht  nur  «eine  be- 
sondere Beziehung  zum  Blutsy- 
stem durch  seinen  Eisengehalt, 
sondern  auch  eine  styptische  und 
antiseptische  Wirkung  durch  seine 
Schwefelsäure,  daher  seine  An- 
wendung bei  Metrorrhagien  und 
scorbutischen Blutungen;  bei Ure- 
thralblutungen  in  Folge  übermäs- 
siger Geschlechtshuldigungen;  bei 
Blennorrhöen  u.  Gonorrhöen  pas- 


siver Natur;  bei  den  colliquati- 
ven  Schweissen  im  3.  Stadium 
der  Phthisis;  bei  der  Helminthia- 
sis;  bei  der  mercuriellen  Amau- 
rose; bei  der  Enuresis  nocturna; 
endlich  nach  Hufeland  bei  der 
Sterilität.  In  der  neuesten  Zeit 
hat  man  das  schwefelsaure  Eisen- 
oxydul auch  gegen  Blausäurever- 
giftung empfohlen.  Bei  den  Ho- 
möopath en  fand  dieses  Präpa- 
rat bis  jetzt  wenig  Anwendung. 


Radices  filicis  maris.  Farrenkrautwnrzel. 
Johanniswurzel.  (Filices.) 


Geschichtliches.  Diese  Pflanze 
war  dem  Theophrastus,  Dioscori- 
des  und  Plinius  bekannt.  Die  er- 
sten beiden  nennen  sie  %tko(q<t 
Plinius  nennt  sie  Filix  mas. " 

Vorkommen.  In  Deutschland, 
häufig  in  schattigen  Wäldern  und 
auf  schattigen  Hügeln.  Sie  fin- 
det sich  auch  in  den  übrigen 
Theilen  von  Europa,  in  Asien, 
Nordafrika  und  Nordamerika. 

Bereitungsweise.    Von  dem 

ganz  frisch  ausgegrabenen  Wur- 
zelstock wählt  man  die  innere 
markige  Substanz  und  die  jüng- 
sten Blattansätze:  beide  werden 
von  der  Oberhaut  befreiet  und 
nach  Regel  II.  mit  verstärk- 
tem Weingeiste  zur  Essenz  be- 
reitet. 

Eigenschaften.  Die  an  steini- 
gen Abhängen  gegen  Norden 
stehenden  Pflanzen  werden  für 
die  wirksamsten  gehalten.  Die 
Tinctur  wie  die  Pflanze  selbst 
hat  einen  süsslich  widrigen  Ge- 
ruch und  einen  bitterlich  zusam- 
menziehenden Geschmack.  Sie 
hat  wichtige  Bestandteile:  ein 
ätherisches  Oel),  eine  eigenthüm- 
liche  Säure,  Acidum  filicum, 
Tanin,  Gallussäure  und  ein  Al- 
kaloid,  Filicin,  in  dem  Wur- 
zelstocke. 


Physiologische  Wirkung. 

Die  Abtreibung  der  Würmer  ist 
die  vorzügliche  Wirkung  des  Fi- 
lix mas. 

Charakteristische  Arznei- 
wirknng.  Diese  ist  bis  jetzt 
wenig  bekannt,  nur  einige  wur- 
den beobachtet,  als:  Unruhe  in 
der  Nacht,  Schlaflosigkeit,  Angst, 
Ohnmacht,  Ekel,  Erbrechen,  be- 
deutender Meteorismus,  Leib- 
schmerz, Drängen  zum  Stuhl,  wie- 
derholte weiche  Stuhlentleerun- 
gen, Abgang  des  Bandwurms,  Be- 
förderung des  Monatsflusses,  Ab- 
treibung der  todten  Leibesfrucht. 

Verwerthete  Symptome. 

Das  Farrenkraut  wurde  empi- 
risch von  den  alten  Aerzten  an- 
gewendet, einige  Heilungen  fan- 
den in  den  pathogenetischen  Wir- 
kungen ihre  Rechtfertigung. 

In  folgenden  Fällen  fand  es 
Anwendung:  in  Gichtanfällen, 
Scorbut,  Milzaffectionen ,  bei 
Steinkrankheiten.  Die  Färöer- 
Insulaner  bedienen  sich  einer 
Abkochung  des  Farrenkrautes  in 
Bier  bei  der  Rhachitis;  so  lässt 
man  in  England  und  Holland 
rhachitische  Kinder  auf  Matratzen 
schlafen,  die  mit  Farrenkraut  ge- 
füllt sind;  bei  dem  Rotlauf.  In 
Griechenland    bedient  sich  das 
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Volk  der  Blätter  zum  Auflegen 
auf  die  erysipelatösen  Stellen. 
Die  grösste  Anwendung  findet 
aber  Filix  mas  als  Wurm- 
mittel. Hier  liegen  interessante 
Beobachtungen  der  Praktiker  vor, 
und  wir  können  nicht  umhin,  die 
vorzüglichsten  unsern  Lesern  mit- 
zutheilen.  So  soll  nach  Bremser 
die  Farrenkraut wurzel  nur  ein 
bewährtes  Mittel  gegen  den 
Bandwurm  (Bothriocepha- 
lus),  nicht  aber  gegen  den  Ket- 
tenwurm (Taenia)  sein.  Nach 
Major  ist  für  den  Bothrioce- 
phalus  latus  das  Oleum  fili- 
cis  maris  nothwendig,  während 
der  kurzgliedrige  das  Pul- 
ver der  frischen  Farrenkraut- 
wurzel  erfordere.  Nach  Peschier 
reicht  das  Kxtractum  filicis 
aethereum,  18-20  Tropfen, 
allein  hin,  um  den  Bandwurm 
bequem  abzutreiben.  Nach  Waw- 
ruetis  Erfahrungen,  die  er  an  der 
Wiener  Klinik  zu  machen  so  viel 
•  Gelegenheit  hatte,  schlägt  die  Cur 
zur  Voll  mondszeit  immer  fehl, 
auch  regnerisches  und  nasskaltes 
Wetter  begünstigt  die  Cur  nicht; 
hingegen  .empfiehlt  er  bei  ab- 
nehmendem oder  Neumond, 
und  zwar  während  heiterer  und 
trockener  Witterung,  das  Heil- 


verfahren einzuleiten.  {Sieperting 
beoabchtete,  dass  der  Bandwurm 
zweimal  im  Jahre  erkranke, 
nämlich  im  März  und  Juni, 
welches  sich  durch  den  Abgang 
einzelner  Glieder  des  Bandwurms 
zu  erkennen  gebe;  in  dieser  Zeit 
soll  es  zur  Entfernung  des  Wur- 
mes nur  ganz  gelinder  AJittel  be- 
dürfen. Auch  ist  die  pflanze 
nach  Pe8chier  in  den  Sommer- 
monaten zu  sammeln  und  ge- 
trocknet aufzubewahren;  die  auf 
Bergen  gewachsene  wird  für  die 
kräftigste  gehalten.  Nach  Z*o$e- 
thafs  Versicherung  reichen  einige 
Tropfen  der  Tinctura  filicis 
maris  hin,  um  den  Bandwurm 
abzutreiben;  in  hartnäckigen  Fäl- 
len greift  er  zur  Granatwurzel- 
rinde. 

Auch  gegen  Spuhlwürmer 
fand  man  das  Farrenkraut  in 
neuerer  Zeit  wirksam.  Noch  ha- 
ben wir  zu  bemerken,  dass  das 
mittelst  Sc-hwefeläther  dargestell- 
te dickflüssige  im  Wasser  schwer 
lösliche  Extractum  aethe- 
reum filicis  maris  den  Vor- 
theil hat,  dass  es  selbst  in  klei- 
nen Gaben,  5-10  Gran  mit  Ho- 
nig, eine  von  unangenehmen 
Erscheinungen  freie  Wirkung 
äussert. 


Formica.  Formica  rufa.  Ameise.  Rothe  Ameise. 

(Hetrogynae  ) 


Eine  Insecten  -  Gattung  aus  der 
Ordnung  der  Hymcnoptera, 
welche  eine  eigenthümliche  Säu- 
re, die  Ameisensäure,  liefert, 
die  im  concentrirten  Zustande 
in  einer  tief  unter  dem  Gefrier- 
punkte stehenden 
noch  flüssig  bleibt, 
verursacht  die 
Jucken ,  Brennen 
sie  wirkt  auf  die 
Geschlechtsorgane. 


Temperatur 
Auf  der  Haut 
Ameisensäure 
und  Blasen ; 
Harn  -  und 
In  der  Ho- 


möopathie fand  dieser  Arznei- 


körper wenig  Beachtung,  desto 
mehr  bei  den  Aerzten  älterer 
Schule;  sie  findet  Anwendung 
zur  Anregung  der  Sensibilität  bei 
paralytischen  Affectiouen,  bei 
Lähmungen  einzelner  Theile, 
Contusionen ,  kalten  Geschwül- 
sten, Reizlosigkeit  der  Zeugungs- 
organe ,  männlichem  Unvermö- 
gen, atomisoher  Gicht,  Rheuma- 
tismen, Gelenksteifigkeiten  und 
Krankheiten  des  Gehirns  und 
bei  Wassersucht. 

8* 


Digitized  by  Google 


116  Fragaria  —  Gelseminum  nitidum. 


Die  Feuerameise,  welche 
auf  Surinam  und  Cayenne  vor- 
kommt, erregt  durch  ihren  Stich 
Fieber.  Die  Formica  bispi- 
nosa  wird  auf  Cayenne  als  ein 
kräftiges  blutstillendes  Mittel  an- 
gewendet. Zum  homöopathi- 
schen Gebrauche  wird  eine 
Tinctur  bereitet.  Nach  Entfer- 
nung aller  unreinen  Theile  werden 
die  Thiere  zuerst  durch  Bespren- 
gen mit  etwas  starkem  Weingeist 


betäubt,  hierauf  im  Steinmorser 
zerquetscht  und  sodann  mit  ih- 
rem doppelten  Gewicht  gewäs- 
serten Weingeistes  zur  Tinctur 
ausgezogen;  sie  ist  von  saurem, 
nicht  unangenehmen  Gerüche  und 
Geschmacke.  Zum  äusserli- 
chen  Gebrauche  bedient  man 
sich  des  Ameisengeistes,  Spi- 
ritus formicarum,  den  man  durch 
Destillation  mit  Alkohol  erhält. 


Fragaria.  Von  Fragaria  vesca.  (L.)  Walderd- 
beere. (Potentillae.) 


Eine  Pflanzengattung  aus  der  Fa- 
milie der  Rosaceen;  sie  wirken 
kühlend  und  erfrischend,  sind 
aber  nicht  leicht  verdaulich.  In 
Menge  genossen,  erzeugen  sie 
Leibesverstopfung;  bei  manchen 
Personen  erregt  ihr  Genuss  Nes- 
selausschläge, Magendrücken,  Ko- 
lik und  oft  eine  Art  Trunken- 
heit. Man  sah  auch  von  ihr 
Aufschwellung  der  Lippen  und 
Nase,  Schwindel,  Ohnmächten 
und  epileptische  Anfälle.  A  n- 
wendung  finden  sie: 

1)  beim  Harngries  und  Stein 
(Gesner)] 

2)  bei  der  entzündlichen  Gicht 

3)  bei  den  Würmern  und  vor- 
züglichst   bei    dein  Bandwurm 

(Gelneke); 


4)  bei  der  Schwindsucht.  Dussy 
und  Richter  versichern,  damit 
schon  rettungslos  darniederlie- 
gende Schwindsüchtige  geheilt  zu 
haben ; 

5)  bei  der  Manie,  van  Swieten 
erzählt,  dass  Menschen,  die  an 
der  Manie  litten,  durch  den 
reichlichen  Genuss  frischer  Erd- 
beeren genesen  sind; 

6)  bei  Muttermälern  und  Frost- 
beulen, wo  sie  äusserlich  an- 
gewendet werden. 

Zum  homöopathischen  Ge- 
brauche werden  die  an  lichten 
Stellen  der  Vorwälder  wild  ge- 
wachsenen Exemplare  bei  begin- 
nender Blüthenzeit  im  Mai  sammt 
der  Wurzel  gesammelt  und  nach 
Regel  III.  zur  Tinctur  bereitet. 


Frangula.  Siehe  Ramnns  frangnla. 


Gelseminum  nitidum.  Bignonia  Semper  virens.  (L) 

Gelber  Jasmin. 

Die  Kenntniss  dieses  Arzneikor-  I  stäntin  Hering  in  Philadelphia, 

pers  verdanken  wir  dem  unermüd-  Wir  folgen  seinen  Mittheilungen 

liehen   Prüfer  und  sorgfältigen  in  der  Allg.  hom.  Ztg.  64.  Bd. 

Bereicherer  unserer  homöopathi-  1862  in  unserer  angenommenen 

sehen  Arzneimittellehre  Dr.  Con-  Lehrweise. 
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Geschichtliches.Politischeund 

belletristische  Blätter  in  Amerika 
erzählen  von  dem  Gelseminum 
viel  Staunenerregendes  und  Fa- 
belhaftes. Der  „Charleston  Cou- 
rier" von  1850  erzählt,  dass  Kin- 
der von  4  Jahren,  welche  die 
Blume  der  Pflanze  genossen  ha- 
ben, blind  geworden  waren  und 
nach  einer  Viertelstunde  starben. 
1852  bereitete  Dr.  Henry  eine 
Tinctur,  schickte  sie  seinem  Leh- 
rer Dr.  Neidhard,  welcher  in  Phi- 
ladelphia eine  Prüfung  mit  Gel- 
seminum veranlasste-,  später  wur- 
den auch  von  Dr.  Douglas  und 
Dr.  Kenison  Prüfungen  veranstal- 
tet. 1862  erschien  eine  Monogra- 
phie über  Gelseminum,  dessen 
t  herapeutische  und  physiologische 
Wirkungen  und  zugleich  über 
dessen  Anwendung  in  Krankhei- 
ten; nur  eine  Prüfung,  wahr- 
scheinlich in  grossen  Dosen,  soll 
unglücklich  ausgefallen  sein  und 
zog  den  wissenschaftlichen  Prüfer 
vor  das  Tribunal  der  Richter. 
Vorkommen.  In  Carolina,  Flo- 
rida, Georgien,  im  Gebiete  des 
Mississippi  und  in  Gärten  als  Zier- 
pflanze. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkung.  Da  wir  die  Wirkun- 
gen eines  Arzneikörpers  nicht 
nur  durch  das  physiologische  Ex- 
periment, durch  die  Prüfungen 
an  Gesunden,  sondern  auch  auf 
toxicologischem  Wege  ken- 
nen lernen,  so  theilen  wir  hier 
die  Resultate  der  vorgefallenen 
Thier-  und  Menschenvergiftun- 
gen mit: 

I.  Resultate  der  Thiervergif- 
tungen.  Bei  der  Section  nach 
grossen  Dosen  zeigte  sich  immer 
Hyperaemie  der  Lungen  und 
des  Gehirns,  die  rechte  Hälfte 
des  Herzens  ausgedehnt,  Ex- 
travasate in  Gehirn,  Herz 
und  Lunge,  wo  der  Tod  nicht 
folgte,  vollständige  Blindheit, 
Pupillenerweiterung  (Halle). 


III.  Resultate  der  Menschen- 
vergiftungen. Blindheit,  gänz- 
licher Verlust  der  Muskelkraft, 
oft  schneller  Tod  durch  Apo- 
plexie, bei  einigen  zeigte  sich 

,  partielle  Paralyse  der  Glottis,  der 
Zunge  und  der  Augenlider,  er- 
schwerte Sprache  (Halle).  Dr. 
Hering  setzt  in  diese  Mittheilun- 
gen Zweifel. 

Prüferberichte.    Dr.  Henry  in 

Montgomery  -  Alabama  nahm  im 
Jahre  1852  30  Tropfen  der  Tinc- 
tur der  Blumen  und  bald  fühlte 
er  Eingenommenheit  des  Ko- 
pfes, Kopfschmerzen,  stechende 
Schmerzen  in  der  rechten  Lunge 
und  im  Auge,  momentane  Blind- 
heit, periodische  Schmerzen  im 
Bauche  und  Diarrhöe,  Schmerzen 
im  Knie,  Unterschenkel  und  in 
der  Hüfte,  gelbliche  Hautfarbe, 
grosse  Abgeschlagenheit.  Dr. 
Stone  von  Westfield  im  Staate 
Newyork  prüfte  Gelseminum  an 
sich  selbst,  er  begann  mit  6  Tro- 
pfen der  Tinctur,  er  sah  diesel- 
ben Symptome  hervortreten,  wie 
Dr.  Henry \  nur  bemerkte  er  noch 
Samenentleerung  ohne  Steifheit 
und  Vermehrung  der  Harnmenge. 
Aehnliche  Symptome  vom  Gel- 
seminum sah  Dr.  Paync  im 
Bath.  Michigan.*) 

Physiologische  Wirkung. 

Es  geht  also  aus  den  Prüfungs- 
resultaten und  toxicologischen 
Ergebnissen  ganz  deutlich  her- 
vor, dass  Gelseminum  niti- 
dum auf  das  Gehirn  und  auf 
das  Auge  wirkt;  seine  Wirkung 
erstreckt  sich  ferner  auf  den  Ner- 
vus vagus  oder  Pneumoga- 
st ricus,  daher  sein  Einfluss  auf 
die  Lungen  und  Baucheinge- 
weide. 

•)  Ein  vollständiges  Symptoroenregister 
zu  Gelseminum  nitidnm  treffen  wir 
in  dem  Monatshlatt  661.  Bd.  der  allgem. 
bom.  Ztg.  vod  Dr.  Hey  er. 


£ 
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Tt  ki      ■■■■  äMj  i  t  i  »  

verwertnete  Symptome. 

1)  Gegen  die  belästigenden 
Kopfschmerzen  und  Delirien 
beim  Typhus.  Einen  solchen 
Fall  theilte  Dr.  Kirsten  ans  Wies- 
baden im  freien  Vereine  der  prak-» 
tischen  Aerzte  in  neuester  Zeit 
mit; 

2)  bei  hysterischen  Convul- 
sionen,  die  periodisch  auftre- 
ten (Halle)-, 

3)  bei  fieberhaften  asthmati- 
schen Anfällen  mit  Kältegefühl, 
Kopfschmerz  und  beängstigendem 
Druck  auf  der  Brust  und  Dys- 
pepsie. Einen  solchen  Fall  sah 
Douglas  in  Nordamerika.  Auf  ei- 
nen Tröpfen  Tinctur,  alle  Stun- 
den, trat  reichlicher  Schweiss  und 
Erleichterung  ein; 

4)  gegen  Fieber  mit  starkem 
Frost,  bei  Fieber  mit  gastri- 
schen Symptomen,  Appetitlosig- 
keit, Mattigkeit,  belegter  Zunge, 
Schlaflosigkeit;  Gelsem.  nit., 
stündlich  1  Tropfen,  hob  den 
Zustand,  indem  ein  reichlicher 
Schweiss  eintrat  (Douglas) ; 

5)  beim  Intermittens  ga- 
strica  rheumatica,  wo  rheu- 
matische Schmerzen  und  Durch- 
fall dem  Wechselfieber  beitreten ; 

6)  bei  der  Amblyopie,  Ge- 
sichtsverdunkelung. Dr.  Ke- 
nyon  in  Buffalo  erzählt  einen  Fall, 
wo  ein  Geistlicher,  welcher  lange 
gegen  ein  Intermittens  Chinin 
fruchtlos  genommen  hatte,  von 
einem  bedeutenden  Augenlei- 
den ergriffen  wurde,  immer  sah 
er  schwimmende  Flecke  vor  den 
Augen,  die  zuweilen  schwarz, 
zuweilen  hellblendend  waren. 
Das  Sehen  wurde  immer  trüber, 
er  könnt«  weder  lesen  noch 
schreiben,  die  Buchstaben  liefen 
alle  unter  einander;  Belladonna 
half  nichts,  Gelseminum  6. 
Verd.  jeden  Morgen,  und  die 


30.  jeden  Abend,  wirkten  so 
wohlthätig,  dass  er  nach  14  Ta- 
gen seinen  Berufsgeschäften  wie- 
der obliegen  konnte; 

7)  bei  der  Gonorrhöe,  Tripper, 
sollen  nach  Douglas  kleine  Ga- 
ben von  Gelseminum  von  vor- 
trefflicher Wirkung  sein; 

8)  bei  der  Spermatorrhöe, 
wo  alle  andern  Mittel  vergebens 
gebraucht  wurden,  nach  4  Gaben 
Gelseminum  (3.  Verd.)  hörten 
die  Emissionen  auf,  der  Appetit 
kam  wieder  und  das  schlechte 
Aussehen  des  Kranken  besserte 
sich; 

9)  bei  den  Gesichtskräm- 
pfen hysterischer  Frauen,  wo 
Kiefer  und  Lippen  festgeschlos- 
sen sind.  Das  Riechen  an  Tinc- 
tura  Gelsemini  reicht  oft  hin,  um 
den  Trismus  zu  lösen. 

Nachträglich  erlauben  wir 
uns  noch  einige  für  die  Praxis 
werthvolle  charakteristische  Sym- 
ptome des  Gelseminum,  wie 
sie  aus  der  genauen  Prüfung  des 
Dr.  Morgan  resultiren,  anzugeben. 
Dr.  Morgan  nahm  binnen  7  Tagen 
114  Tropfen  Urtinctur,  er  begann 
mit  6  Tropfen  und  beobachtete 
ausser  den  angeführten  Sympto- 
men noch :  häufigen  Windabgang, 
Soodbrennen,  Brecherlichkeit(Af- 
fection  der  gastrischen  Orga- 
ne); ferner:  Schmerz  in  den  Ho- 
den, bis  in  die  Leistengegend  sich 
erstreckend  (Affection  der  Ge- 
schlechtssphäre); —  Kolik- 
schmerzen, durch  den  Abgang 
der  Winde  erleichtert,  Blüthchen 
auf  der  Haut  {Douglas  will  einen 
charakteristischen  Hautausschlag 
beobachtet  haben) ;  Schmerzen  im 
Kreuz  und  in  der  Lendengegend 
in  der  Wärme  (Affection  des  Rü- 
ckenmarks). 

(Americ.  Journal  of  Mat.  med., 
herausgegeben  von  Shipman. 
Chicago  1861,  No.  4.) 
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Gentiana  cruciata.  Radix  gentianae  minoris.  Gen- 
tiana lutea.  Radices  gentianae  majoris.  Krenzenzian. 
Kleine  und  grosse  Enzian wnrzel.  Bergfieberwurzel. 

(Gentianeae.) 

Geschichtliches.  Die  Gentiana ;  Physiologische  Wirkung. 

soll  ihren  Namen  dem  Gentius,  ■   Ihre    vorzüglichste  Einwirkung 


König  von  Illirien  (welches  die 
Römer  160  Jahre  vor  Christi  er- 
oberten), der  sie  zuerst  als  Arz- 
neimittel anwandte,  verdanken. 
Weder  Hippokrates  noch  Theo- 
phrastus  erwähnt  sie,  wohl  aber 
spricht  Dio8Coride8  und  Plinius 
von  ihr.  In  Russland  benutzt 
man  die  Blüthen  sowohl  in  Pul- 
ver als  in  Abkochung  als  Prä- 
servativ gegen  die  Hundswuth. 
Vorkommen.  In  ganz  Mittel- 
europa auf  trockenen,  sonnigen 
Hügeln  und  Berganhöhen.  Be- 
sonders trifft  man  sie  in  guter 
Qualität  auf  den  Alpen  von  Oe- 
sterreich und  der  Schweiz,  im 
Juragebirge. 

Bereitnngsweise.  Die  Berei- 
tungsart der  Genjiana  cru- 
ciata geschieht  bestens  aus  der 
in  Sommermonaten  getrockneten 
Wurzel  mit  gewässertemWein- 
geist  nach  Regel  I.  und  wir  er- 
halten eine  Tinctur  von  massig 
bitterem  Geschmack. 

Die  Bereitungsart  für  die  Gen- 

*tiana  lutea  ist  folgende:  es 
werden  die  mittelstarken,  nicht 
wurmstichigen  noch  veralterten 
Wurzeln  nach  Regel  I.  mit  ge- 
wässertem Weingeist  zur  Tinctur 
bereitet,  die  einen  sehr  bitteren 
Geschmack  hat. 

Eigenschaften.  Diese  Pflanze 
hat  wichtige  Bestandtheile :  Gen- 
tianöl,  eine  eigenthümliche  Säu- 
re, Geiitisinsäure,  Gentia- 
nit,  nämlich  der  Bitterstoff  des 
Enzians,  Pektin,  Zucker,  daher 
auch  der  wässerige  Aufguss  in 
wein  ige  Gährung  übergeht;  in  der 
Schweiz  wird  daraus  ein  sehr  be- 
liebter Branntwein  bereitet. 


scheint  auf  den  Darmcanal,  nach 
Most  auf  den  Plexus  solaris 
und  pneumo-gastrischen  Nerv  ge- 
richtet zu  sein. 

Charakteristische  Arznei« 
Wirkung.  Ueber  diesen  Arz- 
neikörper fehlen  von  Seiten  der 
horaöopath.  Praktiker  alle  öf- 
fentlichen Mittheilungen,  nur  ei- 
nige Prüfungsfragmente  liegen 
vor,  welche  die  praktischen,  mit 
diesem  Arzneikörper  erzielten 
Erfolge  in  der  Wahrheit  unsers 
Heilprincips  begründen.  Folgen- 
de pathogenetische  Wirkun- 
gen finden  wir  von  der  Gen- 
tiana aufgezeichnet:  drückende 
stechende  Schmerzen  in  verschie- 
denen Tbeilen  des  Körpers,  pe- 
riodisch vorübergehende  und  in 
einigen  Zwischenräumen  sich  öf- 
ter wiederholende  fieberhafte  Be- 
wegungen, Nasenbluten,  mürri- 
sches Wesen  und  Abgestumpft- 
heit, Verdunkelung  der  Augen, 
Aufstossen,  Magendrücken,  Bre- 
cherlichkeit,  Aufgetriebenheit  und 
Schmerzhaftigkeit  des  Bauches, 
Kollern  im  Leibe,  vermehrte 
Urinabsonderung,  Heiserkeit  der 
Stimme,Schwerathmigkeit,Kreuz- 
schmerzen,  rheumatische  Schmer- 
zen in  den  Extremitäten. 

Verwerthete  Symptome. 

Die  Aerzte  älterer  Schule  ge- 
brauchen sie  in  folgenden  Fällen : 

1)  beim  chronischen  Rheuma- 
tismus und  bei  Gicht; 

2)  bei  Steinbeschwerden  uud 
Wassersucht; 

3)  bei  der  Scropheldyskrasie 
Erwachsener  mit  dem  Charakter 
der  Torpidität  (Sachs) ; 
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4)  bei  der  Hypochondrie  und 
Hysterie,  bei  der  Epilepsia  gan- 
gliopathica,  wo  das  Uebel  in  den 
Eingeweiden  seinen  Sitz  hat; 

5)  beim  Wechselfieber  mit  ga- 
strischen Erscheinungen ; 

6)  bei  der  Amaurosis,  compli- 
cirt  mit  Wurmleiden  (Reusner)', 

7)  bei  den  Zahnschmerzen,  wo 
nach  Gmelin  die  Blätter  nebst  den 


hohlen  Stengeln  der  Pflanze  wie 
Taback  geraucht  werden; 

8)  bei  der  Dyspepsia  mit  Nei- 
gung zu  Magensäure  und  habi- 
tuellem Erbrechen  (Trinks)\ 

9)  bei  Schwäche  der  Verdau  - 
i  ungswerkzeuge ,  mit  Verschlei- 
mung, Würmern,  Flatulenz,  Le- 
ber- u.  Milzverhärtung  (Rhazes)\ 

10)  bei  Hämorrhoiden,  Dyspnoe 
und  Husten  (Zorn). 


Geranium  robertianum.  Stinkender  Storchschnabel. 


Findet  sich  sowohl  in  Deutschland 
als  in  Nordamerika.  Die  Pflanze 
hat  eine  adstringirende  Kraft- und 
dient  nach  Rafinesque  bei  Nieren- 
und  Blasenstein.  Aeusserlich  hei 
der  Rose  und  bei  Rachengeschwü- 
ren. Auch  bei  Hämorrhagien,  Ge- 
schwülsten, Verhärtungen  der 
Brüste,  Oedema,  Icterus  u.  Wech- 
selfieber hat  man  sie  empfohlen. 
Der  Saft  davon  vertreibt  die  War- , 
zen.  Nach  Dr.  Weitenwebers  Mit- 
theilung (Frager  Monatschrift  von 


Altschul,  11.  Jahrg.  No.  1  und  2) 
soll  Geran.  robert.  schon  in  frü- 
heren Jahrhunderten,  so  wie  in 
der  neuesten  Zeit  als  Wundheil- 
mittel bei  Hieb-  und  Stichwunden 
ganz  Vorzügliches  leisten,  wie 
auch  bei  scorbutischen  Mundzu- 
ständen, zur  Unterdrückung  der 
übermässigen  Milchsecretionen 
bei  Wöchnerinnen  und  in  Form 
von  Kataplasmen  bei  arthritischen 
Geschwülsten. 


Ginseng.  Dschin-Sing.  Von  Panax  qninquefo- 
linm  (L.)  Fünfblätterige  Kraftwurzel.  (Araliaceae.) 


Geschichtliches.  Diese  Pflanze 
stand  bei  den  Chinesen  einst  in 
sehr  hohem  Werthe,  sie  wurde 
mit  Geld  aufgewogen.  Die  Man- 
darinen legten  ihr  die  Kräfte  bei, 
den  Menschen  unsterblich  zu  ma- 
chen; später  schrieben  ihr  nüch- 
terne chinesische  Aerzte  medica- 
mentÖ8e  Kräfte  zu,  die  Kraft,  das 
Leben  der  Greise  zu  verlängern 
und  den  gesunkenen  Geschlechts- 
trieb wieder  zu  erheben. 

Vorkommen.  In  China,  Japan 
und  Amerika. 

Bereitu ngsweise.  Man  berei- 
tet nach  Regel  I.  eine  Tinctur, 
welche  eine  strohgelbe  Farbe  und 
wenig  Geschmack  hat. 


Physiologische  Wirkung. 

Ihre  Hauptwirkung  ist  belebend, 
stärkend;  ihre  Wirkung  erstreckt 
sich  auf  die  Geschlechtssphäre, 
auf  die  Organe  des  Unterleibes, 
auf  die  Lungen,  auf  den  untern 
Theil  des  Rückenmarks. 
Charakteristische  Arznei- 
Wirkung-  Mattigkeit  in  den 
Gliedern,  geschwächtes  Denkver- 
mögen, Vergesslichkeit,  Schwin- 
del, Eingenommenheit  des  Ko- 
pfes, halbseitiger  Kopfschmerz, 
Doppeltsehen,  Zusamroenfliessen 
der  Buchstaben  beim  Lesen,  Ma- 
genschmerz ,  schmerzhafte  Auf- 
treibung des  Leibes,  kolikartige 
Schmerzen  im  Bauche,  dünne 


Digitized  by  Google 


Glonoinnm. 


121 


Stühle  mit  Zwang  im  Mastdarme, 
Harndrang,  grosse  Aufregung  der 
Geschlechtstheile ;  —  nächtliche 
Erectionen  ohne  Pollutionen  und 
wollüstige  Träume.  Brustbe- 
klemmung, erschwertes  Athmen, 
Zerschlagenheitsschmerz  im  Kreu- 
ze und  im  Rücken,  Schmerzen 
im  Hüftgelenke,  Steifigkeit  der 
Extremitäten. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  Schwindel,  Ohnmächten, 
Schwäche  des  Körpers  und  des 
Gedächtnisses ; 

2)  bei  Magenschwäche,  Durch- 
fall und  Diarrhöen; 

3)  beim  Blödsinn  und  der 
Anästhesie; 

4)  bei  Kolikschmerzen,  welche 
mehr  nervöser  Natur  sind,  Co- 
licodynia  (Becker); 


5)  bei  dem  langwierigen  Hu- 
sten alter  Leute  (FotkergiU)-, 

6)  bei  der  Kräfteabnahme  der 
Alten  (Marasmus  senilis); 

7)  bei  den  Convulsionen  der 
Kinder ; 

8)  bei  der  gesunkenen  Thätig- 
keit  in  der  Geschlechtssphäre  der 
Männer  (Impotentia  virilis); 

9)  bei  Kreuzschmerzen  und 
lähmig -rheumatischen  Schmerzen 
in  den  Untergliedern  (Jouee)-, 

10)  beim  Lumbago  und  bei  ner- 
vöser Gicht  nach  grossem  Säfte- 
verlnste; 

11)  bei  den  heftigen  und  an- 
haltenden Diarrhöen  im  Abdo- 
minaltyphus gebrauchte  sie  in 
der  neuesten  Zeit  Dr.  Liedbek 
in  Schweden  mit  dem  besten 
Erfolge. 

Dosis.  1.-6.  Verd, 


Glonoinum.  Glonoin.  Nitroglycerin. 
Salpeter  ölsüss. 


Geschichtliches.  Eines  der 
neuesten  Präparate,  deren  Prü- 
fung wir  den  nordamerikanischen 
Aerzten  verdanken  (Siehe  Con&t. 
Hering's  Amerikanische  Arznei- 
prüfungen 1.  Theil,  pag.  21-143). 

Bereitmigsweise.  Das  bei  Be- 
reitung des  Pflasters  aus  Bleioxyd 
und  Oel  oder  Fett  als  Neben- 
produkt gewonnene  Oel  süss, 
G 1  y  c  e  r  i  n  (Glyceriloxydhy drat), 
wird  aus  der  fertigen  Pflaster- 
masse durch  Uebergiessen  mit 
Wasser  und  längere  Berührung 
mit  demselben  aufgelöst,  die  so- 
dann abgegossene  Flüssigkeit 
durch  Einleiten  von  Schwefel- 
wasserstoffgas zuerst  von  dem 
anhängenden  Bleigehalt  befreiet 
und  dann  abgedampft.  Man  er- 
hält so  das  Glycerin  als  einen 
klaren,  dicklichen  Syrup  von  1,27 
Eigenschwere,  von  gelblicher  Far- 
be, widerlich -süssem  Geschmack 
und  ohne  Geruch.  Von  dem  so 
dargestellten  Oelsüss  wird  in  ei- 


ner Mischung  aus  2  Theilen  con- 
centrirter  Schwefelsäure  mit  1  Th. 
concentrirter  Salpetersäure,  die 
bis  auf  den  Gefrierpunkt  erkal- 
tet ist,  so  lange  tropfenweise  und 
in  Zwischenräumen  unter  Um- 
rühren zugesetzt,  bis  sich  durch 
Anschwimmen  einiger  öliger  Tro- 
pfen ein  Sättigungspunkt  zeigt. 
Hierauf  giesse  man  die  Mischung 
in  eine  reichliche  Menge  kalten 
Wassers,  wobei  sich  das  Glo- 
noin  anfangs  in  Gestalt  eines 
fettähnlichen  Niederschlages  aus- 
scheidet, der  wiederholt  mit  Was- 
ser ausgewaschen  und  der  Ruhe 
überlassen  sich  als  eine  ölige 
Flüssigkeit  verdichtet,  die  in  Ae- 
ther  gelöst  und,  um  das  Wasser 
ganz  zu  entfernen,  mit  Chlorcal- 
cium  geschüttelt,  abfiltrirt  und  ab- 
gedunstet wird,  worauf  das  Glo- 
noin  als  eine  ölige  Flüssigkeit 
von  scharfem  Geschmack,  wein- 
gelber Farbe  und  etwas  ätheri- 
schem Geruch  zurückbleibt.  Das 
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so  gewonnene  Glonoin  ist  in 
wohlverschlossenen  Gefässen  anf- 
zubewahren  und  davon  Auflösun- 
gen in  starkem  Weingeist  zu  be- 
reiten. Wohl  ist  zu  bemerken, 
das 8  bei  der  Darstellung  des 
Glonoin  die  grösste  Vorsicht  zu 
gebrauchen  ist,  dass  die  Mischung 
sich  nicht  zu  sehr  erhitze,  weil 
sonst  eine  Verpuffung  entsteht, 
wodurch  nicht  nnr  die  ganze  Flüs- 
sigkeit umherspritzt  und  verloren 
geht,  sondern  auch  der  Arbeiter 
leicht  in  Gefahr  gerathen  kann; 
darum  werde  die  ganze  Opera- 
tion im  Freien  und  in  längeren 
Pausen  vorgenommen. 

Physiologische  Wirkung. 

Ihre  vorzüglichste  Einwirkung 
scheintauf  das  Gehirn  und  auf 
jene  Organe,  die  aus  dem  Ge- 
hirne unmittelbar  ihre  Nerven 
nehmen,  nämlich  auf  das  Auge 
und  das  Ohr  gerichtet  zu  sein; 
aber  auch  die  Respirationsor- 
gane, die  Digestionsorgane, 
das  Herz  und  das  Kückenmark 
scheinen  von  dem  Glonoin  nicht 
allzu  wenig  afficirt  zu  werden. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkung. Die  meisten  Empfin- 
dungen haben  eine  von  unten 
nach  oben  aufsteigende  Richtung, 
Bewegung  verschlimmert  die 
Kopfsymptome,  Ohnmachtsge- 
fühle, schrillendes  Gefühl 
in  den  Nerven,  grosse  Puls- 
beschleunigung, so  lange  das 
Kopfweh  andauert,  nachfolgende 
Verminderung  der  Herzschläge, 
Angst  und  Furcht  begleiten  das 
Kopfweh,  Schwindel  bei  Be- 
wegung des  Kopfes  während  des 
Kopfschmerzes ,  dumpfer  Kopf- 
schmerz, mehrere  Stunden  anhal- 
tend, Vollheitsgefühl  im  Vorder- 
kopf und  Scheitel,  Blutandrang 
nach  dem  Kopfe,  constantes  Pul- 
siren und  Klopfen  im  Kopfe, 


Augenentzündung,  Funkensehen, 
schwarze  Flecke  vor  den  Augen 
beim  Kopfweh.  Summen,  Läu- 
ten in  den  Ohren  während  des 
Kopfweh's,  drückender,  nagender 
Schmerz  im  Magen,  Aufstossen, 
Uebelkeit,  Erbrechen  von  gelbem 
Schleim  während  des  Kopfschmer- 
zes, Zusammenschnürungsgefühl 
in  der  Brust  beim  Kopfschmerz, 
starkes,  sichtbares  Herzklopfen, 
Steifheit  des  Nackens  beim  Kopf- 
schmerz. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Beim  congestiven Schwin- 
del mit  Vollheitsgefühl,  Duselig- 
keit, wechselnder  Gesichtsblässe 
und  Rothe; 

2)  bei  Kopfschmerzen  in 
Folge  des  Blutandranges  nach 
dem  Kopfe,  besonders  bei  apo- 
plektischem  Habitus,  bei  Schwan- 
gern, bei  Einwirkung  "heftiger 
Sonnenhitze,  Insolation; 

3)  bei  Kopfcongestionen 
mit  gleichzeitigem  Blutandrang 
zum  Herzen. 

In  der  neuesten  Zeit  ist  das 
Glonoin  von  homöopathischen 
Aerzten  mit  Erfolg  angewendet 
worden,  so  von  Dr.  Kaesemann 
in  Lieh,  Grossh.  Hessen,  bei  ei- 
ner Frau  von  60  Jahren,  wo  in 
Folge  eines  Schreckens  Schwin- 
del, Betäubung,  erschwerte  Spra- 
che und  schwaches  Sehen  ein- 
traten, die  einen  apoplektischen 
Zustand  befürchten  Hessen,  Glo- 
noin 6.  mit  Nutzen  gereicht. 
(Allg.  hom.  Ztg.  65.  Bd.  Nr.  14, 
Sept.  1862.) 

Einen  ähnlichen  eclatanten  Fall 
theilt  der  hom.  Arzt  Dr.  Ganz 
in  gleicher  Weise  mit  (Allg.  hom. 
Ztg.  64.  Bd.  Nr.  21,  Mai  1862). 
In  diesem  Falle  wurde  der 
Schwindel  mit  Erbrechen  von 
Schleim  und  Galle  verbunden; 
Glonoin  6.  wurde  mit  Nutzen 
gereicht. 
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Granatnm.  Pnnica  granatnm.  (X.)  Gemeine  Gra- 
nate. Granatapfelbanm.  (Myrtaceae.) 


Geschichtliches.  Der  Granat- 
apfelbanm wird  schon  im  alten 
Testamente  von  Moses  erwähnt. 
Auch  Homer  in  der  Odysse  VIII. 
120  gedenkt  seiner.  Bei  den 
Alten  wurden  die  Blätter,  Blü- 
then  und  die  Frucht  als  Arznei- 
mittel angewendet.  Die  Punica 
granatnm  gehörte  unter  die  Arz- 
neimittel des  Hippokrates. 

Vorkommen.  Ursprünglich  im 
nordlichen  Afrika;  von  da  kam 
sie  nach  dem  südlichen  Europa, 
wo  sie  vielfach  angepflanzt  wor- 
den ist.  Auch  in  Asien,  Benga- 
len, China  und  Persien  ist  sie 
jetzt  heimisch. 

Berei  tu  ups  weise.  Man  berei- 
tet nach  Regel  I.  eine  Tinctur, 
welche  von  strohgelber  Farbe 
und  bitterem  Geschmacke  ist. 

Eigenschaften.  Die  Rinde  der 
Wurzel  färbt  das  Wasser  und 
den  Speichel  gelb,  macht  mit 
Wasser  auf  dem  Papiere  einen 
gelben  Strich,  der  durch  Säuren 
in  Rosenroth,  durch  schwefelsau- 
res Eisen  aber  in  Blau  verändert 
wird.  Der  Geschmack  ist  zu- 
sammenziehend. 

Physiologische  Wirkung. 

Nach  J.  O.  Müller  in  Wien  ist 
der  eigentliche  Wirkungsherd  der 
Granatwurzelrinde  das  s plan- 
chische Nervensystem,  vorzüg- 
lich das  Ganglion  solare  und 
überhaupt  der  Digestionsapparat. 
Von  diesem  Brennpunkte  aus 
strahlen  die  Wirkungen  nach 
Rückenmark  und  Gehirn. 
Charakteristische  Arznei- 
wirkung. Convuisivische  Be- 
wegungen; Katalepsie  und  Epi- 
lepsie, Mattigkeit,  Ohnmacht,  Ma- 
gerwerden bei  unaufhörlichem 
Appetite,  unruhiger  Schlaf:  plötz- 
liches Erwachen  aus  dem  Schlafe, 
Hypochondrie,  Melancholie,  Ge- 
dächtnissmangel, Schwindel 


des  Nachts,  Betäubung  bei 
grossem  Appetit  und  Durchfall, 
Kopfweh,  Schwäche,  Zittern  vor 
den  Augen,  erweiterte  Pupile, 
Brausen  vor  den  Ohren,  gelbli- 
che Gesichtsfarbe,  Bluten  des 
Zahnfleisches,  viel  Speichel  im 
Munde,  Verengerung  des  Schlun- 
des, sehr  veränderlicher  Ap- 
petit, unaufhörlicher  Hunger 
bei  schlechter  Verdauung,  faules 
Aufstossen  nach  Genuss  fetter 
Speisen,  Aufschwulken  wässriger 
Materie,  besonders  nüchtern, 
nächtliches  Erbrechen,  Schmer- 
zen im  Magen  und  im  Bauche, 
Kolikschmerz,  Schmerz  in  den 
Lenden,  Zurücktreten  der  Her- 
nien, habituelle  Diarrhöe,  Brust- 
schmerz, Herzklopfen,  Stechen  im 
Nacken  und  in  den  Schläfen, 
Schauder  über  den  Rücken,  Zäh- 
neklappern. 
Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  Ohnmächten  mit  gal- 
liger Complication  (Galen)', 

2)  bei  Blutflüssen  und  Verei- 
terung der  Leber  {Ahrttn); 

3)  bei  Kräftemangel  der  Phthi- 
siker  und  Laxität  der  Schleim- 
häute (Horn)-, 

4)  bei  nässenden  Hautausschlä- 
gen (als  Waschwasser),  Hant- 
jucken nnd  Krätze  (Araber); 

5)  bei  Fiebern:  Wechselfieber, 
Gallenfieber,  hektisches  Fieber 
und  gastrisches  Fieber  (Diosco- 
rides) ; 

6)  bei  Augenkrankheiten:  Au- 
genentzündung, Pterygium  und 
Flecken  in  den  Augen  (Hippo- 
krates und  Galen); 

7)  bei  Ohrenentzündung  und 
Ulceration  des  Ohres  (Baiihin); 

8)  bei  Blutflüssen  aus  der  Nase, 
Wackeln  der  Zähne,  Bluten  des 
Zahnfleisches,  Stomacace; 

9)  bei  Anginen  und  Verschwa- 
rung  der  Tonsillen  (äusserlich); 
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10)  bei  Cardialgien,  Gelüsten 
der  Schwangern,  Ekel,  Erbre- 
chen, Durchfall  u.  Ruhr  (Plinius); 

11)  bei  Cholera,  Diarrhöe,  chro- 
nischen Ruhren  (Plenk);  bei  Mast- 
darmvorfall, Gebärmutterblut- 
fluss,  Scheidenvorfall  und  Weiss- 
fluss  (Murrai/); 

12)  bei  Heiserkeit,  Husten, 
Bluthusten,  Herzklopfen  (Dios- 
corides) ; 

13)  bei  Bandwurmern  als 
das  sicherste  Mittel;   man  be- 


nutzt hierzu  das  Extractum 
aethericum,  Corticis  radi- 
cis  aethereum,  Dr.  3.  aq.  dest. 
unc.  6.,  Syrupus  Cort.  aurant. 
unc.  1.  Auf  3  Mal  alle  halbe 
Stunden  zu  nehmen. 

Auch  kann  das  Decoct  an- 
gewendet werden,  von  dem  ich 
auf  der  Wiener  Klinik  1832  von 
Prof.  Hartmann  die  glücklichsten 
Erfolge  sah. 


Graphites.  Carbo  mineralis.  Plumbago.  Carbnretnm 
ferri.  Graphit.  Mineralische  Kohle.  Reissblei. 

Gekohltes  Eisen. 


Geschichtliches.  Der  Graphit 
war  schon  den  Alten  bekannt; 
1779  hat  zuerst  Scheele  seine  cha-  j 
rakteristischen  Merkmale  angege-  , 
ben.  Der  Name  kommt  vom  Gne-  j 
einsehen  yoarpen>,  schreiben,' 
und  die   deutsche  Bezeichnung  j 
Schreibblei  ist  gewiss  die  rich- 
tigste.   Er  hatte  bisher  immer ; 
nur  eine  technische  Anwendung. 
Weinhold  hat  das  Verdienst,  den 
ersten  Gedanken  zur  medicini- 
schen  Anwendung  desselben  ge- 
geben zu  haben.     Auf  seiner 
Reise  in  Italien  erfuhr  er,  dass 
in  Venedig   eine  Bleistiftfabrik 
sei,  von  welcher  unter  dem  Volke 
der  Glaube  herrscht,  dass  der, 
welcher  darin  arbeitet,  von  aller- 
lei hartnäckigen  Randen  befreiet 
werde,  und  er  sah  in  der  That 
dort  den  Graphit  gegen  Flech- 
ten mit  Erfolg  anwenden;  er 
machte  auch  spater  selbst  glück- 
liche Versuche  mit  der  inneren 
und  äusseren  Anwendung  des 
Graphit'8.  Seine  fernem  Empfeh- 
ler sind :  Heim,  Horn,  Sachs,  Ruef, 
Brera  u.  Eisenmann;  seine  Geg- 
ner: Kraus  und  Pereira. 

Vorkommen.  Im  natürlichen 
Zustande  im  Granit,  als  Fossil 


in  allen  Ländern,  am  reinsten  in 
England,  in  der  Grafschaft 
Cumberland.  Man  kann  ihn  auch 
künstlich  darstellen. 

Bereitungsweise.    Der  zum 

Arzneigebrauch  bestimmte  Gra- 
phit wird  möglichst  fein  gepul- 
vert, mit  reinem  Wasser  unter 
fortwährendem  Umrühren  1  Stun- 
de lang  gekocht,  das  Wasser  ab- 
gegossen, einige  Tage  lang  mit 
verdünnter  Salpetersalzsäure  di- 
gerirt,  hierauf  ausgewaschen  und 
auf  dem  Filter  getrocknet.  Der 
Graphit  widersteht  aber  vermöge 
der  ausserordentlichen  Biegsam- 
keit seiner  schuppigen  Krystalle 
auch  dem  stundenlang  fortgesetz- 
ten Reiben  und  zeigt  fortwährend 
glänzende  Punkte.  Diesem  zu 
begegnen  ist  das  beste  Mittel, 
den  gereinigten  Graphit  in  klei- 
nen Portionen  mit  gröblich  ge- 
pulvertem Milchzucker  und  Was- 
ser zu  einem  dicken  Brei  anzu- 
fertigen und  das  Wasser  verdun- 
sten zu  lassen.  Auf  diesen  dicken 
Brei  wird  nun  kochend  heisses 
Wasser  gegossen,  um  den  Milch- 
zucker aufzulösen  und  die  feine- 
ren Theile  von  den  gröberen  ab- 
zuschlemmen.  Dieser  geschlemm- 
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te  Graphit  wird  nach  wiederhol- 1 
tem  Auswaschen  getrocknet  und 
zu  Verreibnngen  verwendet. 
Eigenschaften.  Er  ist  geruch- 1 
und  geschmacklos,  fühlt  sich  fett 
an,  verflüchtigt  sich  bei  starker 
Erhitzung  unter  Entwickelung 
von  kohlensaurem  Gas.  Die  Ver- 
bindung der  Kohle  mit  dem  Ei- 
sen ist  keine  chemische;  denn 
im  Ceylon'schen  Graphit  ist 
gar  kein  Eisen  enthalten,  nur  der 
englische  bat  etwas  Eisen. 
Nach  Duflos  besteht  der  Graphit 
aus  reinem  Kohlenstoff  und 
kommt  dem  Diamant  am  näch- 
sten; es  fehlen  ihm  aber  die  Ei- 
genschaften der  Kohle,  nämlich 
die  Luft  zu  absorbiren,  die  üblen 
Gerüche  zu  zerstören  und  die 
Fäulniss  zu  verhindern,  Eigen- 
schaften, die  wir  bei  der  Carbo 
animalis  und  vegetabilis  antref- 
fen. 

Physiologische  Wirkung. 

Die  ältere  Schule  sah  im  Gra- 
phit ein  Mittel,  welches  auf  die 
Haut,  auf  die  Harnabsonde- 
rung wirkt.  Die  Homöopa- 
thie sieht  in  ihm  ein  Antihae- 
morrhoidale,  ein  Gehörmittel,  er 
passt  vorzüglichst  für  scrophulöse 
und  venöse  Individuen;  er  passt 
ferner  bei  Neigung  zu  Aus- 
schlagskrankheiten, zu  Hämor- 
rhoidal-  und  Menstrualcongestio- 
nen,  bei  Neigung  zum  Schwitzen, 
bei  Wurmbeschwerden. 
Charakteristische  Arznei- 
Wirkung.  Blutwallungen,  ve- 
nöse Congestivzustände ,  Ple- 
thora venosa,  nässende  Flech- 
ten, Verdauung8schwäcbe,  Zu- 
nahme der  Symptome  nach  dem 
Essen,  langwierige  Hartleibigkeit, 
Gehörbeschwefden,  unterdrückte 
Menstruation,  Sausen,  Brausen 
und  Schwerhörigkeit,  katarrhali- 
sche Leiden,  Schleimflüsse  aus 
verschiedenen  Theilen,  gastrische 
Symptome,  Magendrücken,  Hä- 
morrhoidalcongestionen ,  venöse 
Stockungen,  scrophulöse  Be- 
schwerden. 


Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  herpetischen  Affectio- 
nen  des  Gesichtes,  bei  sparsamer 
Menstruation ; 

2)  beim  Erysipelas  faciei 
zur  Verhinderung  der  Recidive, 
besonders  bei  Hämorrhoidariern; 

3)  bei  der  Crusta  lactea, 
Milch  schorf,  wo  er  selbst  nach 
der  Erfahrung  der  Aerzte  älte- 
rer Schule  (jgchönlein)  eine  spe- 
cifische  Wirkung  hat  (1  Gr.  Graph. 
20  Gr.  Sach.Lact.); 

4)  bei  scropbulösen  Ge- 
schwürenf  Weinkold),  so  wie  bei 
Fus8geschwüren  mit  Stuhlver- 
stopfung ; 

5)  bei  der  Zona,  Gürtelaus- 
schlag, wo  die  Blasen  bis  zum 
Nabel,  bis  zum  Rück  grate  sich 
erstrecken; 

6)  bei  der  Mentagra,  Ge- 
sichtsflechte, wo  ich  ihn  bei  ei- 
nem Hämorrhoidarier  auf  meiner 
homöopathischen  Poliklinik  mit 
Erfolg  angewendet  habe;  inner- 
lich 1  Gr.  der  2.  Verreibung  und 
äusserlich  5  Gr.  1.  Verr.  auf 
1  Drachme  ungesalzene  Butter, 
früh  und  Abends  bohnengross  ein- 
zureiben ; 

7)  bei  der  Menstruatio  par- 
ca,  wo  Kopf-  und  Kreuzschmer- 
zen zugegen  waren; 

8)  beim  Krampfhusten  nach 
vertriebener  Flechte  (Hartlaub); 

9)  bei  den  blinden  Hämorrhoi- 
den, die  er  oft  zum  Flusse  bringt; 

10)  bei  verschiedenen  krank- 
haften Aflectionen  des  Gehörs, 
so  wie  gegen  Ohrenbrausen  mit 
Schwerhörigkeit  (Rückerf)-y  bei 
derDysecoia  chronica  (chro- 
nische Schwerhörigkeit),  wo  die 
Schwerhörigkeit  durch  eine  her- 
petische Ablagerung  auf  die  Wän- 
de des  Gehörganges  stattfand  (Lo- 
bethal),  oder  wo  die  Schwerhö- 
rigkeit ihren  Grund  in  einem 
Katarrh  der  Eustachischen  Trom- 
pete hat,  oder  wo  das  Indivi- 
duum öfter  an  Zahnschmerzen 
und  Halsentzündung  leidet; 
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Gratiola. 


U)  hei  der  Schwerhörigkeit  I 
nach  unterdrückten  Hämor- 
rhoiden nnd  Leibes ve rsto- 
pfung;  in  einem  solchen  Falle 
reichte  ich  Graphit  2.  Verreibung 
(10:100),  worauf  bald  die  Hä- 
morrhoiden zum  Vorschein  ka- 
men ; 

12)  wo  eine  vorübergehende 
Schwerhörigkeit  nach  einer  un- 
terdrückten Flechte  entstand.  So 
heilten  wir  bei  einem  jungen 
Manne  auf  diese  Weise  eine  vor- 
übergehende Schwerhörigkeit, 
nach  einer  überstandenen  Ohren- 
entzündung, durch  Graphit  1. 
Verr.  Eine  früher  bestandene 
Flechte  hinter  dem  Ohre  kam 
wieder  hervor  und  die  Schwer- 
hörigkeit verschwand  allmählich, 
wobei  zu  bemerken,  dass  bei  dem 
Erscheinen  des  Flechtenausschla- 
ges Graphit  auszusetzen  ist, 
sonst  tritt  der  Ausschlag  mit 
grösserer  Heftigkeit  hervor; 

13)  bei  der  Epistaxis  vica- 
ria,  seu  metastatica,  wo  das 
Nasenbluten  in  Folge  eines  un- 
terdrückten Hämorrhoidalflusses 
entstand.  In  einem  solchen  Falle 
brachte  Graphit  den  Blutfluss 
wieder  hervor; 


14)  beim  congesti venZahu- 
s ch  merz  der  Frauen  ohne  alle 
Spur  von  Entzündung,  wie  bei 
Menstruationsstörungen  und  beim 
Zahnschmerz  in  der  Schwanger- 
schaft; 

15)  beim  Magenkrampf  der 
Hämorrhoidarier,  besonders  nach 
unterdrückter  Flechte  mit  hefti- 
gem Erbrechen.  Einen  solchen 
Fall  sahen  wir  auf  unserer  ho- 
möopathischen Poliklinik. 
Nach  mehreren  Dosen  der  l.Verr. 
kam  der  Ausschlag  wieder  her- 
vor und  der  Magenkrampf  verlor 
sich  allmählich; 

16)  bei  Leib  es  Verstopfung,  wo 
venöse  Stockungen  im  Pfortader- 
system zugegen  sind  (Lobethal); 

17)  beim  Krampfasthma  nach 
unterdrückter  Flechte; 

18)  bei  der  Dyspepsie,  die  mit 
Heisshunger  abwechselte,  bei  an 
Ausschlägen  leidenden  Indivi- 
duen. 

Antitlota.  Für  grosse  Gaben: 
Wein;  für  kleine  Gaben:  Nux 
vom.;  Riechen  an  einer  Arsenik- 
solution. 

Dosis.  1.-3.  Verr. 


Gratiola.  Gratiola  of ficinalis.  (X.)  Gottesgnadenkrant. 
Gichtkraut.  Purgirkraut.  (Scrophulariae.) 


Geschichtliches.  Das  Gnaden- 
kraut war  den  alten  Griechen 
und  Römern  wenig  bekannt.  Erst 
Lobelius  beschreibt  diese  Pflanze 
unter  dem  Namen  Gratia  Dei 
und  Mathiolus  und  Dodunaeus  bil- 
deten sie  ab.  Buerhaie  hielt  sie 
für  ein  wurmabtreibendes  Mittel. 

Vorkommen.  In  ganz  Deutsch- 
land, im  mittleren  und  südlichen 
Europa  auf  feuchten  Wiesen  und 
Flussufern,  Seen  und  Wasser- 
gräben, blüht  in  der  Mitte  des 
Sommers. 

Bereituiigsweise.  Die  vor  der 
Entwickelung  der   Blüthen  im 


Mai  ge< 


j  sammelte  Pflanze  sammt 
der  Wurzel  wird  nach  Regel  II. 
zur  Essenz  bereitet,  die  eine 
tiefe  grünbraune  Farbe  und  sehr 
bittern  Geschmack  hat. 
Eigenschaften.  Die  Pflanze 
hat  Gerbesäure  und  ein  bitte- 
res Princip,  das  fJratiolin,  ein 
Körper  von  ungemeiner  Bitter- 
keit, phosphorsaureu  Kalk  und 
Eisenoxyd. 

Physiologische  Wirkung. 

Ihre  Wirkung  ist  vorzüglichst 
auf  die  Abdominalnerven,  auf 
die  Eingeweide  des  Unterleibes, 
auf  die  Leber,  auf  das  Lymph- 
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und  Drusenaystem,  auf  den  Ute- 
rus gerichtet;  sie  passt  daher  bei 
torpider  Atonie  des  Unterleibes. 

Charakteristische  Arznei- 
wirknng.  Ekel ,  Erbrechen, 
schleimige  und  wässerige  Aus- 
leerungen, vermehrter  Urinab- 
gang, unerträgliches  Jucken  in 
den  weiblichen  Schamtheilen, 
Nymphomanie  (Mutterwuth), 
Delirien,  Zusammenschnürung 
der  Kehle,  Wasserscheu  und  all- 
gemeine Uonvulsionen  (nach  ei- 
nem Klystiere  aus  Gratiola),  spar- 
samer Urin,  Exaltationen  des  Ge- 
müthes  (Wahnsinn),  Depres- 
sion des  Gemüthes,  Melancholie, 
krätzartige  Hautausschläge,  Gelb- 
sucht, starke  Ausleerungen  mit 
Leibschmerzen,  rheumatisch-gich- 
tische Schmerzen  in  den  obern 
und  untern  Extremitäten. 

Verwerthete  Symptome. 
Wir  führen  hier  auch  die 
Heilungen  der  Aerzte  älterer 
Schule  an,  die  in  dem  homöo- 
pathischen Principe  ihre  Recht- 
fertigung linden: 

1)  bei  Unterleibsleiden  mit 
Verstopfung  (Rückert); 

2)  bei  Hydrops ien,  Haut- 
und  Bauchwassersucht  ( Stork 
und  Joel); 

3)  bei  alten  chronischen  Haut- 
ansschlägen ,  namentlich  hart- 
näckiger Krätze; 

4)  bei  der  Epilepsia  ganglio- 
pathica,  die  ihren  Grund  in  ei- 


nem Torpor  der  sympathischen 

Nerven  hat  (Dioscorides  und 
Richter) ; 

5)  bei  hartnackigen  alten  Fuss- 
geschwüren. Wendt  in  Er- 
langen beginnt  mit  sehr  kleinen 
Gaben; 

6)  bei  Gelbsucht,  Leber- 
verhärtung und  Polycholie 
(Stärk  und  Sacht)] 

7)  bei  Quotidian-  und  Tertian- 
fieber  mit  unregelmässigem  Ver- 
lauf; 

8)  beim  Katarrh  der  Urinblase ; 
bei  hartnäckiger  Gonorrhöe  und 
Leucorrhöe  (Sundetin)] 

9)  bei  Krankheiten  der  Hypo- 
chondristen  mit  Unterleibsleiden ; 

10)  bei  Manie  und  Melancholie, 
verbunden  mit  Menstrual-  und 
Hämorrhoidalanomalien  (Jahr)x 

11)  beim  Delirium  tremeA, 
wo  keine  Asthenie  zugegen;  hier 
wirkt  siespeeifisch  nach  Muhr- 
beck\ 

12)  bei  Schleimhautkrankhei- 
ten, torpidem  Asthma  u.  Schleim- 
schwindsucht (Sächs); 

13)  bei  Jodvergiftung  nach 
Härtung ; 

Antidot.  Jod. 

Dosis.  3.-6.  Verd. 

Krankheiten ,  welche  Nachts 
im  Sitzen  sich  verschlimmern, 
durch  Berührung  sich  verbessern, 
passen  nach  Trinks  für  Gratiola. 


Guaco.  Wahre  Guako-  oder  Huakopflanze.  Gift- 
widrige Mikanie.  Von  Mikania  Guaco  Humboldt 

et  Bonpland.  (Compositae.) 


Diese  in  ihrem  Vaterlande  Colum- 
bien, Mexiko,  Guatemala,  Vene- 
zuela und  andern  Punkten  Nord- 
amerikas  ihrer  Heilkräfte  halber 
sehr  geschätzte  Schlingpflanze 
war  bis  zur  Zeit  der  Europa 
durchziehenden  Choleraepide- 


mie bei  uns  ganz  unbekannt. 
Mtitis  brachte  1788  die  ersten 
Nachrichten  über  die  günstigen 
Heilkräfte  der  Guakopflanze  ge- 
gen Schlangengifte  nach  Eu- 
ropa. Spanische,  englische  und 
französische  Aerzte  fanden  die 
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Ouajacum. 


Wirkung  bestätigt.  Auch  in  der 
Cholera  wurde  sie  oft  mit  Er- 
folg gebraucht. 

Zur  Bereitung  einer  Tinctur 
nach  Regel  I.  sind  die  obersten 
schwächern  Thetle  der  Stengel, 
die  Blätter  und  Blüthenstände 
zu  wählen.  Sie  hat  eine  blass- 
gelb-grüne Farbe. 

Die  Pflanze  hat  wichtige  Be- 
standteile : 

1)  Das  Guacin,  ein  harziger 
Bitterstoff,  der  sich  in  heissem 
Wasser  und  Alkohol  leicht  auf- 
löst und  schon  zu  1  Gran  nach 


Pettenkofer  Erbrechen  u.  Schweiss 
bewirkt; 

2)  Gerbestofl'  und  Extractiv- 
stoffe.  In  ihrem  Vaterlande  wird 
sie  gegen  Scorpionstich ,  Hydro- 
phobie,. Podagra,  Tetanus  und 
Trismus,  Menostasie  und  Lungen- 
sucht empirisch  oft  mit  Erfolg  an- 
gewendet. Gegen  die  asphyc- 
tische  Cholera  fielen  in  Eu- 
ropa die  Versuche  günstig  aus. 
Nur  muss  die  Tinctura  Guaco 
alcoholica  et  aetherea  an- 
gewendet werden;  minder  wirk- 
sam aber  war  die  wässerige  Ab- 
kochung. 


Guajacnni. 


firiiher  als  die  Sassaparilla  war 
"uajak  bei  der  Syphilis  ein- 
geführt. Consalons  Ferrand,  der 
schon  früher  an  dieser  Krank- 
heit gelitten  hatte,  brachte  es 
1508  von  St.  Domingo  nach  Spa- 
nien. In  St.  Domingo  lernte  er 
den  Gebrauch  desselben  von  den 
Indianern  kennen.  1517  wurde 
es  in  Italien  bekannt,  in  demsel- 
ben Jahre  in  Deutschland,  wo 
Nicol.  Poll  bereits  über  die  Hei- 
lung von  3000  Menschen  durch 
Guajak  berichtet.  1519  genass 
Ulrich  r.  Hutten  durch  Guajak- 
holz,  nachdem  elfmal  wiederholte 
Salivation  ihn  nicht  zu  heilen 
vermochte.  Man  unterschied  aber 
das  Lignum  guajacum,  wel- 
ches im  Innern  des  Holzes  eine 
schwarze  Kernschicht  zeigt  und 
von  St.  Domingo  kommt,  von 
dem  Lignum  sanctum,  vel  pa- 
lum,  welches  im  Innern  weiss 
ist  und  von  Portori co  her- 
stammt. Später  wurde  auch  das 
Harz  in  Gebrauch  genommen, 
Resina  guajaci,  welches  1776 
von  Emerigon  in  Martinique 
als  Specificum  gegen  Gicht  und 
Podagra  angerühmt  wurde. 

Vorkommen,  Auf  den  Antillen. 

Bereitung* weise.  Wir  berei- 
ten aus  dem  Guajakharz,  Resina 


guajaci  nativa,  nach  Regel  I.  eine 
Tinctur  von  dunkelbrauner  Farbe. 
Eigenschaften.  Das  Harz  hat 
einen  benzoeähnlichen  Geruch 
und  etwas  süsslichen  Geschmack; 
das  grauweisse  Pulver  färbt  sich 
an  der  Luft  bald  grün.  Es  löst 
sich  in  Alkohol  leicht  auf.  Die 
wichtigsten  chemischen  Be- 
standteile sind:  Guajakharz, 
Guajaksäure,  Guajacin  und 
Guaj  aköl. 

Physiologische  Wirkung. 

Die  Wirkung  des  Guajacum 
bezieht  sich  vorzüglichst  auf  die 
fibrösen  und  serösen  Häute, 
auf  die  Sehnen  und  Muskel- 
scheid e  n  u.  auf  die  äussere  Haut  ; 
es  befördert  sehr  den  Schweiss, 
die  Harnsecretion,  aber  auch  den 
Monatfluss.  Kleine  Gaben  be- 
fördern die  Verdauung. 
Charakteristische  Arznei- 
wirkung.  Ausbruch  eines  ro- 
then  masernähnlichen  Ausschla- 
über  den  ganzen  Körper, 


Magendrücken,  Verstopfung,  Blä- 
hungen, Erbrechen,  Kolikschmer- 
zen, Kopfschmerzen,  oft  Durch- 
fall, vermehrte  Absonderung  der 
Haut  und  der  Nieren,  erhöhte 
Wärme,  Herzklopfen,  Unruhe, 
Wiederersoheinen  der  Menstrua- 
tion und  Häraorrhoidalblutflüsse. 
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Verwerthete  Symptome. 

Auch  das  Guajacum  ist  von 
homöopathischen  Praktikern  bis 
jetzt  sei  ton  angewendet  worden, 
desto  mehr  von  den  Praktikern 
älterer  Schule;  wir  werden 
daher  jene  Erfahrungen  dersel- 
ben anführen,  die  im  homöopa-  ■ 
thischen  Principe  ihre  Begrün-  j 
dung  haben: 

1)  gegen  atonische  und 
langwierige  Gicht,  wo  es 
oft,  um  mit  der  alten  Erbsünde, 
der  unnützen  Mischung  der  Arz- 
neien, nicht  ganz  zu  brechen,  mit 
noch  andern  Arzneikörpern  ver- 
bunden wurde; 

2)  beim  chronischen  Rheu- 
matismus, möge  der  Rheuma- 
tismus seinen  Sitz  haben  in  den 
Muskeln,  in  den  Gelenken,  im 
Kopfe  oder  in  den  Zähnen; 

3)  bei  der  Rheumatalgia 
mercurialis,  wo  Contractionen, 
Gelenksteifigkeit  und  Knochen- 
anschwellungen in  Folge  des 
Mercurm  issbrauch  es  zugegen  sind 
{Richter) ; 

4)  bei  Wassersucht  nach  ver- 
triebenen Exanthemen,  oder  nach 
Unterdrückung  der  Menstruation 
(Chapman) ; 

5)  bei  chronischen  Hautaus- 
schlägen, als:  herpetischen  Exan- 
themen, Herpes  circinatus,  Her- 


pes syphiliticus,  bei  veralteter 
Krätze  auf  gichtischem  Boden, 
beim  Kopfgrind  scrophulöser  In- 
dividuen ; 

6)  bei  beginnender  Gelbsucht 
{Schneider); 

7)  bei  der  Fettsucht  gichti- 
scher Individuen  {ffedenusj; 

8)  bei  der  Syphilis,  wenn 
diese  vorherrschend  das  Kno- 
chen- und  Hautsystem  ergriffen 
hat,  und  besonders  complicirt 
mit  Gicht,  chronischen  Hautans- 
schlägen und  Scropheln  erscheint; 

9)  bei  Scropheln,  wenn  diese 
unter  bedeutender  Atonie  und 
trägen  Absonderungen  in  den 
Hautorganen  auftreten ; 

10)  bei  chronischen  Lungen- 
blennorrhöen,  welche  durch  Gicht, 
Krätze  oder  Flechten  unterhalten 
werden; 

11)  bei    unterdrückter  Men- 
struation chlorotischer  Mädchen. 
William  in  Philadelphia  bedient 
sich  der  flüchtigen  Guajaktinctur; 

12)  bei  Steinbeschwerden 
gichtischer  Individuen  (Jahn); 

13)  bei  der  hitzigen  Man- 
delbräune (Angina  tonsil- 
laris) soll  nach  Hanney  und  Bell 
Guajak  in  grossen  Gaben  unter 
100  Fällen  99mal  geheilt  haben. 

Dosis.   1.-3.  Verd. 


Guarana.  Siehe  Paulinia  sorbilis. 


Guarea.   Guarea  trichiloides, 


ein  auf  Cayenne  und  in  Brasilien  ! 
wachsender  Baum ,  dessen  Saft  j 
heftiges  Erbrechen  und  Purgiren  • 
erregt.    Als  Gegengift  dient  die 
Jatropha  multifida,  L.    Geprüft 1 
wurde  sie  von  Petroz  (Journ.  de 
la  societe  Gal.  de  med.  hom.) 
Die  werthvollsten  Symptome  für 
di*  Praxis  sind:   Krämpfe  und 
Convulsionen  bei  Kindern,  hy- 
sterischer Krampf,  Starrkrampf, 

Altschul,  Reallexicon. 


Schwindel,  Kopfschmerz,  Ent- 
zündung der  Bindehaut,  Chemo- 
sis, die  Gegenstände  erscheinen 
grau,  Zuckungen  des  Mundes, 
Erbrechen  scharfer  grüner  Stoffe, 
Blasenentzündung,  unwillkürli- 
ches Harnlassen,  Keuchhusten 
mit  blutigem  Auswurf,  Millar- 
sches  Asthma,  Erstickungsan- 
fälle, Leberflecke,  Lähmigkeit  in 
den  Handgelenken. 

9 
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Haematoxylon  —  Helianthus. 


Praktische  Anwendung 
findet  diese  Pflanze  im  Decocte 
innerlich  und  in  Klystieren  nach 
Aubot,  bei  Tertianfiebern ,  Was- 
sersuchten und  Krankheiten  des 
Lymphsystems.  Von  Seiten  der 
homöopathischen  Erfahrun- 
gen liegt  nur  ein  Fall  vor  von 


heftiger  Chemosis  nach  einer 
Staaroperation,  wo  das  Mittel  in 
13.  Verd.  binnen  4  Tagen  fast 
eine  gänzliche  Heilung  bewirkte. 
Auch  in  andern  schwachem  Fäl- 
len will  Petroz  öfters  die  Guarea 
hülfreich  gefunden  haben. 


Haematoxylon.  Lignum  campechianum.  Blauholz. 
Campechenholz.  (Leguminosae,  L.) 


Es  kommt  zu  uns  aus  Mexiko, 
hat  einen  schwachen  veilchen- 
ähnlichen Geruch,  einen  bitter- 
lichen Geschmack  und  färbt  den 
Speichel  violett-roth.  Man  be- 
reitet daraus  nach  Regel  I.  eine 
Tinctur.  Es  hat  einen  eigen- 
tümlichen Farbestoff,  Haema- 
tin  oder  Haematoxin  genannt, 


und  das  Holz  enthält  Ger  be- 
st off;  es  färbt  den  Stuhl  und 
den  Harn  roth.  Cuilen  und  AUton 
empfehlen  es  als  ein  adstringi- 
rendes  Mittel  gegen  Bauchflüsse, 
Dysenterien,  und  Weinrich  zieht 
es  bei  den  septischen  Ruhren 
und  adynamischen  Fiebern  der 
China  vor. 


Hamamelis  yirgiiiiana.  Virginisclie  Zaubernuss. 


Eine  Staude  aus  der  Familie  der 
Berberiden,  die  in  Nordamerika 
von  Neuengland  bis  Carolina  auf 
Hügeln  und  Bergen  vorkommt. 
Der  Aberglaube  legt  dieser  Stau- 
de übernatürliche  Kräfte  bei, 
weshalb  man  sie  zu  geheimen 
Künsten,  gleichsam  wie  eine 
Wünschelruthe  gebraucht,  beson- 
ders zur  Auswitterung  von  Er- 
zen. Die  Schale  und  die  Blät- 
ter sind  stark  adstringirend  und 
enthalten  nach  Rafinesqtte  Ger- 
bestoff, Bitterstoff  und  ein  we- 
sentliches Oel.  Bei  den  Indiern 
steht  sie  in  hohem  Ansehen,  man 
benutzt  sie  bei  schmerzhaften  Ge- 


* 

schwülsten,  Hämorrhoidalknoten, 
Geschwüren  und  Augenentzün- 
dungen. Die  Rinde  soll  eine 
beruhigende  Eigenschaft  haben. 
Die  Blätter  gebraucht  man  als 
Thee  bei  profusen  Mcnstrualflüs- 
sen  und  Magenblutungen. 

In  der  neuesten  Zeit  hat 
Belchen  (Allg.  hom.  Ztg.  50.  104) 
bei  passiven  Blutffussen,  bei  Na- 
senbluten anämischer  Subjecte 
Hamamelis  3.  Potenz,  1  Tropfen 
zweimal  täglich,  und  in  einem 
andern  Falle  Hamamelis  1.  Po- 
tenz, 3  Tropfen  in  einem  Glas 
Wasser  gereicht.  Der  Blutfluss 
hörte  für  inimer  auf. 


Helianthus.  Sonnenrose.  Sonnenblume.  Von  He- 
lianthus annuus.  (I.)  (Corymbiferae.) 

Die  Sonnenblume  blüht  in  Peru  I  men  werden  von  den  Vögeln^ehr 
und  Mexiko,  ist  aber  bei  uns  gierig  gefressen;  die  Wilden  ba- 
auch  einheimisch.  Die  öligen  Sa-    cken  Brod  daraus.    Sie  liefern 
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eine  bedeutende  Quantität  Gel. 
Aus  dem  Marke  der  Pflanze  ver- 
fertigt mau  in  Russland  Moxen. 
Zum  homöopathischen  Ge- 
brauche wählt  man  die  ganze 
Blume  zur  Zeit  ihrer  völligen 
Entwickelung  noch  vor  der  Be- 


fruchtungsneriode ,  um  daraus 
nach  Regel  iL  eine  Essenz  von 
weingelber  Farbe,  schwachem  Ge- 
rüche und  Geschmacke  zu  be- 
reiten. Praktische  Erfolgt» 
liegen  noch  wenige  vor. 


Helichrysi  arenarii  herba  et  flores.  Sandgold- 

blume.  Mottenkraut. 


Andrejewaky  benutzt  es  innerlich 
und  äusserlich  bei  Impetigo. 
Schmidt  und  Braun  gebrauchen 
es  als  Diurecticum. 


Dosis.  I  Dr.  auf  eine  Tasse 
Wasser  als  Thee,  äusserlich  als 
Waschwasser. 


Helleboras  niger.  (L.)  Melampodium.  Sehwarze 

Nieswurz.  (Ranunculaceen.) 


Geschichtliches.  Der  Helle- 
borus  niger  soll  schon  von 
Melampus  1400  Jahr  v.  Chr.  als 
Purganz  in  der  Manie  angewandt 
worden  sein.  Sein  erster  Ver- 
such damit  soll  bei  den  tollen 
Töchtern  des  Königs  Proctus  ge- 
wesen sein,  die  in  den  Wäldern 
nackt  und  Thierstimmen  nach- 
ahmend herumliefen.  Die  Töch- 
ter wurden  geheilt,  er  erhielt  sie 
zur  Ehe  und  als  Aussteuer  ein 
Drittheil  des  Königreiches. 

Vorkommen.  Nach  den  Be- 
richten des  Theophrastus  und  Pli- 
niu8  soll  der  Helleborus  niger 
auf  der  Insel  Antic,yra,  in 
Böotien,  Euböa  und  auf  dem 
Berge  Helicon  wild  wachsen.  In 
Europa  finden  wir  ihn  vorzüg- 
lichst in  der  Schweiz,  in  ber- 
gigen, waldigen  Gegenden,  be- 
sonders auf  den  Apenninen.  Der 
in  England  vorkommende  Hel- 
leborus wirkt  schwächer  als  der 
schweizerische. 

Bereitongsweise.  Die  nur  von 
wildwachsenden'  Pflanzen  gleich 
nach  der  Blüthe,  welche  in  den 
Wintermonaten  eintritt,  einge- 


sammelte Wurzel  wird  vorsich- 
tig getrocknet,  nach  Regel  I.  zur 
Tinctur  bereitet;  sie  ist  von 
strohgelber  Farbe  und  schwachem 
Gerüche. 
Eigenschaften.  Das  getrock- 
nete Pulver  in  die  Nase  gezogen 
erregt  Niesen.  Die  Pflanze  hat 
wichtige  Bestandteile:  eine  Säu- 
re, Helleborussäure,  welche 
der  Crotonsäure  analog  ist  und 
das  wirksame  Princip  der  Wur- 
zel bildet;  ein  Alkaloid,  das 
Helleborin  und  Galläpfel- 
säure. 

Physiologische  Wirkung. 

Nach  den  Erfahrungen  der  äl- 
teren Schule,  die  meistens  ans 
toxicologischen  Ergebnissen 
hervorgehen,  entfaltet  der  Helle- 
borus niger  vorzüglichst  seine 
Wirkung  in  dem  Ganglien- 
system der  Unterleibsorgane, 
in  den  Ausbreitungen  des  Ple- 
xus solaris.  Die  Wirkung  der 
kleinen  Gaben  besonders  beginnt 
in  den  Magennerven,  verbreitet 
sich  auf  die  Ganglien  der  Becken- 
höhle, auf  den  Mastdarm  und  die 
I   Geschlechtswerkzeuge.  Nicht 
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minder  offenbart  sich  seine  Ein- 
wirkung auf  die  Leber,  auf  das 
Pfordadersystem,  auf  die  Gekrös- 
drüsen,  auf  die  Schleimhäute,  auf 
die  Uterin-  und  Nierenfunctio- 
nen  und  auf  die  äussere  Haut. 
Schwächer,  meint  die  ältere  Schu- 
le, sind  seine  Beziehungen  zu 
den  serösen  Häuten.  Nach 
den  Erfahrungen  homöopathi- 
scher Aerzte,  besonders  nach 
Schrön,  wirkt  er  speeifisch  auf 
die  serösen  Häute,  auf  die  Ge- 
fässthätigkeit,  vorzüglich  die  des 
Herzens,  in  einer  recht  besorg- 
lichen Weise.  In  sein  Gebiet 
fallen  vorzüglichst  die  Hautwas- 
sersucht und  die  Geisteskrank- 
heiten. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkung.  Rältc  der  Glied- 
massen, wassersüchtige  An- 
schwellung der  Haut,  Hautwas- 
sersucht nach  Scharlach,  melan- 
cholische Gemüthsstimmung,  oft 
Manie,  ödematöse  Anschwellung 
des  Gesichtes,  Speichelfluss, 
Schwämmchen  im  Munde  und 
auf  der  Zunge,  Durchfälle,  weisse 
schleimige  Stühle,  Kälte  im  gan- 
zen Körper,  Mangel  an  Ge- 
schlechtsneigung, Kopfsehmer- 
zen, Gedächtnissschwäche. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Gegen  Hautwassersucht  nach 
Scharlach,  wo  es  nach  meiner 
Erfahrung  ein  wahres  Specificum 
bildet; 

2)  gegen  Flechten,  wo  es 
Biglow  äusserlich  angewendet 
wirksam  fand;  er  reichte  Pulv. 
rad.  Hellebor.  dr.  I.  Ungt.  com. 
unc.  1; 

3)  bei  Wechselfiebern,  beson- 
ders bei  Quartanfiebern  mit  Hy- 
pertrophie der  Leber  und  Milz, 
wo  sich  bereits  Oedeme  bilden; 

4)  bei  verschiedenen  Geistes- 
krankheiten, als:  Manie  mit 
materieller  Grundlage,  aus  den 
Ganglien  entspringend,  Mania 
gangliopathica,  bei  der  Hy- 


pochondrie, insofern  sie  auf 
Unterlcibsstockungen  beruht;  bei 
der  Hysterie  nach  Ausbleiben 
der  Menses;  bei  der  Monoma- 
nia  daemonica,  wo  der  Kran- 
ke glaubte,  des  Nachts  von  Teu- 
feln und  schlimmen  Wesen  be- 
sucht zu  werden.  (1  Gr.  Pulv. 
rad.  Hellebor.  täglich  entfernte 
das  Uebel.  Häuf); 

5)  bei  chronischen  Kopfschmer- 
zen mit  Ideen  Verwirrung; 

C)  bei  beginnendem  grauen 
Staar  (Plinius); 

7)  beim  Niesekrampf  in 
Folge  von  Anomalien  der  Men- 
struation; 

8)  bei  dem  Erbrechen  grüner 
Materie  hydroccphalischer  Kin- 
der. Paracelsus  reichte  ihn  gern 
beim  Schleimerbrcchcn  phlegma- 
tischer Individuen; 

9)  bei  den  Schlehnhämorrhoi- 
den,  uoch  mehr  aber  bei  dem 
unterdrückten  Hämorrhoidalfluss, 
den  er  oft  hervorruft.  Hämor- 
rhoides provocat,  quod  ulterius 
Schulz  et  Junker  comprobant,  sagt 
Murrai/ ; 

10)  bei  der  Haut-  u.  Bauch- 
wassersucht, Anasarca  et 
Ascites  nach  Scharlach.  Hier 
fand  ich  seine  speeifische  Wir- 
kung in  meiner  33jährigen  Praxis 
vielfach  bestätigt; 

11)  bei  Wassersuchten,  die  auf 
Torpor  des  Gangliensystems  be- 
ruhen (van  Sudeten)] 

12)  bei  der  Unterdrückung  der 
monatlichen  Reinigung,  wo  eine 
Anschoppung  der  Unterleibsor- 
gane zugegen  ist.  Mead  sieht  in 
ihm  ein  Specificum  —  Vix 
unquam  spem  meam  fefellerit  — 
sagt  er; 

13)  bei  der  Pleuritis  sero- 
sa, wo  die  Ausschwitzung  des 
Serums  vorwaltet,  hingegen  lei- 
stet er  bei  der  acuten  Pleuritis, 
wo  mehr  plastische  Lymphe 
ausgeschwitzt  wird,  weniger,  und 
wir  müssen  Hepar  sulphuris 
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wählen;  ferner  bei  dem  begin- !  Antidota.    Bei  grossen  Gaben: 
nenden  Lungenödem  nach  Ma-    Oxymel,    Sauerhonig;  bei 
sern;  bei  der  Brustwassersucht    kleinen  Gaben:  Campher. 
nach  Scharlach.  Dosis.  6.-15.-30.  Verd. 

Hepar  sulphuris.  Hepar  sulphuris  ealeareum. 
Sulphuretum  calcis.  Schwefelleber.  Kalk- 
schwefelleher.  Schwefel  ■  Calcium. 


Geschichtliches.  Basilius  Va- 
lentinus  soll  sich  zuerst  mit  der 
Bereitung  der  Kalkschwefelleber 
beschäftigt  haben.  1771  fand  sie 
Aufnahme  in  der  schweizerischen 
Pharmacopoea,  Camet  empfahl  sie 
gegen  die  Lungensucht  und  Hah- 
neninn n  lehrte,  dass  eine  Auflö- 
sung von  Kalkschwefel  und  Wein- 
steinsäure in  destillirtem  Wasser 
ein  wirksames  Antidot  bei  Arse- 
nik- und  Sublimatvergiftung  sei. 

Bereit  ungsweise.  Reiner  Aetz- 
kalk  und  reiner  Schwefel  werden 
zu  gleichen  Theilen  innig  ge- 
mischt, in  einen  irdenen  Schmelz- 
tiegel gebracht,  mit  einer  Schicht 
feuchten  Kreidepulvers  überzo- 
gen und  einem  starken  Feuer 
ausgesetzt.  Der  Sauerstoff  des 
schwefelsauren  Kalkes  verbin- 
det sich  mit  der  Kohle  und  ent- 
weicht als  Kohlenoxydgas ,  der 
Kalk  wird  zu  Calcium  reducirt 
und  verbindet  sich  mit  dem  Schwe- 
fel als  Schwefel- Calcium.  Die- 
ses wird  zu  einem  Pulver  ver- 
rieben und  schnell  in  wohl  zu 
verstopfenden  Gefässen  aufbe- 
wahrt. Hiervon  werden  sodann 
Verreibungen  gemacht.  Es  kann 
auch  mit  gewässertem  Wein- 
geiste eine  sehr  kräftige  und  lange 
haltbare  Tinctur  von  blass-stroh- 
gelber  Farbe  und  intensivem  Ge- 
ruch und  Geschmack  hergestellt 
werden. 

Nach  Hahnemann  wird  ein  Ge- 
misch von  gleichen  Theilen  Au-  j 
sternschalen  und  Schwefelblumen  \ 
geglüht. 


Eigenschaften.  In  reinem  Zu- 
stande ist  es  vollkommen  weiss 
und  geruchlos;  befeuchtet,  ver- 
breitet es  einen  Geruch  nach 
Schwefelwasserstoflsäure,  der  Ge- 
schmack ist  laugenhaft;  dem  Son- 
nenlichte ausgesetzt,  leuchtet  es 
im  Dunkeln;  in  Wasser  fast  un- 
löslich. 

Physiologische  Wirkung. 

Die  ältere  Schule  sieht  in  der 
Schwefelleber  ein  Präparat,  wel- 
ches in  seiner  Wirkung  mit  dem 
Schwefel  zusammenfällt,  aber 
durch  seinen  Gehalt  an  Kali 
schneller  und  durchgreifender  auf 
den  Drüsenapparat  und  das 
Lymphsystem  wirkt.  Es  lo- 
ckert die  organische  Cohaesion 
und  beschränkt  die  Plasticität; 
es  befördert  die  Secretion  der 
Haut,  der  Schleimhäute  und 
die  Resorption  der  Exsudate  der 
serösen  Häute;  ferner  wirkt  sie 
auf  die  Venosität,  wirkt  kräf- 
tig bei  Hämorrhoidalzuständen 
und  äussert  eine  antidotarische 
Kraft  bei  Metallvergiftungen. 

Die  homöopathische  Schule 
erkennt  diese  Beobachtungen  an, 
aber  gestützt  auf  toxicologische 
Ergebnisse,  zieht  sie  auch  das 
Nervensystem  in  die  Wir- 
kungssphäre, denn  $ie  kleinsten 
Gaben  erzeugten  bei  Orfila  Con- 
vulsionen  und  Tetanus,  wäh- 
rend sie  bei  gichtischen  Lei- 
den oft  von  vortrefflicher  Wir- 
kung ist. 
\  Charakteristische  Arznei- 
I  Wirkung.  Gichtische  und  rheu- 
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matische  Beschwerden  mit  Ent- 
zündung und  Gesehwulst  der  er- 
griffenen Theile;  Empfindlichkeit 
gegen  freie  Luft,  langwierige  oder 
zögernde  Eiterung,  faulige,  übel- 
riechende Geschwüre,  grosse  Nei- 
gung zu  Schweissen,  vielfache 
Hautbeschwerden,  eitriger,  stin- 
kender Ohrenfluss.  VielSpeichel- 
fluss,  wie  nach  Mercurmissbrauch, 
schmerzhaftes  Ptiockgefühl  im 
Halse ,  ruhrartige  Durchfalle, 
Schwäche  der  Stimmorgane,  Hei- 
serkeit, Ergriffensein  des  Kehl- 
kopfes, trockener  Husten  mit 
krampfhaftem  Würgen  und  Er- 
brechen, Sehleimrasseln  auf  der 
Brust,  ängstliches,  pfeifendes 
Athmen. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Gegen  Erysipelas  habi- 
tuale,  wodurch  die  Neigung  zu 
öfternReeidWen  vermindert  wird; 

2)  bei  scrophulösen  Ab- 
scessen,  wo  sie  die  Reife  und 
die  Eiterung  befördert; 

3)  bei  dem  feuchten  und  näs- 
senden Kopfgrind,  Tinea  capi- 
tis muciflua;  Biett  wendet  sie 
hier  äusserlich  als  Schwefel- 
s  e  ife  au  *); 

4)  bei  den  Fanaritien,  Na- 
gelgeschwüren, wo  sie  oft,  be- 
sonders im  Wechsel  mit  Silicea, 
ein  chirurgisches  Einschreiten 
überflüssig  macht; 

5)  bei  inveterirten  Drüsen- 
verhärtungen, die  sie  oft  zur 
Eiterung  bringt,  oder  aber  zur 
Zertheilung; 

6)  bei  der  Migräne,  beson- 
ders nach  einem  Missbrauch  des 
Mercurs; 


•)  Die  Formel  ist  folgende: 

Hepar  sulph.  calcar.   Dr.  1. 
Saponis  albi   Dr.  1. 
Aq.  caicis   unc.  IV. 
8pirit.  rini  rectif.   Dr.  1. 

M.  D.  8.  Morgens  und  Abends  die  kran- 
ken Stellen  damit  tu  waschen. 


7)  beim  bohrenden  Ivopf- 
schmerz  mit  periodischem 
Charakter,  wenn  er  alle  Morgen 
erscheint  (Hahnemann) ; 

8)  bei  mehreren  Augenkrank- 
heiten, als:  bei  der  scrophulö- 
sen Augenentzündung  mit  abnor- 
mer Schleimsecretion  Meibouii- 
scher  Drüsen;  bei  Hornhautge- 
schwüren scrophulöser  Indivi- 
duen ; 

9)  bei  dem  scrophulösen  eite- 
rigen Ohrenfluss.  Löst  man  He- 
par sulph.  in  Aqua  caicis  auf,  so 
erhält  man  ein  Heilmittel,  wel- 
ches man  auch  äusserlich  als 
Augenwasser  und  zur  Injec- 
tion  bei  Ohrenleiden  benutzen 
kann; 

10)  bei  der  Angina  membra- 
nacea,  häutigen  Bräune,  in 
allen  Stadien,  wo  sie  als  Speci- 
ficum,  oft  allein,  die  Krankheit 
beseitigt,  besonders  wo  die  Re- 
spiration pfeifend,  der  Husten 
trocken  ist  und  der  Kranke  im- 
mer nach  dem  Kehlkopfe  greift; 

11)  bei  den  Herbstruhren 
mit  Tenesmus,  besonders  bei  der 
croupösen  Ruhr; 

12)  bei  den  Respirations- 
krankheiten, als:  bei  der  Pleu- 
ritis acuta  mit  plastischem 
Exsudate;  bei  trockenem  Husten 
und  Heiserkeit  nach  abgelaufenen 
Pneumonien; 

13)  bei  der  gichtischen  Entzün- 
dung der  Gelenke,  bei  der  chro- 
nischen Gicht  mit  schmerzhafter 
Geschwulst  am  innern  Fussknö- 
chel (Veit). 

Antidota.  Brechmittel,  hierauf 
Chlor  natrium,  Chlorkalk,  fette 
Oele,  Essig,  vegetabilische  Säu- 
ren. Hepar  ist  ein  Antidot  ge- 
gen die  meisten  Metallvergiftun- 
gen, besonders  gegen  den  Mer- 
cur;  für  kleine  Gaben:  Bella- 
donna, Pulsatilla. 

Dosis.   1.-3.  Verr.,  6.-15.  Verd. 
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Hieracium  umbellatum.  Habichtskraut. 


Die  Pflanze  enthält  einen  bittern 
Extractivstoff  und  Gerbestofi". 
Dieses  Kraut  hielt  man  lange 
für  ein  Geheimmittel  gegen  Lun- 
genschwindsucht. In  der  Gegend 
von  Paderborn  wird  es  als  Haus- 


mittel gegen  chronischen  Husten 
gebraucht.  Man  kocht  1  Loth 
auf  1  Seidel  Wasser  und  lässt 
früh  und  Abends  1  Esslöffel  voll 
nehmen.  Das  Mittel  verdient  ge- 
prüft zu  werden. 


Hippomane.  Herba  manchinilla.  ,(L.)  Gemeiner 
Manchinellbaum.  (Euphorbieae.) 


Eine  giftige  Pflanze,  wächst  auf 
den  Antillen,  in  Florida,  im  süd- 
lichen Amerika,  in  Arabien  an 
den  Meeresufern.  Die  Abko- 
chung der  Pflanze  ist  giftig;  die 
Blätter  zerquetscht  und  auf  die 
Haut  gelegt,  erzeugen  Blasen, 
Entzündung  und  Brand.  Der  dar- 
aus bereitete  Extract  soll  nach 
Decourtilzs  von  den  arabischen 
Aerzten  gegen  Elephanthiasis 
und  Lähmungen  gebraucht  wer- 
den. Der  weisse  Milchsaft  er- 
regt Brennen  im  Halse,  und  wird 
das  Gesiebt  mit  ihm  in  Berüh- 
rung gebracht,  Gesichts  roth- 
lauf. Das  Harz  der  Pflanze 
befördert  den  Harnabgang.  Die 
Verletzungen  der  mit  dem  Safte 
vergifteten  Pfeile  sind  tödtlich. 
Lehrreich  sind  die  von  Ricord 
gemachten  Versuche  an  Thieren. 
Er  gab  einem  Hunde  8  Manchi- 
nelläpfel  zu  fressen,  das  Thier  | 
bekam  hierauf  Erbrechen ,  Laxi- 
ren, Auftreibnng  des  Unterlei- 
bes, Anschwellung  der  Ohrspei- 
cheldrüse, Zittern  der  Glieder, 
nach  8  Stunden  todt. 

Dieser  Arzneikörper  wurde 
aach  in  Amerika  geprüft  {Herings 
Amer.  Arzneiprüfungen,  500-517) 
und  es  ergaben  sich  folgende  für 
die  Praxis  wichtige  Erscheinun- 
gen :  Geile  Träume,  Pollntionen, 
juckende  Ausschlagsblüthchen, 
hypochondrische  Stimmung,  Un- 


i  lust  zu  geistigen  Arbeiten,  Schwin- 
delanfälle, Kopfweh,  verschlim- 
mert durch  geistige  Anstrengun- 
gen, Flecke  vor  den  Augeh, 
Halsschmerzen,  Appetitmangel, 
Gefühl  von  Eiskälte  und  Leer- 
heit um  den  Nabel,  wasserheller 
Harn;  öfters  gelassen,  Erectio- 
nen,  die  Handgelenke  wie  ver- 
renkt. Hering  empfiehlt  zur 
praktischen  Anwendung 
Hippomane  in  folgenden 
Krankbeitszuständen,  als :  In  Ge- 
müths-  und  Geisteskrankheiten 
mit  dem  Charakter  der  Depres- 
sion, besonders  in  den  Puber- 
tätsjahren oder  mit  Exaltation 
des  Geschlechtstriebes  bei  Frauen 
in  den  klimakterischen  Jahren; 
gegen  Epilepsie  und  Convulsio- 
nen  der  Kinder  ist  es  beim  Volke 
im  Gebrauche,  gegen  Kopfschmer- 
zen, die  das  Gemüth  in  Mitleiden- 
schaft ziehen,  Verrenkschmerz 
der  Handgelenke;  Ausschläge 
verschiedener  Art. 

In  ihrem  Vaterlande  werden 
die  Manchinelläpfel  geschätzt  als 
Heilmittel  gegen  schwammige 
Auswüchse,  welche  nach  dem 
Yams  zurückbleiben. 

Antidote  sind  Oel  und  Meer- 
wasser, die  Jatropha  multifida, 
nach  Riccord  eine  Emulsion  aus 
den  Samen  der  Nhandirobea  scan- 
dens. 
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136  Ilydrophobin  —  Hyoscyamus  niger. 

Hydrophobiii.  Gift  des  tollen  Hundes. 


Ein  isopathisches  Mittel,  wur- 
de in  der  Neuzeit  von  nordame- 
rikanischen Aerzten,  den  Docto- 
ren  Redmann,  Hering,  Neidhard, 
Pehson  und  mehreren  Anderen 
geprüft;  die  wesentlichsten 
Symptome  sind :  leichter  Schwin- 
del, Kopfschmerz  über  den  Au- 
gen, Hitzegefühl,  Schwäche  des 
Gesichtes  mit  Schwindel,  fort- 


währendes Spucken,  Schmerz  in 
der  Lebergegend,  sehr  häufiges 
Wasserlassen,  chlorotische  Er- 
scheinung, Entzündung  des  Ute- 
rus bei  Kühen. 

Praktische  Erfahrungen  über 
diesen  Arzneikörper  am  Kran- 
kenbette liegen  bis  zur  Stunde 
nicht  vor. 


Hyoscyamus  niger.  Schwarzes  Bilsenkraut. 

(Solaneae.) 


Geschichtliches.  Der  Hyos- 
cyamus niger  war  schon  den  al- 
ten Griechen  und  Römern  be- 
kannt. Serapion,  Heraclides  und 
Hippokrate8  benutzten  ihn  oft  in 
Krankheiten.  Das  weisse  Bil- 
senkraut wirkt  weit  schwächer 
und  wird  von  französischen 
Aerzten  angewendet. 

Vorkommen.  In  ganz  Europa 
an  Zäunen  und  Schutthaufen. 

Berel  tu  ii  gs  weise.  Zur  Zeit  der 
beginnenden  Blüthe  im  Juni  wer- 
den die  Blätter  und  Blüthen- 
stände,  nach  Entfernung  der  hol- 
zigen Stengel,  nach  Regel  II.  zur 
Essenz  verwendet,  sie  hat  den 
Geruch  der  Pflanze  und  ist  von 
braun -grüner  Farbe. 

Eigenschaften.  Der  Geruch  ist 
betäubend;  die  Samen  und  Blät- 
ter enthalten  ein  kräftiges  Alka- 
loid,  Hyoscyamin,  welches  eine 
die  Pupille  erweiternde»  Kraft  hat, 
und  ein  Oel,  welches  narkotisch 
wirkt;  das  Alkaloid  lost  sich  in 
Wasser  schwer,  le'u-ht  in  Wein- 
geist, mit  Säuren  bildet  es  Salze. 

Physiologische  Wirkung. 
Seine  Einwirkung  ist  vorzüglich 
auf  das  Nervensystem,  wo  es 
ein«  beruhigende  und  krampfstil- 
lende  Wirkung  zeigt;  es  soll  pri- 
mär auf  das  Gangliensystem,  se- 
cundär  aber  auf  das  Gehirn  ein- 


wirken. Es  ist  ein  treffliches 
Frauen-  und  Kindermittel.  Von 
besonderen  Einfluss  ist  es  auf 
die  Respirationsorgane  der 
Brust,  auf  das  Auge  u.  die  Zunge. 
Es  erzeugt,  besonders  in  kleinen 
Gaben,  keine  Congestionen  und 
keine  Stuhlverstopfung  und  hat 
somit  als  krampfstillendes  Mittel 
einen  Vorzug  vor  Opium. 
Charakteristische  Arznei* 
Wirkung.  Verschiedene  Haut- 
ausschläge ,  Zinnoberrothe  der 
Haut,  rothes  Friesel,  Blutge- 
schwüre, Schlafsucht,  oft  Schlaf- 
losigkeit, ängstliche  Träume,  Fie- 
beranfälle mit  starken  Sch weissen 
und  kaum  fühlbarem  Puls;  con- 
vulsivische  Bewegung  der  Extre- 
mitäten, Trismus,  Verdrehungen 
der  Augen  und  des  Mundes, 
Krämpfe  mit  wässerigem  Durch- 
fall und  Kälte  des  Körpers,  epi- 
leptische Anfälle,  Katalep- 
sie mit  Verbleiben  in  einer  Stel- 
lung wie  eine  Bildsäule,  Schlag- 
flussanfall mit  Schnarchen,  plötz- 
liches Sinken  der  Kräfte,  Ohn- 
mächten, schweres  Schlucken  der 
Getränke,  Wasserscheu,  Blut- 
llüsse,  die  meisten  Beschwerden 
treten  nach  dem  Essen  n.  Abends 
auf,  Betäubung,  im  Hinterhaupte 
Kopfschmerz,  Delirien  abwech- 
selnd mit  Coma(Typhomanie), 
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Delirien,  Wahnsinn,  Verrücktheit, 
possirliche  Geistesverwirrung,  lä- 
cherliche Geberden,  oft  Blödsinn 
und  Stumpfheit,  Augenentzün- 
dimg  mit  Erweiterung  der  Pu- 
pille, Verdunkelung  der  Augen, 
Doppeltsehen,  Gehörmangel,  cya- 
notisches  Gesieht,  Verschliessung 
der  Kinnbacken  (Trismus), 
Zahnschmerz  mit  Andrang  des 
Blutes  zum  Kopf,  Knirschen  mit 
den  Zähnen,  Speichelfluss,  er- 
schwerte Sprache,  erschwertes 
Schlingen,  Zusammenschnürung 
des  Halses,  Schluchzen  mit  Kräm- 
pfen im  Uuterleibe,  krampfhaftes 
Erbrechen,  Tyiupanitis,  Kollern 
im  Leibe,  unwillkürlicher  Stuhl- 
abgang,  häutiger  Abgang  von  Ma- 
denwürmern,  Harnverhaltung  ab- 
wechselnd mit  Enuresis,  Convul- 
sionen  während  der  Menstrua- 
tion, trockener  Krampfhusten  des 
Nachts,  Athcmbeklemmung,  Steif- 
heitssehmerz  in  den  Nackenmus- 
keln, Steifheit  und  Lähmung  der 
Hände  und  Füsse. 
%'erwertliete  Symptome. 

1)  Bei  acuten  Ausschlagskrank- 
heiten, wo  während  des  Ausbru- 
ches klonische  Krämpfe  eintreten; 

2)  beim  intenuittirenden  Fie- 
ber mit  nächtlichem  trockenen 
Husten ; 

3)  bei  der  Typhomanie,  wo 
der  Typhus  mit  Gefässerethismus 
auftritt,  wo  Schlaflosigkeit,  er- 
weiterte Pupillen,  Delirien  und 
ein  Streben  zu  entfliehen  (Cona- 
men  aufugiendi)  zugegen  ist; 

4)  bei  Geisteskrankheiten, 
so  wie  bei  der  Manie  nach  der 
Extraction  eines  Zahnes  (Rage 
des  dents);  bei  der  Manie  der 
Wöchnerinnen; 

5)  in  einem  Falle  von  Kata- 
lepsie, Starrsucht,  wo  die  Pa- 
tientin wie  eine  Marmorsäule, 
unempfindlich  gegen  die  Nadel- 
stiche war; 

6)  in  niannichfachen  Formen 
von  Augenkrankheiten,  so 
wie  bei  der  erethischen  Amau- 
rose, wo  noch  Lichtfunkeu  und 


Blitze  da  sind;  bei  dem  Blepha- 
rospasmus und  äusserlich  zur  Er- 
weiterung der  Pupille  bei  Staar- 
operationen; 

7)  bei  der  Neuralgia  dentalis, 
oder  nervösem  Zahnschmerz,  wo 
die  gesunden  und  kranken  Zähne 
schmerzen,  mit  dem  Gefühle,  als 
wären  die  Zähne  zu  lang;  ferner 
ist  Hyoscyamus  in  Auwendung 
zu  bringen  bei  fortdauerndem 
Sehmerz  nach  dem  Ausziehen 
eines  Zahnes; 

8)  bei  den  Zahnfraisen  der  Kin- 
der, dann  gegen  das  Zähneknir- 
schen der  Kinder  im  Schlafe; 

9)  bei  der  Hydrophobie  mit  er- 
schwertem Schlingen; 

10)  bei  der  Krampf kolik,  Co- 
lica  spasmodica; 

11)  bei  der  Bleikolik,  Colica 
s  a  t  u  r  n  i  n  a ,  wo  es  Stolt  nütz- 
licher fand,  als  das  Opium.  In 
Colica  saturnina  reliquis  fere  Om- 
nibus quin  Opium  palmam  prae- 
ripit; 

12)  bei  der  Zusammenziehung 
des  Afters  vor  der  Operation  der 
Mastdarmfistel.  Kopp  reichte  ein 
Stuhlzäpfchen  aus  Extr.  hyosc, 
Schleim  und  Stärkemehl; 

13)  bei  der  krampfhaften  Urin- 
verhaltung beim  Typhus; 

14)  beim  trockenen  krampfhaf- 
ten Husten,  bei  dem  Husten  wäh- 
rend der  Masern,  beim  Keuch- 
husten im  nervösen  Stadium,  beim 
nächtlichen,  entzündlichen  Reiz- 
husten; 

15)  beim  Schluchzen  mit  Ma- 
genkrampf; 

16)  beim  krampfhaften  Blut- 
husten schwindsüchtiger  Indivi- 
duen; 

17)  bei  der  Nymphomanie 
mit  Toben  und  Weinen; 

18)  bei  den  Mutterblutflüssen 
mit  Krämpfen; 

19)  bei  der  nervösen  Lungen- 
entzündung während  des  Typhus; 

20)  beim  Wadenkrampf  wie  in 
der  Cholera; 

Aiitiriota  Essig,  Citrouensäure. 
Dosis-  6.,  15.  Verd. 
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Hypericum  perforatum  —  Jacea. 


Hypericum  perforatum.  (Hypericineae.)  Herbasolis. 
Johanniskraut,  Hexenkraut. 


Geschichtliches.  War  schon 
Dioscorides  und  Hippokrates  be- 
kannt. Hippokratische  Aerzte 
loben  Hypericum  in  Brustkrank- 
heiten, Dysmenorrhöe  und  weis- 
sem Fluss.  Russen  gebrauchen 
es  gegen  Wunden,  Engländer 
gegen  die  Ruhr.  Den  Land- 
leuten gilt  das  Johanniskraut 
als  Mittel  gegen  Bezauberung  bei 
Menschen  und  Vieh. 

Vorkommen.  In  ganz  Europa 
im  Waldrändern,  in  Gräben,  auf 
sonnigen  Hügeln. 

Bereitungsweise.  Die  Pfla  nze 
wird  im  August,  bald  nach  dem 
Verblühen,  wenn  die  Samenkap- 
seln noch  unreif  sind,  gesammelt 
und  nach  Regel  III.  eine  Tinctur 
bereitet. 

Eigenschaften.  Die  Tinctur  ist 
von  dunkel  purpurroter  Farbe 
und  schwach  balsamischem  Ge- 
ruch. 

Physiologische  Wirkung. 

Die  vorzüglichste  Wirkung  scheint 
sich  auf  das  Gehirn  und  das  Blut- 
system zu  erstrecken. 
Charakteristische  Arznei- 
wirkung. Reissende  Schmerzen 
in  verschiedenen  Theilen,  Schwin- 
del, Delirien,  Schmerzen  in  den 
Eingeweiden,  Rothlauf  der  Wan- 
gen; Wirkung  der  Samen:  Ge- 
fühl von  Schwere  und  Duseligkeit 
im  Kopfe,  Beängstigung  auf  der 
Brust,  Schwermuth,  Gedächtniss- 


schwäche, Pupillenerweiterung, 
Schwindel,  Delirien,  bitteres  Auf- 
stossen,  Heiserkeit,  Auftreibung 
des  Halses  und  des  Bauches,  star- 
ker Durst,  Tenesmus,  Stechen 
unter  den  Brüsten,  schweres  Ath- 
men,  Herzpochen. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  rheumatischen  Affectio- 
nen  und  Gicht  (Paracelsus).  Auch 
russisches  Volksmittel ; 

2)  bei  Manie,  Melancholie,  Phan- 
tasmata,  Geister-  und  Gespenster- 
sehen; 

3)  bei  Wunden,  Quetschungen, 
Brandschäden,  Beinbrüchen,  Pa- 
naritien  und  bösen  Brüsten.  Ein 
empirisches  russisches  Volks- 
mittel ; 

4)  bei  Schwindel,  Erbrechen, 
Durchfall,  rother  Ruhr.  Ein  Volks- 
mittel bei  den  Esthländern; 

5)  bei  Nierensteinen  und  Blut- 
harnen (Ettmuller); 

6)  zur  Beschleunigung  der  Ge- 
bärmutterwehen (Pointe); 

7)  bei  Husten  und  Lungen- 
schwindsucht (Helenius); 

8)  bei  Ischias  und  Gelenk- 
krankheiten (Aetius); 

9)  bei  dumpfem  Kopfweh  auf 
dem  Wirbel,  mit  dem  Gefühle, 
als  würde  das  ganze  Gehirn  aus- 
einander gedrückt  (F.  G.  Müller). 

Antidot.  Mesmerismus. 

Dosis.  12.-18.  Verd. 


Jacea.  Herba  yiolae  tricoloris  s.  Trinitatis.  Frei- 
samkrant.  Dreifaltigkeitskraut.  Stiefmütterchen. 

(Violaceae.) 


Geschichtliches.  Nach  Porta 
war  das  dreifarbige  Veilchen 
den  alten  Griechen  und  Romern 
unter  dem  Namen  Phlox  be- 
kannt.     Fuchs    beschreibt  die 


Pflanze  unter  dem  Namen  Herba 
Trinitatis  oder  Jacea,  und  er- 
wähnt ihre  Anwendung  in  Haut- 
krankheiten. Bei  Krätze  und  Ge- 
schwüren, so  wie  gegen  Epilep- 
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sie  und  Asthma  rühmen  es  Ma- 
thiohis  u.  Tabernaemontanu8.  Schle- 
gel empfahl  in  neuerer  Zeit  die 
Abkochung  gegen  Syphilis. 
Stark  sieht  in  ihr  ein  Specificum 
gegen  die  Milchborken. 

Vorkommen.  Auf  Aeckern,  in 
Gärten,  lichten  Wäldern  durch 
ganz  Europa,  in  Nordafrika,  den 
canarischen  Inseln,  Sibirien, 
Kleinasien ,  Nordamerika. 

Bereitungsweise-  Die  Pflanze 
wird  im  Frühjahr  bei  beginnen- 
der Blüthezeit  von  nicht  allzu 
lang  gestielten  Stöcken  gesam- 
melt und  wegen  der  sehr  schlei- 
migen Beschaffenheit  des  frisch 
gepressten  Saftes  die  Tinctur 
nach  Regel  III.  bereitet. 

Eigenschaften.  Die  Tinctur 
hat  eine  dunkelbraun-gelbe  Farbe 
und  einen  angenehmen  balsami- 
schen Geruch,  den  man  an  der 
grünen  Pflanze  durchaus  nicht 
findet.  Die  Jacea  hat  ein  schar- 
fes flüchtiges  Princip,  dem  es 
seine  Kraft  verdankt. 

Physiologische  Wirkung. 
Diese  äussert  sich  besonders  auf 
die  Harnorgane,  deren  Abson- 
derung sie  vermehrt,  auf  den 
Darmcanal  und  die  Haut,  de- 
ren Sc-  und  Excretionen  sie  ver- 
mehrt, und  auf  das  Lymph Sy- 
stem. Der  Harn  hat  den  Ge- 
ruch des  Katzenurins. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkung. Hahneinann,  Franz, 
Wi8licenus  und  Gutmann  haben 
diese  Pflanze  geprüft  (Archiv 
VII.  2.  173);  sie  bedienten  sich 
des  ausgepressten  Saftes  mit  glei- 


chen Theilen  Alkohol  gemischt; 
die  vorzüglichsten  Arzneiwirkun- 
gen sind:  Frieselausschlag  über 
den  ganzen  Körper,  schnell  vor- 
übergehendes Hitzegefühl,  Nacht- 
schweisse, unaufhaltsame  Schläf- 
rigkeit, Zucken  und  Einziehen 
der  Daumen  im  Schlafe,  Miss- 
stimmung, Schwere  des  Kopfes, 
drückender  Schmerz  im  Gehirn, 
Umneblung  der  Augen,  jählinge 
Gesichtshitze,  Ausschlag  mit 
nächtlichem  Jucken  und  einer 
dichten  dicken  Kruste  im  Ge- 
sichte, woraus  ein  gelber  Eiter 
fliesst,  die  Zunge  weiss  mit 
Schleim  belegt,  Uebelkeit,  Er- 
brechen, Schmerz  im  Unterleibe, 
harter  Stuhlgang,  häufige  Harn- 
absonderung ,  auch  Harnzwang 
und  Drängen  zum  Harnen,  Bren- 
nen in  der  Eichel,  Pollutionen, 
Leucorrhöe,  Stiche  in  der  Brust, 
Schmerzen  in  den  obern  und 
untern  Extremitäten. 

Verwerthete  Symptome. 
Diese  Prüfungsresultate  ma- 
chen es  erklärlich,  wie  die  Jacea 
mit  Erfolg  bei  chronischen  Exan- 
themen der  Kinder,  besonders 
der  Milchborke,  Kopfgrind, 
Flechten,  epileptisch  en  An- 
fällen, Asthma,  Kolikschmer- 
zen, Convulsionen,  sowie 
ferner  bei  weissem  Fluss  und 
Syphilis  in  Anwendung  ge- 
bracht werden  konnte. 

Dosis.  1.-3.  Verd.  Aeusser- 
lich  kann  die  verdünnte  Tinc- 
tur oder  Extr.  Violae  tricoloris 
mit  Axung.  porci  aa  unc.  semis 
zum  Einreiben  gebraucht  werden. 


Jalappa.  Jalappa  tuberosa.  Jalappenwurzel. 

.  (Convolvulaceae.) 


Geschichtliches.  Die  erste 
Bekanntschaft  mit  der  Jalappen- 
wurzel mächten  die  Spanier  in 
Mexiko.  1570  gab  Monarde»  eine 
Beschreibung  derselben.  Die  Ein- 
wohner von  Alexandrien  und 
Marseille  nannten  sie  Jalapo. 


Sie  erhielt  später  die  Empfehlung 
der  grössten  Aerzte.  So  empfahl 
sie  Sydenham  gegen  Samenfluss, 
Margrav  bei  Wassersucht  und 
Rosenstein  gab  sie  Kindern  bei 
Wechselfiebern  und  Wurmleiden. 
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Jatropha  Curcas. 


Vorkommen.  In  den  Wäldern 
Mexiko's,  am  östlichen  Abhänge 
der  Anden,  6000  Fuss  über  der 
Meeresfläche,  namentlich  bei  Chi- 
conquiaco,  auch  bei  San  Salvador. 

Bereitungsweise.  Es  werden 
die  schwersten  harzreichsten  Stü- 
cke ausgewählt,  vorsichtig  ge- 
trocknet, fein  gepulvert  und  nach 
Regel  I.  eine  Tinctur  bereitet. 

Eigeiiscliafleii.  Nach  Apothe- 
ker Gerber  in  Hamburg  enthält 
die  Jalappa  ein  hartes  Harz 
(Rhodeoretin),  welches  in 
Aether  unlöslich,  ein  weiches 
Harz,  in  Aether  löslich  —  Ja- 
lappsäure,  und  einen  Extrac- 
tiv stoff.  Hume  entdeckte  ein 
neues  A 1  k  a  1  o i d,  das  Jalappin. 

Physiologische  Wirkung. 
Ihre  vorzüglichste  Wirkung  er- 
streckt sich  auf  den  Magen 
und  Darme  anal;  aber  auch 
auf  die  Harnorgane  und  das 
Gallensystem  ist  ihre  Wir- 
kung unverkennbar.  Sie  erzeugt 
in  der  Regel  reichliche  wässrige, 
schleimige  und  blutige  Darmaus- 
leerungen, vermehrte  Harnaus- 
leerungen und  die  Gallenblase 
trifft  man  ganz  gefüllt.  Aber 
auch  die  Venen  trifft  man  mit 
Blut  überfüllt.  Kleine  homöo- 
pathische Gaben  äussern  eine 
beruhigende  Wirkung. 

Charakteristische  'Arznei- 
wirkung. Die  arzneilichen 
Kräfte  der  Jalappa  sind  noch 


zu  wenig  erforscht.  Als  positi- 
ve Wirkungen  stellen  sich  nach 
Hahnemann  folgende  Symptome 
heraus:  Schlaflosigkeit,  Unruhe 
und  Schreien  bei  Kindern,  blu- 
tige, schmerzhafte  Durchfälle; 
grössere  Dosen  erzeugen  Erbre- 
chen, Magen-  und  Darmentzün- 
dung. 

Verwerthete  Symptome. 

Die  ältere  Schule  macht  von 
der  Jalappa  auf  Grundlage  ihrer 
allgemeinen  Einwirkung  auf  den 
D  a  r  in  c  a  n  a  1 ,  auf  die  Harn- 
und  Gallenorgane  und  auf 
das  venöse  und  Nervensy- 
stem einen  ausgedehnten  Ge- 
brauch und  verordnet  sie: 

1)  bei  torpiden  Wassersuch- 
ten, Anasarca,  Ascites  u.  Was- 
serkopf {Wedekind  und  Golis); 

2)  bei  der  Helmin thiasis, 
beim  Spuhlwurin  und  Bandwurm 
(Rosenstein) ; 

3)  bei  Gemüthskrankhei- 
ten,  Wahnsinn  und  Melancholie 
(Rademachen); 

4)  beim  zurückgehaltenen  Hä- 
morrhoidal-  und  Monatsfluss; 

ö)  beim  Status  pituitosus, 
beim  Asthma  pituitosum  älterer 
Personen,  namentlich  der  Säufer; 

6)  beim  Schreien  u.  bei  nächtli- 
chen Unruhen  der  Kinder  (Hah- 
nemann) ; 

7)  beim  Durchfall  kleiner  Kin- 
der mit  Unruhe  (Nenning). 

Dosis.  6.,  15.,  30.  Verd. 


Jatropha  Curcas.  Semen  ricini  majoris.  Firns  in- 
fernalis.  Nnx  cathartica  americana.   Grosser  Ri- 
cinnssame.  (Euphorbiaceae.)  Höllenfeige.  Ameri- 
kanische Brechnnss.  Grosse  Pnrgirnnss. 


Eine  auf  den  Antillen,  auf  der 
Insel  Cuba  und  in  Südamerika 
vorkommende  Pflanze.  Der  Kern 
ist  sehr  weiss,  anfangs  süsslich, 
nachher  scharf,?  erregt  Brennen 


im  Schlünde,  Erbrechen  u.  Durch- 
fall. Die  Samen  enthalten  ein  Oel, 
welches  mit  dem  Oleum  crotonis 
viel  Aehnlichkeit  hat.  Der  Milch- 
saft ist  so  scharf,   dass  er  das 
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Silber  oxydirt,  und  wird  auf 
Guadeloupe  zum  Einreiben  bei 
inveterirten  Rheumatismen  und 
Lähmungen  benutzt.  Zum  ho- 
möopathischen Gebrauche 
wird  eine  Tinctur  nach  Regel  I. 
bereitet.  Die  Jatropha  C Ur- 
eas wurde  von  mehreren  ameri- 
kanischen Aerzten,  vorzüglichst 
von  Hering  geprüft  und  die  Prü- 
fungsresultate rechtfertigen  die 
praktische  Anwendung  der  al- 
ten Schule.  Die  wesentlich- 
sten Symptome  sind:  Brennen  im 
Magen,  eiweissartiges  Erbrechen 
in  grosser  Menge,  ohne  alle  An- 
strengung, zugleich  wässeriger 
Durchfall,  Angst,  Körperkälte 
und  klebrige  Schweisse,  Waden- 
krampf, Sinken  der  Kräfte,  Con- 
vulsionen,  Lähmungen  der  Glie- 
der —  ein  wahres  Cholera- 
bild — ,  ferner  schnell  umher- 
schiessende  Schmerzen  in  den 
Gliedern,  Harndrang,  Blasen- 
krampf, Schmerz  in  der  Tiefe 
der  Nabelgegend,  Auftreibung 


des  Leibes,  Hautausschläge.  Die- 
sen Symptomen  zufolge  fragt  He- 
ring mit  Recht,  ob  nicht  Jatro- 
pha Curcas  in  der  asiatischen 
Cholera  noch  besser  wirken 
könnte  als  Veratrum  album?*) 
Ferner  fand  sie  Anwendung  bei 
den  Homöopathen  in  der 
Wurmk rankheit  bei  den  Spul- 
und  Madenwürmern  {Schulz), 
beim  Erbrechen  der  Schwan- 
gern (Dr.  Chase  in  Palmyra).  Al- 
löopathische  Aerzte  gebrau- 
chen die  Jatropha  bei  Contrac- 
turen  der  Glieder,  besonders  das 
Oel,  ferner  beim  Hydrops,  bei  der 
Kolik,  Gicht  und  Helminthiasis. 
Als  Volksmittel  dienen  in  den 
beiden  Indien  und  in  Südamerika 
die  Blätter  zu  erweichenden  Um- 
schlägen bei  Glieder-  und  Ge- 
lenkschmerzen. 



*)  In  der  Choleraepidemie  1848  zu  Riga 
hat  sich  Jatropha  Curcas  den  prakti- 
schen Aerzten  Henke,  Brutzer  und 
Riedl  als  ein  treffliches  Mittel  bewährt. 


Ignatia  amara.  (L.)  Fabae  saneti.  Ignatia  fabae 
indicae  s.  fibrifagae.  Ignazbolme.  Ignaznnss. 

(Strychneae.) 


Geschichtliches.  Camelli,  ein 
Priester  aus  dem  Jesuitenorden, 
lernte  sie  im  Jahre  1799  kennen 
und  gab  ihr  zum  Andenken  an 
den  Stifter  des  Ordens  —  Igna- 
tius Loyala  —  diesen  Namen. 
In  Indien  wird  die  Ignatiatinctur 
gegen  die  Cholera  fleissig  be- 
nutzt. Die  Indianer  nennen  sie 
Paprita.  Europäische  Aerzte 
schenkten  ihr  wenig  Aufmerk- 
samkeit, bis  später  Haknemann 
und  Jörg  auf  physiologischem 
Wege  durch  Prüfung  an  Gesun- 
den ihre  Heilkräfte  genauer  er- 
forschten. 1832  machte  Haase 
auf  ihre  Wirksamkeit  bei  pe- 
riodischen Krankheiten  auf- 
merksam.  In  England  werden 


die  Ignatiusbohnen  auf  ungesetz- 
lichem Wege  dem  Porterbier  zu- 
gesetzt. In  eigenthümlicher  Wei- 
se gebrauchen  sie  die  Spanier 
und  die  Eingebornen  auf  den  phi- 
lippinischen Inseln;  sie  legen  eine 
Nuss  in  he/ssen  Thee  oder  Kaf- 
fee, nehmen  sie  nach  2  Minuten 
heraus  und  trinken  die  Flüssig- 
keit. In  ihrem  Vaterlande 
heisst  die  Pflanze  Igasur. 
Vorkommen.  Auf  den  philip- 
pinischen Inseln. 

Bereitnngsweise.  Die  beste 
Methode,  diese  sehr  harten  und 
zähen  Kerne  zu  zerkleinern,  ist 
nach  Gruner  die,  dass  sie  mit 
einem  scharfen  Messer  in  mög- 
lichst dünne,  biegsame  Scheiben 
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geschnitten,  in  massiger  Warme 
ausgetrocknet   und    hierauf  im 
Mörser  vollends  zu  Pulver  zer- 
rieben werden,  welches  zur  Be- 
reitung einer  Tinctur  nach  Re- 
gel I.  verwendet  wird.  Hierbei 
ist  zu  bemerken,  dass  die  Ignaz- 
tinctur  bei  stärkerer  Winterkälte 
feine  Krystallchen  des  Strychnins 
ausscheidet;    diese    lösen  sich 
wohl   bei   höherer  Temperatur 
wieder  von  selbst  auf,  doch  kann 
das    Auskrystallisiren  verhütet 
werden,  indem  man  sie  dem  Ein- 
fluss  der  Kälte  entzieht. 
Eigenschaften.  Der  Geschmack 
der  Pflanze  wie  der  Tinctur  ist 
anhaltend   bitter;    sie  verdankt 
ihre  Kraft  zwei  wichtigen  Al- 
kaloiden,  dem  Strychnin  und 
dem  Brucin;  ferner  einer  ei- 
genthümlichen  Säure,  der  Iga- 
sursäure  -und  Gerbesäure. 
Physiologische  Wirkung. 
Ihre  primäre  Wirkung  ist  un- 
streitig durch  ihren  Gehalt  an 
Strychnin  auf  das  Rückenmark, 
auf  die  motorischen  Nerven 
desselben  und  auf  jene  Organe, 
die   aus  dem  Rückenmarke 
ihre  Nerven  holen,  gerichtet;  in 
grossen  Dosen  erzeugt  sie  leicht 
den  Tetanus;  secundär  aber 
wirkt  sie  auf  das  Gehirn  und 
die  Augennerven;  dieser  An- 
sicht ist  Hahnemann,  entgegen- 
gesetzter Jörg.    Hahnemann  will 
auch  Ignatia  für  acute  Fälle 
nur  angewendet  wissen,  denn 
das  Strychnin  wirkt  auch  rasch 
mit  Blitzesschnelle;    Jörg  aber 
will  Ignatia    für  chronische 
Fälle   empfohlen  wissen.  Die 
toxicologischen  Ergebnisse  spre- 
chen   für    die   Richtigkeit  der 
Hahnemannschen  Ansicht.  Ferner 
wirkt  sie  auf  das  Gemüth,  er- 
zeugt   schnellen    Wechsel  der 
Laune,  hysterische  Affectionen, 
Globus  hystericus;  auf  den  Tri- 
geminus,    daher  die  nervöse 
Lichtscheu,  und  auf  den  Nerv, 
facialis,  wo  sie  bei  der  Odon- 
talgia  nervosa  von  entschie- 1 


dener  Wirkung  ist.  Endlich  fal- 
len neuralgische  und  krampf- 
hafte Leiden  in  ihr  Hauptgebiet. 
Hyperästhesie  ist  der  Hauptcha- 
rakter. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkutig.  Rheumatische 
Schmerzen,  die  durch  Berührung 
sich  erhöhen,  Gefühl  von  Ein- 
schlafen der  Glieder,  die  Be- 
schwerden werden  durch  Kaffee, 
Geräusch  und  Branntwein  ver- 
mehrt, so  wie  nach  dem  Essen 
und  früh,  Besserung  durch  Lie- 
gen auf  dem  Rücken,  Krampfan- 
fälle mit  Rückwärtsbiegung  des 
Kopfes,  Schlundkrämpfe,  krampf- 
haftes Gähnen,  weinerliche  Ge- 
müthstimmung  und  Heiterkeit  im 
Wechsel ,  Speichelabsonderung, 
Pflockgefühl  im  Halse,  auch 
ausser  dem  Schlingen,  Schluch- 
zen, Unterleibskrämpfe  mit  Blä- 
hungsgefülil,  Leibesverstopfung 
mit  Neigung  zum  Mastdarmvor- 
fall, blutige  und  schleimige  Durch- 
fälle, Beschwerden  von  Maden - 
würuiern,  aufgeregter  Geschlechts- 
trieb ,  vermehrte  Harnsecretion 
und  Schweiss,  Mutterkrämpfe  mit 
wehenartigem  Zusammenschnü- 
ren, Empfindung  von  Zusammen- 
schnüren in  der  Brust  und  in 
dem  Halse;  trockener  Husten, 
Trismus,  Tetanus,  das  Bewusst- 
sein  ungetrübt. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  den  Morbillis  sub  den- 
titione,  wo  der  Ausschlag  mit 
Convulsionen  eintrat; 

2)  bei  dem  intermittirenden 
Quotidianfieber,  wo  nur  während 
der  Kälte  Durst,  während  der 
Hitze  aber  Schweiss  und  Durst- 
losigkeit  zugegen; 

3)  beim  periodischen,  hysteri- 
schen, einseitigen  Kopfschmerz 
mit  dem  Gefühle  eines  einge- 
drückten Nagels,  Clav us  hy- 
stericus; 

4)  bei  der  rein  nervösen  Licht- 
scheu, Photophobia  mere  ner- 
vosa, wohingegen  bei  der  ent- 
zündlichen mehr  Belladonna  passt; 
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5)  bei  den  hysterischen  Zahn- 
schmerzen, wo  der  Zahn  nicht 
hohl  ist,  der  Schmerz  durch  Ruhe 
und  Wärme  sich  bessert  und 
blitzschnell  den  Zahn  ergreift; 
bei  dem  Zahnschmerz,  der  durch 
Kaffee  erregt  wird; 

6)  bei  der  Halsentzündung 
hysterischer  Frauen  (  Angina  hy- 
sterica)  mit  dem  Gefühle,  als 
stecke  ein  Pflock  im  Halse  (Glo- 
bulus  hystericus); 

7)  bei  der  nervösen  Dys- 
pepsie, die  meistens  nach  Gram 
und  Kummer  entsteht;  bei  der 
nervösen  Cardialgie  mit  Heiss- 
hunger ; 

8)  bei  der  Krampf-Cholera. 
In  Indien,  ihrem  Vaterlande,  wird 
sie  auch  gegen  das  Erbrechen 
und  die  Diarrhöe  gebraucht; 


9)  bei  der  Entralgia  perio- 
dic a.  Moritz  Müller  in  Leipzig 
heilte  einen  periodischen  Darm- 
schmerz, der  3  Jahre  dauerte,  in 
3  Tagen  bei  einer  hysterischen 
Frau  durch  Ignatia,  und  eben 
so  einen  Durchfall  bei  einer  Hy- 
sterischen ; 

10)  bei  einem  trockenen  krampf- 
haften Kitz  elh  nsten  mit  nächt- 
lichen Angstanfällen. 

Antidot.    Kaffee,  besonders  ge- 
gen die  Hyperästhesie. 

Dosis.  3.,  6.,  15.,  30.  Verd. 

Nicht  unbemerkt  darf  es  blei- 
ben, dass  oft  die  erste  Gabe  wir- 
kungslos ist,  und  erst  bei  der 
2.  Gabe  die  Wirkung  bemerk- 
bar wird. 


Jodium.   Jodum  varec.  Jod. 


Geschichtliches.  Jod  wurde 
den  Chemikern  erst  1813  be- 
kannt. Die  erste  Aufmerksam- 
keit auf  dasselbe  erregte  van  Möns 
unter  der  Bezeichnung  Varine. 
Die  wahre  Entdeckung  gehört 
dem  Salpetersieder  Courtois  in 
Paris  an.  1811  fand  er  diesen 
Körper  in  der  Soda,  welche  aus 
der  Asche  von  Strandgewächsen 
bereitet  worden  war;  zugleich 
beobachtete  er,  dass  der  neu  ent- 
deckte Körper  mit  Ammoniak  ein 
detonirendes  Pulver  gebe.  Gay 
Lussac  gab  dem  Körper  den  Na- 
men Jod  (ioetdtjG)  veilchenfar- 
big), der  blauen  Farbe  ihres  Dam- 
pfes wegen.  1814  entdeckte 
Strohmeyer  seine  Reaction  auf 
Stärkemehl.  1825  fand  Baltard 
Jod  im  Wasser  des  Mittelmeeres, 
später  fand  man  es  in  vielen 
Soolen,  in  alkalischen  und  eisen- 
haltigen Kochsalzquellen.  Coindet 
beobachtete,  dass  in  der  Asche 
der  Fucusarten,  die  als  Kropf- 
mittel gebraucht  wurden,  Jod  ent- 
halten sei;  er  erklärte  daher  das 


Jod  für  ein  wirksames  Mittel 
bei  Behandlung  des  Kropfes. 

Vorkommen.  Jod  findet  sich 
im  organischen,  wie  im  unorga- 
nischen Naturreiche  in  Verbin- 
dung mit  Silber,  Quecksilber, 
Eisen  und  Schwefel,  mit  Calium 
und  Natrium  in  Mineralbrunnen: 
in  der  Adelheidsquelle,  in 
dem  Hall  er  Wasser,  in  den 
Thermen  von  Teplitz  n.  Carls- 
bad; in  der  atmosphärischen  Luft 
mancher  Gegenden,  in  den^Tan- 
genarten,  in  Wein  und  Apfel- 
wein, in  dem  Leberthran  des 
Stockfisches,  in  den  Austern,  Mu- 
scheln und  Krebsen,  in  den  Eiern, 
in  der  Milch  der  Thiere,  zumeist 
in  der  Eselsmilch,  —  daher 
auch  erfolgreich  bei  Tuberculosen, 
—  in  normalem  Menschenharn. 

Bereitungsweise.  Wir  bedie- 
nen uns  des  reinen  Jod's,  wel- 
ches sich  in  lOfacher  Menge  ver- 
stärkten Weingeistes  leicht  und 
vollständig  auflöst;  diese  Lösung 
bezeichnen  wir  mit  I.,  woraus  wir 
die  weitern  Potenzen  bereiten; 
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jede  Verreibung  mit  Milchzucker 
ist  verwerflich,  doch  darf  die  Lö- 
sung nur  auf  kürzere  Zeit  vor- 
räthig  gehalten  und  muss  in  sehr 
gut  schliessenden  Glasstöpselglä- 
sern aufbewahrt  werden,  da  sie 
den  Kork  schnell  zerstört  und 
bei  Berührung  mit  der  Luft  sich 
Jodsäure  bildet. 

Eigenschaften.  Es  verflüchtigt 
sich  bei  175-180°  in  violetten 
Dämpfen,  färbt  die  Haut  vorüber- 
gehend braun  und  bläuet  das 
feuchte  Stärkemehl. 

Physiologische  Wirkung. 
Unstreitig  erstreckt  sich  seine 
vorzüglichste  Wirkung  auf  die 
drüsigen  Organe,  auf  das 
Lymph-  und  Blutsystera,  wo 
es  die  Resorption  und  Absorption 
befördert;  aber  auch  auf  die 
Schleimhäute  und  Knochen 
ist  seine  Einwirkung  sichtbar; 
Gehirn  und  Baucheingeweide, 
Harnsystem,  Nervensystem  und 
Geschlechtssphäre  werden  secun- 
där  afficirt. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkung.  Schwinden  der  weib- 
lichen Brustdrüsen ,  Vergrösse- 
rung  und  schmerzhafte  Verhär- 
tung der  Kropfgeschwulst,  Schlaf- 
losigkeit, schreckhafte  Träume, 
Fieber,  Nachtschweisse,  Quartan- 
Fieber,melancholische  Stimmung, 
Blutandrang  zum  Kopf,  Thränen- 
fluss,  Pupillenerweiterung  mit 
steter  Bewegung  der  Augen,  be- 
ginnende Amaurose,  Schwerhö- 
rigkeit, Nasenbluten,  gelbe  Ge- 
sichtsfarbe, Scorbut  des  Zahn- 
fleisches, Speichelfluss,  Locker- 
heit der  Zähne,  Zahnschmerzen, 
fauliger  Mundgeruch ,  Brennen 
im  Schlünde  und  im  Kehlkopf 
mit  Zusammenschnürungsgefühl 
im  Halse,  verminderte  Esslust, 
heftiger  Durst  und  Verdauungs- 
schwäclie,  Soodbrennen,  Galleu- 
erbrechen, Magenentzündung,  oft 
Gefühl  von  Kälte  im  Magen, 
Schmerzen  in  der  Lebergegend, 
Kolikschmerzen,  Stuhlversto- 
pfung, abwechselnd  mit  Durch- 


fall, Hamabsondernng,  bald  un- 
terdrückt, bald  vermehrt.  Ver- 
kleinerung und  Welkwerden  der 
Hoden,  Gebärmutterblutungen, 
vermehrte  Schleimabsonderung 
in  der  Nase,  in  der  Kehle,  in 
den  Bronchien  und  in  der  Luft- 
röhre. Heiserkeit,  trockener  Hu- 
sten, Athemmangel,  Symptome 
der  Lungenschwindsucht,  Zittern 
der  Hände  und  Finger,  Blei- 
schwere der  Beine  und  Füsse, 
Flechscnspringen  an  den  Füssen, 
ödematöse  Geschwülste  an  den 
Füssen,  Abmagern  der  Beine. 
Ferner  Hauteruptionen,  Urticaria 
eczem,  Acne.  Dieses  sind  unge- 
fähr die  Bilder  des  Jodismus 
oder  der  Jodk  achexie  von  fort- 
gesetzten und  grossen  Gaben. 
Kleine  Gaben  Jod  bringen  eine 
Steigerung  des  Appetites,  Heiss- 
hunger  und  eine  eigenthümliche 
Befindensveränderung,  eine  Er- 
höhung und  Steigerung  der  Kräfte 
hervor. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  der  Tabes  mercuria- 
lis,  wo  durch  Missbrauch  des 
Mercurs  Symptome  derMercurial- 
kachexie  entstanden  (Lobethal); 

2)  bei  der  Scrophulosis  und 
Rhachitis  (Lugot); 

3)  bei  Drüsenleiden,  vor- 
züglichst Leiden  der  Schilddrüse, 
Kropf,  wo  Jod  oft  glänzende 
Triumphe  feiert,  aber  nur  beim 
lymphatischen  Kropf,  weni- 
ger nützlich  ist  Jod  beim  Cy- 
stenkrnpf  und  nachtheilig 
sogar  bei  dem  a neu ry stati- 
schen Struma,  wie  er  bei  Frauen 
während  des  Geburtsactes  sich 
ausbildet; 

4)  bei  der  Anschwellung 
und  Vergrösserung  der  Gebär- 
mutter, Ovarien,  Hoden,  Brüste 
und  Prostata,  so  wie  bei  der  all- 
gemeinen Fettsucht,  wenn  Abla- 
gerung eiweissartiger  Körper  oder 
Hypertrophie  die  Anschwellung 
veranlasst;  liegt  eine  krebsige 
Infiltration  zu  Grunde,  so  scha- 
det Jod; 
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ö)  bei  der  Tuberculosis  pul- 
monum, wo  noch  kein  Fieber 
da  ist,  freilich  in  homöopa- 
thischen Gaben;  wohingegen 
es  in  gewohnlichen  medicinischen 
Dosen  der  älteren  Schule  die 
Tuberculosis  mehr  befördert; 

•)  bei  der  Syphilis  bei  dem 
sogenannten  Chancre  elevc;  doch 
will  Professor  Schroff  in  Wien 
nur  da  Jod  angewendet  wissen, 
wo  eine  Mercurkur  vorausging; 

7)  bei  Krankheiten  der  Respi- 
rationsorganc,  so  beim  rück- 
blcibenden  Husten  nach  der 
Grippe;  beim  chronischen  Ka- 
tarrh tuberculoser  Individuen; 
beim  Croup  im  Wechsel  mit  Aco- 
nit; beim  Keuchhusten  mit  Kitzel 
in  der  ganzen  Brust  und  Abma- 
gerung; 

8)  bei  veralteter  und  acuter 
Gicht  mit  Knochenauftreibungen 
in  den  Gelenken; 

9)  bei  veralteten  Hautkrank- 
heiten, besonders  äusserlich; 
so  beim  Herpes,  Pruritus  ge- 
nitalium,  bei  der  Lepra  und 
Elephanthiasis,  Impetigo  scrophu- 
losa  et  venerea,  Phlegmasia  alba 
dolens,  weisse  Kniegeschwulst, 
bei  varikösen  Venen; 

10)  bei  hartnäckigen  Neuro- 
sen, Hemiplegie,  Epilepsie,  Cho- 
rea, entstanden  durch  syphili- 
tische Exostosen  am  Cranium 
(Coindet); 

11)  bei  Wassersuchten,  Hy- 
drops torpidus  ascites,  Hydrops 
ovarii,  Oedemen; 

12)  bei  der Helminthiasis, Chlo- 
rose (Coindet),  Fettsucht  und 
Läusesucht. 

In  der  neuesten  Zeit  sind 
mehre  Jodpräparatc  bekannt 
geworden,  deren  Kenntniss  dem 
homöopathischen  Arzte  und  Apo- 
theker höchst  nothwendig  sind: 
I.  Oleum  jodi.  Jodöl  (1  Tropfen 
Jod,  20  Tropfen  Mandelöl).  Die- 
ses Präparat  hat  in  Val-de-Grace 
durch  seine  Milde  alle  übrigen 
Jodpräparate  verdrängt,  es  reizt 
den  Magen  nicht.  Marchai  dp.  Calci 


i  Magc 

Altschul,  lteallcxicoii. 


gebraucht  es  mit  Erfolg  bei  ein- 
gewurzelten, in  Ablagerungen  be- 
stehenden serophulösen  Ue- 
beln;  eben  so  nach  Ricord  gegen 
Bubonen  und  bei  der  tertiären 
Form  der  Syphilis. 

II.  Linimentum  jodii  (3  Gr.  Jod, 
Olei  olivar.  Dr.  1).  Dieses  ge- 
braucht Mac-Diarmid  äusser- 
lich bei  den  Unterleibsscropheln 
und  Diarrhöen  der  Kinder. 

III.  Jodtim  chloratum.  Jod- 
chlorid. Chlorjod.  Dieses  Prä- 
parat ist  eine  unter  Erwärmung 
durch  Hineinleitung  von  Chlor 
in  Jod  zu  Stande  gekommene 
Verbindung  dieser  beiden  Stoffe 
in  zwei  Verhältnissen: 

a)  mit  vorwaltendem  Jod,  C  h  1  or- 
jod  in  nun  im  um.  Dieses 
Präparat  ist  flüssig,  braun, 
widerlich  nach  Jod  und  Chlor 
riechend; 

b)  mit  vorwaltendem  Chlor, 
Chlor  in  maximum,  ist 
fest  und  gelb. 

Beide  sind  im  Wasser  löslich. 
Tarnbutt  wendet  es  bei  torpiden 
Augenkrankheiten  in  Dampfform 
an,  nach  2  Minuten  tritt  schon 
Thränenfluss  ein. 

IV.  Jodum  ohloratum  hydrar- 
gyratum,  Chlorjodqneoksil- 
"ber.  Dieses  Präparat  wird  er- 
halten durch  Mischung  von  dop- 
pelt Jodquecksilber  in  einer  al- 
koholischen Lösung  von  Merc. 
subl.  corr.  und  Abdünstung.  Ein 
röthlich -gelbes  Pulver.  Von  Re- 
camier  äusserlich  angewendet 
als  ein  Zertheilungsraittel  bei  Ge- 
schwülsten der  weiblichen  Brüste 

|  (3  Gr.  auf  1  Unze  Fett), 
i  V.  Joduretum  sulphnris,  Jod- 
schwefel. Wird  erhalten  durch 
Zusammenschmelzen  von  Jod  (8 
Theile)  mit  Schwefel  (1  Th.).  Ist 
schwarz -grün,  fest,  in  Wasser 
unlöslich,  und  wird  durch  Wein- 
geist und  Wärme  zersetzt.  Wird 
äusserlich  bei  Hautkrank- 
heiten, vorzüglich  tuberculöser 
und  squamöser  Form  empfohlen, 
so   bei   Lupus,  Elephanthiasis, 
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Eczema  chronicum  und  Favus.  In 
Belgien  wird  der  Jodschwefel 
häufig  gegen  Kropf  angewen- 
det. Copland  gebraucht  Dämpfe 
von  Jodschwefel  gegen  Asthma 
humidum.  In  neuerer  Zeit  hat 
Escolar  das  Jodium  sulphuris 
auch  innerlich  bei  Hautkrank- 
heiten mit  Erfolg  gegeben. 

Antidota-  Für  grosse  Gaben: 
Stärkemehl  (Amylum)  mit 
reichlicher  Menge  Wasser  zu  ei- 
nem dünnen  Kleister  gekocht  und 
in  starken  Gaben  verabreicht, 
auch  Zuckerwasser,  Milch,  be- 
sonders Esolsmilch,  lauwarme 
Bäder,  Schwefelbäder.  Mercur, 
Arsen.  loh  fand,  dass  kleine 
Gaben  Jod  3\j  p.  d.  nach  dem  Po- 
laritätsgesetze das  beste  Antidot 
bilden.  Für  kleine  Gaben  :  Cam- 
pher. Jod  ist  ein  Antidot  bei 
Stry chninvergiftung,  gegen 
Mercur  und  Arsenik. 

Dosis.  3.,  6.  in  Wasser.  Nach 
Lobethal  reicht  man  die  2.  oder 
3.  Verreibung  bei  hartnäckigen 
Drüsensträngen  um  den  Hals, 
die  3.  Verr.  beim  lymphatischen 
Kropf  und  Hypertrophie  der  Man- 
deln, beim  Speichelflnss,  durch 
Mercur  veranlasst,  so  wie  bei  Lei- 


den des  Nervensystems  höhere 
Verdünnungen.  Mehlspeisen  müs- 
sen vermieden  werden.  Doch 
dürfte  nach  meinem  Dafürhal- 
ten die  geistige  Solution  der  Ver- 
reibung vorzuziehen  sein,  weil 
der  Milchzucker,  in  Verbindung 
gesetzt  mit  Jod,  leicht  eine  Ver- 
setzung zulässt. 

Nirht  unerwähnt  darf  hier  blei- 
ben die  Beobachtung  des  Dr. 
Mojaixovicz,  Primärarztes  der  sy- 
philitischen Abtheilung  im  k.  k. 
WieiK-r  Allgemeinen  Kranken- 
hause, dass  bei  schönem  trocke- 
nen AVetter  Jod  besser  vertragen 
wird,  als  bei  feuchtom  und  win- 
digem Wetter;  ferner:  wenn  Blat- 
tern, Kindbettfieber  und  epidemi- 
sche Durchfälle  herrschen,  so 
wirkt  Jod  wenig  oder  gar  nicht; 
dagegen  bewährt  sich  Jod  nütz- 
lich beim  herrschenden  entzünd- 
lichen katarrhalischen  Genus; 
dann  wirkt  Jod  besser  auf  die 
compacten  Knochen  als  auf  die 
spongiösen.  Mereurielle  Leiden 
heilen  durch  Jod  leichter  als  die 
syphilitischen;  und  die  syphiliti- 
schen Affectionen  schneller  als 
die  scrophulösen. 


Ipecacuanha.    Cephaelis  Ipecacuanha. 
dyseiiterica.  Brechwurzel.  Ruhrwurzel. 


Geschichtliches.  Im  Jahre 
1649  wurde  sie  von  Piso  als  ein 
in  Brasilien  gebräuchliches  Mit- 
tel gegen  die  Diarrhöe  und  Ruhr 
bekannt  gemacht.  Es  geht  auch 
unter  den  Indianern  in  Brasilien 
die  Sage,  dass  ein  Waldhund, 
welcher,  wenn  er  zu  viel  salziges 
und  unreines  Wasser  getrunken, 
eine  beträchtliche  Menge  Ipeca- 
cuanhastengel  kauete,  worauf  er 
das  Wasser  von  sich  gab  und 
gesundete.  Den  Brasilianern  gilt 
die  Wurzel  als  wahres  Panaceum 
bei  Vergiftungen  von  Schlangen- 


bissen; der  Verwundete  nimmt 
eine  Unze  zerriebene  Ipecacuanha 
in  Wasser,  worauf  er  bricht, 
laxirt  und  mit  dem  nachfolgenden 
Schweisse  gerettet  wird.  In  Eu- 
ropa wurde  sie  erst  im  17.  Jahr« 
hundert  durch .  Michael  Tristram 
bekannt.  1672  brachte  sie  Le  Gras 
von  Amerika  nach  Frankreich. 
1686  brachte  der  Kaufmann  Gre- 
nier  150  Pfund  aus  Spanien  und 
übergab  sie  dem  holländ.  Arzte 
ffelcetius  als  Geheimmittel  gegen 
die  Ruhr.  Die  günstigen  Kur- 
erfolge wurden  von  Ludwig  XIV. 
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mit  1000  Louisd'or  dem  Helvetiux  J 
belohnt.  Als  aber  Helcetius  den 
Kaufmann  mit  seinen  Ansprüchen 
auf  einen  Theil  jenes  Preises  un- 
berücksichtigt liess,  theilte  es  Gre- 
nier  auch  andern  Aer/ten  mit. 
Dieser  Vorgang  nöthigte  Uelretios 
1688  zur  vollständigen  Veröffent- 
lichung desselben.  Gomez  -zeigte 
in  einer  Abhandlung,  dass  die 
geringelte,  annulata,  die 
echte  sei.  Die  brasilianischen 
Pächter  treiben  mit  der  Ipeca- 
cuanha einen  bedeutenden  Han- 
del ;  die  eingeborenen  Indianer 
rammeln  sie  sehr  tleissig  ein,  ver-  j 
lassen  ihre  Dörfer  zwei  Monate  ' 
lang,  suchen  die  Pflanze  auf, 
schneiden  die  Wurzeln  von  den 
Stämmen  und  troeknen  sie  in 
der  Sonne.  1696  kam  sie  durch 
Leibnitz  u.  Valentini  nach  Deutsch- 
land, wo  man  selbige  nicht  nur 
gegen  die  Ruhr,  sondern  auch  in 
andern  Krankheitsformen,  beson- 
ders in  den  wichtigsten  Krampf- 
formen bei  Frauen  und  Kindern 
anwendete. 
Vorkommen.  In  schattigen  Wäl- 
dern Brasiliens,  in  den  Thälern 
der  Granitgebirge  der  Provin- 
zen Rio  Janeiro,  Ksperito  Santo, 
Bahia  und  Fernambuko.  Hum- 
boldt und  Bonpland  fanden  sie 
auf  den  St.  Lukargebirgen  in 
Neu -Granada. 

Bereitungsweise.  Wir  berei- 
ten aus  der  Wurzel  eine  Tinctur 
nach  Regel  1.,  welche  eine  licht- 
braune Farbe  hat. 

Eigenschaften.  Der  Geruch  der 
zerstossenen  Wurzel  ist  widrig, 
brechenerregend,  der  Geschmack 
bitter;  sie  hat  wichtige  Besrand- 
theile,  das  Eiuetine,  dem  sie 
ihre  Brechwirkung  verdankt.  Am 
reichlichsten  findet  sich  dieses 
Emetine  in  der  geringelten 
Ipecacuanha,  wo  der  Emetinge- 
halt  16°  beträgt.  Man  unter- 
scheidet zweierlei  Arten  des  Eme- 
tins,  das  gefärbte,  Em  et  in  um 
coloratum,  von  Magendie  be- 
reitet, ist  in  Wasser  löslich;  das 


reine  Emetin,  Fmetinum  pu- 
rum, ist  von  weisser  Farbe,  in 
Wasser  wenig  löslich,  mit  Gerbe- 
säure bildet  es  das  gallussaure 
Emetine,    welches    nicht  mehr 
brechenerregend  ist.    Das  reine 
Emetin  wirkt  dreimal  so  stark, 
als  das  unreine;  Jm--ft  Gran  des 
reinen  Emetin  reicht  hin,  um  Er- 
brechen zu  erregen.  Eigenthüm- 
lieh  ist  die  Wirkung  des  Eme- 
tins,  dass  es  gern  Neigung  zum 
Schlaf  hervorbringt;  doch  fehlt 
demselben  die  Eigenschaft,  Blu- 
tungen zu  stillen,  wie  die  Ipeca- 
cuanha es  thut,  welche  auch  ei- 
nen Gehalt  von  Gallussäure 
besit/.t,  die  dem  Emetin  fehlt. 
Physiologische  Wirkung. 
Ihre  Wirkung  erstreckt  sich  vor- 
zugsweise auf  das  Ganglien- 
sy stem,  auf  den  Nervus  va- 
gu8  oder  die  pneumogastrischen 
Nerven,  den  Plexns  solaris 
und     anf     die  Häutnerven. 
Indem  sie  aber  die  Thätigkeit 
des  Gangliensystems  erhö- 
het, vermindert  sie  die  ani- 
malische Thätigkeit  des  Cere- 
hralnervensystems,  wirktauf 
das  Gehirn  beruhigend  und  er- 
zeugt Schlaf,  da  bekanntlich  eine 
entschiedene  Antithese  zwischen 
dem  Cerebralsystem  und  der  Gan- 
gliensphäre obwaltet.    Sie  passt 
besonders   für  Affectionen  der 
Brust  und  des  Unterleibes,  für 
die  krampfhaften  Affectionen  und 
abnormen  Excretionen;  sie  ist  ein 
treffli«  hes  Heilmittel  für  das  ju- 
gendliche  Alter    und    das  Ge- 
schlecht der  Frauen.   Grosse  Be- 
ziehungen hat  sie  zum  Uterus, 
zu  den  Metrorrhagien  und  zu  den 
periodischen  Krankheiten,  de- 
ren   Anfälle    vorzüglichst  des 
Nachts  erscheinen. 
Charakteristische  Arznei- 
wirkung. Frieselausschlag  auf 
der  Stirne  (Hahn),  Schläfrigkeit, 
Fieber  mit  nächtlichen  Schweis- 
sen,  Durstlosigkeit  und  intermit- 
tirenden  Charakter,  stark  sauer 
riechende     Sehweisse,  hypo- 
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chondrische  Gemüthsstiromung, 
Schwindel  mit  Gefühl  von  Trun- 
kenheit    und    Kopf  betäuhung,  I 
öfteres    Nasenbluten ,    Krämpfe  I 
mit  Brechreiz,  Appetitlosigkeit 
mit  Erbrechen  grünen  Schleimes 
u.  Bluterbrechen,  flüssige,  grüne, 
oft  blutige  Stuhlgänge ,  häufiges  ' 
Harnen,  krampfhafte  Beschwer- ' 
den  der  Harnorgane,  Mutterblut- 
flüsse, Engbrüstigkeit,  keuchen- 
der Athem,  Schnappen  nach  Luft, 
Erstickungshusten  gegen  Abend. 
Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  der  Scarlatina  mil- 
liaris  retardata,  wo  der  Aus- 
bruch des  Exanthems  zögert; 

2)  in  mehreren  Fieberfor- 
men; so  gleich  im  Anfange  des 
typhösen  Fiebers;  bei  katar- 
rhalischen und  rheumati- 
schen Fiebern  mit  erschwerter! 
Expectoration  u.  trockener  Haut; 

3)  bei  Wechseliiebern  mit  ga- 
strischem Charakter;  beim 
Wechselfieber  nach  Chinamiss- 
brauch, mit  wenig  Frost  und 
starker  Hitze;  bei  gastrischen 
Fiebern,  bei  dem  Zehrfieber 
der  Kinder  (Febris  hectica) 
mit  abendlichem  Fieber  und  Ab- 
magerung; 

4)  bei  Krampf  Zufällen  der  Hy- 
pochondristen  und  Hysterischen, 
die  sich  im  Unterleibe  entwickeln, 
bei  nächtlichen  epileptischen  An- 
fallen; bei  der  Urinverhaltung 
durch  Krampf;  bei  der  Apo- 
plexia gastrica,  wo  derNer- 

*    vus  vagus  und  sympathicus 
besonders  afticirt  sind; 

5)  bei  dem  öfteren  und  chro- 
nischen Nasenbluten  (Richter); 

6)  beim  Erbrechen  der 
Schwangern,  bei  Dyspepsien 
der  Hypochondristen,  herbeige- 
führt durch  eine  Verstimmung 
der  Magennerven;  bei  dem  Blut- 
erbrechen (Haematemesis) 
mit  Ohnmachtsanfällen; 

7)  bei  der  Ruhr  mit  krampf- 
haften Beschwerden   im  Untcr- 


leibe,  wo  es  Richter  gelang, 
die  1813  unter  dem  französischen 
Kriegsheere  herrschende  Dysen- 
terie durch  Ipecacuanha,  £  Gr. 
p.  d.  täglich,  zu  beseitigen; 

8)  bei  der  Diarrhoea  noc- 
turna, die  bereits  habituell  wur- 
de (Fothergilt);  sie  bewährte  sich 
auch  -  bei  der  Diarrhoea  se- 
rosa mit  Erbrechen  und  schnei- 
denden Leibschmerzen; 

9)  bei  der  Cholera  mitis 
oder  Cbolerine,  wo  Erbrechen 
das  Hauptsymptom  ist,  ohne  Mar- 
morkälte, ohne  Cyanose  und  ohne 
heftigen  Durst,  wie  bei  der  Cho- 
lera asiatica; 

10)  bei  Krankheiten  der  Harn- 
werkzeuge; so  bei  der  Enu- 
resis nocturna,  bei  unwill- 
kürlichem nächtlichen  Harnen. 
Richter  gab  1  Gr.  p.  d.  vor  dem 
Schlafengehen;  bei  der  krampf- 
haften Dysurie  hypochondrischer 
und  hämorrhoidalischer  Indivi- 
duen {Rummel);  bei  Blutharnen 
und  Haematurie  nach  Erkältung 
(Gaspart); 

11)  bei  Mutterblntflüssen 
mit  dem  Charakter  der  Schwäche 
und  obwaltenden  Krämpfen; 

12)  hei  Krankheiten  der 
Respirationsorgane,  als: 
beim  Keuchhusten,  besonders 
im  Krampfstadium ;  beim  Asthma 
pituitosum  et  convulsivum,  be- 
sonders, wenn  die  Anfälle  des 
Nachts  erscheinen;  beim  trocke- 
nen Kitzelhusten  in  der  Luftröhre; 
bei  der  Grippe  mit  heftigem 
Würgen  beim  Husten;  bei  der 
chronischen  Luftröhrenentzün- 
dung; 

13)  bei  den  Krankheiten  der 
Thiere,als:  Bluthamen,  Durch- 
fall, Harnruhr,  Hundeseuche,  Ko- 
lik, Durchfall,  Würmer. 

Antidota.     China,  Arseni- 
cum,  Opium. 

Dosis.  3.,  6.,  15.,  30.  Verd. 
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Indigo.  Color  indicus.  Von  Indigofera  argentia.  (L.) 

Indigo.  (Papilionaceae.) 


Geschichtliches.  Der  Farbe- 
stoff Indigo  oder  Indicum  Pig- 
ment um  war  schon  den  Grie- 
chen, Römern  und  den  ältesten 
Bewohnern  Hindostans  bekannt; 
er  findet  sich  in  der  Pflanze  in 
ungefärbtem  Zustande  als  Indi- 
go weiss  (Indiogen)  und  gewinnt 

.  durch  einen  Gährungsprocess 
seine  blaue  Farbe.  In  seinem 
Vaterlande,  in  Indien  und  Afrika, 
benutzt  man  ihn  äusserlich  ge- 
gen Kopfweh,  Gesichtsrose  und 
zur  Reinigung  alter  Geschwüre. 
Auf  den  Antillen  dient  er  als 
Fiebermittel,  in  Indien  wird 
die  Wurzel  auf  den  Leib  gelegt 
zur  Vermehrung  des  Harnabgan- 
ges. In  manchen  Provinzen 
Deutschlands  ist  es  Volksgc- 
brauch,  ein  mit  Indigo  gefärbtes 
Band  um  den  Hals  oder  die 
Halsknöchel  zu  schlingen,  um 
vorbauend  den  Halsentzündun- 
gen zu  begegnen.  Von  öster- 
reichischen Aerzten  sind  es 
Prof.  v.  Stahl  und  v.  Lenhossek, 
welche  dem  Indigo  in  der  Epi- 
lepsie nur  eine  beschränkte  Wir- 
kung zuschrieben. 

Vorkommen.  Ost-  und  West- 
indien, in  Afrika  und  auch  in 
Amerika. 

Bereitungsweise.  Zum  ho- 
möopathischen Gebrauche  werden 
Verreibungen,  1:100  Gran 
Milchzucker  oder  10  :  100,  je 
nachdem  man  die  Centesimalscala 
oder  die  Decimalscala  beabsich- 
tigt, gemacht. 

Eigenschaften.  Indigo  ist  we- 
der in  Wasser,  noch  in  Wein- 
geist löslich,  aber  vollständig  in 
concentrirter  Schwefelsäure;  in 
der  Hitze  ist  er  flüchtig.  Seine 
Bestandteile  sind  Indigoblau, 
Indigobraun,  Indigoroth,  Indigo- 

*  leim,  Kieselerde,  Eisenoxyd.  Er 


wird  auch  leicht  absorbirt;  die 
Kühe,  mit  den  Blättern  gefüttert, 
geben  blaue  Milch  und  blauen 
Urin. 

Physiologische  Wirknng. 

Die  primäre  Wirkung  geht  auf  . 
die  gastrischen  und  Abdo- 
minalnerven. Der  Indigo  er- 
zeugt im  Anfange  seines  Gebrau- 
ches immer  Erbrechen  mit  nach- 
folgenden flüssigen  Stühlen  un- 
ter leichten  Kolikschmerzen;  spä- 
ter treten  reine  Nervenerschei- 
nungen in  dem  System  der  mo- 
torischen und  Ganglienner- 
ven auf. 

Charakteristische  Arznei- 
wirknng.  Roth  (Dissert.  inaug. 
de  indico  Berol.  and  Foreign  med. 
rev.  Vol.  II.)  giebt  folgende  phy- 
siologische Wirkungen  an:  Ge- 
fühl von  Zusammenschnürung  im 
Schlünde  und  einen  metallischen 
Geschmack,  worauf  sich  bald 
Ekel  und  Erbrechen  einstellt,  die 
ausgebrochenen  Materien  sind 
blau  gefärbt.  Hat  das  Erbrechen 
nachgelassen,  so  folgt  gewöhn- 
lich Diarrhöe ,  die  Stühle  sind 
flüssig,  von  blauer  oder  schwar- 
zer Farbe.  Das  Erbrechen  und 
die  Diarrhöe  sind  meistens  von 
Kolik  und  Cardialgie  begleitet. 
Oft  traten  auch  Dyspepsie  und 
Schwindel  ein,  der  Urin  hatte 
eine  violette  Farbe,  der  Schleim- 
auswurf war  niemals  gefärbt. 
Nach  mehrwöchentlichem  Ge- 
brauche des  Indigo  gaben  sich 
nervöse  Symptome,  Muskel- 
zuekungen  und  Schwindel  kund. 
Das  Pulver  brachte  Schlingkräm- 
pfe zu  Stande.  Von  homöopa- 
thischen Prüfern  wurden  noch 
folgende  Arzneiwirkungen  beob- 
achtet: Schmerzen,  die  sich  durch 
Reiben  und  Drücken  vertreiben 
lassen,  Missvergnügen,  Schwer- 
muth,  melancholische  Gemüths- 
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Stimmung*),  Schwindel,  Gefühl 
auf  dem  Scheitet,  als  würde  ein 
Büschel  Haare  in  die  Höhe  ge- 
zogen, Zucken  in  den  Augenli- 
dern, Reisscn  im  Ohre,  kitzeln- 
des Gefühl  im  Gesichte,  Schmerz 
in  dem  Unterkiefer,  auf  die  Zäh- 
ne übergehend,  Appetitlosigkeit, 
Nierenkolik,  Harndrang,  wenig 
trüber  Urin. 

Verwerthete  Symptome. 

In  diesen  angeführten  Sympto- 
men dürften  die  Heilerfolge  der 
alten  Schule  zu  suchen  sein; 
von  homöopathischen  Aerz- 
ten  wurde  der  Indigo  bis  jetzt 
wenig  angewendet.  Er  wurde 
gebraucht : 

1)  Bei  Hysterie  u.  hartnäckigen 
hysterischen  Krämpfen  (Grols- 
heim) ; 

2)  bei  Couvulsionen  der  Kin- 
der (v.  Stahl?/); 

3)  in  mehreren  Formen  von 
Epilepsie;  so  bei  der  dynami- 
schen und  idiopathischen  Epi- 
lepsie (ßoM);  bei  der  Epilepsie 
der  Trunkenbolde  (Manciowicz); 
bei  der  Epilepsie  von  Plexus  so- 
laris und  den  Unterleibsganglien 
(Epilepsia  gangl iopathica) 

*)  Nach  den  Beobachtungen  von 
Rusch  und  Esqnirol  sollen  die  In- 
digofärber schvermüthig,  die  Schar- 
lach färber  zornmuthig  seiu. 


ausgehend  (HUsenberg);  bei  der 
Epilepsie  von  Erkältung  und 
Schreck  (Hohnhorst) ;  bei  der  Epi- 
lepsie, deren  Paroxismen  stets 
mit  Schwindel  eintreten.  Der 
Indigo  ist  aber  auch  ein  Volks- 
mittel in  Ostindien  bei  der  Epi- 
lepsie; bei  der  Epilepsia  ute- 
rina; 

4)  beim  Wechselfieber  vom 
ostindischen  Volke  und  Aerzten 
angewendet; 

5)  bei  Steinbeschwerden 
und  Syphilis,  vorzüglich  in 
Ostindien  in  Anwendung.  Aeus- 
s  er  lieh  bei  Contusionen; 

6)  bei  cholerischen  Durchfällen, 
selbst  in  der  Cholerin e  oder 
Cholera  diarrhoica.  Ich 
fand  den  Indigo  auf  meiner 
Poliklinik  unter  folgenden  Sym- 
ptomen wirksam:  Poltern  und 
Kollern  in  den  Gedärmen,  häu- 
figes ermattendes  Abweichen, 
wässrige,  weissschleimige ,  grün- 
liehe Stühle,  Magendrücken  und 
Gefühl  von  Brecherlichkeit.  Be- 
sonders leistete  hier  Indigo  et- 
was, wo  das  Uebel  m**hr  durch 
Atonie  als  Digestionsfehler  be- 
dingt war; 

7)  bei  Gonorrhöen,  Zahn- 
schmerzen und  Asthma,  von 
westindischen  Aerzten. 

Dosis.  2.-4.  Verr. 


Inga, 


eine  Pflanzengattung  aus  der  Fa- 
milie der  Leguminosen.  Grimault 
giebt  eine  Analyse  dieser  in 
Frankreith  noch  unbekannten, 
in  Amerika  aber  sehr  geschätz- 
ten Kinde.  Beim  Kauen  giebt 
sie  eine  stark  adstrin-irende, 
nicht  scharfe,  schnell  Salivation 
bewirkende  Geschmacksempfin- 
dung;  der  Speichel  färbt  sich 


roth,  die  Magenfunctionen  wer- 
den befördert.  In  Amerika  ist 
sie  lange  als  Adstringens  und 
Tonicum,  bei  Diarrhöen,  Gonor- 
rhöen, Haemoptysis,  Harnincon- 
tinenz  in  Gebrauch;  äusserlich 
als  Antisepticum  wie  China.  — 
Die  in  Paris  gemachten  Versuche 
bestätigen  diese  Wirkung.  (Bull, 
de  Therap.) 
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Jugulans.  Von  Jugulans  regia.  Foliajugulandis  re- 
giae Wallnuss.  Wälsche  Nuss.  (Jugulandeae.) 


Diese  Pflanze  trifft  man  ursprüng- 
lich in  Persien;  von  da  kam  sie 
nach  Griechenland,  Italien,  Frank- 
reich und  Deutschland.  Dieser 
Baum  liefert  die  wälschen 
Nüsse.  Sein  Schatten  soll  Fie- 
ber und  Sopor  verursachen.  Der 
Aufguss  der  Blätter  wurde  gegen 
Gelbsucht  und  ihr  Saft  gegen 
Exantheme  bei  Kindern  empfoh- 
len. Der  Splint  soll  brechener- 
regend wirken  und  kann  als  Ve- 
sicans  benutzt  werden.  Das  aus 
den  grünen  Nussschalen  berei- 
tete Extract  wirkt  kräftig  bei 
atonischen  Zuständen  des  Darm- 
canals.  Grosse  Gaben  erregen 
Leibschmerzen,  Uebelkeiten,  Er- 
brechen und  Durchfall.  Am  mei- 
sten bedient  man  sich  dieses  Mit- 
tels gegen  Würmer,  Scropheln 
und  Syphilis,  äusserlich  zum 
Verband  bei  Geschwüren.  Den 
Sattel  der  Nuss,  der  zwischen  der 
holzigen  Schale  und  dem  Kerne 
liegt,  hat  man  innerlich  mit  weis- 
sem Wein  gegen  Brand  empfoh- 
len. Das  frische  Häutchen,  wel- 
ches die  Nuss  umkleidet  und  bit- 
ter schmeckt,  wurde  mit  Wein 
infundirt  vbn  Roch  gegen  Wech- 
selfieber mit  Erfolg  gebraucht. 
Das  Oel  treibt,  wie  schon  Hip- 
pokrates  bemerkte,  die  Würmer  ab, 
und  Baumes  fand  diese  Wirkung 
selbst  gegen  den  Bandwurm  be- 
stätigt. Acusserlich  benutzt 
man  es  bei  Flechten  uud  Flecken 
der  Hornhaut. 

Zum  homöopathischen  Ge- 
brauche werden  im  Juni  und  Juli 
von  den  unreifen,  glatten,  grünen 
Früchten  die  Schalen  genommen 
und  zur  Essenz  verwendet,  die 
eine  dunkelbraun -grüne  Farbe 
und  bitteren,  zusammenziehenden 
Geschmack  hat.  In  der  neuesten 
Zeit  werden  von  Sauberhielte  die 
Blätter  als  Specificum  gegen  die 


Gelbsucht  empfohlen.  (1  Dr. 
der  getrockneten  und  gestossenen 
Blätter  wird  mit  weissem  Wein 
übergössen  und  1  Löffel  hiervon 
des  Morgens  gereicht.)  Einen 
fernem  guten  Ruf  haben  sich 
die  Wallnussblätter  in  neuerer 
Zeit  durch  Miraut,  Jurine  u.  Ne- 
grier  gegen  die  Scropheln  er- 
worben; ich  fand  ihre  Wirkung 
in  dieser  Krankheitsform  vielfach 
bestätigt.  Nasse  empfiehlt  die 
Wallnussblätter  bei  Helminthia- 
sis,  Spuhlwürmern,  Taenia,  bei 
Otorrhöen,  Fluor  albus  scrophu- 
losus;  Häuser  bei  Hautausschlä- 
gen, Tinea  Capitis,  Eczema  chro- 
nicum, endlich  bei  Syphilis  und 
Mercurialkachexie  (1  Dr.  auf  8  Un- 
zen Colatur  zum  Aufgusse).  Man 
bedient  sich 

1)  des  Succus  recens  ex- 
pressus  foliorum  jugu- 
landis  regiae,  kaffeelöffel- 
weise; 

2)  des  Extractum  foliorum 
jugulandis  regiae  in  Pil- 
lenform und  äusserlich 
mit  Fett  vermischt  bei  Ge- 
schwülsten zum  Einreiben; 

3)  des  Syrupus  foliorum  ju- 
gulandis regiae,  kaffee- 
löffelweise, 

für  Kinder. 

Das  Extractum  Putaninis 
nueum  jugulandum,  welches 
Gerbesäure  enthält,  wird  von 
Scotti  bei  entzündungslosen  D  i  ar- 
rhöen  verordnet.  In  neuester 
Zeit  wurde  es  bei  Hypertrophien 
der  Mandeln  und  chronischer 
Anschwellung  derselben  verwen- 
det (1  Dr.  Extract,  1  Unze  dest. 
Wasser,  mittelst  eines  Pinsels  öf- 
ters bestrichen).  Innerlich  10 
Gran  in  einer  halben  Unze  Was- 
ser. Kindern  10-15  Tropfen  täg- 
lich bei  Diarrhoen. 
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Juncus  e  ff  usus  —  Kali  curbonicum. 


Juncus  effusns.  (L.)  Platterbinse. 

(Fain.  Junceae.) 


In  Liefland  giebt  man  die  Abko- 
chung von  Juncus  spilosus  L.  als 
Volksmittel  gegen  Steinschmer- 
zen. Ihre  besondere  Wirkung  ist 
auf  die  Jlarnorgane  gerichtet. 
In  neuester  Zeit  wurde  sie  von 
Spitta  in  Stockholm  gegen  Stein- 
und  Griesbeschwerden  empfoh- 
len, und  Hartmann  erprobte  die 
günstige  Wirkung  von  Juncus 
t  onglomeratus  bei  Dysurie, 
Strangurie  und  Ischurie. 
Man  machte  meistens  eine  Ab- 
kochung. 


Zum  homöopathischen  Ge- 
brauche werden  zur  Blüthcnzcit 
im  Juli  die  Wurzeln  gesammelt 
und  nach  Kegel  III.  zur  Tinctur 
bereitet,  welche  von  lichtgelb- 
brauner Farbe  ist,  wenig  Geruch 
und  Geschmack  hat.  Dieser  Arz- 
neikörper wurde  auch  geprüft 
und  verdient  seinen  Symptomen 
zu  Folge  bei  asthmatischen 
Zuständen  der  Hämorrhoida- 
rier  Beachtung. 


.  Siehe  Sabina, 


Kali  carbonicum.  Sal  tartari.  Sub  carbonas  Pot- 
assae.  Kohlensaures  Kali.  Weinsteinsalz.  Pflan- 

zenlaugensalz. 


Geschichtliches.  Die  alten  | 
Griechen,  Römer  und  Aegypter ; 
sollen  schon  mit  diesem  Salze 
bekannt  gewesen  sein.  Flinius 
beschreibt  einige  Anwendungs- 
weisen der  Holzasche  und  er- 
wähnt einer  Lauge  davon,  Cinis 
1  ix i vi us.  Geber  beschreibt  im 
8.  Jahrhunderte  eine  Methode, 
um  kohlensaures  Kali  durch  Ver- 
brennung des  Weinsteins  darzu- 
stellen. 

Vorkommen.  Es  findet  sich 
in  einigen  Mineralwassern  von 
Waissokow  und  Tiver.  Es 
bildet  sich  bei  Verbrennung  der 
Pflanzen;  in  grosser  Menge  wird 
es  gewonnen  aus  der  Holzasche; 
in  dem  Farrenkraute  soll  es  be- 
reits gebildet  vorkommen. 

Hereittmgs  weise.  Ein  Theil 
reiner  Salpeter  wird  mit  2  Thei- 
len  gereinigtem  Weinstein  in  ei- 


nem eisernen  Tiegel  verpufft.  Die 
erhaltene  schwarze  Masse  wird 
mit  destillirtem  Wasser  ausge- 


laugt, 


die  Flüssigkeit  filtrirt  und 
Nach  einiger 


abgeranclit.  Nach  einiger  Zeit 
wird  die  dicke  Flüssigkeit  mit 
so  viel  Wasser  verdünnt,  dass 
sie  leicht  dureh  Filtriren  vom 
kohlensauren  Kalke  getrennt 
werden  kann,  hierauf  wieder 
zur  Trockne  gebracht  und  in 
gut  verschlossenen  Gef  ässen  auf- 
bewahrt. Es  sei  ein  vollkommen 
weisses,  in  wenig  Wasser  ohne 
Rückstand  leicht  lösliches  Pulver. 
Die  Auflösung  in  Wasser  ist  die 
schicklichste  Form  für  den  Arz- 
neigebrauch; auch  die  2.  Potenz 
gleich  ist  noch  mit  Wasser, 
die  3.  mit  gewässertem  Wein- 
geist herzustellen.  Die  Verrei- 
bungen  mit  Milchzucker  sind 
nicht  zweckmässig,  weil  sie  dem 
Verderben  eher  unterliegen. 
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Eigenschaften.  Ks  reagirt  stark 
alkalisch,  schmilzt  beim  Glühen, 
zieht  das  Wasser  aus  der  Luft 
an  und  zerfliesst  —  Oleum  tar- 
tari  per  deliquium  — ;  in 
Weingeist  ist  es  unlöslich,  mit 
Sauren  braust  es  auf.  Es  wird 
oft  durch  Kieselsäure,  Chloride 
und  schwefelsaure  Salze  verun- 
reinigt. 

Physiologische  Wirkung;. 

In  massig  arzneilichen  Gaben 
wirkt  es  beruhigend  auf  die  Ma- 
gennerven  und  zugleich  säure- 
tilgend, indem  es  sich  mit  der 
Milchsäure  des  Magens  verbin- 
det, wobei  die  Kohlensäure  frei 
wird;  es  vermehrt  auch  den 
Harnabgang,  und  fortgesetzt 
gebraucht  nimmt  die  Ernährung 
ab,  die  Verdauung  leidet  und 
die  Fettbildung  tritt  zurück.  In 
sehr  grossen  Gaben  erzeugt  es 
Vergiftungssymptome  und  führt 
den  Tod  oft  herbei  durch  Gastro- 
enteritis, wo  zugleich  fortwäh- 
rendes Erbrechen,  häufige  blutige 
Stuhlentleerungcn,  kalte  Schweis- 
se und  Coiivul.sionen  eintreten. 
Aber  auch  auf  die  Leber  und 
auf  das  Pfortadcrsvstem,  auf 
die  Respirationsorgane,  auf 
die  Haut  und  auf  den  Uterus 
ist  seine  Einwirkung  von  Be- 
deutung. 

Charakteristische  Arznei- 1 
Wirkung.  Wallungen  im  Blute, 
Krampfanfälle,  besonders  bei  Kin- 1 
dern,  Abzehrung,  leichte  Ver- 
kältlichkeit,  Bläschen  und  Knot- 
ehen an  den  Gesiohtstheilen,  Nes- 
selfriesel, Geschwulst  der  Ohr- 
und  Halsdrüsen  mit  Schmerz 
beim  Befühlen,  Anschwellung  der 
Achseldrüsen,  Fieber  ohne  Hitze 
und  Durst,  Trockenheit  der  Haut, 
Entzündung  der  Augen,  Trocken- 
heitsgefühl in  den  Aug(  n,  schwar- 
ze Punkte  vor  den  Augen,  Men- 
struationsstörungen, Gefühl  eines 
Knäuels  im  Halse  wie  bei  Hy- 
pochondristen,  bitterer  Mundge- 
s  schmack,  geringer  Appetit,  sau- 
ies    Aufstossen,  Aufschwulken 


von  Speise  und  Säure,  Wühlen 
im  Magen ,  Magenentzündung, 
Stiche  unter  den  Rippen  und  in 
der  Lebergegend,  Leberschmerz, 
Bauchschmerz  mit  Blähungsver- 
setzung, Durchfall  mit  blutge- 
färbten Stühlen,  Schmerz  im  Af- 
ter, schmerzhafte  Knoten  am  Af- 
ter, Harndrang  und  verminderter 
Harnabgang,  Heiserheit,  Stimni- 
losigkeit,  trockener  Nachthusten 
mit  Erbrechen,  Stiche  zwischen 
den  Kippen,  Brustbeklemmung, 
Schwäche  und  Mattigkeit  der 
Brust,  Herzklopfen.  Rheumati- 
sche Schmerzen  in  den  Gliedern 
und  Gelenken.  Steifigkeit  und 
Lähmungsgefühl  in  den  Extre- 
mitäten. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  hydropischen  Zufäl- 
len und  bei  Lähmungen  alter  Per- 
sonen (Hartmann) ; 

2)  bei  der  Cholera,  besonders 
wo  Gallensymptome  und  Leber- 
affection>  n  zugegen  sind; 

3)  bei  nässenden  Flechten 
mit  Jucken  (Hartlmth)  und  Nei- 
gung zu  Furunkelbildung;  dann 
beim  Ku p  ferge s  i  eh  te,  welches 
iu  England  empirisch  mit  Kalien 
behandelt  wird  (Batemann) ; 

4)  bei  chronischen  Kopf- 
schmerzen in  der  Stirngegend 
mit  Erbrechen  und  Aufstossen 
(Hartlaub); 

5)  bei  scrophulösen  Affec- 
tionen,  als:  beim  scrophulösen, 
eiterigen  Ohrenfluss,  bei  der  An- 
gina paritoidea  (Leon  Simon)] 

6)  bei  mt'hreren  Krankheitszn- 
ständen  der  Frauen,  als:  bei 
dem  Drängen  u.  der  Proctalgie  der 
Schwangern  (Goalon),  bei  Men- 
struationsleiden, nämlich  bei 
ganz  unterdrückter  Menstruation 
oder  wenn  die  Menstruation  in 
den  Jahren  der  i'uhertät  nicht 
zum  Durchbruche  kommen  will 
(Rudert),  beim  habituellen  Abor- 
tus als  Vorbauungsmittel,  beim 
scrophulösen  Weissflnss: 

7)  bei  Krankheiten  der  Re- 
spirationsorgane, als:  beim 
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Husten  mit  eiterigem  Auswurfe, 
Morgenschweissen,  Durchfall  und 
Engbrüstigkeit,  beim  Keuch- 
husten mit  beginnender  Phthi- 
sis  (Gross),  beim  Bluthusten 
(Gouton); 

8)  bei  pleuritischen  Affec- 
tionen,  selbst  tüberculöser  Sub- 
jecte  (Wu-rm)i  bei  der  eiterigen 
und  geschwürigen  Lungensucht, 
wo  nach  Hahnemann  ohne  Kali 
carbon.  selten  eine  Heilung  zu 
Stande  kommen  wird ; 

9)  bei  dem  heftigen  Kreuz- 
schmerz schwangerer  Frauen 
(Gotilon)\ 

10)  bei  Krankheiten  der  Thie- 
re,  als:  bei  Finnen,  Hundeseuche 
und  Lungenseuche. 

Die  Aerzte  älterer  Schule 
wenden  Kali  carbonicum  in 
nachstehenden  Krankheitsformen 
an,  unbewusst  auf  Grundlage 
des  homöopathischen  AehnJich- 
keitsgesetzes: 

1)  Bei  allen  acuten  und  chro- 
nischen Entzündungszustän- 
den  mit  Neigung  zur  Exsuda- 
tion und  Adhäsion  {Rust)\ 

2)  bei  Schmerz  und  Geschwulst 
der  Gelenkbänder  in  Folge  von 
Quetschungen,  Verrenkungen, 
Verziehungen  und  Druck,  äusser- 
lich,  {Kopp); 

3)  bei  rheumatischen  Affec- 
tionen  mit  Säuerung  im  Magen, 
Hartleibigkeit,  Leberreiz  und  Hä- 
morrhoiden (v.  Swieteri),  bei  Gicht- 
knoten äusserlich  {Scudamore)\ 

4)  bei  krampfhaften  Beschwer- 
den der  Hysterischen  u.  Schwan- 
gern ; 

5)  bei  Vergiftungen  durch 
ätzende   Säuren    und  Me- 


tall oxy de,  durch  Schwefelsäu- 
re, Salpetersäure,  Sublimat  und 
Arsenik,  bei  Vergiftungen  durch 
Schlangengift  {Fontana)  u.  Wuth- 
gift; 

6)  bei  der  psorischen  Au- 
genentzündung, Hornhautfle- 
cken und  Hornhautverdunkelun- 
gen (//<Wy); 

7)  beim  hysterischen  Magen- 
krampf und  habitueller  Cardial- 
gie; 

8)  bei  Milchknoten  u.  Milch- 
stockungen  in  den  Brüsten,  be- 
sonders wo  sie  scrophulösen  Ur- 
sprungs sind; 

9)  bei  Schleimflüssen  aus  der 
Gebärmutter  und  Scheide; 

10)  bei  den  Lungentuber- 
keln, wo  es  in  kleinen  Dosen 
bei  beginnender  Tnberculose  von 
Nutzen  ist. 

Antidota.  Verdünnter  Essig,  fet- 
tes Oel  für  grosse  Gaben;  für 
kleine:  Campher,  Coffea,  Spirit. 
nitr.  dulcis. 

Nachträglich  bemerken  wir, 
dass  wir  das  Kali  carbonicum 
in  3  Formen  besitzen,  als: 

I.  Kali  carbon.  crudum,  Pot- 
assa  Cineres  olavellati  calci- 
nati,  in  Wasser  leicht  löslich, 
aber  nicht  in  Weingeist; 

II.  Kali  oarbon.  purum.  Sal 
tartari,  in  Wasser  löslich; 

III.  Kali  oarbon.  purum  solu- 
tum,  Oleum  tartari  per  deli- 
quium. 

Zum  inneren  Gebrauche  wird 
das  Purum  angewendet,  zum 
äusserlichen  kann  das  Cru- 
dum gebraucht  werden.  {Schroff.) 


Kali  bicliromicum.   Doppelt  chromsaures  Kali. 

Wird  im  Kleinen  gewonnen,  wenn  I  abgedampft  wird.  Die  Auflösung 

einfaches  gelbes  chromsaures  Kali  in  Wasser  kann  nur  in  dem  Ver- 

in  Wasser  gelöst  und  unter  Zu-  hältniss  von  5  :  95  bereitet  wer- 

setzung  von  Salpetersäure  wie-  den,  da  das  Salz  bei  stärkerem 

der  bis  zum  Krystallisationspunkt  J  Ver hältniss  theils  wieder  aus- 
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krystallisirt;  die  2.  Potenz  ist 
demnach  mit  20  Tropfen  zu  80 
Tropfen  Wasser  auf  das  Verhält- 
niss  von  T*  ff  zu  bringen  (Gruner). 
Die  Krystallisiation  bildet  schon 
morgenrothe  Säulen;  es  ist  in 
Wasser  schwer,  in  Weingeist  gar 
nicht  löslich  und  hat  einen  bittern, 
metallischen  Geschmack.  Man 
bezeichnet  das  Kali  chromicuin 
flavum  als  neutrale,  das 
rubrum  als  acidum.  Dasein- 
fache gelbe  chromsaure  Kali 
findet  Jensen  besonders  vorteil- 
haft bei  der  katarrhalischen 
Entzündung,  es  befördert  die 
Hautausdünstuug,  die  Expectora- 
tion  und  beseitigt  bald  den  Hu- 
sten (1  Gr.  in  4  Unzen  Wasser 
gelöst  mit  einem  einfachen  Sy- 


|  rup);  Jacobson  erprobte  die  Wir- 
kung des  gelben  chromsauren 
Kali  äusserlich  bei  chronischen 
Hautausschlägen.  Als  eine  eigen- 
tümliche Wirkung  will  Jacobson 
bemerkt  haben,  dass  das  chrom- 
saure Kali  derFäulniss  im  Le- 
ben wie  im  Tode  kräftig  entge- 
genwirkt; sein  Liquor  con- 
servatrix  ist  eine  Auflösung 
von  1  Drachme  einfach  chrom- 
saurem Kali  in  32  Unzen  Was- 
ser. Das  Kali  bichromicum 
wird  von  Hauche  und  Oumin  zur 
Aetzung  bei  syphilitischen  After- 
produeten  angewendet;  es  soll 
dieser  Anwendung  weder  Schorf- 
bildung noch  Verschwärung  fol- 
gen. 


Kali  citricum.    Citronensaures  Kali. 


Wird  erhalten  durch  Neutrali- 
sation einer  Auflösung  von  koh- 
lensaurem Kali  mit  Citro- 
nensäure   und   Abdampfen  zur 


Trockne.  Es  befördert  mild  die 
Secretion  des  Darmcanals  und 
der  Nieren. 


Kalium  bromatum.    Kali  hydrobromicum.  Brom- 
kalium. Kaliumbromid. 


Wird  erhalten  durch  Sättigen  von 
kohlensaurem  Kali  mit  Bromwas- 
serstoffsäure, durch  Zersetzen  von 
Eisenbromür- Lösung  durch  koh- 
lensaures Kali,  ist  luftbeständig, 
in  Wasser  leicht,  in  Weingeist 
schwer  löslich.  Dieser  Arznei- 
körper wurde  physiologisch 
geprüft  und  ist  auch  die  Aus- 
beute gering,  so  sind  doch  die 
wenigen  Symptome  für  die  Praxis 
werthvoll,  sie  zeigen,  dass  die- 
ser Arzneikörper  auf  die  Harn- 
wege, auf  die  Geschlechts- 
sphäre, auf  den  Darmcanal 
und  auf  das  Drüscnsystem 
wirkt. 

Höchst  werthvoll  ist  die  Be- 
merkung Harnes,  dass  Kalium  bro- 


matum eine  anästhetische  Ei- 
genschaft entwickele;  es  sollen 
grosse  Dosen  den  Menschen  in 
eine  eigenthümliche  Berauschung 
und  Schlafsucht  versetzen ;  dabei 
tritt  eine  solche  Unempfind- 
lichkeit  ein,  dass  man  die 
darein  Versunkenen  kneipen  und 
mit  Nadeln  stechen  kann,  sie 
empfinden  davon  nichts.  Die  Be- 
wegungen sind  erschwert. 

In  neuerer  Zeit  findet  es  An- 
wendung bei  atonischen  Scro- 
pheln  (Mayendie);  bei  scrophu- 
lösen  Affectionen,  Kropf  und 
chronischer  Otorrhöe  mit  scrophu- 
löser  Grundlage;  bei  Verhärtun- 
gen der  Hoden  nach  Orchitis, 
bei  Verhärtungen  des  Uterus  nach 
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vorausgegangener  Metritis  (Graf), 
bei  Milzanschwellungen  und  Hy- 
pertrophien der  Leber,  wenn 
breite  seröse  Exsudationen  in  der 
Abdominalhöhlc  sich  vorfinden 
(  Williams),  bei  Wassersuchten,  be: 
sonders  Ascites,  bei  Unterdrü- 
ckung der  monatlichen  Reinigung 
(Magendie),  Satyriasis,  schmerz- 
haften Erectionen,  Spermatorrhöe 


und  langwierigem  Tripper,  bei 
chronischen  Hautausschlägen  mit 
serophulöser  Grundlage,  bei  der 
Syphilis  von  Riccord  empfoh- 
len, bei  dem  Tumor  albus. 

Dosis.   1-2  Gran  aufgelöst  in  6 
Unzen  Wasser  mit  Syrup.  gumo- 
sus;  äusscrlich  3-5  Gran  auf 
i   1  Drachme  Fett. 


Kali  chloricum.    Chlorsanres  Kali.    Kali  muria- 
ticum  oxygenatum.   Zündsalz.  Bleichsalz. 


Geschichtliches.  Das  chlor- 
saure Kali  wurde  zuerst  von  Hig- 
gim  bereitet,  1786  wurde  es  von 
Bertholkt  genauer  unterschieden. 

Bereitangsweise.  Es  wird  be- 
stens erhalten,  indem  man  in  eine 
heisse  Lösung  von  1  Atom  Chlor- 
kalium, worin  6  Atome  Kalkhy- 
drat suspendirt  sind,  Chlorgas  in 
Ueberschuss  streichen  lässt  und 
hierauf  filtrirt;  beim  Erkalten 
krystallisirt  das  Salz  heraus,  wel- 
ches zum  medicinischen  Gebrau 
che  durch  Umkrystallisiren  gerei- 
nigt werden  muss. 

Zum  Arzneigebrauch  wird  eine 
Lösung  in  Wasser  in  dem  Ver- 
hältniss  von  5  :  95  bereitet,  die 
2.  Potenz  ist  demnach  mit  20 
Tropfen  zu  80  Tropfen  Wasser 
auf  das  Verhältniss  von  T£ff  ge- 
bracht. 

Eigenschaften.  Es  krystallisirt 
in  weissen,  perlmutterglänzendcn 
Tafeln,  im  Dunkeln  gerieben 
leuchtend,  hat  einen  kühlenden 
Salpetergeschmack,  ist  in  16  Th. 
kalten  und  2  Theilen  kochendem 
Wasser  und  120  Th.  kalten  Al- 
kohols von  80  °  löslich. 

Physiologische  Wirkung. 
Diese  scheint  auf  die  Schleim- 
häute, das  Blutgefässsy stem, 
die  Hautnerven,  das  Ergriffen- 
sein des  nervösen  Theils  der  Ca- 
pillarnetze  besonders  sich  zu  be- 
schränken. 


Charakteristische  Arznel- 

wirkuug.Rheumatische  Schmer- 
zen in  verschiedenen  Körperthei- 
len,  Blutandrang  nach  Kopf  und 
Brust,  Kältegefühl  der  Zunge,  der 
Arme  und  Füsse,  ein  dem  ve- 
nerischen ähnlicher  Hautaus- 
schlag, unruhiger  Schlaf,  böse 
Träume,  anhaltender  Frost  am 
ganzen  Körper,  vermehrte  Fre- 
quenz des  Pulses,  Eingenommen- 
heit des  Kopfes,  öfteres  Nasen- 
bluten, Ziehen  in  den  Wangen, 
Krampf  in  den  Backenmuskeln, 
leicht  blutendes  Zahnfleisch, 
Stumpfwerden  der  Zähne,  ver- 
mehrte Speichelabsonderung,  Tro- 
ckenheit im  Halse,  ersehwertes 
Schlingen;  säuerliches  und  lufti- 
ges Aufstossen,  Magenschmerzen, 
harter  Stuhl,  abwechselnd  mit 
dünnflüssigem,  häutiges  Harn- 
drängen, Hustenreiz  im  Kehl- 
kopfe, Heiserkeit,  Brustbeklem- 
mung, starker,  hörbarer  Herz- 
schlag, Kältegefühl  in  Armen  und 
Füssen,  reissende  Schmerzen  in 
den  Handgelenken,  Krampf  in 
den  Fingern. 

Verwerthete  Symptome. 

Von  Seiten  der  homöopathi- 
schen Aerzte  wurde  dieser  Arz- 
neikörper noch  allzuwenig  um- 
fassend angewendet;  wir  führen 
dem  Leser  die  praktischen  Er- 
fahrungen der  Aerzte  älterer 
Schule  vor,  in  sofern  ihre  Be- 
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gründung  in  dem  homöopathi- 
schen Principe  beruhet. 

1)  Bei   dem   Erscheinen  des 
Seorbutus,  vorzuglich  am  Zahn-  j 
fleische  (Ferner),  so  wie  bei  einem  j 
scorbu tischen  Leiden,  wel- 
ches periodisch  auftrat  (Liedbeck); 

2)  bei  hartnäckigen  Rheumatis- 
men nervöser  Art  (Helmenstreit);  ' 

3)  bei  Wundiiebern  und  fieber-  ■ 
hafter  Aufregung  nach  Verletzun- 
gen (Bertrund); 

4)  bei  Syphilis,  Geschwüren 
und  Bubonen  (Stcediaur); 

5)  beim  halbseitigen  Kopf- 
schmerz und  bei  Pro  so  palgie, 
besonders     wenn  Congestionen 
nach  dem  Kopfe  denselben  unter-  i 
halten  (Jos.  Frank); 

6)  beim  Croup  und  der  Cy-  ; 
nanche  tonsillaris  (Albers); 


7)  bei  der  Diphth  eritis, 
Stomatitis  mercurialis  und  Amyg- 
dalitis  ulcerosa  (Hamberg); 

8)  bei  der  Ischias  nervosa  co- 
tu  n  i  (Helmenstreit) ; 

9)  bei  dem  Icterus,  Gelb- 
sucht, wenn  er  auf  Abdominal- 
stockungen beruht  (Odier); 

10)  bei  Magen  versehl  ei- 
mung  mit  weissbelegter  Zunge, 
starkem  Speichelflusse  und  neu- 
ralgischen Glieder-  und  Kopf- 
schmerzen ; 

11)  bei  Verbrennungen  äus- 
serlich,  als:  Foment  1-3 Dr.  auf 
1  Pfund  Wasser;  hier  ist  es  ein 
unschätzbares  Mittel  für  alle  Gra- 
de, indem  es  den  Schmerz  und 
die  Entzündung  rasch  beseitigt 
und  die  Eiterung  beschränkt. 


Kali  hydrocyanicum  s.  borussicum.  BlausauresKali. 
Kaliumcyanür.  Kalium  Cyanid.  Blutlaugensalz. 


Geschichtliches.  Dieser  Kör- 
per soll  zufällig  zu  Anfang  des 
vorigen  Jahrhunderts  entdeckt 
worden  sein;  man  nannte  es  auch 
Kali  zooticum. 

Bereitungsweise.  Wird  erhal- 
ten durch  unmittelbare  Vereini- 
gung von  Blausäure  und  ätzen- 
dem Kali. 

Eigenschaften.  Es  bildet  ein 
weisses,  krystallinisches  Pulver, 
in  trockener  Luft  fast  geruchlos, 
in  feuchter  stark  nach  bittern 
Mandeln  riechend;  zerfliesst  an 
der  Luft;  in  Wasser  leicht,  in 
Weingeist  schwer  löslich.  Die 
Krystalle  sind  von  schöner,  citron- 
gelber  Farbe. 

Physiologische  Wirkung. 

Nach  Smart' 8  (Amer.  journ.  of 
med.  scienc.  XV.  362)  hat  dieses 
Präparat  auf  das  arterielle  Sy- 
stem, wie  die  Digitalis,  eine  her- 
abstimmende Wirkung,  indem  es 
den  Puls  um  10  Schläge  in  einer 


Minute  vermindert,  und  auf  die 
Nerven  beruhigend,  schmerz- 
lindernd wirkt;'  es  wirkt  auch 
auf  die  Haut,  befördernd  auf  die 
Speicheldrüsen  und  erzeugt 
Anschwellung  derselben  u.  Spei- 
chelfluss.  Nach  der  Beobachtung 
der  Neuern  wirkt  es  primär  auf 
das  Gangliensystem  und  Rü- 
ckenmark. Interessant  ist,  dass 
das  von  mir  aufgestellte  Pola- 
ritätsgesetz, dem  zufolge  die 
kleinen  Gaben  einen  Ge- 
gensatz zu  den  grossen  bil- 
den, sich  bei  diesem  Arzneikör- 
per, so  wie  bei  andern,  klar 
und  deutlich  offenbart;  denn  die 
kleinen  Gaben  wirken  erre- 
gend, die  grösseren  depri- 
mirend  auf  den  sensiblen  u.  den 
motorischen  Nervenfactor;  klei- 
ne Dosen  erregen  die  Thätigkeit 
des  Capillarsystems,  grössere 
Dosen  vermindern  die  Ener- 
gie des  Blutumlaufes  und  wirken 
fortgesetzt  selbst  lähmend. 


Digitized  by  Google 


158 


Kali  ferro- hydrocyanicum. 


Charakteristische  Arznei- 
wirknng  ist  bis  jetzt  bei  die- 
sem noch  nicht  physiologisch  ge- 
prüften Körper  unbekannt;  aus- 
ser Schwindel  und  Frost  wie 
beim  Wechselfieber. 

Verwerthete  Symptome. 
Von  diesen  kann  hier  wohl 
keine  Rede  sein,  da  dieser  Arz- 
neikörper bis  zur  Stunde  noch 
nicht  physiologisch  geprüft  wur- 
de, so  sehr  er  es  verdient;  wir 
wollen  nur  die  empirische  An- 
wendung der  neuern  physiolo- 
gischen Aerzte  angeben,  insofern 
sich  die  Anwendung  derselben 
auf  die  allgemeinen  physiolo- 
gischen Wirkungen  dieses  Heil- 
körpers bezieht. 

1)  In  allen  Affectionen  des 
Rückenmarkes,  die  sich  durch 
eine  erhöhte  Reaction  kundgeben, 
besonders  bei  hysterischen  Rü- 
ckenmarksaffectionen,  wenn  der 
Kranke  Schmerzen  und  Unruhe  j 
empfindet; 


2)  bei  Neurosen  und  Neural- 
gien der  Ganglien-  und  Rücken- 
marksnerven, wenn  keine  Dige- 
stionsstörungen vorhanden  sind 
(Metion) ; 

3)  gegen  Gastralgie  und  Spas- 
men der  Respirationsorgane 
(Troussemt,  Andral)', 

4)  gegen  Cephalgie,  Migräne, 
Prosopalgie,  Ischiadik  (  Trousseau, 
Piduux); 

5)  gegen  Hysterie,  Chorea  und 
Spasmen  der  Respirationsorgane; 

6)  bei  Hautausschlägen, 
Liehen  und  Prurigo  (Caze/iace); 

7)  bei  Augenkrankheiten, 
serophulöser  Lichtscheu  (Photo- 
phobia  scrophulosa),  Glau- 
com  und  glaueomatischen  Trü- 
bungen {Garnier). 

Dosis.  Innerlich  »  Gr.  mitZu- * 
cker  oder  1  Gr.  in  8  Unzen  Was- 
ser, äusserlich  1  Gr.  auf  1  Un- 
ze Aq.  dest.  zu  Fomentationen, 
schmerzstillend. 


Kali  ferro -hydrocyanicum.    Cyannretum  Kalii  et 

Ferri    Cj aneisenkalium. 


Wird  erhalten  im  Grossen  durch  ! 
Digestion  der  rohen  Blutlauge 
mit  metallischem  Eisen,  Filtri- 
ren  und  Krystallisiren:  im  Klei- 
nen durch  Kochen  von  Berliner- 
blau mit  ätzendem  und  kohlen- 
saurem Kali,  Filtriren  und  Kry- 
stallisiren; in  Wasser  leicht,  in 
Alkohol  nicht  löslich.  In  grossen 
Gaben  erregt  es  Swindel,  Kälte, 
Erstarrung,  Ohnmachtsgefühl, Zit- 
tern. Es  wirkt  kühlend,  beruhi- 
gend, die  Herzbewegung  verlang- 
samend; einige  Praktiker  wollen 
auch  in  diesem  Präparate  ein 
Antiphlogisticum  sehen.  Hau  lobt 
dieses  Präparat  gegen  Steinbe- 
schwerden. Smart  empfahl  es 
in  der  neuern  Zeit  gegen  Ge- 


fässerethismus  mit  gesteigerter 
Sensibilität,  so  wie  gegen  ent- 
zündliche Zustände  der  Brust- 
organe und  Gehirnhäute,  Bron- 
chitis, Keuchhusten,  Erysipelas. 
Guerin  bedient  sich  desselben 
beim  Veitstanze;  Dupuy  gegen 
Prosopalgie;  Sachs  gegen  Ner- 
venübel  des  Unterleibes;  auch  ge- 
gen schmerzhafte  Blennorrhöen 
und  profuse  Schweisse.  Aeus- 
serlich  gebrauchte  es  Watzer 
in  Form  von  Augensalben  gegen 
Lippitudo :  5  Gr.  1  Dr.  Cacao- 
bntter; 

Dosis.  Mehrere  Gran  aufgelöst 
in  Wasser  und  nach  Umständen 
tropfenweise  gereicht. 
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Kali  hydrojodieum.  Kali  jodatum.  Jodwasserstoff- 
saures Kali.  Jodkalium. 


Geschichtliches.    Das  Jodka- 1 
lium  wurde  zuerst  von  Goindet 
als  Arzneimittel  angewendet. 

Vorkommen.  Jod  und  Kali 
finden  sich  sowohl  im  Seewasser 
als  in  den  Seepflanzen;  oh  das 
Jod  an  Kalium  gebunden  sei, 
lässt  sich  nicht  bestimmen. 

Bereitungsweise.  Es  wird 
dargestellt  durch  Auflösen  von 
Jod  in  Aetzkalilauge  bis  zur 
Neutralisation.  Die  Mischung 
wird  bis  zur  Trockne  und  bis 
zum  glühenden  FIuss  erhitzt. 
Die  erkaltete  Masse  wird  in 
der  doppelten  Menge  destillirten 
Wassers  gelöst,  filtrirt  und  zum 
Krystallisiren  verdampft.  Wir 
erhalten  farblose,  durchsichtige 
Würfel  von  scharf  salzigem  Ge- 
schmack, die  in  der  Luft  feucht 
werden  und  im  Wasser  löslich 
sind.  Nur  die  Lösung  in  Was- 
ser ist  zu  empfehlen;  Verreibun- 
gen  verwerflich. 

Eigenschaften.  Krystallisirt  in 
Würfeln,  die  sich  an  4er  Luft 
nicht  verändein  und  einen  koch- 
salzartigen Geschmack  haben. 

Physiologische  Wirkung. 
Seme  Einwirkung  ist  vorzüglich 
auf  die  Drüsen,  auf  die  Kno- 
chen, auf  die  serösen  und 
fibrösen  Haute,  auf  die 
Schleimhäute  der  Bronchien,) 
der  Rachenhöhle  und  des  Auges, 
auf  die  Haut  und  auf  das  Blut 
gerichtet. 

Charakteristische  Arznei- 
Wirkung.  Papulöse  Ausschlä- 
ge, Furunkeln,  Blutfleckenkrank- 
heit, Vergrößerung  und  Vereite- 
rung der  Submaxillardrüse,  Atro- 
phie der  Brustdrüse,  Katarrhfie- 
ber,  Bangigkeit  und  Angstgefühl. 
Trunkene  Aufregung  wie  nach 
Spirituosen  Getränken  —  Jod- 
trunkenheit — ,  heftiger  Kopf- 
schmerz in  der  Stirngegend.  Hef- 


tiee  Auijenentzündunff  — -  Che- 
mosis  —  mit  Absonderung  ei- 
nes eiterigen  Schleimes,  Oedem 
der  Augenlider,  Trübheit  vor  den 
Augen ,  Thränenfluss.  Ohren- 
schmerz, Geschwulst  des  Gesich- 
tes und  der  Zunge,  Schmerzen 
und  Geschwulst  des  Zahnfleisches, 
Mucken  in  hohlen  Backenzähnen, 
sehr  übler  Mundgeruch,  Ulcera- 
tion  der  Zunge  und  des  Mundes, 
Speichelfluss,  salziger  Speichel, 
oft  blutiger  Speichel  mit  süssli- 
chem  Mundgeschmack,  starke 
Esslust,  Heisshunger,  späte  Ap- 
petitlosigkeit und  Abmagerung, 
Luftaufstossen,  Erbrechen,  Ma- 
genentzündung, schmerzhafte  Auf- 
blähung des  Unterleibes,  Hartlei- 
bigkeit, abwechselnd  mit  Durch- 
fall, Vermehrung  der  Harnabson- 
derung, Verminderung  des  Ge- 
schlechtstriebes, Sehleimabsonde- 
rung aus  der  Gebärmutter  und 
Scheide  \  katarrhalische  Entzün- 
dung der  Nasenschleimhaut.  Ent- 
zündung der  Schleimhaut  der 
Luftröhren,  Heiserkeit,  Rauhig- 
keit in  der  Luftröhre,  trockenes 
Hüsteln  mit  grünlichem  Auswur- 
fe; flüchtige  Stiche  in  der  Mitte 
der  Brust,  Athembesch werden, 
Pleuritis.  Stiche  in  der  Herzge- 
gend, rheumatische  Schmerzen  in 
i  den  Extremitäten. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  chronischen  Rheuma- 
tismen und  der  Arthritis  rheu- 
matica,  wo  es  eine  speeifische 
Wirkung  äussert  (Magendie); 

2)  bei  syphilitischen  Haut- 
ausschlägen, syphilitischen 
Knochenkrankheiten,  selbst  mit 
Entzündung  jler  Beinhaut  und 
Auftreibung  der  Knochen  (Lobe- 
that) ; 

3)  bei  Feigwarzen  in  den 
mannichfaltigsten  Formen ;  bei 
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der  Ozaena  syphilitica  und  Auf- 
lockerung der  Prostata  {Lobethal)', 

4)  beim  Tumor  albus  genu, 
wenn  noch  keine  Vcrschwärung 
zugegen  {Knorre)\ 

5)  bei  Wassersucht  nach 
Entartung  der  Nieren  und  nach 
Scharlach  {Mayer); 

6)  bei  der  Ascites  in  Folge 
von  Leberverhärtung  (Bardsley); 

7)  bei  mehreren  chronischen 
Hautausschlägen,  als  Herpes, 
Zoster  herpeticus  praeputialis  et 
glandis,  Pemphigus  und  atoni- 
schen Geschwüren; 

8)  bei  scro phu lösen  Affec- 
tionen:  scrophulösen  Anschwel- 
lungen der  Drüsen,  vorzüglich 
der  Schilddrüse,  Kropf,  und  scro- 
phulösen Geschwüren;  scrophu- 
löser  Augeneutzündung  {Magen- 
die);  bei  Flecken  und  leucoma- 
tösen  Verdunkelungen  der  Horn- 
haut (Cheliw); 

9)  bei  Krankheiten  der  männ- 
lichen und  weiblichen  Ge- 
schlechtssphäre: Verhärtung 
der  Prostata;  schlechte  verstopfte 
Tripper,  welche  nach  Riccord 
oft  wieder  zurückkehren ;  bei  be- 
ginnendem Scirrhus  der  Gebär- 
mutter, bei  Verhärtung  der  Brüste 
und  Hypertrophie  der  Milchdrü- 
sen; 

10)  bei  der  Cachexia  mer- 
c  u  r  i  a  1  i  s  und  bei  der  Dyspepsia 
mercurialis; 


1 1)  bei  Anschwellung  der  Le- 
ber und  Milz,  besonders  bei 
Kindern  {Milligan); 

12)  bei  Krankheiten  der  Re- 
spirationsorgane, so  bei  der 
chronischen  Heiserkeit  mit  An- 
schwellung der  Tonsillen;  beim 
Croup;  bei  der  tuberculösen 
Schwindsucht,  wo  Lobethal  das 
Kali  hydrojodicum,  in  sehr  klei- 
ne n  Dosen  gereicht,  für  ein  eben 
so  grosses  Specifieum  hält,  wie 
China  gegen  Intermittens  und 
Schwefel  gegen  Krätze; 

13)  bei  der  Hyperthrophia 
cordis,  wo  Mayendie,  engli- 
sche Aerzte  und  Schönlein  gün- 


stige Erfolge  Besehen  haben. 


Antidota.  Sind  jene,  die  wir 
bei  Jod  angaben.  (Siehe  Jod, 
Seite  146.)  Die  Wirkungsdauer 
grosser  Gaben  ist  nach  Ricard 
8  Tage.  Auch  soll  nach  Wallace 
recht  viel  Bewegung  in  freier 
Luft  den  Jodismus  zum  Schwei- 
gen bringen. 

Dosis.  Lobethal  zieht  die  Ver- 
dünnungen, wie  die  Homöopathie 
sie  gewöhnlich  vorschreibt,  beim 
Kali  hydr.  nicht  in  Gebrauch;  er 
reicht  3  Dr.  in  mehreren  Unzen 
Wasser  gelöst;  bei  der  tubercu- 
lösen Lungensucht  giebt  er  3  Gr. 
in  4  Unzen  Wasser,  äusserlich 
10  Gr.  auf  1  Unze  Fett.  Gros* 
und  Knorre  reichen  die  3.  Ver- 
reibnng,  was  nicht  zu  empfeh- 
len ist. 


Kali  nitricum.  Nitrnm  depuratum.  Salpetersaures 
Kali.  Gereinigter  Salpeter. 


Geschichtliches.  Der  Salpeter  ] 
war  dem  Alterthume  schon  be- 
kannt; denn  da  er  aus  verschie- 
denen Orten  des  Orients  aus 
der  Oberfläche  der  Erde  aus- 
schwitzt, so  ist  es  wahrschein- 
lich, dass  er  schon  frühzeitig  be- 
kannt gewesen  sei,  und  da  fer- 
ner die  Chinesen   und  Hindus 


schon  sehr  lange  mit  der  Berei- 
tung des  Schiesspulvers  und  der 
Feuerwerke  bekannt  gewesen 
waren,  so  müssen  sie  den  Sal- 
peter schon  lange  gekannt  haben. 
Geber  beschrieb  die  Art,  aus  dem 
Salpeter  Salpetersäure  zu  berei- 
ten. Herodot,  Theophrastus  und 
Plinius  nannten  ihn  vtTQOV,  Ni- 
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trum.  Die  Bezeichnung  Salpeter 
ist  unbezweifelt  von  Sal  pe- 
trae  und  bedeutet  wörtlich  Fels- 
salz, Steinsalz. 

Vorkommen.  Er  wittert  als  ein 
weisser  Beschlag  aus  der  Erd- 
oberfläche, und  an  Wänden  und 
Felsen  in  vielen  wärmern  Län- 
dern aus,  in  Ostindien,  Aegypten, 
Italien,  Frankreich,  Ungarn:  auch 
findet  er  sich  in  mehreren  Mi- 
neralwässern und  mehreren  Pflan- 
zen, als  Boraga,  Verbascum, 
Nicotiana.  Auch  kommt  er 
häufig  in  lehmigem  Boden  vor, 
wo  organische,  stickstoffhaltende 
Substanzen  verwesen. 

Bereitung« weise.  Der  meiste 
Salpeter  wir*  künstlich  erzeugt 
in  den  Salpeterplantagen,  wo  er 
durch  Zersetzung  vegetabilischer 
und  stickstoffhaltiger  Substanzen 
mit  Zusatz  alkalischer  Stoffe  ge- 
wonnen wird.  In  diesem  Zu- 
stande bildet  er  den  rohen  Sal- 
peter, Nitrum  crudum.  Zum 
arzneilichen  Gebrauche  muss  er 
gereinigt  werden.  Gruner  schreibt 
zu  diesem  Behufe  folgendes  Ver- 
fahren vor:  Einer  concentrirten 
Auflosung  des  besten  käuflichen 
Salpeters  wird  tropfenweise  zu- 
erst salpetersaure  Silberlösung, 
dann  salpetersaure  Barytlösnng, 
zuletzt  kohlensaure  Kalilösung 
zugesetzt,  jede  nur  so  lange,  als 
sie  eine  Trübung  erzeugt.  Nun 
filtrirt  man  das  Ganze  durch  Koh- 
lenpulver, dampft  die  Flüssigkeit 
bis  zum  Krystallisationspunkte  ab 
und  lässt  sie  unter  fortwähren- 
dem Rühren  erkalten.  Das  sich 
ausscheidende  kry stallische  Pul- 
ver wird  abermals^  mit  kaltem 
Wasser  gewaschen  und  getrock- 
net. Hiervon  wird  die  wässrige 
Lösung  bereitet.  Es  können  auch 
Verreibungen  gemacht  werden. 

Eigenschaften.  Stellt  weisse 
prismatische  Krystalle  von  salzi- 
gem und  bitterlichem  Gesehmacke 
dar,  hinterlässt  das  Gefühl  von 
Kälte  im  Munde,  ist  in  4  Thei- 
len  kaltem  und  in  J  Theil  heissem 

Altschul,  Reallcxicon. 


Wasser  löslich,  verpufft  auf  glü- 
henden Kohlen. 
Physiologische  Wirkung. 

Auf  das  arterielle  Gefässsy- 
stem,  auf  das  Gehirn  und  Rü- 
ckenmark, auf  die  Harnor- 
gane, auf  die  äussere  Haut, 
auf  das  Herz,  dessen  Thätigkeit 
es  vermindert;  auf  das  Blut, 
dessen  Faserstoffes  löst;  auf  den 
Pneumogastricus  und  somit 
auf  die  Respiratious -  und  ab- 
dominellen Organe. 
Charakteristische  Arznei- 
Wirkung.  Mattigkeit  im  gan- 
zen Körper,  grosse  Muscular- 
schwäche,  Lähmung  der  Sinnes- 
organe, des  Rückenmarks,  Haut- 
ausschläge, brennende  Bläschen 
mit  dünner  gelber  Flüssigkeit, 
Eiterbläschen ,  Geschwulst  der 
Speichel-  und  Unterkieferdrüsen 
mit  vermehrter  Speichelabsonde- 
rung, Fieberaufregungen,  abend- 
liche Kälte  mit  allgemeinem 
Schweisse  (Katarrhfieber); 
Schwitzen  der  Haut  ohne  Er- 
leichterung der  Sehmerzen  (rh  e  u- 
matisches  Fieber),  Puls  hart 
und  voll,  Aufgeregtheit  des  Ge- 
müthes ,  Schwindel ,  Betäubung, 
Kopfschmerz ,  heftiges  Brennen 
und  Thränen  der  Augen  früh, 
Lichtscheu,  vorübergehende  Blind- 
heit, Stechen  im  Ohre,  erschwer- 
tes Gehör,  brennender  Schmerz 
in  der  Nasenhöhle,  Nasenbluten, 
Gesichtsblässe,  zuckendes  Zahn- 
weh, Trockenheit  des  Muudes, 
Rauhigkeit  und  Schmerz  im  Hal- 
se, Brennen  im  Schlünde,  ver- 
mehrter Speichelzufluss  im  Mun- 
de, verminderter  Appetit,  Auf- 
stossen,  Soodbrennen,  Erbrechen, 
Magenkrampf,  Magenentzündung, 
oft  Kältegefühl  im  Magen,  Auf- 
getriebenheit  des  Bauches  mit 
Abgang  von  Winden,  Empfind- 
lichkeit gegen  äussern  Druck  in 
der  Herzgrube,  Leibschmerzen 
und  durchfällige  wässrige  Stühle, 
schleimige  und  blutige  Stühle, 
Drang  zum  Harnen,  vermehrter 
Harnabgang,  Schmerz  in  der  Ru- 
ll 
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the,  vermehrter  Geschlechtstrieb, 
Erectionen,  Spannen  im  Samen- 
strange, Hodenschmerz,  Nasen- 
bluten, Heiserkeit,  Husten, 
Schmerz  im  Kehlkopfe,  trockenes 
Hüsteln,  drückende  und  stechen- 
de Schmerzen  in  der  Brust  mit 
blutigem  Auswurf,  Engbrüstig- 
keit, krampfhaftes  schweres  Äth- 
anen, Herzklopfen,  Bückenschmer- 
zen, Kreuzweh,  reissende  rheu- 
matische Schmerzen  in  den  obem 
und  untern  Extremitäten. 

Verwerthete  Symptome. 

Auch  dieses  in  den  Organis- 
mus so  tief  eingreifende  Mittel 
verdient,  wie  auch  Dr.  Trinks 
sehr  richtig  bemerkt:  „abseitens 
der  homöopathischen  Aerzte 
in  jeder  Hinsicht  eine  grössere 
Beachtung,  als  ihm  bis  jetzt  von 
ihnen  zugewendet  wurde",  denn 
Aconit,  Belladonna,  Bryonia  und 
Mercur  ersetzen  es  in  geeigneten 
Fällen  nicht.  Wir  führen  aber- 
mals die  praktisch  erzielten  Er- 
folge mit  Nitrum  der  Aerzte  al- 
ter Schule  vor,  deren  Basis 
aber  in  unserem  homöopathischen 
Principe  liegt: 

1)  Bei  Fiebern  sowohl  mit  ent- 
zündlichem, synocbalem  als  ka- 
tarrhalischem und  rheumatischem 
Charakter; 

2)  beim  Rheumatismus  acu- 
tus und  der  Arthritis  acuta; 

3)  bei  acuten  Hautausschlä- 
gen, als  Masern,  Scharlach, 
Pocken; 


4)  bei  der  Entzündung  innerer 
Organe,  als:  Meningitis,  Ence- 
phalitis, Carditis  et  Pericarditis; 
weniger  anzuwenden  aber  bei 
Entzündungen  der  Harnorgane; 

5)  bei  Krankheiten  der  Re- 
spirationsorgane, als;  beim 
Croup,  Entzündung  der  Lunge 
und  des  Rippenfells; 

6)  bei  Blutflüssen  activer 
Art,  als:  Epistaxis  (Nasenblu- 
ten), Metrorrhagie  (Mutter- 
blutfluss)  und  Haemoptisis 
(Blutspeien)  (Recamier); 

7)  bei  Wassersuchten  mit 
entzündlichem  Charakter  nach 
acuten  Exanthemen  und  nach 
Wechselneber  (Voigt); 

8)  bei  chronischen  Störungen 
der  Digestionsorgaue,  na- 
türlich in  sehr  kleinen  Gaben, 
da  grosse  und  fortgesetzte  Ga- 
ben Digestionsstörungen  herbei- 
führen (  Wilson)] 

9)  bei  Vergiftungszuständen 
von  Cam pher,  Canthariden  und 
Opium; 

10)  äusserlich  als  kühlendes 
Mittel  in  Form  von  Fomentatio- 
nen  bei  Entzündungen  und  als 
Antisepticum  gegen  bösartige 
Panaritien  und  Brand. 

Autidota,  Opium,  Spiritus 
nitri  dulcis.  Von  Campher 
beobachtete  Schröter  eine  Ver- 
schlimmerung der  Wirkung  des 
Salpeters.  * 

Dosis.  1.-3.  Verr.,  besser  die 
Solution  von  einigen  Granen  in 
einem  schleimigen  Vehikel. 


Nachträglich  haben  wir  noch  einige  neuere  Präparate  zu  er- 
wähnen, die  des  Versuches  nicht  unwerth  sind: 


1.  Kali  salicylicum 


hat  nach  Demartis  in  folgenden 
krankhaften  Zustanden  sich  be- 
währt: 

a)  Bei  mit  intensivem  Fieber 
und  heftigen  Congestionen  ver- 
bundenen Blattern,  wo  es  eine 


sehr  merkliche  hypothemisirende 
Wirkung  hat. 

b)  Ein  Specificum  gegen  das 
Erbrechen,  besonders  gegen 
das  Erbrechen  der  Schwan- 
gern. 
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c)  Es  hebt  die  Thätigkeit  des 
Herzens  und  der  Arterien,  und 
ist  besonders  anzuwenden  in  je« 
nen  Fällen,  wo  die  Digitalis 
wegen  Schlaffheit  und  Verdün- 
nung der  Wandungen  nicht  ge- 
geben werden  kann,  wo  der  Puls 


schwach  ist  und  die  Capillarcir- 
culation  stockt. 

d)  Bei  Verknöcherung  der 
Arterien  bei  Greisen  mit  kaum 
fühlbarem  Pulse  macht  Kali  sa- 
licylicum  den  Puls  wieder  be- 
merklich. 

(Revue  tker.  du  Med.  May.) 


2.  KaH  hypermanganicum.  Übermangansaures 


Wird  erhalten  durch  Glühen  von  I 
1  Th.  Kalihydrat  od.  1$  Th.  Salpe- 
ter mit  1  Th.  Braunstein,  Auflosen 
der  Masse  in  Wasser  und  Ab- 
dampfen der  Losung  bis  zur  Kry- 
stallisation  oder  zur  Trockene. 
Dieses  Präparat  ist  ein  neues, 


I  von  CKrdtcood  und  Coocke  em- 
pfohlenes Causticum,  welches  we- 
niger schmerzhaft  und  von  inten- 
siverer Wirkung  sein  soll  als  die 
bisher  üblichen.  Das  Pulver  wird 
mit  etwas  Wasser  zur  Pasta  ge- 
macht. 


3.  Kali  picronitricum.  Picrinsalpetersaures  Kali. 


Wird  am  passendsten  dadurch 
erhalten,  dass  man  Indigo  in 
kochender  Salpetersäure  löst, 
die  erhaltene  Picrin säure  oder 
Bittersäure  krystallisirt,  aus- 
wäscht und  sie  dann  mit  koh- 
lensaurem Kali  sättigt.  Es  bil- 
den sich  gelbe,  prismatische 
Krystalle  von  sehr  bitterm  Ge- 
schmack, sie  sind  in  kaltem  Was- 
ser schwer  löslich,  leichter  in  ko- 
chendem, nicht  löslich  aber  in 
Alkohol.    Dieses  von  Braconnot 


gegen  Wechselfieber  ange- 
wendete Mittel  steigert,  selbst  in 
grösseren  Dosen  genommen,  die 
Gefässthätigkeit  nie,  eben  so  we- 
nig bewirkt  es  eine  Störung  im 
Nervensystem.  Mehr  Einfluss  hat 
es  auf  die  Secretionsorgane;  denn 
es  bewirkt  eine  leichte  icterische 
Färbung  der  Haut  und  Diarhöe. 
Den  Magen  belästigt  dieses  Mit- 
tel wenig.  Die  Dosis  ist  3-5  Gr. 
in  Pillenform,  kurz  vor  dem  An- 
falle zu  reichen. 


4.  Kali  silicicum.  Kieselsaures  Kali. 


Wird  dargestellt  durch  Zusam- 1 
menschmelzen  von  feingepul- 
vertem Quarz  mit  kohlensau- 
rem Kali.  Eine  durchsichtige, 
glasähnliche  Masse,  welche  an 
der  Luft  zerfliesst  und  in  Was- 
ser leicht  löslich  ist.  Dieses 
Salz  übt  nach  Ure  eine  mächtig 


lösende  Wirkung  auf  die  harn- 
saure  Soda  aus  und  wird  des- 
halb von  ihm  zur  Beseitigung 
tophusartiger  Gichtablagerung  em- 
pfohlen. 

Dosis.  5-10  Gr.  in  8-10  Unzen 
Wasser  gelöst. 

11* 
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Kali  vinicum  —  Kalmia  latifolia. 


5.  Kali  vinicnm.  Weinsaures  oder  tranbensaures 

Kali. 


Wird  erzeugt  durch  Sättigen  von 
kohlensaurem  Kali  mit  Trauben- 
säure; bildet  luftbeständige,  vier- 
seitige Krystalle  von  weinstein- 
ähnlichem Geschmack;  ist  im  Was- 
ser  leicht  löslich.  Dieses  Prä- 
parat ist  von  Bernhardt  für  jene 


Fälle  empfohlen,  wenn  bedeuten- 
de Schwache  dos  Unterleibes  vor- 
handen und  mit  grosser  Neigung 
zu  Blähungen  complicirt  ist. 
Dosis.  10  Gran  in  einer  Losung 
von  Wasser.  Auch  in  Pulverform 
kann  es  gegeben  werden. 


6.  Kaolin.  Porzellanthon. 


Ein  natürliches  Gemisch  aus  Thon 
und  Kieselerde,  ist  eisenfrei  und 
von  weisser  Farbe.  Das  vorzüg- 
lichste kommt  bei  Meissen  in 
Sachsen,  Passau  in  Bayern  und 


bei  Karlsbad  in  Böhmen  vor.  Es 
wird  pulverisirt,  sorgfältig  ge- 
schlemmt, in  ein  feines  Pulver 
gebracht  und  zu  Verre  i b  unge  n 
verwendet. 


7.  Kermes.  Siehe  Snlphur  anratnm  antimonii. 


8.  Serum  acidulum.  Lactis  eqnini.  Kumiss. 


Eine  von  den  tartarischen  Völkern 
aus  gegohrener  Stutenmilch  be- 
reitete säuerlich -spirituöse  Flüs- 
sigkeit, dargestellt  vermittelst  ei- 
nes Gährungsmittels,  welches  für 
12-16  Pfund  Milch  aus  2  Tassen 
Weizenmehlteig,  2  Löffeln  voll 
Hirse,  1  Löffel  voll  Bierhefe,  mit 
etwas  Milch  angerührt,  in  gelin- 
der Wärme  hineingehangen  wird. 
Nach  16-24  Stunden  scheidet  man 
die  Molke  durch  ein  Seihzeug 
ab.  Die  Bestandteile  sind: 
Milchsäure,  Milchzucker  in 
grosser  Menge,  Kohlensäure,  et- 
was Käsestotf  und  ein  wenig  Al- 


kohol. Eine  weingelbe  Flüssig- 
keit von  süsslich -saurem  Ge- 
schmack, wTelche  einen  Brannt- 
weingeruch hat.  Chomenko  sieht 
im  K um i ss  ein  Nutriens  und  ein 
Diureticum.  Er  giebt  es  mit 
Erfolg  bei  Scorbut,  Abzehrung, 
Lungeusucht,  Eiterung  und  in  der 
Heconvalescenz  als  ein  leicht  ver- 
dauliches Ernährungsmittel. 

Dosis.  Einige  Gläschen  des  Tags. 
Verdient  auch  wegen  seiner  nicht 
medicamentösen  Zusammen- 
setzung die  Beachtung  der  Ho- 
möopathen. 


Kalmia  latifolia.  (L.)  Breitblättrige  Kalmie. 


Die   Kalmien   zieren    die  engen 
steinigen  Thäler  der  Bäche  und  j 
kleineren  Flüsse  Nordamerika^. 
Die  Pflanze   hat  ihren  Namen 
vom     schwedischen     Botaniker  j 


Kalm.  Sie  gehört  zu  der  Fami- 
lie der  llhoderazeen.  Man  be- 
trachtet die  Pflanze  als  giftig 
und  ihre  Abkochung  dient  in 
Amerika  nach  Barton  zu  Ver- 


Digitized  by  Google 


Kreoöotum. 


giftungen  der  Thiere  und  der 
Menschen,  Nach  Bigelow  ist 
selbst  das  Fleisch  der  jungen 
Fasanen,  die  davon  fressen,  gif- 
tig. Nach  Thomas  hat  sie  nar- 
kotische Eigenschaften;  sie  be- 
sitzt Gerbestoff,  Harz  und 
Schleim.  Die  Pflanze  wurde 
von  den  nordamerikanischen 
Aerzten  Clark,  Hering,  Freitag, 
Reichhelm,  Shoemaker,  Tully, 
Williamson  sorgfältig  geprüft  und 
wir  verweisen  unsere  Leser  auf 
C.  Herings  amerikanische  Arznei- 
prüfungen, 1.  Th.,  S.  737,  und 
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verdient  daher  von  Seiten  der 
homöopathischen  Praktiker 
eine  genaue  Beachtung.  Empi- 
risch fand  diese  Pflanze  An- 
wendung bis  jetzt  bei  hartnäcki- 
gen chronischen  Durchfällen; 
Flechten  sollen  mit  einer  Ab- 
kochung der  Blätter  befeuchtet 
schnell  heilen;  auch  Kopfgrind, 
Syphilis,  Krätze  und  Geschwüre 
will  man  durch  Kalmia  lati- 
folia  geheilt  haben.  Anfang  Mai 
werden  die  Blätter  eingetragen 
und  zur  Tinctur  ausgezogen. 


Kreosotum.  Kreosot.  Fleischerhaltendes  oder  mu- 

niflcirendes  Princip. 


Geschichtliches.  Das  Kreosot 
(von  X{)tu^  Fleisch  und  (TCJ^fO, 
ich  erhalte)  ist  ein  von  Dr.  Rei- 
chenbach zu  Blausko  in  Mähren 
neu  entdeckter  Bcstandtheil  des 
gemeinen  Rauches,  des  Holzes- 
sigs und  aller  Arten  von  Theer. 

Bereitungsweise.  Dieses  Pro- 
duct  der  trockenen  Destillation 
vegetabilischer  Stoffe  ist  in  ro- 
hem Zustande  am  stärksten  im 
Holzessig  und  Theer  enthalten. 
Das  aus  chemischen  Fabriken  zu 
beziehende  Kreosot  ist  eine  farb- 
lose Flüssigkeit,  lf037  Sp.  Gew. 
Es  hat  einen  durchdringenden, 
lange  anhaltenden  Geruch  nach 
Rauch,  besonders  bei  Verdün- 
nung mit  Wasser,  einen  brennend 
ätzenden  Geschmack,  wirkt  be- 
täubend auf  das  Hautgefühl  und 
löst  die  Epidermis  ab.  Es  reagirt 
weder  sauer  noch  basisch,  erzeugt 
auf  Papier  nach  dem  Verdunsten 
verschwindenden  Fettfleck,  ist 
flüchtig  und  destillirt  in  verschlos- 
senen Gef  ässen  unverändert  über. 
Erhitzt  oder  mit  Hülfe  eines 
Dochtes  brennt  es  mit  stark  rus- 
siger Flamme.  Hinsichtlich  sei- 
ner Reinheit  ist  es  auf  Eupion 
und  Parafingehalt  zu  prüfen, 


indem  man  es  in  concentrirter 
Aetzkalilauge  löst  und  die  Lö- 
sung mit  Wasser  verdünnt,  wo- 
bei sich  keine  Trübung  zeigen 
darf.  Picamar  giebt  sich  durch 
bittern  Geschmack  zu  erkennen 
und  auch  dadurch,  dass  bei  Ver- 
mischung mit  verdünnter  Aetz- 
lauge  sich  in  der  Kälte  Krystal- 
le  bilden.  Ammariumgehalt 
zeigt  die  Bleizuckerlösung  an, 
wenn  sich  das  Kreosotwasser 
damit  trübt.  Zum  arzneilichen 
Gebrauche  bedienen  wir  uns  der 
weingeistigen  Lösung,  aus  wel- 
cher wir  die  fernem  Verdünnun- 
gen bereften. 

Eigenschaften.  Das  reine 
Kreosot  aus  Buchenholztheer 
ist  eine  farblose,  das  Licht  stark 
brechende  Flüssigkeit  von  durch- 
dringendem Rauchgeruch,  nicht 
krystallisirbar,  in  Wasser  wenig, 
in  Alkohol  und  Aether  leicht 
löslich.  Dieses  reine  Kreosot 
wird  von  Essigsäure  nur  zum 
Theil  gelöst,  während  das  Kreo- 
sot aus  Steinkohlentheer 
sich  vollständig  in  Essigsäure 
beim  Erwärmen  auflöst. 

Physiologische  Wirkung. 
Die  vorzüglichste  Heilkraft  des 
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Kreosots  ist  offenbar  die  anti- 
septische  oder  die  Kraft,  thie- 
rische Stoffe  vor  Fäulnis s  zu 
schützen.  Er  verspricht  daher 
viel  bei  allen  jenen  krankhaften 
Zuständen,  wo  sich  der  Charak- 
ter des  Zerfallens,  der  Zer- 
setzung und  Entmischung  der 
festen  wie  der  flüssigen  Thei- 
le  des  thierischen  Organismus 
kundgiebt,  wie  bei  der  tuber- 
culösen,  herpetischen  und 
cancrösen  Dyskrasie.  Eine 
zweite  Eigenschaft  beobachten 
wir  in  der  Kraft,  Blutungen 
zu  stillen,  welches  eben  auf  der 
Eigenschaft  beruht,  das  Ei  weiss 
zu  coaguliren.  In  grossen 
Gaben  wirkt  es  zerstörend  auf 
die  gastrischen  Organe. 
Charakteristische  Arznei- 
wirk iiiig.  Stechende,  pochende 
und  klopfende  Schmerzen  an 
verschiedenen  Theilen  des  Kör- 
pers. Fette  Krätze  und  Eiter- 
Di  üthen,  blasenartige  Ausschläge. 
Fieberaufregungen,  periodisch 
fliegende  Hitze.  Leichtes  Ver- 
gehen der  Gedanken,  Gedächt- 
nissschwäche, drückende  Kopf- 
schmerzen, Brennen  und  Hitze 
in  den  Augen,  heisse  und  scharfe 
Augenthränen,  trübsichtiges  Se- 
hen, als  sei  ein  Flor  um  die 
Augen  gezogen ,  Ohrenschmerz, 
Nasenbluten,  übler  Geruch  vor 
der  Nase  früh  beim  Erwachen. 
Ziehende  Zahnschmesen,  Tro- 
ckenheit der  Lippen,  Kratzen 
und  Rauhigkeit  im  Halse,  bitte- 
rer Geschmack  aller  Speisen  und 
Getränke  im  Halse,  Appetitlosig- 
keit, saures  Aufstossen,  Erbre- 
chen früh  nüchtern,  Uebelkeit 
mit  Speichelspucken  und  Frost, 
aufgetriebener  und  gespannter 
Bauch.  Allzugeringe  Urinabson- 
derung, kaum  die  Hälfte  so  viel 
als  sonst,  öfterer  Abgang  sehr 
heissen  Urins  mit  Brennen  zwi- 
schen den  Schamlippen;  Abgang 
eines  weissen  Schleimes  durch 
die  weiblichen  Geschlechtstheile 
in  periodischen  Zeiträumen  mit 


tiefem  Jucken  in  der  Mutter- 
scheide. Kitzeln  im  Kehlkopfe, 
Husten  mit  Brechwürgen,  trocke- 
ner Husten,  Schmerzhaftigkeit  in 
der  Mitte  des  Brustbeins  beim 
Athmen,  Kurzathmigkeit,  Stiche 
in  der  Brust,  die  den  Athem 
benehmen,  und  Kreuzschmerzen; 
krampfhaftes  Ziehen  von  den 
Lendenwirbeln  aus  bis  in  die 
Geschlechtstheile,  Schmerzen  in 
dem  Hüftgelenke,  ziehende 
rheumathische  Schmerzen  in  den 
obern  und  untern  Extremitäten. 
Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  habituellem  Erbrechen 
und  heftigen  chronischen,  von 
Darmhelkose  abhängigen ,  oder 
auch  choleraartigen,  mit  schnel- 
lem Collapsus  verbundenen  Durch- 
fällen besonders  der  Kinder 
(Richardson); 

2)  bei  der  Magen  erwei- 
ch nng,  wo  Kreosot  wenigstens 
das  Erbrechen  und  Durchfall 
sistirt; 

3)  gegen  Spuhlwürmer,  wo 
das  Kreosot  kräftig  wirkt; 

4)  gegen  Diabetes,  wo  es 
Hodykin  für  das  wichtigste  Me- 
dicament  erkennt,  indem  es  die 
Abnahme  des  Zuckers  und  der 
Harnmenge  veranlasst; 

5)  bei  Wechselfiebern  mit 
Quotidian-  und  Tertianty- 
pus  {Zwetkoff,  Med.  Ztg.  Russ- 
lands  Bd.  36) ; 

6)  bei  der  Cholera  (gtt.  VI. 
aq.  dest.  unc.  VHI.) ,  wo  es  rus- 
sische Aerzte  wirksam  fanden; 

7)  gegen  Verbrennungen 
und  Quetschungen  äusserlich 
in  verdünntem  Zustande  (Mitshett); 

8)  gegen  primäre  syphiliti- 
sche Geschwüre  und  spitze  Con- 
dylomen {Fricke)\ 

9)  bei  Decubitus  und  Brand 
(Reichenbach) ; 

10)  bei  Blutungen,  beson- 
ders Metrorrhagien  (Hering)\ 

11)  bei  der  Caries  scro- 
phulosa  und  Zahnschmerz  in 
den  cariösen  Zähnen  (ötföntal- 
gia  oarxosa); 
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12)  bei  atonischen,  phagedä- 1 
nischen ,  varikösen ,  krebsartigen  , 
und  bösen  Geschwüren  (Hahn); 

13)  bei  Krätze  und  andern 
Hautkrankheiten  und  dem  Nach- 
tripper; 

14)  bei  rheumatischen  und 
arthritischen  Affectionen,  bei 
gicbtischer  Anschwellung  der 
Hand-  und  Fussgelenke  (Reich)-, 

15)  bei  dem  Erbrechen  der 
Schwangern  und  der  See- 
krankheit (Pittschaft  und  El- 
lioston) ; 

16)  bei  der  Ischias  u.  Coxal- 
gie,  innerlich  u.  änsserlich  (Bey~ 
than) ; 

17)  bei  allzu  häufigen  nächtli- 
chen Poll  ution  en  und  Leucor- 
rhöen; 

18)  beim  Herzklopfen,  von 
krankhafter  Reizbarkeit  des  Her- 
zens (EUioston); 

19)  bei  der  Tuberculose  der 
Lungen-  und  der  Luftröhren- 
schwindsucht (Reichenbach); 

20)  bei  chronischer  Heiser- 
keit und  Üauhheit  im  Halse; 

21)  bei  chronischen  Katar- 
rhen alter  Leute  und  Säufer 
(Wahle); 

22)  bei  der  bösartigen  Grippe 
und  bei  trockenem  Husten; 

bei  Enuresis   und  un- 


willkührlichem  nächtlichen  Hu- 
sten der  Kinder  (Peschier); 

24)  bei  Kreuzschmerzen  u. 
nächtlichen  Rückenschmerzen; 

25)  bei  Frostbeulen,  ver- 
dünnt änsserlich. 

Antidota.  Ammoniak  nach 
Pereira,  um  die  Depression  der 
Lebensthätigkeit  zu  heben.  Cor- 
rnak  empfiehlt  Chlor,  ölige  und 
schleimige  Mittel.  Essig  ist 
nach  Corneliani  zu  vermeiden, 
denn  er  verstärkt  die  Wirkung. 

Dosis.  1  Tropfen  in  einem  schlei- 
migen Vehikel,  oder  3.,  6.,  15. 
Verd.  für  kleine  Gaben  Nux 
vom.,  Campher,  Op  ium.  Das 
Aqua  creosoti  der  Ph.  Sojc. 
besteht  aus  1  Theil  Kreosot  und 
100  Theilen  Wasser. 

In  neuerer  Zeit  ist  noch  ein 
dem  Kreosot  verwandter,  eben- 
falls von  Reichenbach  entdeckter 
Stoff,  das  Naphthalin,  zu  me- 
dicinischen  Zwecken  empfohlen 
worden.  Dupasquier  empfiehlt  es 
als  auflösendes  und  expectori- 
r  e n d  e  s  Mittel  zu  $  Gr.  und  Emery 
bereitete  eine  Naphthalinsalbe  (2 
Theile  auf  30  Th.  Fett)  zur  Benu- 
tzung bei  Hautkrankheiten. 
Weitere  Erfahrungen  werden  über 
den  Werth  dieses  Heilmittels  ent- 
scheiden. 


Lachesis.  Schlangengift. 


Geschichtliches  u.  Vorkom- 
men. Das  Schlangengift  nimmt 
man  von  den  an  den  Zähnen  des 
Trigonocephalus  lachesis, 
Trigonocephalus  atrox,  in 
den  heissen  Ländern  Amerika's, 
oder  Trigonocephalus  lart- 
c  e  o  1  a  t  u  s,  auf  den  westindischen 
Inseln,  liegenden  GiftbläSchön. 
Das  Gift  ist  dem  Speichel  ähn- 
lich, aber  nicht  so  zähe,  ist  hell, 
ohne  GeruclTu.  ohne  Geschmack, 
spielt  etwas  ins  Grünliche.  An 
der  Spitze  des  Giftzahnes  rundet 


es  sich  zu  einem  Tropfen  und 
fällt,  ohne  einen  Faden  zu  zie- 
hen, von  der  Spitze  ab.  Auf  der 
Zunge  erregt  es  einen  zusammen- 
ziehenden Geschmack,  ah  der 
Luft  trocknet  es  bald  zu  einer 
gelben  Masse,  welche  noch  lange 
Zeit  die  giftige  Eigenschaft  be- 
sitzt. Das  Schlangengift  soll  das 
Eigene  haben,  dass  es  ohne  Nach- 
theil verschluckt  werden  kann, 
während  es,  in  Wunden  oder  in 
eine  Ader  gebracht,  gefährliche 
Wirkungen  und  den  Tod  verur- 
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sacht  (Denkschrift  der  uordamc- 
rikanischen  Akademie  der  hom. 
Heilkunst,  Heft  I.).  Interessant 
und  lehrreich  ist  die  von  Dr.  Kühn 
(Hippokrates  Magazyn  door  Sander 
en  Wächter  5  Deel.  Rotterdam  18 19) 
mitgetheilte  Vergiftungsgeschich- 
te, veranlasst  durch  Trigono- 
cephalus  lachesis  Ein  zwei- 
undzwanzigjähriger  Soldat  fühlte 
in  dem  Augenblicke,  als  er  von 
dieser  Schlange  gebissen  wurde, 
sich  wie  vom  Blitz  getroffen  und 
fiel  bewusstlos  zu  Boden.  In  die- 
sem Zustande  erfolgte  Erbrechen 
und  Stuhl.  Nach  einer  Stunde 
kommt  er  zu  sich,  klagt  über 
grosse  Beengung  und  Angst  auf 
der  Brust  mit  einer  beständigen 
Neigung  zum  Erbrechen;  dazu 
kamen  Entzündung  und  Ge- 
schwulst der  Hand  und  des  Ar- 
mes, Trockenheit  im  Munde,  be- 
ständiger Durst,  grosse  Schmer- 
zen im  ganzen  Arme  unter  an- 
haltendem Fieber  und  trockener 
Haut;  dabei  sieben  Tage  lang 
weder  Harn  noch  Stuhl,  das  Ge- 
sicht aufgedunsen  und  geschwol- 
len, die  Augen  matt,  der  Puls 
klein  und  schnell,  die  Zunge  be- 
legt, der  Durst  anhaltend;  die 
Bissstelle  brandig,  die  Finger 
stark  angeschwollen  und  gefühl- 
los, am  Arme  Brandblasen,  so 
dass  die  Amputation  nothig  war. 
Aber  Wallace  war  es,  der  zuerst 
auf  den  Gedanken  kam,  das 
Schlangengift  als  Heilmittel  zu 
verwenden,  und  die  Resultate 
seiner  Versuche  zeigten  ihm,  dass 
dieses  Mittel  einst  in  der  Praxis 
eine  erhebliche  Stellung  einneh- 
men wird.  Grosse  Verdienste 
um  die  Kenntniss  dieses  Arznei- 
körpers haben  sich  erworben: 
Hering,  Wesselhoft,  Gross  und  meh- 
rere andere  nordamerikani- 
sche Aerzte. 
Bereitungsweise.  Gruner  em- 
pfiehlt, und  das  mit  Recht,  für 
die  zweckmässige  Aufbewahrung 
den  gewässertenWeingeist 
nach  der  Centesimal-  oder  Deci- 


I  malscala,  weil  die  Verreibung 
mit  Milchzucker  immer  die  Be- 
sorgniss  einer  theilweisen  und 
später  zunehmenden  Zersetzung 
erregen  muss,  der  thierische 
Stoffe  so  sehr  unterliegen.  Buch- 
ner schlägt  drei  Verreibungen  vor. 

Physiologische  Wirkung. 

Seine  vorzüglichste  Einwirkung 
ist  unbestritten  auf  das  Blut,  wo 
ein  Zersetzungsprocess,  eine  wah- 
re Blutvergiftung  herbeige- 
führt wird.  Es  äussert  aber  auch 
seine  Wirkung  auf  die  äussere 
Haut,  auf  die  Hals-  und  Ra- 
chenpartien, auf  die  Leber 
und  auf  das  Pfortadersystem. 

Charakteristische  Arznei- 
wirknng.  Hautausschläge, 
Friesel,  Flechten,  Brandblattern, 
scharlachfarbiger  Rothlauf,  Blut- 
flecke, gelbe  Hautfarbe,  Geschwü- 
re mit  tiefliegenden  Eiterungen, 
Mattigkeit,  Erhöhung  der  Be- 
schwerden bei  feuchtem  Wetter, 
häufiges  Nasenbluten,Halsschmer- 
zen  mit  Erstickungsgefühl,  Gefühl 
eines  Knollen  im  Halse,  Appetit- 
losigkeit, leeres  Aufstossen,  hart- 
näckige Stuhlverstopfung,  häufige 
Urinabgänge,  starker  Geschlechts- 
trieb mit  schwachen  Erectionen, 
geringe  oder  unterdrückte  Regel, 
Regelbeschwerden  in  den  klimak- 
terischen Jahren,  Empfindlichkeit 
des  Kehlkopfes  bei  der  Berüh- 
rung, Gefühl  eines  festsitzenden 
Körpers  im  Kehlkopfe,  Athera- 
beschwerden  nach  dem  Essen  und 
Nachts  im  Schlafe,  Herzklopfen, 
Herzensangst. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  BeimNatternbiss  (5cÄt/fce) 
und  in  der  Epilepsie  {hingen) ; 

2)  bei  der  Wassersucht  mit 
Parotitis  (Gross)) 

3)  beim  Oedema  cutis  nach 
Scarlatina  und  in  der  Gelbsucht 
(Gross)', 

4)  beim  Ery sipelas~phljeg- 
monoides  mit  Aufbruch  von  Bla- 
sen und  zurückbleibender  Härte; 
so  wie  beim  Erysipelas  habitualis, 
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mit  Schwindel  und  häufigem  Er- 
schrecken nach  dem  Ausbruche 
des  Erysipel  (Knarre); 

5)  bei  der  Thränenhstel  (Schell- 
hammer) ; 

6)  bei  der  Diphtheritis  ma- 
ligna und  Gastromaalcia(Lo- 
bethal); 

7)  bei  der  Angina  tonsillaris 

(Jahr); 

8)  im  Hepatisationssta- 
dium  der  Pneumonie  (Wurmb); 

9)  bei  den  asthmatischen  Be- 
schwerden, anscheinend  durch 
feste,  anliegende  Kleider  veran- 
lasst (Bering); 

10)  bei  varikösen  Fussgeschwü- 
ren (Griesseiich)  und  Unterschen- 
kelgeschwüren von  unreinem  Aus- 
sehen (Cfro88); 

11)  bei  Krankheiten  der  Thie- 
re:  Kronenfistel,  Schlagfluss,  Un- 
terleibsentzündungen, Fistel  vom 
Vernageln  (Schäfer). 

Nach  der  Erfahrung  nord- 
amerikanischer Aerzte  fallen 
in  ihr  Gebiet  folgende  Krank - 
heitszustände ,  wo  sie  sich  hilf- 
reich erwies: 

1)  Beschwerden  in  den  kli- 
makterischen Jahren  nach 
Aufhören  der  Regel; 

2)  bei  Beschwerden  der  Früh- 
jahrs -  Erkältungen ; 

3)  bei  Säuferbeschwerden; 

4)  bei  alljährlich  wiederkeh- 
renden Gliederschmerzen  mit  Nei- 
gung, das  Herz  zu  afficiren. 

5)  bei  Convulsionen  und 
Krämpfen,  besonders  die  um  Mit- 
ternacht entstehen; 

6)  bei  nächtlichen  epilepti- 
schen Anfällen,  mit  unwillkür- 
lichem Harnabgänge  und  kalten 
Füssen; 

7)  bei  Verschlimmerung  der 
Erscheinungen  in  der  Ruhe  und 
Besserung  durch  Bewegung; 

8)  bei  Brandblattern  und 
bösen  Geschwüren; 


9)  bei  Knochenschmerzen 
nach  Mercurmissbrauch; 

10)  beim  Typhus  cum  Sopore; 

11)  bei  eingewurzelten,  mit  Chi- 
na maltraitirten  Quartanfie- 
b  ern; 

12)  bei  schwachem  Sehen  und 
Trübung  des  Auges; 

13)  bei  apoplek tischen  An- 
fällen mit  Zuckungen,  besonders 
der  linken  Seite ; 

14)  bei  Leiden  der  Respira- 
tionsorgane, Leiden  des  Kehl- 
kopfes und  der  Luftröhre,  mit 
Husten; 

15)  bei  Lähmungen  der 
Zunge  nach  Schlagfluss; 

16)  bei  dem  Kinnbacken- 
krampf und  der  Katalepsie; 

17)  bei  syphilitischen  und 
mercuri eilen  Geschwüren,  die 
das  Schlingen  erschweren; 

18)  bei  Kopfschmerz,  durch 
Sonnenstich  veranlasst; 

19)  bei  der  Blau  sucht; 

20)  bei  der  Melancholia  re- 
ligiosa. 

Noch  haben  wir  zu  bemerken, 
dass  die  Lachesis  mehr  den 
abgemagerten  als  den  fetten 
Individuen  convenirt.  Ferner, 
dass  saure  Weine  und  Bier,  be- 
sonders Schrecken  die  Heilwir- 
kung stören. 

Antidote.  Humboldt  empfiehlt 
den  Guacosaft.  Martins  die 
Wurzel  vonChiococca  angui- 
fuga.  Lenz  empfiehlt  als  das 
sicherste  Antidot  gegen  Schlan- 
gengift Chlor.  In  neuester  Zeit 
wurde  das  schwefelsaure 
Chinin  empfohlen.  Kaffee 
und  Mesmerismus  mindert  ei- 
nige Beschwerden.  Auch  dann 
haben  Arsenik,  Belladonna 
und  Acidum  phosphoricum 
eine  antidotarischo  Wirkung. 

Dosis.  6.,  15.,  30.  Verd. 
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LäCtUCä  SätlV3>» 


Lactuca  satiya. 


Das  aus  dieser  Pflanze  gewonnene 
Lactucarinm  wurde  von  Rothamel 
und  Tott  in  Frankreich  an  Ge- 
sunden geprüft  und  es  zeigten 
sich  folgende 

Charakteristische  Arznei- 
Wirkungen:  Ein  eigenes  nicht  I 
zu  beschreibendes  Gefühl  von 
Leichtigkeit  im  Körper,  pe- 
riodisches Ziehen  in  den  Glie- 
dern, Schlafsucht,  Schwindel,  Be- 
täubung, Erweiterung  der  Pupil- 
len, Verminderung  der  Sehkraft, 
Empfindung  ven  Kälte  im  Ma- 
gen, ruhrartige  Stühle,  vermehr- 
te Harnabsonderuug,  vermehrte 
Milch  in  den  Brüsten,  Kälte- 
gefühl in  der  Brust,  Athem- 
beschwerden,  Schmerzen  in  den 
Schultern,  strauchelnder  Gang. 

Diese  Symptome  treffen  wir 
verwerthet  in  der  praktischen 
Anwendung  der  Lactuca  sativa 
bei  den  alten  Aerzten.  Nach 
Dio8Coride8  ist  der  Lattich  dem 
Magen  dienlich,  bringt  Schlaf, 
mildert  Schmerzen,  erweicht  den 
Stuhlgang,  vermehrt  die  Milch, 
soll  aber,  häufig  genossen,  das 
Sehen  trüben.  Plinim  rühmt  ihn 
als  hülfreich  bei  Melancholie, 
Blasenleiden  und  AfTectionen  der 
Brust,  bei  Krankheiten  der  Au- 
gen, doch,  häufig  genossen,  scha- 
det er  den  Augen.  Galen  fand 
ihn  nützlich  bei  der  Schlaflo- 
sigkeit, die  oft  nach  schweren 
Krankheiten  zurückbleibt ,  und 
beim  Rothlauf.  Paraxagoras  wen- 
dete ihn  gegen  die  Kühr  und 
andere  Aerzte  seiner  Zeit  gegen 
die  Blutflüsse  an.  Linne  em- 
pfiehlt den  Lattich  bei  Hypo- 
chondrie, und  Satyriasis, 
Geilheit  der  Männer;  Lanzorius 
gegen  Magenbeschwerden ,  Blä- 
hungen, Aufstossen  und  Ath- 
mungsbescbwerden ;  Pauli  gegen 


Delirien ,  Hirnentzündung  und 
Scorbut.  Der  Fruchtbarkeit 
der  Frauen  soll  er  nach  der  Er- 
fahrung einiger  Aerzte  nicht  gün- 
stig sein.  Nach  Mathiolus  soll  der 
Lattich,  in  die  Hoden  eingerie- 
[  ben,  die  nächtlichen  Pollutionen 
beschränken  und  die  Wollust  ab- 
stumpfen. Galen  heilte  mit  dem- 
selben Gonorrhoe  und  Geoffroy 
reichte  eine  Emulsion  des  Sa- 
mens zur  Linderung  des  breri- 
nenden  Harns,  Lennert  empfahl 
denselben  gegen  Kopfschmerz 
vom  Rausch.  Vaiitant  heilte 
instinctmässig  sich  das  Wech- 
.  selfieber  durch  Lattich.  Hüter 
fand  es  wirksam  in  einigen  Fäl- 
len von  Schwindel  und  Con- 
vulsionen  der  Kinder  beim 
schweren  Zahnen.  Pott  fand  es 
im  Puerperalfieber  mit  pe- 
riodisch auftretendem  Friesel  sehr 
wirksam.  Scudamore  empfiehlt  es 
gegen  den  hitzigen  Gelenkrheu- 
matismus. Rau  rühmt  es  bei 
der  katarrhalischen  Augenentzün- 
dung. Dieterich  lobt  es  bei  der 
Hydrargyrosis  mit  Speichel- 
fluss  und  dem  Rheumatismus  mer- 
curialis.  In  neuerer  Zeit  wird 
es  gegen  Hysterie,  gegen  Ga- 
stritis und  gegen  Husten  öfter 
angewendet.  Aeusserlich  wer- 
den die  Blätter  bei  Brandschä- 
den, Gliederzittem  und  Kopf- 
schmerzen angewendet;  ferner 
gegen  scrophulöse  Geschwüre, 
Blennorrhoe  der  Augenlider,  bei 
der  Lichtscheu  und  beim  Was- 
serkrebs (Noma). 

Antidota.  Aether.  acetic,  Cam- 
pher, Cannabis,  Opium,  Roth- 
wein. Lactuca  sativa  mildert 
den  Weinrausch. 

Dosis.  3.-6.  Verd. 
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Lactnca  virosa.   Herbae  laetncae  toetidae^  Gift- 
salat  Stinksalat.   Giftlattich.  (Lactuceae.) 


Geschichtliches.  Die  L  a  c  t  u  c  a 

virosa  ist  nach  Sprengel  die 
•d'gidccQ  ctygiu  des  Dioscorides. 
Sowohl  aus  der  Lactnca  vi- 
rosa, als  aus  der  Lactuca  sativa 
gewinnen  wir  das  Lactuca- 
rium  oder  das  i}oi'Sa^  welches 
den  alten  Griechen  und  Römern 
schon  bekannt  war.  Hippokrates 
und  Celsus  empfahlen  dasselbe  ge- 
gen Phthisis.  Es  hat  eine  beru- 
higende und  schlafbringende 
Wirkung,  welche  schon  den  Al- 
ten bekannt  gewesen  sein  muss. 
Die  Mythe  erzählt,  dass  die  Ve- 
nus nach  dem  Tode  des  Adonis 
sich  auf  ein  Bett  von  Lattich  ge- 
legt habe,  um  ihren  Schmerz  zu 
mildern.  Diese  schlaf  machen- 
de Wirkung  fanden  auch  engli- 
sche Aerzte  bestätigt  an  Thieren. 
Eine  Drachme  erzeugte  einen 
fünfstündigen  Schlaf  ohne  Be- 
täubung, wodurch  es  sich  von 
Opium  unterscheiden  dürfte. 
Collin  führte  das  Mittel  zuerst  in 
der  medicinischen  Praxis  ein. 

Vorkommen.  In  Deutschland 
an  Hecken,  auf  alten  Mauern  und 
an  Feldrändern. 

Bereitungsweise.  Die  ganze 
Pflanze  wird  in  ihrer  Blüthenzeit, 
Juli  bis  August,  mit  Ausnahme 
der  ältern  holzigen  Theile  des 
Schaftes  zur  Darstellung  der  Es- 
senz nach  Regel  II.  benutzt;  sie 
ist  von  gelbbräunlicher  Farbe  und 
hat  den  eigentümlichen  Geruch 
der  Pflanze  in  hohem  Grade. 

Eigenschaften.  Die  Pflanze 
giebt,  verwundet,  einen  weiss- 
lichen,  dicklichen,  an  der  Luft 
zu  gelb -bräunlichen  Schuppen 
oder  Klümpchen  erhärtenden 
Milchsaft,  das  sogenannte  Lac- 
tucarium,  welches  einen  opium- 
ähnlichen Geruch  hat.  Die  che- 
mischen Be8tandtheüe  sind :  eine 


riechende  Materie,  Lactu- 
cin,  welches  sich  in  Wasser  und 
Weingeist  leicht  löst,  weniger 
aber  in  Alkohol,  ein  empyreu- 
matisches  Lattichöl.  Die  al- 
koholische Tinct.  Lactucae 
wird  durch  Zusatz  von  Wasser 
getrübt.  In  dem  Giftlattich 
fand  man  auch  eine  eigenthüm- 
liche  Säure,  die  Lattich  säur  e. 

Die  badische  Pharmakopoe 
führt  auch  ein  Extractum  Lac- 
tucae  virosae,  eineTinctura 
Lactucae  virosae  u.  eine  Es- 
sentia  Lactucae  virosae  an. 

Physiologische  Wirkung. 
Seine  vorzügliche  Wirksamkeit 
geht  auf  die  sensorielle  Thätigkeit 
des  Gehirns,  auf  die  Schleim- 
häute der  Respirationsorgane,  auf 
die  Pneumocardialnerven, 
so  wie  auf  Lunge  und  Herz,  auf 
das  gastrische  und  uropoe- 
tische  System,  auf  die  Haut. 

Charakteristische  Arznei- 
Wirkung.  Grosse  Gaben: 
Schwere  des  Kopfes,  Kopf- 
schmerz, Neigung  zum  Schlaf, 
schwere  Respiration,  Schwindel, 
Stupor,  dyspeptische  Beschwer- 
den, Erbrechen,  Magen-  u.  Darm- 
schmerzen, Convulsionen,  Kräm- 
pfe. Aus  den  Selbstversu- 
chen des  Dr.  Rothamel  mit  3-5 
Gr.  Lactucarium  gehen  folgende 
Symptome  hervor:  Ein  eigen- 
tümliches Leichtigkeitsgefühl  im 
ganzen  Körper,  ohne  Pulsverän- 
derung  und  ohne  Narkose,  Pu- 
pillenerweiterung und  erquicken- 
der Schlaf.  Nach  10-15  Gr.  Ma- 
gendrücken, Athembeklemmung 
mit  Kältegefühl  in  der  Brust, 
Straucheln  beim  Gehen,  Schmer- 
zen in  den  Schultern  u.  untern  Ex- 
tremitäten. Prof.  Schroff  machte 
Versuche  mit  kleinen  Gaben 
von  Lactucarium  austriacum, 
es  zeigte  sich  Verminderung  der 


Digitized  by  Google 


172 


Lamium  album  —  Lapathus  acutus. 


Hautwärme  und  des  Pulses,  Auf- 
stossen,  Trockenheit  des  Mundes, 
Heiserkeit,  Neigung  zum  Schlafe, 
hcit  ere  Gemuthsstirnmüng  als 
Nachwirkung.  In  der  Kinder- 
praxis dürfte  dieses  Mittel  ein 
schätzenswerthes  sein. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  BeimKrampfasthma,  be- 
sonders wo  die  asthmatischen  An- 
fälle nach  Mitternacht  eintreten; 
hier  bringt  es  oft  einen  mehr- 
stündigen ruhigen  Schlaf  (Schle- 
singer)-, 

2)  beim  Keuchhusten  im 
nervösen  Stadium  (Kopp)] 

3)  beim  Herzkrampf  und 
nervösen  Herzklopfen  mit 
grosser  innerer  Angst  (Toel); 

4)  bei  der  Wassersucht  der 
Brust  und  des  Herzens,  wo 


|   es  die  Harnsecretion  vermehrt 
(Hüter) ; 

5)  bei  nächtlichen  Samen- 
crgiessungen  und  schmerzhaf- 
ten Erectioncn  und  schmerz- 
haften Krümmungen  des  Glie- 
des (Chorda),  bei  Trippern  (Roth- 
mal) ; 

6)  bei  chronischer  Schlaflo- 
sigkeit (  Wiesner) ; 

7)  bei  schmerzhaften  Diarrhöen 
und  krampfhaftem  Erbrechen; 

8)  bei  dem  Gebärmutter- 
kramp f  und  Blutfluss  aus  dem- 
selben; 

9)  bei  Gichtanfällen,  An- 
schwellungen und  Verhärtungen 
drüsiger  Organe,  vorzüglich  der 
Leber  (Kastelezky). 

Antidota.  Kaffee.  Pflanzensäu- 
ren. 

Dosis.  3.,  6.-15.  Verd. 


Lamium  albnm.  (L.)  Weisse  Taub-Nessel.  Flores 
urticae  s.  Galopsidis  macnlatae.  (Labiatae.) 


Eine  überall  an  Mauern,  Hecken, 
Zäunen  und  Wiesenrändern  vor- 
kommende Pflanze.  Die  in  der 
Blüthenzeit  stehenden  Exemplare 
sind  zur  Bereitung  der  Essenz 
nach  Regel  II.  zu  verwenden. 
Die  Essenz  ist  von  brauner  Farbe, 
geruchlos  und  hat  wenig  Ge- 
schmack. Hahnemann,  Franz  und 
Kummer  haben  sie  geprüft.  Sie 
hat  besondere  Relation  zu  den 
weiblichen  Sexualorganen, 


zu  den  Harnorganen,  ebenso 
einige  Beziehungen  zu  den  Drü- 
sen, dem  Darmcanal  und  den 
Respirati  onsorganen.  Ael- 
tere  Aerzte  benutzten  diesen  Arz- 
neikorper  bei  Scropheln,  Dy- 
senterie, Kröpfen,  Tuber- 
culosis, Metrorrhagie.  Ihre 
Wirkung  beim  weisssen  Fluss 
war  schon  in  der  Hausmittel- 
Praxis  bekannt. 
Dosis.  1.,  2.,  3.,  6.  Verd. 


Lapathus  acutus.  Grindwurzel.  (Polygoneae.) 


Die  Pflanze  enthält  Harz,  Ruini- 
cin,  Schwefel,  Gerbestoff, 
Oxalsäuren  Kalk.  Sie  wurde 
schon  in  früherer  Zeit  gegen 
Flechten  empfohlen,  neuer- 
dings aber  gegen  Krätze  (soll- 


te der  kleine  Schwefelgehalt 
wirksam  sein?),  gegen  Wasser- 
sucht u.  Wechselfieber  (Zorn). 
Das  Mittel  verdient  von  den 
Homöopathen  eine  eingehende 
Prüfung. 
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Laurocerasus.  Prunus  lai 
lorbeerbaum. 

Geschichtliches.  Belon  fand 
1546  zuerst  diesen  Baum  in 
Kleinasien;  er  nannte  ihn  Ce- 
rasus  trapezuntina,  später 
kam  er  nach  Europa,  wo  man 
ihn  wegen  seiner  schönen  Blät- 
ter in  den  meisten  Gärten  als 
Zierpflanze  cultivirt.  Von  Tre- 
bi so nde  wurde  er  1576  nach 
Europa  gebracht. 

Vorkommen.  In  Asien  bei 
Trebisonde,  in  Persien,  am 
Kaukasus,  jetzt  auch  im  süd- 
lichen und  mittleren  Europa,  am 
Rhein  und  untern  Main. 

Bereitungsweise.  Die  scho- 
nen immergrünen  lederartigeu 
Blätter  werden  in  den  Sommer- 
monaten gepflückt  und  nach  Re- 
gel III.  zur  Tinctur  bereitet,  die 
eine  schwärzlich  -  grüne  Farbe 
und  Geruch  und  Geschmack  der 
bittern  Mandeln  hat. 

Eigenschaften.  Die  frischen 
Blätter  liefern  durch  Destillation 
viel  Blausäure  und  ein  äthe- 
risches Oel,  ausserdem  Ger- 
be sto ff,  Chlorophyll. 

Physiologische  Wirkung. 
Die  Einwirkung  des  Laurocera- 
sus beurkundet  sich  vorzüglich 
auf  das  Rückenmark,  auf  das 
Gangliensystem,  auf  die 
Pneumocardialner ven,  wel- 
che die  Lunge  und  das  Herz 
versorgen;  auf  die  Nerven  des 
Respirations-  und  Circula- 
tionssystems.  Seine  Einwir- 
kung trägt  den  Charakter  des 
Krampfes,  der  Herabstim- 
mung, der  Lähmung,  der 
gänzlichen  Vernichtung  des  Ner- 
venlebens, besonders  wenn  er 
in  grossen  Gaben  gereicht 
wird. 

Charakteristische  Arznei- 
Wirkung.  Lähmung  und  Ge- 
fühllosigkeit der  Glieder,  Nie- 
derstürzen, hierauf  Convulsio- 
nen,  starre  Augen,  fest  verschlos- 


rocerasus.  (L.)  Kirsch- 

(Eosaceae.) 

sene  Kinnlade,  Schaum  vor  dem 
Munde,  Fieberanfälle  mit  Kälte- 
gefühl am  ganzen  Körper,  klei- 
ner zusammengezogener  und  sel- 
tener Puls,  trauriges,  freudenlo- 
ses Geraüth,  Schwindel,  Einge- 
nommenheit des  Kopfes,  Hitze 
und  klopfende  Schmerzen  im 
Kopfe ,  Augenentzündung  mit 
Lichtscheu ,  Gesichtsverdunke- 
lungen, Gesichtstäuschungen. 
Krampfhaftes  Verziehen  der  Ge- 
sichtszüge, Schmerzen  im  Joch- 
beine, in  der  Wange  und  in  den 
Unterkinnbacken.  Reissen  in  den 
Backenzähnen  und  im  Zahnflei- 
sche, auf  kaltes  Wasser  verge- 
hend. Wasserznsammenlaufen  im 
Munde,  Zusammenfluss  von  sau- 
rem und  wässrigem  Speichel  im 
Munde,  rauhes  Gefühl  im  Halse, 
gesteigerte  Esslnst,  Aufstossen, 
Schluchzen,  Erbrechen  und  Bren- 
nen im  Magen,  Schmerz  in  den 
Hypochondern,  Stechen  in  der 
Unterrippengegend.  Stechen  in 
der  Weiche,  Blähungen  und  Man- 
gel an  Stuhl,  oft  aber  weicher 
Stuhl,  Jucken  im  Mastdarme, 
öfteres  Harnen,  Monatsfluss  stark, 
Heiserkeit,  Kitzeln  im  Kehlkopfe 
und  in  der  Luftröhre  mit  Reiz 
zum  Husten,  Stechen  in  den 
weiblichen  Brüsten,  Druck  auf 
der  Brust,  Brustschmerzen  mit 
Beklemmungsgefühl,  Stechen  in 
der  Herzgegend,  durch  Einath- 
raen  vermehrt,  Schmerz  im  Rü- 
cken und  im  Kreuze,  rheumati- 
sche Schmerzen  an  den  obern 
und  untern  Extremitäten,  öfteres 
Einschlafen  der  Füsse. 
Yerwerthete  Symptome. 
Diesen  Symptomen  zufolge 
konnten  nachstehende  Heilungen 
sowohl  von  allöopathischen 
als  homöopathischen  erzielt 
werden : 

1)  Bei  chronischen  Neurosen, 
so  bei   Chorea,  Katalepsie, 
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Heftieen  Neuralgien,  Prosopalgie 
und  oei  rein  nervösen  Schmer- 
zen {Harles»)', 

2)  bei  Krampfkrankhei- 
ten, klonischen  Krämpfen, 
Eclampsie  der  Schwangern; 

3)  bei  der  Epilepsie  mit 
Aura  epileptica,  die  aus  dem 
Rückenmarke  aufsteigt; 

4)  bei  der  Melancholie  und 
Hypochondrie,  verbunden 
mit  galligten  Erscheinungen; 

5)  bei  der  Scrophulosis, 
vorzüglichst  bei  der  er  ethi- 
schen und  floriden  Scrophel- 
form  mit  flüchtigen  Wallungen 
und  febrilischen  Bewegungen; 

6)  bei  Herzkrankheiten 
dynamischer  Art  mit  grosser 
Beängstigung ,  nervösem  Herz- 
klopfen ,  nervösem  Herzzittern, 
Neigung  zur  Ohnmacht  (Neu- 
mann) und  Herzkrampf  (Brera); 

7)  bei  scirrhosen  Drüsen- 
verhärtungen und  Krebslei- 
den, besonders  beim  Gebär- 
mutterkrebs, wo  Lauroce- 
rasus  sowohl  äusserlich  als  in- 
nerlich anzuwenden  ist  (Oslander) ; 

8)  bei  Wechselfiebern  und 
typhösen  Fiebern  mit 
Schmerzen  im  Unterleibe,  Uebel- 
keit  und  Erbrechen  (Richter)', 

9)  bei  Blutflüssen  mit  dem 
Charakter  des  Erythismus ,  bei 
hysterischen  Individuen,  sowie 
bei  Blutspeien,  Bluterbrechen 
und  Gebärmutterblutungen; 

10)  bei  entzündlichen  Zustän- 
den, welche  mehr  die  Zeichen 
der  Reizung,  als  des  Gefässtur- 
gors  an  sich  tragen  (Elwert); 

11)  als  Gegenmittel  der 
durch  Phosphor  im  Organismus 
hervorgerufenen  Aufgeregtheit 
(Weinhold)', 

12)  bei  dem  nervösen  Kopf- 
schmerz, Migräne  und  scrophu- 
löser  Augenentzündung; 

13)  bei  dem  nervösen  Zahn- 
schmerz, welcher  gesunde  Zäh- 
ne befällt; 

14)  beim  krampfhaften  Erbre- 
chen und  Durchfall,  bedingt  durch 


allzugrossa  Reizbarkeit  des  Ma- 
gens (Schlegel); 

15)  bei  Verhärtung  der  Leber 
und  Milz  und  Gallensteinschmer- 
zen; 

16)  bei  Hämorrhoidalbe- 
schwerden  mit  krampfhaften 
Beschwerden  im  Unterleibe 
(  Wutzer) ; 

17)  bei  Krankheiten  der  Ge- 
schlechtssphäre, so  beim 
acuten  Tripper  (Hamm);  bei 
Geschwulst  der  Hoden  und  Lei- 
stendrüsen (Cless);  bei  Amenor- 
rhoe und  Metrorrhagie,  welche 
auf  Krampf  beruht; 

18)  bei  Krankheiten  der  Re- 
spiration sorgan  e;  so  beim 
krampfhaften  Katarrh,  trockenen 
Krampfhusten  und  Stickhusten 
(Baroni),  beim  Keuchhusten 
während  des  Krampfstadiums, 
bei  der  Pleuresie  (Hufeland) 
und  Haemoptysis  (Brera), 
bei  der  Phthisis  tubereulosa  flo- 
rida,  als  Beruhigungsmittel; 

19)  bei  der  Blau  sucht,  Ent- 
zündung der  Häute  des  Rücken- 
marks, Myelitis  (Brera); 

20)  bei  der  nervösen  Gicht, 
Ischias  nervosa; 

21)  bei  der  Cholera  sicca, 
die  meistens  mit  Krampf  auftritt 
(Quin). 

Aeusserliohe  Anwendung.  ' 

1)  Gegen  schmerzhafte  carci- 
nomatöse  Leiden  und  schmerz- 
hafte Gonorrhöen  (Horn); 

2)  gegen  Schleimflüsse  des 
Mastdarms  und  der  Vagina:  zu 
Einspritzungen; 

3)  gegen  zuckende  und  hart- 
näckige Flechten  der  Genitalien 
(Schneider); 

4)  gegen  schmerzhafte  Hä- 
mo rrhoidal  anschwell  un  gen 
(Tomasini); 

5)  gegen  die  scrophulöse  Au- 
genentzündung mit  Lichtscheu 
(Fischer) ; 

6)  bei  der  PI epharob  1  en- 
norrhöe  nach  beseitigter  Ent- 
zündung. 
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Antidota.  Bei  grossen  Gaben:  I 
Kalien,  besonders  Ammo- 
nium, Seifenwasser ,  starker 
Kaffee  (Orfila) ,  Milch,  Terpen- 
tinöl ,  Brechweinsteinsolution, 
Chlorine,  innerlich  und  äusser- 
lich  (Schtcartze)  kaltes  Begiessen; 
bei  kleinen  Gaben:  Campher, 
Opium,  Coffea,  Ipecacuan- 
ha.  Auch  dürfte  nach  unserer 
Ansicht  die  in  der  neuesten 
Zeit  bei  der  Blausäure  em- 
pfohlene BLeichkalklösung, 
bestehend  aus  Calcar.  chlorat. 


Dr.  1,  Acidi  hydrochlorici 
concentrati  puri,  gtt.  X.,  aq. 
dest.  unc  VI.,  auch  hier  An- 
wendung finden. 

Dosis.  3.,  6.,  15.  Verd. 

Anmerkung.  Was  hier  von 
Laurocerasus  gelehrt  wurde, 
gilt  auch  von  den  bittern  Man- 
deln —  Amygdalae  amarae 
— ,  die  auch  ein  Blausäure 
enthaltendes  ätherisches  Oel  be- 
sitzen. 


Ledum.  Herba  ledi  palustris.  Herta  roris  marini 
sylvestris.  Snmpfporst.  Wilder  Rosmarin. 
Mottenkrant.  (Ericeae.) 


Geschichtliches.  Die  Blätter 
dieser  Pflanze  wurden  zuerst  von 
Odhelius  und  Linne  als  Arznei- 
mittel empfohlen. 

Vorkommen.  In  Asien,  Ame- 
rika, im  nördlichen  Europa,  auch 
auf  Torfmooren  in  Schlesien  und 
Böhmen,  am  seltensten  in  Süd- 
deutschland. 

Bereitungsweise.  Im  Juni  zur 
Blüthenzeit  werden  Blätter  und 
Blumen  von  den  holzigen  Sten- 
geln gesondert,  nach  Kegel  III. 
zur  Tinctur  bereitet,  welche  eine  j 
dunkelbraune  Farbe,  starken  Ge-  j 
ruch   und   terpentinartigen   Ge-  > 
schmack  hat. 

Eigenschaften.  Die  Blätter 
haben  einen  starken  kampher- 
ähnlichen  Geruch,  Ledum  cam- 
pbor., nach  Grossmann  einen 
eisengrünenden  Gerbestoff, 
Ulm  in.  Das  Kraut  mird  ge- 
trocknet in  die  Kleider  gelegt, 
um  sie  vor  Motten  zu  schützen 
und  dem  Biere  zugesetzt,  um 
ihm  mehr  eine  berauschende 
Wirkung  zu  geben  (Pereira). 

Physiologische  Wirkung. 
Seine  vorzüglichste  Einwirkung 
ist  auf  die  Schleimhaut  deri 
Respirationsorgane,  der  Harn-! 


und  Verdauungswege,  auf 
die  serösen  und  fibrösen 
Häute  und  auf  die  äussere 
Haut  gerichtet.  Grössere  Do- 
sen wirken  auf  das  Gehirn, 
erzeugen  Eingenommenheit  des 
Kopfes,  Pupillenerweiterung.  Auf 
der  Haut  beobachtet  man  oft  ei- 
nen Blasenausschlag. 
Charakteristische  JLrznei- 
wirkung.  Chronische  Hautaus- 
schläge, Friesel,  bräunliche  Fle- 
cke am  Körper,  wie  Petechien, 
Art  von  Schafblattern  auf  der 
Brust,  schmerzhafte  harte  Knoten 
und  Tophen  an  den  Geleuken. 
Schwindel,  Trunkenheit,  Kopf- 
schmerzen ,  Pupillenerweiterung, 
Flimmern  vor  den  Augen,  Ge- 
töse in  den  Ohren,  wie  von  Läu- 
ten mit  Glocken,  Nasenbluten, 
Halsschmerzen,  Mangel  an  Ap- 
petit, bitterer  Geschmack  im 
Munde,  Würmerb eseigen,  durch- 
fällige Stühle  mit  Schleim  und 
Blut  vermischt.  Vermehrte  Harn- 
absonderung, nächtliche  Pollu- 
tionen, verstärkte  Monatsreini- 
gung. Kitzeln  in  der  Luftröhre 
mit  beengtem  Athem,  Heiserkeit, 
Auswurf  hellrothen  Blutes  bei 
heftigem  Husten,   Schmerz  im 
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Brustbeine ,  beengtes  Athmen, 
Herzklopfen,  schmerzhafte  Stei- 
figkeit des  Rückens,  krampfhaf- 
ter Schmerz  in  der  Hüfte,  Herz- 
klopfen. Stechende  Schmerzen 
in  den  Obergliedern ,  -  starkes 
Zittern  der  Hände  beim  Erfassen 
eines  Gegenstandes ,  Schwäche 
und  Schmerz  in  den  Kniegelen- 
ken, hartnäckige  Fussgeschwulst 
um  den  Knöchel,  gichtischc 
Schmerzen  in  den  obern  und 
untern  Extremitäten. 
Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  mehreren  chro nischen 
Hautausschlägen,  bei  Krätze, 
Kopfgrind,  Flechten,  Lepra,  Ele- 
phanthiasis  und  Pemphigus  (Linne, 
Odhelius) ; 

2)  bei  rheumatischen  und  gich- 
tischen Leiden  und  Contracturen 
der  Glieder  (Jaquin).  Auch  Trinkt 
fand  Ledum  vorth eilhaft  bei  acu- 
ten, chronischen,  rheumatischen 
und  gichtischen  Leiden  der  Ge- 
lenke und  deren  Bänderapparat, 
mit  stechenden,  drückenden,  reis- 
senden Schmerzen  in  denselben, 
die  durch  Bewegung  und  Wärme 
verschlimmert  werden,  des  Nachts 
am  stärksten  sind,  mit  heisser 
Geschwulst  der  Glieder,  wo  Gicht- 
knoten zurückbleiben.  Auch  Rau 
hält  Ledum  für  ein  Hauptmittel 
bei  der  Knotengicht; 

3)  beiDurchfällen  und  Ruh- 
ren (Odhelius); 

4)  bei  Krankheiten  der  Respi- 
rationsorgane, vorzüglichst 


beim  Keuchhusten,  wo  es  der 
schwedische  Arzt  IVadstroem  mit 
Erfolg  gebrauchte.  In  der  neue- 
ren Zeit  fanden  Sundelin,  Büttner 
und  Gruber  die  vortreffliche  Wir- 
kund  des  Sumpfporsts  im  Keuch- 
husten bestätigt;  ferner  beim 
Bluthusten  mit  gichtischen 
Schmerzen  in  den  Gliedern  (Rau) ; 
bei  der  Lungeneiterung 
(Phthisis  purulenta)  mit  Auswurf 
eines  grünlichen  Eiters  nach  ver- 
nachlässigter Pneumonie  (Käm- 
merer) ; 

5)  bei  Grippe  mit  rheumati- 
schen AfFectionen  (Hahnemann) 
und  Bräune; 

6)  bei  rheumatischen  Affectio- 
ncn  des  Hüftgelenkes  (Aegidi) ; 

7)  bei  gi  chtis eher  Entzün- 
dung des  Knies  (Rückert)', 

8)  beim  Podagra  mit  unerträg- 
lichen Schmerzen,  so  wie  beim 
Oedem  der  Füsse  (Hartmann); 

9)  bei  Krankheiten  der  Thie  re, 
als:  Augenschwürigkeit,  Gallen, 
knotenartige  Geschwülste  auf  der 
Nase,  Schwammgewächsen,  Ku- 
gellähme, Späth  und  Folgen  von 
Verrenkung. 

Antidot.  Campher. 

Dosis.  3.,  6.,  12.  Verd.  *) 


*)  Dem  allopathischen  AretePIauge 
leistete  das  Ledum  palust.  in  Form  der 
homöopathischen  Urtinctur  bei  Gicht, 
Rheumatismus  mit  herpetischem  Ausschla- 
ge und  in  Huftgelenkleideu  sehr  gute 
Dienste. 


bonariense.  Kresse. 


Eine  Pflanzengattung  aus  der  Fa- 
milie der  Cruciferen.  Man  kennt 
jetzt  mehrere  Arten: 

1.  Lepidium  Iberis,  wächst  in 
Frankreich  und  Spanien  und  wird 
als  ein  stein-  und  gri es  trei- 
bend es  Mittel  betrachtet.  Auch 
wird  es  in  Spanien  anstatt  der 
China  gegen  Wechselfieber 
gebraucht.  Die  Alten  rühmten 
es  gegen  Hautkrankheiten. 


2.  Lepidium  latifolium,  in  ganz 
Europa  und  in  Sibirien,  wo  es 
gegen  die  Hundswuth  ge- 
braucht wird.  Wurzel  und  Blät- 
ter werden  gegen  Scorbut  ge- 
braucht. 

3.  Lepidium  pisoidium,  dient 
auf  den  Sandwichinseln  zur  Be- 
täubung der  Fische  und  gegen 
Syphilis. 


Ligusticum  levisticum 
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4.  Lepidium  niderale,  stinken-  [ 
de  Kresse,  eine  einjährige  Pflan- 
ze, welche  bei  uns  überall  auf 
Mauern  und  Schutt  vorkommt; 
die  Pflanze  hat  an tiscorbu ti- 
sche Eigenschaften.  In  Russ- 
land  ist  sie  beim  Volke  als  Fie- 
bermittel im  Gebrauche. 

5.  Lepidium  sativum,  Gurten- 
kresse, stammt  aus  Persien  und 
ist  jetzt  bei  uns  überall  auf 
Schntt  und  an  Zäunen  anzutref- 
fen, wird  als  diuretisches 
Mittel  gelobt. 

6.  Lepidium  bonariense,  wächst 
in  den  Umgebungen  von  Rio  de 
Janeiro  längs  der  Wege  und 
steiniger  Plätze.  Es  hat  anti- 
septische  Kräfte  und  wird  bei 
Faulfiebern  angewendet.  Mure 
liess  die  frisch  Wo.  Blätter  verrei- 
ben. Einfacher  ist  die  Tin  et  ur. 


Höchst  beachtenswerth  ist  Pro- 
fessor Buchners  (Homöop.  Arznei- 
Bereitungslehre  S.  339)  treffliche 
Bemerkung,  dass  alle  europäi- 
schen Polychreste  mit  denen  Bra- 
siliens analog  sind:  so  entspricht 
Bufo  sahytiensis  der  Lache- 
sis,  Convolvulus  duartinus 
und  Petiveria  haben  ähnliche 
Zeichen  wie  Belladonna;  Ja- 
caranda  ist  vergleichbar  mit 
Thuja  und  Acidum  nitri; 
Hura  und  Mancinella  mit  Rhus 
und  Lycopodium;  Solanum 
oleraceum  mit  Pulsatilla; 
Cannabis  indiea  mit  Opium, 
Ocimum  mit  Cantharis, 
Elaps  mit  Nux  vom.;  Myris- 
t i c a  mit  Mercur;  Moniordica 
mit  Bryonia;  Lepidium  mit  Ar- 
nica. 


Ligusticum  levisticum.  Liebstockei. 

(Umbelliferae.) 


Eine  Pflanzengattung  aus  der  Fa- 
milie der  Umbelliferen ;  diese 
Pflanze  wächst  auf  den  Pyrenäen, 
in  der  Dauphine,  in  Ligurien  und 
Siebenbürgen  und  wird  bei  uns 
nicht  gelten  in  Gärten  cultivirt. 
Die  Pflanze  enthält  ein  starkes 
ätherisches  Oel,  essigsaures 
Kali  und  ein  flüssiges  Balsam- 


harz. Wenn  die  Pflanze  in  der 
Blüthe  steht,  soll  die  Wurzel  ein 
heftig  wirkendes  Gift  enthalten. 
JShedem  diente  sie  als  harn-  und 
schweisstreibendes  Mittel.  In 
neuerer  Zeit  hat  Hufeländ  ihren 
Gebrauch  gegen  Wassersucht 
empfohlen. 


Limulus  Cyclops.   Xiphosura  americana.  (Latr.y 
Das  blaue  Blut  der  Königskrabbe. 


Als  Hering  1848  in  der  Müsse  des 
Seebades  eine  dieser  grossen 
Krabben  fand  und  anatomisch 
untersuchte,  erinnerte  ihn  das 
blaue  Blut  derselben  an -die  da- 
mals neuen  Untersuchungen  von 
Harless  und  Bibra,  welche  das 
blaue  Blut  mehrer  niedern  Thiere 
kupferhaltig  gefunden  hatten. 
Als  kupferhaltiges  Blut  konnte 
dasselbe  nun  ähnlich  wie  andere 

Altschul,  Reallexicon. 


Kupferpräparate  wirken,  wozu 
die  in  der  neuem  Zeit  von  der 
Rademacher  sehen  Schule  so  oft  in 
Anwendung  konnnen.  Die  Kö- 
nigskrabben, welche  in  vielen 
Gegenden  vorkommen  und  meist 
zur  Laichzeit  am  Strande  gefun- 
den werden,  werden  in  einigen 
Theilcn  Amerika'«  in  Gruben, 
zwischen  Schichten  von  Erde, 
aufbewahrt,  wo  sie  Monate  lang 
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lebend  bleiben,  und  znr  Fütte- 
rung der  Schweine  benutzt,  de- 
ren Fleisch  jedoch  ihren  häss- 
lichen  fisch-  und  phosphorwasser- 
stoffartigen  Geruch  annimmt,  eben 
so  wie  auch  Hühner  und  selbst 
deren  Eier  diesen  Geruch  zeigen, 
wenn  sie  von  den  Eiern  dieser 
Krabbe  gefressen  haben.  Nur  die 
frisch  aus  dem  Meere  kommen- 
den, besonders  zur  Laichzeit,  sind 
recht  blutreich  und  kräftig.  Das 
Blut,  von  dem  eine  ausgewach- 
sene Krabbe  etwa  1  Pfund  lie- 
fert, wird  gewonnen,  indem  man 
das  in  der  Spalte  zwischen  Kopf- 
und  Kiemenschild  ziemlich  frei 
liegende  Rückengefäss  ansticht; 
der  Tod  folgt  nicht  durch  Ver- 
blutung, sondern  wenn  die  Kie- 
men der  Krabben  mit  süssem 
Wasser  in  Verbindung  kommen. 
Das  Blut  sieht  bald  heller,  bald 
dunkler  himmelblau  aus,  wird 
durch  Luft  und  Licht  höher  ge- 
färbt, durch  Alkohol  schnell  ge- 
bleicht und  bildet  bald,  wie  jedes 
andere  Blut,  Fibringerinnsel.  Nach 
wiederholten  Versuchen  gelang 
es  dem  Dr.  Genth,  bei  der  Aschen- 
analyse auch  in  diesem  blauen 
Krabbenblute  den  Kupferge- 
halt nachzuweisen,  welcher  in 
dem  tiefer  blauen  Blute  einiger 
weiblichen  Individuen  vor  dem 
Eierlegen  0,297,  in  dem  blasseren 
Blute  einiger  männlichen  In- 
dividuen nach  der  Begattung  0,085 
betrug.  Die  sämmtlichen  Bestand- 
theile  der  Blutasche  waren:  Chlor- 
natrum,  Chlorkalium,  schwefeis. 
Kali,  phosphors.  Magnesia,  Eisen- 
oxyd, Kupferoxyd.  Das  aufge- 
fangene Blut  wurde  in  einer  Au- 
sterschale  an  der  Sonne  getrock- 
net und  zur  Bereitung  von  Ver- 
reibungen  1  :  100  benutzt,  jedoch 
wurden  auch  mit  Weingeist  Tinc- 
turen  gemacht.  Damit  wurden 
9  Prüfungen  angestellt  und  es 
ergaben  sich  folgende  charakte- 
ristische Symptome:  Gleich- 
gültigkeit, Arbeitsunlust,  Kopf- 
eingenommenheit mit  Gesichts- 


Cyclops. 

hitze,  Wärmegefühl  im  Vorder- 
kopfe, drückender  Kopfschmerz 
in  der  Tiefe  über  der  Nase,  um 
die  Augen  mehr  rechts,  Druck- 
schmerzen hinter  den  Augen. 
Verstopftheitsgefühl  im  Innern 
des  Ohres,  Niesen,  Fliessschnu- 
pfen mit  Hitzegefühl,  fortwäh- 
rende Hitze  im  ganzen  Körper, 
rothe,  brennende  Knötchen  im 
Gesichte,  zuckende  Zahnschmer- 
zen in  den  obern  Backenzähnen. 
Bedeutende  Uebelkeit  mit  allge- 
meinem Schweisse,  Schmerz  in 
der  Herzgrube  und  im  Bauche, 
schmerzhaftes  Hitzegefühl  im 
Unterleibe,  ungewöhnliche  Aus- 
leerungen mit  einzelnen  harten 
Knoten,  die  schwer  herausgehen, 
wässeriger  Stuhl  mit  Erbrechen 
von  choleraartigem  Ansehen, 
brennende  Schmerzen  im  After, 
Hervortreten  schmerzhafter  Ader- 
knoten nnd  Wülste,  schwierige 
Samenentleerung.  Belegte  Stim- 
me, Husten,  anhaltende  Schwer- 
athmigkeit,  wie  von  einem  Hin- 
dernisse, tief  in  der  Brust,  Wal- 
lungen, Gesichtshitze  mit  Druck 
in  der  Herzgegend,  Brustschmerz 
in  der  Tiefe,  Kücken-,  Kreuz- 
und  Lendenschmerzen.  Klem- 
mender Schmerz  in  der  Leisten- 
gegend, Schmerz  in  den  Hüftge- 
lenken, in  den  Mittelhandkno- 
chen, in  den  Fersen  und  Sohlen. 
Gefühl  von  Vollheit  in  dem  gan- 
zen Körper,  Mattigkeit  und  Er- 
schlaffung des  Körpers,  durch 
Fliessschnupfen  erleichtert.  Frie- 
selausschlag,  Bläschen,  Striemen, 
bräunliche  Flecke  an  den  Hän- 
den und  Fingern,  besonders  an 
den  Knöcheln.  Brennen  der 
Handteller  u.  Fusssohlen,  Schlaf- 
neigung, Frostigkeit.  Mehrere 
Symptome  verbreiteten  sich  von 
rechts  nach  links. 

Die  verwertheten  Sym- 
ptome und  die  klinische 
Anwendung  beschränkt  sich 
auf  wenige  Fälle,  wie  Finger- 
flechten, wobei  die  Haut 
stellenweise  wie  ausgenagt,  mit 
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Jucken  und  Aufspringen  sich 
darstellt;  bei  schwieriger  Samen- 
entleerung; bei  drohender  After- 
knotenentzündung. Beim  Schnu- 
pfen, der  nicht  recht  zum  Aus- 
bruche kommen  will,  mit  grosser 
Geistes-  und  Körpererschlaffung 
und  Neigung  zum  Schlafe,  wie 


nach  Seebädern,  so  wie  bei  eini- 
gen Folgen  der  Seebäder. 

Die  zweite  und  dritte  Ver- 
reibung  wirkten  schneller  als  die 
erste;  die  Wirkungsdauer  war 
keine  lange  (36  Stuuden). 
(Bürkner,  Bering,  amerik.  Arznei- 
prüfungen, 1  Th.  S.  625.) 


Linaria  vulgaris.  Frauenflachs. 

(Scrophularineae.) 


Diese  Pflanze  treffen  wir  in  ganz 
Deutschland  an  trockenen  und 
sandigen  Orten.  In  der  neue- 
sten Zeit  wurde  sie  geprüft  von 
Dr.  Jenicek  (Zeitschr.  d.  homöop. 
Aerzte  Oesterreichs,  Jahrg.  1857, 
I.  Bd.  S.  38).  Die  Erscheinun- 
gen waren,  nachdem  Prüfer  des 
Morgens  von  der  Tinctur  mehrere 
Tropfen  mit  Wasser  vermischt 
genommen,  folgende:  Auf- 
stossen von  geruchlosem  Gase, 
Uebelkeit,  unwillkürliches  Schüt- 
teln des  ganzen  Körpers.  Nach 
20  Tropfen  dieselben  Symptome 
und  vermehrte  Speichelabsonde- 
rung, Magendrücken  und  Gefühl 
von  Zusammenschnürung  im  Hal- 
se. Nach  dem  Schlafe  Gemüths- 
verstimmung,  Stirnkopfschmerz. 
Der  Harn  dunkel,  wurde  öfter 
ausgeschieden.  Nach  30  Tropfen 
flüssige  Stühle. 

Der  zweite  Versuch  wurde  an 
einer  Frauensperson  gemacht, 
Namens  Marie,  welche  ein  vol- 
les Jahr  vor  der  Regel  an  Chlo- 
rose gelitten.  Die  Regeln  er- 
schienen das  erste  Mal  in  ihrem 
15.  Jahre  und  waren  stets  mit 
krampfhafter  Zusaramenziehung 
des  Uterus  oder  mit  Magenkrampf 
eingetreten,  sonst  aber  waren  sie 
regelmässig  erschienen.  Zur  Zeit 
des  Versuches  war  sie  vollkom- 
men gesund;  sie  nahm  5  Tro- 
pfen der  Urtinctur  mit  Wasser 
vermischt.  Erscheinungen: 
Aufstossen,  Kopfeingenommen- 


heit, unüberwindliche  Schläfrig- 
keit, flüchtige  Stiche  in  der  Tiefe 
der  Brust  und  des  Unterleibes, 
Gähnen,  Mattigkeit,  Verminde- 
rung des  Appetits,  Magendrücken, 
Brechreiz, Erbrechen.  Auf  8 Tro- 
pfen Diarrhöe,  Zusammenschnü- 
rungsgefühl  im  Halse,  als  stecke 
eine  Kugel  darin;  Zahnschmer- 
zen. 

Den  dritten  Versuch  machte 
Dr.  Raidl  mit  10  Tropfen  der 
Linaria  vulgaris;  es  zeigten 
sich  folgende  Erscheinungen: 
Leeres  Aufstossen,  Kneipen  im 
Dünndärme,  leichtes  Drücken  in 
der  Magengegend,  wässerige 
Stuhlentleerung,  Eingenommen- 
heit des  Kopfes,  Appetitvermin- 
derung. Nach  20  Tropfen  mit 
etwas  Wasser  vermischt  diesel- 
ben Symptome  in  noch  höherem 
Grade,  wozu  sich  noch  hinzuge- 
sellte: Druck  in  der  Stirngegend, 
trockene  Zunge,  Durst,  Brennen 
am  After,  ärgerliche  Stimmung. 
Nach  30  Tropfen  der  Urtinc- 
tur mit  etwas  Wasser  vermischt 
traten  mehrere  wässerige  Stühle 
mit  Blähungen  ein  nebst  erwähn- 
ten Symptomen,  süssem  Ge- 
schmack im  Munde,  Druck  auf 
der  Brust,  der  das  Athmen  er- 
schwerte ;  Hustenanfälle.  Alle 
diese  Erscheinungen  zeigen  klar, 
dass  die  Tinetura  Linariae 
vulgaris  auf  die  pneumoga- 
s  tri  sehen  Nerven  einwirkt,  dass 
ihre  Haupt  Wirkung  auf  den  Darm- 
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Linum  —  Lithium  carbonicum. 


canal  sei,  dass  aber  auch  die 
Athmung8 organe  bald  in  Mit- 
leidenschaft gezogen  werden,  ja 
selbst  das  Gehirn  nicht  unafti- 
cirt  bleibt,  daher  bei  allen  Prü- 
fern die  cons  tan te  Erscheinung 
von  unüberwindlicher  Schlaf- 1 


rigkeit.  Die  Linaria  verdient 
daher  von  Seiten  der  Homöo- 
pathen sowohl  bei  den  gastri- 
schen Krankheitsformen,  als  bei 
Respirationsbeschwerden 
praktisch  versucht  zu  werden. 
(AUschul.) 


Linum.  Linum  usitatissimum.  (L.)  Lein.  Gemeiner 
Lein.  Schiesslein.  (Linoideae.) 


Die  Pflanze  stammt  wahrschein- 
lich aus  dem  Orient,  kommt  vor 
im  südlichen  und  mittlem  Europa 
und  wächst  meistens  unter  dem 
Namen:  die  Saat.  Die  Samen 
(S  emina  Lini)  geben  ein  fettes, 
dickflüssiges  Oel  (Oleum  Lini), 
welches  durch  Auspressen  ge- 
wonnen wird;  in  Alkohol  und 
Aether  loslich. 

Die  Leinsamen  sind  reich 
an  Pflanzenschleim,  man  benutzt 
sie  daher  innerlich  als  reizmil- 
derndes Mittel  bei  katarrhali- 
schen Brustaffectionen,  bei 
entzündlicher  Reizung  des  Darm- 
canals,  der  Geschlechts-  und  | 
Harnorgane,  gegen  Intoxi-| 


c  a  t  i  o  n  e  n  durch  corridirende 
Gifte.  Aeusserlich  zu  erwei- 
chenden Umschlägen  (F  a  r  i  n  a 
seminum  Lini). 

Das  Oleum  Lini,  wegen  sei- 
ner stuhlfördernden  Wirkung,  bei 
hartnäckigen  Obstructio- 
nen,  bei  Brucheinklemmun- 
gen, besonders  beim  Ileus 
(Lentin),  zum  innerlichen 
Gebrauche.  Aeusserlich  bei 
Verbrennungen:  Mtfnsicht  Hess 
eine  Mischung  von  12  Unz.  Lein- 
öl und  4-5  Eidottern  auf  die  wun- 
den Hautflächen  legen.  Bei  grös- 
seren Verbrennungen  Hess  Rust 
eine  Mischung  aus  Leinöl  und 
Kalk wasser  anwenden. 


Lithium  carbonicum.   Kohlensaures  Lithion. 


Wird  erhalten  durch  Zersetzen  des 
Chlorlithium  mittelst  kohlensau- 
rem Ammoniak.  Ein  schneeweis- 
ses,  sehr  lockeres  Pulver  von  mil- 
dem, laugenhaften  Geschmacke, 
in  120  Th.  kaltem  Wasser  lös- 
lich, nicht  in  Weingeist.  Zum 
homöopathischen  Gebrauche 
können  Verreibungen  5:90 
gemacht  werden. 

Das  kohlensaure  Lithion  ist 
ein  kräftiges  Lösungsmittel  für 
Harnsäure  und  Urate,  indem  es 
bei  beträchtlicher  Verwandtschaft 
zur  Harnsäure  mit  dieser  eine 
leicht  lösliche  Verbindung  ein- 
geht. Praktisch  wird  es  an- 
gewendet zur  Auflösung  der 
Harnsteine,  namentlich  der  aus 


Harnsäure  und  oxalsaurer  Kalk- 
erde bestehenden,  mittelst  Injec- 
donen  in  die  Blase,  und  inner- 
lich von  Ure  empfohlen. 
Dosis.  1.-3.  Verreibung.  Zu  In- 
jectionen  die  1.  Verreibung. 

Dieses  Mineralalkali  kommt 
auch  in  den  Wassern  von  Carls- 
bad, F ranze nsbrunnen,  Ma- 
rienbad und  mehreren  andern 
vor.  Es  dürfte  auch  das  in  die- 
sen Mineralwässern  enthaltene 
kohlensaure  Lithion  an  der  Heil- 
wirkung dieser  Thermen  bei 
Steinkrankheiten  keinen  ge- 
ringen Antheil  haben,  wenn  auch 
nur  eine  Minimaldosis  von  Li- 
thion darin  enthalten  ist.  Na- 
tura inminimis  maxima. 
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Liriodendron  Tulipifera.  Tulpenbaurarinde. 

(Magnoliaceae.) 


Eine  in  Nordamerika  vorkom- 
mende Pflanze.  Ihre  Bestand- 
teile sind  Piper  in  oder  Li- 
riodendrin,  vegetabilisches 
Alkali,  Gerbe  stoff,  Pectin. 
In  den  vereinigten  Staaten  wird 
der  Vinum  Corticis  Lirio- 
dendri  mit  grossem  Erfolge 
gegen  Wechsel fieber  ange- 
wendet. Während  der  Apyrexie 
kann  früh  nüchtern  ein  Glas  ge- 
nommen werden.  Zum  homöo- 
pathischen   Gebrauche  wäre 


eine  Tinctur  nach  Regel  I.  zu 
bereiten  und  die  1.-3.  Verdün- 
nung bei  intermi  ttirenden 
Fiebern  zu  versuchen.  Das  Pi- 
perin scheint  hier  keinen  ge- 
ringen Einfluss  auf  die  fieber- 
tilgende Kraft  zu  haben;  da  be- 
kanntlich das  Piper  in  oft  eben 
so  speeifisch  wirkt  wie  Chinin, 
wie  ich  oft  im  Wiener  allge- 
meinen Krankenhause  zu  beob- 
achten Gelegenheit  hatte. 


Lobelia  inflata.  (L).  Aufgeblasene  Lobelie. 

Indischer  Taback. 


Geschichtliches.  Die  Pflanze 
wurde  zuerst  von  den  Eingebor- 
nen  Nordamerika^  angewendet 
und  später  in  Amerika  von  Cut- 
ler empfohlen.  Cutler  erprobte 
ihre  Wirkung  beim  Asthma  an 
sich  selbst  und  rühmt  sie  als 
ein  Mittel,  welches  mit  speciti- 
scher  Heilkraft  bei  der  Eng- 
brüstigkeit einwirkt.  Früher 
benutzten  französische  und  eng- 
lische Aerzte  die  Lobelia  als 
Brechmittel.  Reece  führte  diesel- 
be 1829  in  England  ein. 

Vorkommen.  Nordamerika, 
von  Carolina  und  dem  Missis- 
sippi bis  nach  Canada.  In  Eu- 
ropa in  botanischen  Gärten. 

Bereitungsweise.  Wir  bedie- 
nen uns  jener  Pflanze,  die  vom 
natürlichen  Standort  abstammt, 
und  geben  ihr  den  Vorzug  vor 
den  aus  Gärten  zu  beziehenden 
Pflanzen  und  bereiten  daraus 
nach  Regel  III.  eine  Tinctur 
von  gelb-grüner  Farbe. 

Eigenschaften.  Die  Blätter 
sind  geruchlos,  erregen  viel  Spei- 
chelfluss  und  Erbrechen.    Die ! 


Pflanze  hat  wichtige  Bestand- 
teile : 

1)  Das  L  o  b  e  1  i  n ,  von  Colkoun 
dargestellt;  es  ist  das  wirksame 
Princip  der  Pflanze,  ähnlich  dem 
Nicotin,  in  Alkohol  leicht  lös- 
lich. 

2)  Die  Lobeliasäure  (Pe- 
reira). 

3)  Spuren  eines  ätherischen 
Oels  und  Harz.  Die  Wurzeln 
und  die  Samenkapseln  besitzen 
die  meisten  Kräfte. 

Physiologische  Wirkung. 
Die  vorzüglichste  Wirkung  trifft 
den  Nervus  vagus,  oder  den 
pneumogastrischen  Ner- 
ven, besonders  sehen  wir  ihre 
Einwirkung  im  Gebiete  der  Re- 
spirationsorgane. Die  Haut 
und  die  Harnwege  scheinen 
nur  secundär  afficirt  zu  wer- 
den. Grosse  Dosen  nehmen 
auch  das  Gehirn  und  Rücken- 
mark in  Anspruch  und  Con- 
vulsionen  und  Tetanus  fol- 
gen gewöhnlich. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkung. Mattigkeitsgefühl, 
!  Zittern  am  ganzen  Körper,  Glie- 
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derzittern,  Convulsionen,  fieber- 
hafte Aufregung  mit  starkem 
Schweisse,  afficirtes  Gehirn, 
Schwindel,  Betäubung,  Schmer- 
zen im  Hinterkopfe,  Halbsehen, 
Gesichtsschweias  mit  Brechüblig- 
keit,  Speichelfluss,  Brennen  und 
Kratzen  im  Schlünde  und  im 
Halse,  drückender  Schmerz  in 
der  Speiseröhre,  Ekel  mit  Schau- 
der über  den  ganzen  Körper,  i 
Tabacksgeschmack  im  Munde, 
Aufstossen  mit  Wasserzusam- 
menlaufen im  Munde,  Soodbren- 
nen,  Brecherlichkeit,  Schluchzen, 
Erbrechen,  Magenschmerzen, 
Schmerz  in  der  Herzgrube,  der 
sich  bis  ins  Rückgrat  zieht,  Leib- 
schneiden, Abgang. von  übelrie- 
chenden Blähungen,  durchfällige 
Stühle,  vermehrte  Urinsecretion, 
Athembeklemmung,  Hustenreiz, 
Recidive  der  Asthmaparoxysmen, 
Bohren  in  der  Brust  auf  einer 
kleinen  Stelle.  Bohrender  Schmerz 
durch  den  Rücken,  in  den  gan- 
zen Körper  sich  erstreckend,  der 
schmerzhafte  Theil  wie  gelähmt. 
Reissen  im  Wadenbeine,  Waden- 
krampf des  Morgens. 
Verwerthete  Symptome. 

1)  In  einigen  Nervenaffec- 
tionen,   als  bei  Convulsio- 
nen, Chorea,  Tetanus,  Hy-  > 
drophobie  (Whitlaw)\ 

2)  bei  Affectionen  der 
Schleimhaut,  des  Kehlko- 
pfes, der  Luftröhre  und  der 
Bronchien;  so  bei  den  ent- 
zündlichen Katarrhen  und  dem 
nervösen  Husten. 

3)  beim  Asthma;  hier  spielt 
die  Lobelia  eine  wichtige  Rolle. 
So  hat  Cutler  sie  an  sich  selbst 
gegen    Engbrüstigkeit  mit 


ausgezeichnetem  Erfolge  erprobt 
und  empfiehlt  sie  als  Specifi- 
cum  bei  dieser  Krankheit,  was 
auch  andere  englische  Aerzte, 
wie  Andrew*,  Whitlaw  und  Reece 
bestätigt  fanden.  Die  Tinctur 
zeigt  nach  Elioston  gegen  das 
Krampfasthma  fast  zauberar- 
tige Wirkung;  so  fand  es  ferner 
Behrend  beim  Krampfhueten 
der  Phthisiker  und  Andrews  ge- 
gen Angina  pectoris  sehr 
wirksam.  Mit  diesen  Erfahrun- 
gen stimmen  die  Erfahrungen 
unserer  homöopathischen 
Aerzte  überein;  so  reichte  Noak 
Lobelia  mit  Erfolg  beim  Asthma 
hystericum,  beim  Asthma 
senum;  beim  Asthma  spasti- 
cum periodicum  adultorum, 
beim  Asthma  psoricum 
Schönleinii; 

4)  beim  Keuchhusten,  Tus- 
sis  convulsiva,  wo  die  Lo- 
belia bei  den  hinzutretenden 
asthmatischen  Beschwerden 
sehr  entspricht; 

5)  bei  chronischen  Katar- 
rhen und  Lungenblennor- 
rhöen,  wo  die  Tinctura  lobe- 
liae  den  Auswurf  befördert 
{Brown) ; 

6)  bei  gastrischen  und  dys- 
peptischen  Zuständen,  Car- 
dialgie,  Säure  im  Magen,  Sood- 
brennen  mit  viel  Speichelzufluss 
(Jahr) ; 

7)  bei  eingeklemmten  Brü- 
chen, wo  es  in  Form  von  Kly- 
stieren,  statt  der  Tabacksklystie- 
re,  von  Eberle  mit  Erfolg  gege- 
ben wurde. 

Antidota.  Campher,  Tabacc. 

Dosis.  1.-3.-6.  Verd. 


Lonicerae  brachypodae,  stipites  et  flores. 

Geisblatt  (Caprifoliae.) 

Eine  durch  ganz  Dentschland  |  ihres  Wohlgeruches  und  der  schö- 
wachsende  Pflanze,   die  wegen  j  nen  Blumen  in  den  Gärten  culti- 
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virt  wird.  Man  gab  sie  ehedem 
gegen  Asthma  und  Husten.  Die 
Lonicera  xylosteum,  He- 
ckenkirsche, wächst  überall, 
auch  in  Sibirien;  sie  liefert 
ein  empyrheumatisches  Oel,  des- 
sen man  sich  in  Russland  gegen 
kalte  Geschwülste,  Syphilis,! 
Scorbut  und  Hundswuth  bedient. 
Auch  in  der  neuesten  Zeit  ge- 
brauchte sie  Siebold  bei  primärer 
und  secundärer  Syphilis  und  Nau- 


mann bei  A I  b  u  m  i  n  e  r  i  e.  Neue- 
re Praktiker  sehen  in  der  Loni- 
cera ein  harn-  und  schweiss- 
treibendes  Mittel ,  ja  sie  schrei- 
ben ihr  sogar  antispasmadische 
Kräfte  zu.  Die  Dosis  wäre 
3.-6.  Verd.,  auch  ein  Aufgnss 
der  Blüthen  und  Blätter,  1  Dr. 
auf  ^-1  Unze  Wasser,  und  der 
Stipites  in  Abkochung  kann  ge- 
braucht werden. 


Leontodon  taraxacum.  Dens  leonis.  Lactnca  pra- 
tensis. Löwenzahn.  Pfaffenrohrenwnrzel.  Butter- 
blume. (Compositae.  Cichoraceae.) 


Geschichtliches.   Ob  und  un- 1 

ter  welchem  Namen  griechische  | 
und  römische  Aerzte  Taraxa- 
cum benutzten,  ist  schwer  nach- 
zuweisen. Sprengel  hält  es  für 
die  t'jf  äxt)  des  Theophrastus. 
Hingegen  war  das  Taraxacum 
dem  arabischen  Arzte  Mesue 
und  dem  Ausleger  Simon  Set/ie 
im  2.  Jahrhunderte  bekannt  als 
treffliches  Mittel  gegen  Obstruc- 
tionen.  Für  Louis  XIV.  wur- 
de eine  Ptisane  bereitet,  be- 
stehend aus  Taraxacum  und 
Graswurzel,  bekannt  unter  dem 
Namen  Kön igs-Ptisane.  Auch 
Friedrich  der  Grosse,  Konig  von 
Preussen,  schenkte  dem  Extrac- 
tum  Taraxaci  viel  Vertrauen. 
ran  Swieten,  Quarin  und  de  Haen 
begründeten  seinen  Ruf  für  die 
neueste  Zeit. 

Vorkommen.  Fast  durch  ganz 
Europa,  in  den  Ebenen  und  auf 
niedrigen  Bergen. 

Bereitungsweise.  Man  sam- 
melt im  Monate  April  und  Mai 
vor  dem  Erschliessen  der  Blü- 
then die  ganze  Pflanze  mit  der 
Wurzel  und  vorzugsweise  jene 
auf  magerem  steinigem  Boden 
gewachsene,  um  sie  nach  Re- 
gel II.  zur  Essenz  zu  bereiten, 


|  die  eine  lichtgelbe  braune  Farbe 
hat  (Gruner).  Nach  Hahnemann 
(Reine  Arzneimittellehre,  5.  Th.) 
wird  der  frisch  ausgepresste  Saft 
der  ganzen  noch  nicht  völlig  blü- 
henden Pflanze  mit  gleichen  Thei- 
len  Weingeist  gemischt. 

Eigenschaften.  Die  Stengel 
geben  einen  weissen  Milchsaft, 
der  auf  dem  Papiere  einen  röth- 
lichen  Fleck  hinterlässt.  Die 
chemischen  Bestandtheile  sind: 
Taraxacin  oder  Löwenzahn- 
bitter,  im  Aether,  Weingeist 
und  kochendem  Wasser  leicht 
löslich,  Eiweiss,  Kali  und  Kalk- 
salze. 

Physiologische  Wirkung. 

Auf  die  Organe  des  Unterlei- 
bes, auf  die  Leber,  auf  das 
Pfortadersystem,  auf  die  Or- 
gane der  Cbylification  und 
Sanguification  und  auf  die 
Harnorgane. 
Charakteristische  Arznei- 
wirkung. Dieser  Arzneikör- 
per wurde  von  Hahnemann  und 
seinen  Mitprüfern  geprüft  und 
diese  wenig  gewonnenen  Sympto- 
me erklären  den  Grund  der  bis 
jetzt  erzielten  Heilerfolge  —  von 
Seiten  der  Aerzte  älterer  Schu- 
le.   Eiternde  Blüthen,  die  bei 
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der  Berührung  schmerzen,  Fieber 
mit  Hitze  im  Gesichte  und  Rothe, 
missvergnügte  Stimmung,  ziehen- 
de Schmerzen  in  der  Schläfe 
beim  Sitzen,  weissbelegte  Zunge, 
Zusammenfluss  des  Speichels  im 
Munde,  leeres,  oft  bitteres  Auf- 
stossen,  stechende  Schmerzen  im 
Bauche,  häufiges  Drängeu  zum 
Harnen  mit  vielem  Urinabgange, 
Jucken  am  Mittelfleische,  schmerz- 
haftes Gefühl  im  Schulterblatte 
und  in  den  Fingern,  Hustenreiz, 
Schmerz  in  den  Kippenmuskeln, 
Brustschmerzen  beim  Ausathmen, 
rheumatische  Schmerzen  in  den 
obern  und  untern  Extremitäten. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  chronischen  Haut- 
krankheiten, als:  Flechten, 
Krätze,  Blasenfriesel,  Kopfgrind 

(Schwärt  ze) ; 

2)  bei  wassersüchtigen  Zu- 
ständen (r.  Zimmermann)  und  bei 
der  Diabetes  nach  Hahnemann] 


3)  bei  Hypochondrie,  Hy- 
sterie und  Melancholie,  be- 
ruhend auf  functionellen  Störun- 
gen der  Eingeweide  (Sundelin)] 

4)  bei  gastrischen  und  bi- 
liösen Fiebern  (Sundelin); 

5)  bei  der  Dyspepsie  und 
Gelbsucht  (ran  Swieten); 

6)  bei  Infarcten  der  Leber, 
Milz  und  des  Pfortadersystems 
(Richard)] 

7)  bei  Hämorrhoidalbe- 
schwerden  mit  abnorm  erhöh- 
ter Venosität  (Sundelin)] 

8)  bei  Nieren-  und  Blasen- 
krankheiten (Schwartze)] 

9)  bei  beginnender  Lungen- 
tuberculose  (v.  Zimmermann)] 

10)  bei  Febris  intermittens 
quartana  mit  copiösem  Schweisse 
(Neumann);  bei  heftigen  Kopf- 
schmerzen, nur  im  Gehen  und 
Stehen  fühlbar  (v.  Sonnenberg). 

Antidot.  Campher. 
Dosis.    1  Tropfen  der  reinen 
Tinctur  (Hahnemann). 


Lolium  temulentnm.  Taumellolch  Tollkorn. 
Schwindelhafer.  (Gramineae.) 


Findet  sich  zwischen  dem  Getreide, 
am  häufigsten  in  nassen  Jahren 
und  zuweilen  in  so  grosser  Men- 
ge, dass  er  das  Getreide  selbst 
unterdrückt.    Die  Samen  haben 
einen  scharfen  Geschmack  und 
theilen  dem  Brode,  sowie  dem 
Biere    nachtheilige   und  berau- 
schende Eigenschaften  mit.  Lo- 
lium   hat.   eine    eigenthümliche . 
Säure  (Loliin),  ein  grünes  Oel,  I 
bittern  Extracti  v  stoff,  zucker- ; 
artige  Substanz,  Gummi,  Gluten,  j 
Stärkemehl,  Salze.  Zum  homöo-  ' 
pa  thi  sehen    Gebrauche  wird 
eine  Tinctur  nach  Regel  III.  be- 
reitet.  Die  beste  Zeit  ist  im  Au- 
gust zur  Erntezeit,  da  reifen  die 
Samen  und  die  Aehren  werden 
gesammelt  eben  zu  diesem  Zwe-  • 


cke.  Die  giftigen  Eigenschaften 
des  Taumellolchs  sind  schon  seit 
den  ältesten  Zeiten  bekannt;  frü- 
her bediente  man  sich  desselben 
sogar  als  schmerzstillendes  Heil- 
mittel äusserlich  bei  kaltem 
Brande ,  hartnäckigen  schmerz- 
haften Hautausschlägen  und  Ge- 
schwüren. In  nassen  Jahren, 
wo  diese  Pflanze  so  häufig  vor- 
kommt, veranlasst  der  Genuss 
ihres  Samens  im  Brode  die^bös- 
artigsten  Krankheiten.  Die  Epi- 
demien, welche  im  Jahre  1588 
im  schlesischen  Gebirge,  1756  in 
Helsingland  und  1817  in  ver- 
schiedenen Gegenden  Deutsch- 
lands herrschten,  gaben  Beweise 
von  der  Schädlichkeit  des  Tau- 
mellolchs.  Bei  allen  Unglückli- 
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chen,  welche  Brod  genossen,  wo 
das  Getreide  mit  Taumelloleh 
vermischt  war,  zeigten  sich  fol- 
gende Erscheinungen:  Brust- 
leiden, Schwindel,  Zittern,  Angst 
bei  einigen  Lähmungen ,  Blind- 
heit, Gedächtnissschwäche,  Kopf- ' 
schmerzen,  Bangigkeit,  tiefer 
Schlaf,  Erbrechen,  epileptische 
Anfälle,  Wahnsinn.  Fetten  Per- 
sonen und  Kindern  ist  der  Ge- 
nuss  nicht  so  schädlich,  wie  ma- 


geren Personen.  Praktische 
Anwendung  fand  der  Taumel- 
loleh noch  wenig.  Fantoni  ver- 
suchte ihn  in  der  neueren  Zeit 
bei  Cephalgie,  Meningitis 
rheumatica  und  Ischias. 

Die  Dosis  wäre  6.-15.  Verd. 

■ 

Von  dem  Extractum  Lolii 
temulenti  ist  nur  ^-J  Gran  zu 
reichen. 


Lupnlinum.  Hopfenstaub.  Hopfenmehl. 


Geschichtliches.  Ueber  die 
Heilwirkung  des  Hopfens  ist 
weder  in  den  Schriften  der  Grie- 
chen noch  der  Römer  etwas  zu 
lesen.  Nur  Plinius  erwähnt  der 
Lupus  salutarius  Simon  von 
Genua  mit  dem  Zunamen  Cor- 
dus,  Arzt  '  des  Papstes  Nico- 
laus  IV,  später  Subdiaconus  des 
Papstes  Bonifatius  VIII.,  erinnert 
in  seinem  Wörterbuche  bei  dem 
Artikel  Lupulus,  dass  die  Blü- 
then  zum  Medo  (deutsch  Meth) 
gebraucht  werden.  Um  dieselbe 
Zeit  erwähnt  Arnold  von  Vilia- 
nova  des  Lupulus- Gebrauches 
zum  Biere.  Man  lobte  schon 
damals  die  Haltbarkeit  der  Ge- 
tränke, wo  der  Hopfen  zugesetzt 
wird,  schrieb  aber  demselben 
austrocknende  und  <lie  Me- 
lancholie vermehrende  Eigen- 
schaften zu.  Die  heilige  Hilde- 
gard (Pysicae  II.  c.  74)  sagte 
vom  Hopfen:  „humulus  ealidus 
et  aridus  est,  sed  tarnen  modicum 
humiditatis  habet  et  ad  utilitatem 
hominis  non  vultum  valet,  quia 
melancoliam  crescere  facit,  et 
mentem  hominis  tristem  parat  et 
viscera  ejus  ariditati  sua  gravat. 
Sed  tarnen  amaritudine  sua  quas- 
dam  putredines  in  potibus  pro- 
hibet,  quibus  additur,  ita  quod 
tanto  diutins  durare  possint." 
Jac.  Sylcius  spricht  bereits  von 


betäubenden  Kräften  des  zu 
stark  gehopften  Bieres;  eben  so 
spricht  Claudius  Deotatus  1629 
von  den  Eigenschaften  des  Ho- 
pfens, den  Kopf  zu  benebeln 
und  eine  Art  Trunkenheit  zu 
veranlassen.  Dale  nennt  den 
Hopfen  ein  schmerzstillendes 
und  harntreibendes  Mittel; 
auch  die  Menstruation  soll  es 
kräftig  befördern.  Hopp  schreibt 
dem  Hopfen  eine  ste inauflö- 
sende Kraft  zu;  Floyer  gebrauch- 
te denselben  statt  der  Sassaparilla 
gegen  Krätze  u.  Syphilis.  Der 
berühmte  Boerhaaee  zog  das  Dop- 
pelbier vermöge  seines  Hopfen- 
gehaltes allen  Weinen  zur  Wie- 
derherstellung der  Kräfte  vor. 
Eine  einsch läfernde  Wirkung 
der  Hopfenkissen  wurde  an 
Georg  III.  beobachtet.  Seine 
Cultur  wurde  von  Flandern 
aus  unter  Heinrich  VIII.  in  Eng- 
land eingeführt. 

Vorkommen.  Der  Hopfen,  Hu- 
mulus Lupulus,  kommt  mei- 
stens vor  in  humusreichen,  nie- 
drigen und  etwas  feuchten  Ge- 
genden, in  Gebüschen,  Hecken, 
Waldungen  des  nördlichen  Eu- 
ropa, und  wird  auch  cultivirt  be- 
sonders in  Böhmen  u.  Bayern. 

Bereit  im  gs  weise.  Man  .sucht 
die  gelben  mikroskopischen  Drü- 
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eenkörnchen,  womit  die 
Schuppen  der  weiblichen  Blü- 
then  überzogen  sind,  zu  erhalten, 
welche  noch  mehr  fein  pulveri- 
sirt  werden  können,  wovon  Ver- 
reibungen  gemacht  werden. 
Das  ist  das  wahre  Lupulin 
des  St.  Ytre«;  der  chemisch  ge- 
wonnene Bitterstoff  des  Ho- 
pfens liefert  das  Lupnlit. 

Eigenschaften.  Es  bildet  ein 
zartes,  goldgelbes,  klebriges,  sehr 
bitteres,  stark  gewürziges  Pulver. 
Es  ist  in  Aethcr  schwer,  in  Al- 
kohol leicht  löslich,  zieht  an  der 
Luft  Feuchtigkeit  an,  schwillt  in 
Wasser  an  und  birgt  in  den  Zel- 
len seiner  Kügelchen  ein  äthe- 
risches flüchtiges  Oel,  Harz, 
Wachs  und  eine  bittere  Substanz. 
Die  Untersuchung  des  L  u  p  u  1  i  n  s 
von  St.  Ywes  zu  New-York  zeig- 
te ausser  den  erwähnten  Be- 
standteilen auch  Gerbestoff 
mit  Gallussäure. 

Physiologische  Wirkung. 

Das  Lupulin  wie  der  Hopfen 
selbst  zeigen  ihre  primäre  Ein- 
wirkung auf  das  Reproduc- 
tionssystem,  auf  den  Magen 
und  Darmcanal.  Kleine  Ga- 
ben vermehren  den  Appetit, 
steigern  die  Secretion  der  Haut 
und  der  Nieren.  Grössere 
Dosen  afficiren  auch  das  Ge- 
hirn, erzeugen  Schwere  des 
Kopfes,  Schläfrigkeit,  Be- 
täubung, Gefühl  von  Hitze  in  der 
Kehle  und  im  Magen,  Magen  - 
schmerzen  und  Kollern  im  Leibe. 
Durchfall,  beschleunigter  Blutum- 
lauf. Diese  Symptome  dürf- 
ten als  die  charakteristi- 
schen angesehen  werden,  weil 
sie  in  allen  Fällen  constant  beob- 
achtet wurden.  Eine  genaue  und 
eingehende  physiologische  Prü- 


rfung  des  Lupulins  sowie  des 
Hu  malus  Lupulus  liegt  bis 
zur  Stunde  nicht  vor. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  Magen-  und  Ver- 
dauungsschwäche, wo  es 
stärkend  und  kräftigend  einwirkt 
{Magendie) ; 

2)  bei  der  Schlaflosigkeit 
gichtischer  und  syphilitischer  In- 
dividuen {St.  Ytre*); 

3)  bei  schmerzhaften  Erec- 
tionen,  bei  der  Chorda  in 
starken  Trippern  (Thomson); 

4)  bei  Pollutionen,  beruhend 
auf  Schwäche  der  Geschlechtsor- 
gane, besonders  nach  Onanie.  In 
diesem  Falle  gebe  ich  Lupulin 
1.  Verr.  (10  :  90)  auf  meiner  Po- 
liklinik mit  dem  besten  Erfolge; 

5)  bei  acuten  Blennorrhöen  und 
Spermatorrhöen ; 

6)  beim  heftig  schmerzenden 
Krebs,  wo  es  äusserlich  in 
Salbenform  angewendet  wird. 

Die  Form,  in  welcher  man 
das  Lupulin  reicht,  ist  eine  viel- 
fache. So  reiche  ich  es  in  Pul- 
verform, 10  Grau  auf  90  Gran 
Milchzucker,  bei  häufigen  Pollu- 
tionen; in  Tinctur:  St.  Ywes 
lässt  6  Tage  hindurch  1  Unze 
Lupulin  mit  2  Unzen  Weingeist 
von  80°  p.  c.  ausziehen,  aus- 
pressen und  nach  gehörigem  Zu- 
satz von  dem  noch  nöthigen 
Weingeist  zu  einem  Totalquan- 
tum von  3  Unzen  bereiten. 
Sign.  Tinctura  Lu  pulini.  Auf 
demselben  Wege  lässt  sich  auch 
ein  Extractum  Lupulini  be- 
reiten; endlich  ein  Unguen- 
tura  Lupulini,  bereitet  durch 
6stündige  Digestion  von  1  Theil 
Lupulin  mit  3 Theilen  Schwein- 
fett zum  äusseren  Gebrauche  beim 
I  Krebs  {Planche). 
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Lycopodium.  Lycopodium  clavatum.  (L.)  Sulphur 
vegetabile.  Muscus  terreslris.  Bärlappsamen. 
Streupulver.  Hexenmehl.  Blitzpulver.  Erd 

Schwefel.  (Lycopodiaceae.) 


Eine  kryptogamische  Pflanzengat- 
tung, die  wichtige  Species  zählt; 
so  Lycopodium  cernuum, 
kommt  auf  den  Antillen  vor  und 
wird  daselbst  innerlich  als 
harntreibendes  Mittel  (Diu- 
reticum)  und  äusserlich  zu 
Fomentationen  gegen  Gicht- 
knoten, Noduli  arthritici, 
gebraucht.  Die  weinige  Abko- 
chung geben  dort  Volk  und 
Aerzte  gegen  Tenesmus,  Dy- 
senterie und  Scorbut.  Der 
Staub  des  Lycopodium  steht 
im  Rufe  eines  windtreiben- 
den Mittels,  Carminativura, 
und  wird  gegen  Blähungen  und 
Anhäufung  von  Gasen  im  Bauche 
gebraucht.  Lycopodium  com- 
planatum  L.  steht  in  Deutsch- 
land als  steinzermalmendcs 
Mittel  —  Lithontripticum  — 
in  hohem  Ansehen  und  dient 
ausserdem  nach  Pallas  zum  Fär- 
ben. Lycopodium  hygro- 
metricum  ist  in  Brasilien  ein- 
heimisch und  soll  die  Eigenschaft 
besitzen,  das  gesunkene  Zeu- 
gungsvermögen wieder  her- 
zustellen. Lycopodium  se- 
lago  L.  kommt  im  Norden  auf 
hohen  Gebirgen  vor  und  zeigt 
schon  in  kleinen  Gaben  Vcrgif- 
tungssymptouie:  Erbrechen,  Ohn- 
macht, Taumel  und  Trunkenheit. 
Bei  den  Druden  stand  die  Pflan- 
ze in  grossem  Rufe,  ihr  Saft 
wurde  mit  besonderen  Ceremo- 
nien  besonders  bei  Augenlei- 
den den  Kranken  gereicht.  In 
Schweden  und  Tyrol  wäscht 
man  Pferde  und  Rinder  mit  ei- 
ner Abkochung  des  Sclago,  um 
sie  von  den  Läusen  zu  befreien 
(Trinkt).  Für  die  homöopathi- 
sche Praxis  ist  nur  die  genaue 


pharmakologische  und  therapeu- 
tische Kcnntniss  des  Lycopo- 
dium clavatum  nothwendig. 
Geschichtliches.  Dieses  Mittel 
wurde  aus  der  Hausmittelpraxis 
der  nordischen  Länder  in  den 
Arzneischatz  aufgenommen.  Ehe 
man  mit  seiner  kräftigen  und  um- 
fassenden Arzneiwirkung  bekannt 
war,  suchte  man  es  blos  zu 
technischen  Zwecken  zu  ge- 
brauchen. Westring  berichtet, 
dass  man  in  Schweden  das  Ly- 
copodium zum  Färben  der 
Wolle  benutzt,  es  soll  ihr  die 
Eigenschaft  geben,  sich  blau  zu 
färben,  wenn  man  sie  in  eine 
Lauge  von  Brasilienholz  taucht. 
Eben  so  wird  das  Lycopodium 
durch- die  Eigenschaft,  in  die  Luft- 
flamme  geblasen,  blitzähnlich  mit 
einem  Geräusche  sich  zu  entzün- 
den, auf  Theatern  und  bei  Feuer- 
werken gebraucht,  woher  auch  der 
Name:  Blitzpulver,  Hexen- 
mehl. In  derPharmacie  be- 
dient man  sich  des  Lycopo- 
dium, um  die  Pillen  darin 
herumzurollen  und  so  ihr  Anein- 
anderkleben  zu  verhindern.  In 
der  alten  Medicin  benutzte 
man  es  besonders  gegen  das 
Wundsein  der  kleinen  Kinder 
und  fetten  Personen  zwischen 
der  Haut,  besonders  den  Leisten- 
oder Schenkelfalten.  Die  inne- 
re Anwendung  dieses  Arzneikör- 
pers treffen  wir  zuerst  in  der 
Hausmittelpraxis.  Garmann 
erzählt,  dass  die  Weiber  in  Meis- 
sen den  Samen  dieser  Pflanze 
den  Kindern  eingeben,  wenn  sie 
an  Leibschmerzen  und  Blähun- 
gen —  Colica  flatulenta  — 
leiden.  Auch  in  Russland  ge- 
braucht das  Volk  das  Lycopo- 
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pinm  gegen  Blähungen.  Die 
kurländischen  Weiber  benu- 
tzen es  gegen  Magenkrampf 
—  Cardialgie.  —  Es  bildet 
auch  einen  Hauptbestandteil  des 
Wuthmittels  von  Dicorshj  in 
Galizien. 

Vorkommen.  In  Deutschland, 
der  Schweiz,  Russland,  beson- 
ders in  Schweden  in  Berghölzern, 
an  schattigen  Orten,  in  waldigen 
und  moosigen  Gegenden. 

Bereitungsweise.  Die  Ver- 
reibung  des  strohgelben  zarten, 
geruch-  und  geschmacklosen  Pul- 
vers wäre  wohl  die  angemessen- 
ste Form  für  den  Arzneigebrauch, 
da  der  Hauptbestandteil  des  Ly- 
copodium, das  Pollenin,  weder 
im  Wasser  noch  im  Weingeist 
löslich  ist.  Will  man  dennoch 
die  Tinctur  anwenden,  so  ge- 
schieht die  Bereitung  nach  Re- 
gel I.;  nur  muss  ein  stundenlan- 
ges Abreiben,  zuerst  für  sich 
trocken,  hierauf  unter  Zusatz  von 
so  viel  Weingeist,  als  zur  Bil- 
dung eines  dicklichen  Breies  er- 
forderlich ist,  vorangehen. 

Eigenschaften.  Ausser  dem 
bereits  Erwähnten  bemerken  wir 
noch,  dass  sich  das  Pulvis  Ly- 
copodii  fett  anfühlt,  an  die 
Finger  sich  anhängt,  das  Wasser 
löst  davon  eine  Menge  Schleim 
auf.  Mit  Kali  erhitzt,  bildet  sich 
Oxalsäure.  Die  chemischen 
B estandtheile  sind:  Ein  fet- 
tes, dem  Ricinusöl  ähnliches  Oel, 
Zucker,  schleimiges  Extract  und 
eine  thierische  Substanz,  das 
P  o  1 1  e  n  i  n,  Blüthenstaubstoff,  wel- 
ches im  Wasser,  Aether,  Wein- 
geist, Aetzkaliauflösung  und  Ter- 
pentinöl unlöslich  ist,  durch  tro- 
ckene Destillation  Ammonium 
liefert,  an  der  Luft  unter  Ent- 
wickelung  von  Ammonium 
fault,  und  mit  Salpetersäure  be- 
handelt, in  Wasserstoff,  Blau- 
säure, Kleesäure  und  Ammo- 
nium verwandelt  wird.  Das 
Lycopodiumöl  wird  nie  ranzig. 


Verfälschungen.  Lycopo- 
dium gehört  zu  jenen  Arznei- 
körpern, an  welchen  der  kauf- 
männische industrielle  Geist  un- 
redliche Proben  der  künstlichen 
Verfälschung  gar  allzuoft  ablegt. 
Das  Lycopodiumpulver,  wie  es 
im  Handel  vorkommt,  wird  ver- 
fälscht  mit    dem  Blumenstaub 
des  Haselnussstrauches,  der 
Tannen  und  Fichten,  oft  auch 
mit  Stärkemehl  und  andern 
mit    Gummideco  et  gefärbten 
Pulvern.  Diese  Verfälschung  wird 
leicht  entdeckt  durch  eine  Kali- 
auflösung, welche  die  Mischung 
roth  färbt.    Die  Verfälschung 
mit  zerfallenem  Kalk  giebt  sich 
durch  die  schmutzig-gelbe  Farbe, 
durch  die  Schwere,  durch  das 
Untersinken  im  Wasser  und  durch 
das  Brausen  mit  Säuren  zu  er- 
kennen; der  Blüthenstaub  von 
Fichten  und  Tannen  giebt  sich 
durch  den  Terpentingeruch  beim 
Reiben  in  der  Hand,  so  wie  das 
beigemengte  Stärkemehl  durch 
Jod  zu  erkennen.    Hat  er  eine 
Ockerfarbe,  so  ist  das  von  Ly- 
copodium complanatum.  — 
Ausser  den  chemischen  Rea- 
gentien  giebt  das  Mikroskop 
die  Erkennungszeichen  an.  An 
dem  Lycopodium  clavatum 
zeigt  es  die  Fortpflanzungskörner 
an  den  Kugeln  mit  Segmenten, 
oder  den   tetraedern  Gestalten 
eines    Kryptogams ,  dahingegen 
lässt   dasselbe   die  Pollen  von 
Kätzchenbäumen  als  Bläschen 
und    die  der  Zapfenbäume  als 
ovale,  netzartige  S  c  h  1  ä  u  c  h  e,  die 
am  Ende  einen  dunkeln  Punkt 
haben,  erscheinen. 
Physiologische  Wirkung. 
Die   Aerzte  älterer  Schule, 
wie  Hufeland,   Rademacher,  Ja- 
vandt  u.  m.  A.  setzen  das  Lycop. 
clav.  in  besonderer  speeifischer 
Beziehung  zu  den  Harn  Orga- 
nen, nur  Autenrieth  räumt  dem 
Lycopodium  eine  beruhigende 
Kraft  auf  das  krankhaft  afficirte 


Digitized  by  Google 


Lycopodium. 


189 


abdominelle  Ganglien-Sy- 
stem ein  und  zählt  es  zu  den 
narkotischen  Mitteln. 

Aus  den  angestellten  Prüfun- 
gen des  Lycopodium  der  homö- 
opathischen Aerzte  an  sich 
selbst  geht  hervor,  dass  seine 
Wirkungen  sich  nicht  nur  auf  das 
uropoetische  System  erstrecken, 
sondern  auch  auf  das  ganze 
splanchische  Nervensystem, 
auf  den  Nervus  vagus  oder 
Pneum  ogastricus  und  somit 
auf  die  Organe  des  Magens, 
des  Unterleibes  und  der  Lun- 
gen, ferner  auf  die  Leb  er,  Ge- 
schlechtsorgane, auf  die  mu- 
kösen und  fibrösen  Häute, 
auf  die  äussere  Haut,  endlich 
auf  das  Periosteum  und  die 
Knochen.  —  Mit  Recht  bezeich- 
net man  daher  das  Lycopo- 
dium als  ein  Harnmittel,  als 
ein  Knochenmittel,  als  ein 
antiscrophuloses  und  anti- 
rhachitisches  Mittel,  end- 
lich als  ein  Antiexanthemati- 
cum,  welches  bei  Hautaus- 
schlägen chronischen  Cha- 
rakters von  vortrefflicher  ^VVir- 
kung  ist.  —  Hahnemann  nennt  es 
ein  Antipsoricum,  wir  ein 
Antidyscrasicum,  und  ver- 
weisen seine  Hanptwirkung  auf 
dyskrasische  Leiden. 
Charakteristische  Arznei- 
wlrkung.  Beschwerden,  die  ei- 
nen periodischen  Charakter 
annehmen,  rheumatische 
Schmerzen,  die  einen  Tag  um 
den  andern  kommen  und  durch 
Wärme  gebessert  werden,  Kno- 
chenentzündung ,  beginnender 
Knochenfrass  —  rhachiti- 
sche  Beschwerden,  —  Ge- 
schwüre, welche  leicht  bluten; 
eiternde  und  nässende  Flech- 
ten, eiternde  Kn pf an  s schla- 
ge —  exan thematische  Dys- 
krasie,  Augenentzündung  mit 
nächtlichem  Zuschwären  u.  Thrä- 
nen  in  freier  Luft,  Kältegefühl 
in  den  Augen  Abends,  Trübsich- 
tigkeit,    Empfindlichkeit  gegen 


das  Licht,  Augcnliderdrüseneut- 
zündung,  geschwollene  Halsdrü- 
sen —  scrophulöse  Dyskra- 
sie.  —  Appetitlosigkeit,  Abnei- 
gung gegen  gekochte  Speisen,  bit- 
terer Geschmack  im  Munde,  säu- 
erliches Aufstossen,  Soodbren- 
nen,  Schluchzen,  wenig  Durst, 
Magendrücken,  Blähungen,  Le- 
bersehmerz, anhaltende  Hartlei- 
bigkeit, Blutabgang  aus  dem  Mast- 
darm, mehrere  Tage  hindurch  an- 
haltend, —  gastrische  Sym- 
ptome. Harndrang,  häufi- 
ges Uriniren  mit  Drang.  Nie- 
rengries. Blutfluss  aus  der 
Harnröhre  —  Affection  dos 
uropoetischen  Systems.  — 
Schwäche  bei  den  Geschlechts- 
funetionen,  der  männliche  Same 
geht  zu  schnell  ab;  zu  starke  und 
zu  lange  dauernde  Regel,  Weiss- 
fluss  —  Affection  der  Ge- 
schlechtssphäre. —  Stock- 
schnupfen mit  Eingenommen- 
heit des  Kopfes,  trockener 
Husten,  Husten  mit  salzigem 
Auswurfe,  Husten  mit  Eiteraus- 
wurf, Bluthusten,  geschwürige 
Lungensucht,  Kur  zat  hm  igkeit, 
Herzklopfen  bei  der  Verdauung 
—  Affection  der  Respira- 
tionsorgane.—  Rheumatische 
Kreuzschmerzen,  gichtisches 
Leiden  der  obern  und  untern  Ex- 
tremitäten, Gichtknoten  an 
den  Fingern,  Knochenschmer- 
zen des  Nachts,  Zusammen- 
ziehungsschmerz  in  den  Waden 
beim  Gehen,  steifes  Knie,  weisse 
Schenkelgeschwulst,  Gefühllosig- 
keit in  den  Füssen,  Unterschen- 
kelgeschwüre. —  Rheumati- 
sche und  gichtische  Affec- 
tion. — 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Beim  Herpes  für  für  a- 
ceus  et  crustaceus,  Kleien- 
und  Borkenflechte  mit  nächtli- 
chem Brennschmerz,  so  wie  bei 
eiternden,  nässenden  Flechten; 

2)  bei  periodisch  wieder- 
kehrenden  Furunkeln;    so  wie 
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beim  öftern  Erscheinen  der  Fu- 
runkeln nach  Typhu6  {Bärtl); 

3)  bei  alten,  bösartigen  Fu  ss- 
geschwnrcn  mit  copiösem,  jati-  I 
chendem   Eiter   und  reissenden 
Schmerzen  des  Nachts  {Knorre); 

4)  bei  hartnäckigem  Wech- 
selfieber, wo  ein  dyskrasi- 
sches  Leiden  zu  Grunde  liegt; 

5)  bei  periodischen  Kopf- 
schmerzen, verbunden  mit  ga- 
strisch cn  Erscheinungen  oder 
chronischen  Leiden  der  Unter- 
leibsorgane; 

6)  beim  Ausfallen  der  Haa- 
re nach  schweren  Krankheiten, 
wie  nach  Typhus  und  schwerem 
Wochenbette ; 

7)  beim  Weichsel  zopfe,Pli- 
ca  polonica,  wo  es  schon  bei 
den  alten  Aerzten  als  wirksam 
bekannt  war.  Doch  soll  nach 
Spielmann  dieses  Ziel  nicht  so 
gut  durch  die  Samen  als  durch 
das  Moos  zu  erreichen  sein; 

8)  bei  der  Augenentzün- 
dung der  Neugeborenen, 
Ophthalmia  Neonatorum 
{Goullon);  bei  der  Trübung  der 
Krystalllinse  (Diez)-, 

9)  beim  Ohren  flu  ss  mit 
Schwerhörigkeit  scrophulüser  In- 
dividuen und  beginnender  Caries 
der  Gehörknochen  nach  Schar- 
lach {Goullon);  bei  dem  chroni- 
schen Ohrensausen,  wie  es  oft 
bei  Gichtischen  vorkommt; 

10)  bei  dem  Nasenbluten  — 
Epistaxis  —  tuberculoser  In- 
dividuen {Altschul) -f 

11)  bei  Zahnschm  erzen  mit 
Bluten  des  Zahnfleisches  u.  Caries 
der  Zähne,  Odontalgia  ex 
Carie  producta  {Altschul)', 

12)  bei  exsudativen  Ent- 
zündungen des  Rachens  und  des 
Mundes,  so  wie  beim  Soor 
{GouUon)', 

13)  bei  der  brandigen  Hals- 
entzündung, Angina  gan- 
graenosa, beim  Scharlach 
{Goullon) ; 

14)  bei  speckigen  Geschwü- 
ren im  Halse,  syphilitischer  und 


nicht -syphilitischer  Natur  (Rum- 
met) ; 

15)  bei  der  chronischen  Car- 
dialgie,  wo  der  Schmerz  pe- 
riodisch auftrat; 

16)  bei  Bläh ungsb esc h wer- 
den, Colica  flatulenta;  bei 
den  Leistenbrüchen,  wo 
angehäufte  Gase  die  veranlas- 
sende Ursache  sind  {Schelling); 

17)  bei  der  chronischen 
Hartleibigkeit  (Obstruc- 
tio  alvi  pertinax)  gichti- 
scher Individuen; 

18)  bei  Krankheiten  der  Harn- 
werkzeuge. Hier  ist  die  Wir- 
kung eine  allgemein  anerkannte, 
und  allöopathische  wie  homöo- 
pathische Aerzte  sahen  die  besten 
Erfolge. 

So  will  Hufeland  und  Javandt 
das  Lycopodium  gegen  Dysurie, 
Harnverhaltung  u.  Blasenkrampf 
der  zahnenden  Kinder  empfohlen 
wissen ;  und  Rademacher  heilte 
eine  hartnäckige  Strangurie, 
die  nach  einer  Ruhr  zurückge- 
blieben war,  und  Bertsch  in  Vor- 
arlberg heilte  eine  krampfhafte 
Urinverhaltung  durch  Bärlapp- 
samen. 

Eben  so  wurde  Lycopodium 
in  homöopath.  Dosen  mit  Er- 
folg gebraucht  bei  Harnbeschwer- 
den der  Kinder,  wo  es  den  Ab- 
gang von  Gries  und  Sand  beför- 
dert {Goullon);  bei  dem  Blut- 
harnen (Haematuria)  mit 
hartnäckiger  Verstopfung; 

19)  bei  Krankheiten  der  Re- 
spirationsorgane, so  bei  der 
Lungentuberculose  mit  Hu- 
sten und  salzigem  Auswurfe  und 
öfterem  Blutspeien; 

20)  bei  der  eiternden  Lun- 
gensucht, Phthisis  purulenta, 
wo  Weber  und  Trinks  von  ihm 
gute  Erfolge  sahen; 

21)  bei  Krankheiten  der  Ge- 
schlechtssphäre, so  beim 
Hoden  schmerz  und  bei  Ho- 
denverhärtung (Thorer);  bei 
der  G onorrhoea  secundaria 
(Nachtripper);  bei  der  Leu- 
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corrhoea  (Weissfluss),  wel- 
cher scharf  und  wuudmachend 
ist; 

22)  beim  chronischen  Rheu- 
matismus und  bei  der  Kno- 
tengicht, Arthritis  nodosa; 

23)  bei  Krankheiten  der  Thie- 
re:  bei  Augenliderknoten,  Beu- 
len, Egelsucht,  Fäule,  Gallen, 
Gelbsucht,  Harnblasenstein,Harn- 
ruhr,  Husten,  Knochenfrass  am 


Fusse,  Lungensucht,  Schale,  äus- 
sere Wassergeschwulst. 

Antidote.  Campher,  Coffea. 

Dosis.  Nach  Hahnemann  fängt 
Lycopodium  erst  in  der  12. 
Verdünnung  an,  sich  wirksam  zu 
zeigen.  Nach  Trinks  wird  1  Gr. 
der  1.,  2.,  oder  3.  Verreibung  des 
Sem.  Lycopodii,  oder  1-2  Tro- 
pfen der  Urtinctur,  oder  der 
1.,  2.,  3.,  6.  Verdünnung  gereicht. 
Wir  reichen  6-15.  Verd. 


Lycopus  europaeus. 

Eine  Pflanze  aus  der  Familie  der 
Labiaten,  die  an  Bächen,  Grä- 
ben und  auf  feuchten  Wiesen 
wächst;  sie  ist  ein  zuverlässiges 
Fiebermittel.  Lycopus  vir- 
ginicus,  virginischerWoIfs- 
fuss,  wächst  in  den  Wäldern 
von  Kentucky  und  am  Ohio, 
sie  hat  ein  ätherisches  Oel.  Ro- 
gers hat  sie  gegen  Blutspeien 
und    beginnende  Schwindsucht 


Gemeiner  Wolfsfuss. 

mit  Erfolg  angewendet;  sie  hat 
der  Digitalis  ähnliche  Wir- 
kung und  vermindert  die  Fre- 
quenz des  Pulses.  In  New-Jersey 
braucht  man  sie  gegen  Durchfälle 
und  Ruhren,  gegen  Herzkrank- 
heiten und  gegen  die  Säufer- 
krankheit. Sie  hat  nach  Rafi- 
nesque  eine  beruhigende  Wir- 
kung. 


Lycium.  Lycium  Berberis  Risot.  Indisches  Lycium 

oder  Risot. 


Das  Lycium  ist  eine  Pflanzen- 
gattung aus  der  Familie  der  So- 
laneen,  wohin  mehrere  bekannte 
Sträuche  gehören.  So  das  Ly- 
cium barbarum.  (L.)  Gemei- 
ner Bocksdorn.  Teufels- 
zwirn findet  sich  in  Afrika, 
Japan,  Frankreich  und 
Deutschland.  In  Japan  nimmt 
man  den  Aufguss  der  Blätter  als 
Thee  und  die  Aerzte  empfehlen 
zuweilen  selbst  seinen  Gebrauch 
bei  Fiebern.  Lycium  um- 
brosum  wird  in  Neugranada 
gegen  Rothlauf  angewendet. 
In  neuerer  Zeit  kommt  im 
Handel  das  Extractum  Lycii, 


welches  vorzüglichst  aus  Ly- 
cium Berberis  bereitet  wird, 
vor.  Es  wirkt  besonders  auf  die 
gastrischen  Organe,  erwärmt 
den  Magen,  vermehrt  die  Ess- 
lust, verbessert  die  Verdauung 
und  bringt  gelinde,  aber  sichere 
Leibesöffnung  hervor.  Die  neue- 
ren physiologischen  Aerzte 
gebrauchen  es  gegen  Wechsel- 
fieber,  die  es  im  Durchschnitte 
in  drei  Tagen  heilen  soll,  und 
äusserlich  gegen  chronische 
Augenent  zündung. 
Dosis.  5-10  Gran  mit  Wasser 
verdünnt.  Als  Augenwasser 
5-10  Gran  in  5  Unzen  Wasser. 
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Lysimachia  vulgaris  —  Magnes. 


Lysimachia  vulgaris  (L.)  Gemeine  Lysimachie. 

In    Europa    einheimisch,    findet  I  nige  von  Sicilien,  der  ihre  me- 

fiich  vorzüglich  an    Flussufern.  '  dicinischen  Kräfte  zuerst  erprob- 

Die  Pflanze  hat  ihren   Namen  ,  te.  Sie  ist  ein  Heilmittel  gegen 

von  Lysimachus,  einem  Kö- 1  Ruhr  und  Blutspeien. 


Lysimachia  qnadrifolia. 


Ist  ein  magenstärkendes  Mittel; 
in  Nordamerika  gebraucht  man 
es  gegen  Husten  und  die  Fol- 


gen der  Erkältung,  wie  un- 
sere Dulcamara. 


Lysimachia  purpurea.  Gemeines  Blutkraut, 


Sogar  empfiehlt  sie  gegen  Blut- 
speien und  Leucorrhoea. 
Die  Abkochung  ist  in  Irland 
und  Schweden  gebräuchlich  ge- 


gen Durchfall  und  Dysen- 
terie. Dieselbe  ist  auch  von 
de  Haen  gerühmt  worden. 


Macaxocotlifera. 


Ein  mexikanischer  Baum,  dessen 
Früchte  angenehm  schmecken 
und  laxirend  wirken.  In  seinem 
Vaterlande  dient  die  Rinde  ge- 
pulvert, zur  Vernarbung  der  Ge- 


schwüre, in  Abkochung  gegen 
Hautjucken  und  Schenkelge- 
schwülste. Die  Asche  des  Hol- 
zes dient  zum  Gelbfärben  der 
Haare. 


Magnes.  Lapis  magneticus.  Ferrum  magneticnm. 
Magneteisenstein.  Natürlicher  Magnet. 


Geschichtliches.  Im  Alterthu- 
me  stand  der  natürliche  Magnet 
als  Heilmittel  in  grossem  Rufe. 
Man  gab  ihn  in  Pulverform,  ob- 
gleich er  in  dieser  Gestalt  alle 
seine  magnetischen  Eigenschaften 
verliert.  Hippokrates  empfahl  ihn 
gegen  Unfruchtbarkeit,  Gabrus 
als  blutstillendes.  Mittel  und 
Dio8coride8  zur  Entfernung  der 
übermässigen  Galle.  Plinius  em- 
pfahl ihn  gegen  Augenkrankheit, 
gegen  Thränenfluss  (Epiphora) 
und  bei  Verbrennungen.  Im  Mit- 
telalter schrieb  man  dem  Magnet 
die  Kraft  zu,  die  bösen  Geister 


aus  den  Weibern  zu  vertreiben, 
ihre  Untreue  zu  entdecken  und 
entzweiete  Ehegatten  wieder 
zu  versöhnen.  Neben  diesem 
grossen  Glauben  an  seine  Wun- 
derkraft fehlte  es  nicht  an  Leu- 
ten, die  ihn  für  ein  Gift  erklär- 
ten. Paracehus  aber  war  der 
er  Steider  den  Magnet  und  sei- 
ne wahren  Heileigenschaften  ge- 
nau kannte  und  gut  anwendete; 
er  suchte  die  Fälle  zu  bestim- 
men, in  denen  er  mit  Vortheil 
angewendet  werden  kann.  Von 
diesem  hebt  also  die  erste  wissen- 
schaftliche Benutzung  des  Mag- 
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netes  an.  Allein  bald  wurde 
dieses  grosse  Heilmittel  den  Hän- 
den der  Aerzte  durch  die  Um- 
triebe der  Mönche  entrissen,  sie 
behaupteten ,  den  Magnetismus 
habe  der  Teufel  entdeckt;  sie 
argumentirten  weiter  und  sagten, 
wenn  im  Magnetismus  eine  sol- 
che Kraft  läge,  so  hätte  sie  nicht 
so  viele  Jahre  verborgen  gelegen 
und  auf  Paracelsus  gewartet.  Erst 
in  der  Mitte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts, als  man  in  England 
'  und  Frankreich  die  Erfindung 
machte,  künstliche  Magnete  zu 
verfertigen,  wurde  die  Aufmerk- 
samkeit der  Aerzte  wieder  auf 
den  Magnetismus  hingeleitet  und 
Göttingen  war  der  Ort,  wo  die 
ersten  Heilversuche  damit  ge- 
macht wurden.  Eine  vollständige 
Bearbeitung  dieses  Gegenstandes 
für  die  Homöopathie  verdan- 
ken wir  dem  Dr.  Caspari. 

Vorkommen.  In  den  älteren 
Gebirgsarten,  weniger  im  Ueber- 
gangsgebirge,  namentlich  am 
Harze,  im  Erzgebirge  in  Böhmen, 
Salzburg,  Steyermark,  Tyrol,  in 
der  Schweiz,  in  Piemont,  Sardi- 
nien, Corsica,  Ungarn,  Schweden, 
Norwegen,  Sibirien,  China,  Ost- 
indien, Nordamerika  und  Brasi- 
lien. Nach  Gmelin  ist  der  grösste 
Magnetberg  in  Sibirien.  Er  zieht 
sich  drei  Werste  lang  von  Nor- 
den nach  Süden  durch  acht  Thä- 
ler ,%  macht  acht  Absätze,  wovon 
der  7.  Absatz  der  höchste  ist, 
und  enthält  die  besten  Magnete» 

Bereitungsweise.  Man  wählt 
die  rein  grauen,  glänzenden,  von 
äusserer  rostiger  Rinde  befreiten 
Stücke  zu  Verreibungen. 

Eigenschaften.  Der  Magnet- 
eisenstein ist  eine  Verbindung 
von  Eisenoxyd  und  Eisenoxydul, 
u.  hat  die  Eigenschaft  metallisches 
Eisen  anzuziehen.  Wir  treffen 
ihn  im  Gneuss,  Glimmer,  in 
Serpentinstein  und  der  Flötz- 
tropfformation.  Schweden  und 
Norwegen  liefern  den  reinsten 
Magnet.     Doch   bedienen  wir 

Altgchul,  Reallcxicon. 


uns  heut  zu  Tage  weniger  des 
pulverisirten  Magneteisensteins, 
als  vielmehr  der  künstlichen 
Magnete,  Magnes  artifi Cia- 
lis, worauf  sich  die  angegebe- 
nen physiologischen  Wirkungen 
beziehen. 

Physiologische  Wirkung. 

Offenbar  fällt  das  Gebiet  der 
abnormen  und  krankhaften  Ner- 
venzustände in  die  Wirkungs- 
sphäre des  Magnets.  Uebrigens 
manifestiren  die  Wirkungen  des 
Nordpols  den  Charakter  der 
Depression;  die  Wirkungen 
des  Südpols  den  Charakter  des 
Erethismus  und  der  Aufre- 
gung, mit  Ausnahme  seiner  Ein- 
wirkung auf  den  Sphincter  der 
Blase.  Doch  hebt  ein  Pol  die 
Wirkung  des  andern  an tido ta- 
risch auf. 

Charakteristische  Arznei- 
wirknng.  Die  physiologische 
Wirkung  des  Magnets  verdanken 
wir  Hahnemann.  In  dem  zweiten 
Theile  seiner  reinen  Arzneimit- 
tellehre, Seite  221,  giebt  er  eine 
vollständige  Aufzeichnung  der 
Symptome,  wenn  beide  Pole 
zugleich  in  Anspruch  genommen 
werden,  dann  die  Wirkungen  des 
Nordpols  und  des  Südpols 
des  Magnets,  wenn  jeder  für 
sieh  allein  in  Gebrauch  genom- 
men wird.  Wir  lassen  des  be- 
schränkten Raumes  wegen  hier 
nur  die  charakteristischen 
Symptome  folgen  und  verweisen 
den  Leser,  der  mehr  Symptome 
zu  erfahren  wünscht,  auf  Hahne- 
mann's  reine  Arzneimittellehre 
selbst. 

I.  Einwirkung  des  Magnets, 
wenn  er  von  allen  Seiten 
berührt  wird,  bei  Beschäf- 
tigung der  Hände  mit  bei- 
den Polen,  oder  beim  Platt- 
aufliegcn  des  Magnets  mit 
seiner  ganzen  Länge  auf 
der  Haut. 

Drückende,  reissende,  ziehende 
Schmerzen  in  verschiedenen  Thei- 
len  des  Körpers,  Rucke,  Hitz- 

13 


Digitized  by  Google 


194 


Magncs. 


empfindung  in  den  Gliedmassen 
ohne  Durst,  Zerschlagenheits- 
scbmerz  aller  Gelenke,  der  im 
Gehen  sich  verliert  Neigung, 
böse  zu  werden  und  sich  zu  er- 
eifern, vorübergehender  Schwin- 
del, falscher  Schwindel,  Kopf- 
weh auf  einen  kleinen  Punkt 
beschränkt,  Trockenheit  der 
Augenlider,  erweiterte  Pupillen, 
Ohrensausen ,  Geruchstäuschung, 
metallischer  Geschmack  auf  der 
Zunge,  zuckende  Schmerzen  in 
den  Gesichtsknochen ,  Zahn- 
schmerz beim  Kalttrinken  und 
Kauen,  geschwollenes  Zahnfleisch, 
Speichelfluss  mit  Schmerzen  der 
Unterkieferdrüsen,  übler  Mund- 
geruch, Hunger,  ohne  Geschmack 
der  Speisen,  Aufstossen  des  Ge- 
nossenen, Blähungen,  lautes  Pol- 
tern und  Knurren  im  Bauche, 
Durchfall,  oft  Leibesverstopfung, 
heft.  Hämorrhoi da lschmerz 
im  After  nach  dem  Stuhle,  nächt- 
liche Pollutionen,  Zurückziehen 
der  Vorhaut  hinter  die  Eichel, 
Scbleimanhäufung  in  der  Luft- 
röhre, Schmerz  im  Kreuzgelenke. 
So  weit  die  Beobachtungen  Hah- 
nemann's,  womit  die  Beobachtun- 
gen von  Andry ,  Thouret  und 
Unzer  übereinstimmen. 

II.  Einwirkung  des  Nord- 
pols. Schmerzen  in  der  Bein- 
baut aller  Knochen,  Zittern  durch 
den  ganzen  Körper,  nervöse 
Ueberreiztheit,  krampfhaftes 
Gähnen,  Blutandrang  nach  Kopf 
u.Gesicht,Lichterscheinungen,Oh- 
rensausen ,  Geruchstäuschungen, 
Schmerzen  in  gesunden  und  hoh- 
len Zähnen,  vermehrte  Speichel- 
absonderung,Soodbrennen,Wind- 
kolik,  Neigung  zum  Hervortreten 
der  Leistenbrüche,  verminderte 
Harnabsonderung,  aufgeregte  Ge- 
schlechtslust, allzubäutige  nächt- 
liche Pollutionen,  Krampfhusten, 
Kurzathmigkeit  beim  Steigen, 
Kr  enzschmerzen,  Gefühl  von 
Mattigkeit  in  den  Gliedmassen. 

III.  Ein  Wirkung  des  Südpols. 
Leichtigkeit  des  ganzen  Körpers 


mit  grosser  Regsamkeit,  Kälte- 
gefühl einzelner  Theile,  Hastig- 
keit und  Barschheit,  Schwindel 
wie  von  Berauschung,  verschie- 
dene Kopfschmerzen ,  Doppelt- 
sehen ,  übermässiger  Appetit, 
Nachtharnen,  häufige  Pollutionen, 
Brustbeklemmung,  Reissen  in  den 
Waden. 

Yerwerthete  Symptome  des 
Nordpols.  Der  Nordpol 
wurde  von  homöopathischen 
Aerzten  in  folgenden  Fällen  an- 
gewendet: 

1)  Bei  der  Entzündung  eines 
varikösen  Venenstamms  am  rech- 
ten Unterschenkel  (Becker); 

2)  bei  schlafsüchtigen  Zustän- 
den (Hartmann);' 

3)  bei  klopfenden  Zahn- 
schmerzen, welche  nach  dem 
Essen  sich  verschlimmern,  mit 
Frostigkeit,  Zittern  und  Unruhe 
in  den  Gliedern  im  Herbste  und 
im  Frühjahre  (v.  Bönninghausen); 

4)  bei  Kolikschmerzen  nach 
Erkaltung  (Becker); 

5)  bei  Vorboten  zu  Leisten- 
brüchen (Hartmann); 

6)  bei  Schenkelbrüchen, 
die  man  vom  Nordpol  heilen  sah ; 

7)  bei  allzuheftigen  nächtlichen 
Erectionen  mit  allzuvielen 
Pollutionen; 

8)  bei  der  Entzündung  des 
Handrückens  mitPanaritien 
(Hartmann). 

Verwerthete  Symptome  des 
Südpols.    Der  Südpol  wurde  . 
von    den  homöopathischen 
Aerzten  in  folgenden  Krankheits- 
fällen angewendet: 

1)  Bei  jener  Form  von  Stran- 
gurie,  wo  bei  Tage  sehr  häufi- 
ger Harndrang  mit  nur  tropfen- 
weisem Abgang  desselben,  und 
bei  Nacht  unwillkürlicher  Harn- 
abgang vorkam  (Orosi); 

2)  beiLähmung  des Sp hin c- 
ter  vesicae  nach  einer  schwe- 
ren Entbindung  (Becker); 

3)  bei  der  Incontinentia 
urinae  (Hartmann); 

4)  bei  jener  Art  von  Impo- 
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tenz,  wo  zwar  Erection  des 
Gliedes  stattfindet,  das  Glied  aber 
in  dem  höchsten  Moment  der 
Begattung  schlaff  zusammensinkt, 
ohne  dass  Ejakulation  erfolgt 
(Hartmann) ; 

5)  bei  den  Varices  pedum 
(Hartmanri). 

Antidot.  Ein  Pol  hebt  die 
übermässige  Wirkung  des  andern 
auf. 

Nun  erübrigt  uns  noch  über 
den  thierischen  Magnetis- 
mus zu  sprechen. 

Magnetismus  animalis. 
Zoomagnetismus.  Thie- 
rischer  Magnetismus. 

Unter  animalischem  Mag- 
netismus verstehen  wir  die 
Gesammtheit  aller  Erscheinungen, 
welche  durch  an  sich  unwahr- 
nehmbare Einwirkungen  eines 
Individuums  auf  ein  anderes 
hervorgebracht  werden,  wodurch 
der  Organismus  und  besonders 
das  Nervensystem  in  eine  Um- 
stimmung  geräth,  welche  ihrem 
Wesen  nach  nicht  krankhafter 
Art  ist,  sondern  vielmehr  die 
Kräfte  belebt  und  selbst  Heilung 
von  Krankheiten  bewirkt.  Am 
sichersten  hat  man  die  Wirkung 
bei  Menschen  wahrgenommen, 
wenn  es  gleich  unleugbar  ist, 
dass  auch  Thiere  und  selbst  or- 
ganische Körper  anderer  Natur- 
reiche Theil  daran  nehmen  kön- 
nen. Das  thierisch -magnetische 
Einwirken  eines  Individuums  auf 
ein  anderes  nennt  man  magne- 
tische Manipulation,  indem 
man  gewöhnlich  die  Wirkung 
durch  Auflegen  der  Hände, 
oder  durch  gelindes  und  lang- 
sames Streichen  mit  denselben 
vom  Haupte  zum  Rumpfe  und 
zu  den  Gliedmassen,  nach  dem 
Verlaufe  der  Nerven,  her- 
vorbringt. Mesmer  machte  zuerst 
darauf  aufmerksam ;  seine  Stimme 
aber  verhallte  bald  und  man 
dachte  nicht  mehr  daran.  Vor 


ungefähr  dreissig  Jahren  wurde 
es  wieder  mit  dem  grössten  Eifer 
betrieben;  als  aber  der  Aber- 
glaube sich  beimischte ,  und  als 
Betrüger  die  Leichtgläubigen  im- 
mer mehr  bethörten,  und  allen 
Unfug  trieben,  ging  man  davon 
ab  und  setzte  das  Gute  sammt 
dem  Unnützen  auf  die  Seite. 
Will  man  den  animalischen  Mag- 
netismus mit  Würde  und  Ernst, 
wie  es  der  Wissenschaft  geziemt, 
in  Anwendung  bringen,  so  be- 
ginnt man  damit,  sich  mit  dem 
Kranken  in  Rapport  zusetzen, 
was  durch  Auflegen  der  Hand- 
flächen auf  den  Scheitel  oder 
mit  den  Fingerspitzen  einige  Zoll 
von  dem  Kranken  entfernt,  oder 
durch  langsame  Züge  vom  Schei- 
tel des  Kranken  bis  zu  seinen 
Knieen  mit  sanfter  Berührung  be- 
wirkt wird,  doch  so,  dass  die 
Handfläche  dem  Kranken  zu- 
gekehrt ist,  worauf  man  in* eini- 
ger Entfernung  von  demselben, 
den  Rücken  der  Hand  dem 
Kranken  zugewendet,  in  grossen 
Bogen  zum  Scheitel  zurückfährt; 
denn  durch  Gegenstriche  wird 
die  Wirkung  aufgehoben.  Diese 
Manipulationen  können  viele  Ver- 
änderungen erleiden,  so  dass  man 
bald  mit  ausgespreizten,  bald  mit 
aneinander  liegenden  Fingern, 
bald  mit  dem  Daumen  allein 
streicht,  und  man  bezeichnet  die 
verschiedenen  Anwendungswei- 
sen mit  dem  Namen:  Spargi- 
ren,  Massiren,  Calmiren, 
Anhauchen,  Fixiren.  Die 
Absicht  zu  helfen,  ohne  an- 
dere unreine  Nebenabsichten, 
muss  im  Magnetiseur  unerlässlich 
vorhanden  sein,  zudem  muss  er 
sich  einer  körperlichen  und  gei- 
stigen Gesundheit  erfreuen. 
Die  Hände  müssen  bei  diesem 
Verfahren  warm  sein,  kalte 
Hände  wirken  wenig  oder  gar 
nicht.  Bei  der  Behandlung  selbst 
ist  gänzliche  Abgeschiedenheit  des 
magnetischen  Kreises,  Stille  und 
Ruhe  absolut  nothwendig;  end- 
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lieh  sind  alle  unnöthigen  Ver- 
suche zu  vermeiden.  Der  Mag- 
netiseur  fühlt  sich  gewöhnlich 
nach  der  Behandlung  eines  oder 
mehrerer  Magnetisirten  mehr  oder 
weniger  angegriffen.  Der 
Grad  dieser  Wirkung  ist  ver- 
schieden nach  der  Stärke  des 
einen  und  der  Empfänglichkeit 
des   andern   Individuums;  ein 


magnetisches  Isolatorium 
beugt  jener  Ermattung  vor  und 
verstärkt  die  Wirkung  des  thie- 
rischen Magnetismus.  (Buchner.) 
Einen  genügenden  physiologi- 
schen Aufschluss  hierüber  ertheilt 
Reichenbach  in  seiner  Schrift: 
„Physiolog.  Unters,  über  die  Dy- 
namide  des  Magnetismus." 
Antidota.    Coffea.  China. 


Magnesia  acetica.  Acetas  Magnesiae.  Essigsaure 

Magnesia. 


Ein  Präparat  aus  der  neuern 
Zeit,  ist  in  Wasser  und  Alkohol 
sehr  leicht  lösslich,  und  kann 
alle  flussigen  pharmaceutischen 
Formen  eingehen,  während  sie 
im  festen  Zustande  nicht  anzu- 
wenden ist.  Die  Bereitungs- 
art» ist  nach  Renault  folgende: 
Man  behandelt  10  Unzen  Mag- 
nesia carbonica  mit  einer 
hinreichenden  Quantität  A  c  i  d  u  m 
pyrolignosum,  'filtrirt  und 
dampft  ab,  bis  das  Ganze  10  Un- 
zen wiegt.    Man  erhält  eine  Sy- 


rupmasse,  Syrupus  aceta- 
tus  Magnesiae,  der  noch  mit 
einem  andern  angenehmen  Sy- 
rup  verbunden  werden  kann. 
Garot  und  andere  franzosische 
Aerzte  bereiten  auch  einElexi- 
rium  acetatis  magnesiae: 
Magnesia  calcin.  10  Theile,  Acidi 
acetiei  40  Thle.,  Alkohol  40  Thle., 
Syrup.  cort.  aurant.  70  Theile. 
Diese  Präparate  bilden  sehr  an- 
genehme Purganzen  für  delicate 
Frauen  und  Kinder. 


Magnesia  carbonica,  M.  alba,  M.  anglica.  Kohlen- 
saure Magnesie,  weisse  M ,  kohlensaure  Talg- 
erde, englische  Bittererde. 


Geschichtliches.  Dieses  Mittel, 
welches  häufig  auch  Magnesia 
alba  genannt  wird,  wurde  in  Rom 
zu  Anfange  des  18.  Jahrhunderts 
von  einer  Gräfin  di  Palma  ver- 
kauft und  hiess  daher  eine  Zeit- 
lang Pulvis  Comitissae  Palmae. 
1707  lehrte  Valentini  die  BereU 
tungsweise  desselben  kennen.  In 
der  Homöopathie  verdanken  wir 
die  erste  genauere  Kenntniss  von 
der  Wirkung  der  kohlensauren 
Magnesia  den  Bemühungen  Hah- 
nemanris  (Chron.  Krankh.  II.  Th. 
S.  266),  später  haben  auch  Hart- 


laub und  Trinka  bedeutende  Nach- 
träge geliefert. 

Vorkommen.  Natürliche  neu- 
trale kohlensaure  Magnesie  fin- 
det sich  in  verschiedenen  Ge- 
genden von  Europa,  Asien  und 
Amerika,  sowie  auch  in  einigen 
Mineralwässern,  in  Seidlitzer 
und  Saidschützer  Bitterwasser, 
in  Hindostan  bildet  sie  eineReihe 
niedriger  Hügel.  Auch  im  Mag- 
nesit kommt  sie  häufig  vor 

Bereitnngsweise.  Auf  12  Th. 
reines  Bittersalz  werden  13  Th. 
krystallisirtes,  reines  kohlensau- 


Digitized  by  Google 


Magnesia 


carboniea. 


197 


res  Natron  genommen,  beide 
Salze  jedes  für  sich  in  lOfacher 
Menge  Wasser  gelöst,  die  Lö- 
sung zum  Kochen  erhitzt  und 
hierauf  kochend  heiss  unter  fieis- 
sigem  Umrühren  gemischt.  Der 
entwässerte  Niederschlag  wird 
an  der  Luft  völlig  ausgetrocknet. 
Hiervon  werden  Verreibungen 
gemacht. 

Eigenschaften.  Die  kohlen- 
saure Magnesie  stellt  eine  lockere, 
blendend  weisse,  poröse  Masse 
dar,  die  die  Finger  stark  färbt, 
sich  leicht  pulverisiren  lässt,  ge- 
schmacklos, feuerbeständig  ist, 
an  der  Luft  Feuchtigkeit  und 
Kohlensäure  absorbirt,  in  Was- 
ser sehr  löslich  ist,  doch  leieh- 
ter  im  kalten,  mit  Säuren  sehr 
bitter  schmeckende  Salze  bildet. 

Physiologische  Wirkung. 
Auf  die  Digestionsorgane,  auf 
die  Harnorgane,  auf  das  Nerven- 
system, aber  auch  auf  die  Drü- 
sen und  die  Haut  ist  ihre  Ein- 
wirkung unverkennbar.  Doch 
ist  die  Magnesia  carboniea  ein 
Heilmittel,  dessen  charakterist. Ki- 
genthümlichkeiten  noch  nicht  ge- 
nügend erforscht  sind,  und  ffahne- 
mann  gesteht  es  selbst,  „dass  die 
fernere  Prüfung  dieser  Arznei 
auf  ihre  eigenthümlichen  Symp- 
tome sehr  wünschenswerth  wäre." 
Werth  voll  ist  die  Angabe  Hahne- 
mann'8  in  seinen  „Chronischen 
Krankheiten",  dass  die  Magnesia 
carboniea  sich  da  hülfreich  zeige, 
wo  folgende  Zustände  sich  be- 
finden :  schwarze  Flecken  vor 
dem  Gesichte;  oft  plötzlich  sto- 
ckende Sprache,  Schwerhörigkeit; 
Steifigkeit  im  Genicke,  Leisten- 
bruch, Hartleibigkeit;  zögernde 
Monatszeit,  Mangel  an  Erection; 
Stockschnupfen,reisseudeSchmer- 
zen  in  der  Achsel,  welche  die 
Bewegung  hindern,  Schlaflosig- 
keit ;  Beklemmung  im  Unterleibe, 
des  Nachts  ängstliche  Träume, 
Blutschwäre  am  Unterschenkel. 

Charakteristische  Arznei- 
wirknng.  Hautauschläge,  Bläs- 


chen ,  Blüthen ,  Knoten ,  Blut- 
schwäre, abendlicher  Frost,  des 
Morgens  Wärmegefühl ,  des 
Nachts  Schwei ss.  Aengstlichkeit, 
Ohnmachtsschwindel  mit  Erbre- 
chen und  Speichelzufluss  im 
Munde,  Kopfschmerz  und  Blut- 
andrang zum  Kopfe  nach  geisti- 
gen Arbeiten.  Entzündung  der 
Augenlider,  Empfindlichkeit  ge- 
gen das  Licht,  Nebel  vor  den 
Augen ,  Hornhautverdunkelung, 
wie  bei  scrophulösen  Individuen, 
Nasenbluten ,  Zahnweh  durch 
Kälte  und  übermässige  Wärme 
verschlimmert,  lei  htes  Bluten 
aus  dem  Zahnfleische,  Brennen 
und  Wundheitsgefühl  im  Halse. 
Bitterer  oder  säuerlicher  Ge- 
schma  k  im  Munde,  leeres  Auf- 
stossen,  geringe  Esslust,  Wasser- 
zusammenlaufen im  Munde  und 
Bre  herliehkeit,  zusammenziehen- 
des Gefühl  im  Magen  nach  dem 
Essen,  Schneiden  in  den  Gedär- 
men, grüne,  durchfallige  Stühle, 
wie  bei  Kindern  während  der 
Zahnperiode.  Vermehrter  un- 
willkürlicher Urinabgang.  Die 
Menstruation  verspätet,  Weiss- 
fluss  nach  dem  Monatlichen, 
Heiserkeit,  Kitzel  in  der  Luft- 
röhre, welcher  Husten  verursacht. 
Kurzer  Athem,  zusammenziehen- 
de Brustschmerzen  ,  nächtliche 
Kreuz-  und  Rückenschmerzen. 
Ziehende  und  stechende  Schmer- 
zen in  den  beiden  Extremitäten, 
Klammschmerz  in  den  Waden 
des  Nachts. 

Verwerthete  Symptome- 

1)  Bei  einigen  chronischen 
Hautauschlägen,  als  Milchschorf, 
Ausschläge  um  Mund  und  Nase, 
Intertrigo  infantum ,  Warzen, 
(Schlesier) ; 

2)  bei  Digestionsstörungen : 
Soodbrennen,  Cardialgie,  Kolik, 
Degeneration  der  Galle  als  Folge 
der  Säure  in  den  ersten  Wegen 
{Sachs) ; 

3)  bei  Magensäure  der  Kin- 
der und  Schwangern,  so  wie  beim 
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sauren  Erbrechen  der  Schwan- 
gern ; 

4)  bei  der  Dyspepsie  und  dem 
Magenkrampf; 

5)  beim  krampfhaften  Erbre- 
chen, bei  Krämpfen  der  Kinder, 
wo  Säure  in  den  ersten  Wegen 
vorhanden  ; 

6)  bei  Harnleiden,  so  bei  der 
Harnruhr  (Haase); 

7)  bei  krankhaft  überwiegen- 
der Bildung  von  Phosphor 
Harn-  und  Kohlensäure,  wodurch 
die  Disposition  zu  steinigen  Con- 
crementen,  zu  rothem  Griess  und 
Blasensteinen  begünstigt  wird 
(Brandis) ; 

8)  bei  der  Lithiasis  (Fother- 
gill)  und  bei  Reizzuständen  der 
Blase  mit  erschwertem  Abgang 
des  Harus ; 

9)  bei  Neigung  der  Milch  stil- 
lender Frauen  zur  Säure  und 
zum  Ranzigwerden; 

10)  als  Antidot  bei  Vergiftung 
durch  Salpetersäure  (Tartra),  bei 
Vergiftung  durch  Schwefelsäure 
(Orfila);  bei  Vergiftung  durch 
Phosphor  (Büchner)-,  bei  Ver- 
giftung durch  Arsenik  (Mandel), 
wo  sich  besonders  die  Magnesia 
nsta  in  aqua  eignet. 

So  weit  die  Erfahrungen  der 
Aerzte  älterer  Schale,  deren 
Heilerfolge  in  dem  homöopathi- 
schen Principe  ihre  Begründung 
finden.    Von  Seiten  der  homöo- 


pathischen Aerzte  wird  die 
kohlensaure  Magnesia  in  folgen- 
den Fällen  angewendet: 

1)  Bei  krankhaften  Zuständen 
des  weiblichen  Organismus,  vor- 
zugsweise mit  Anomalien  der 
Regel  und  Hysterismus  verge- 
sellschaftet (Jahr) ; 

2)  bei  krankhaften  Zuständen 
des  kindlichen  Organismus  ,  so 
bei  der  scrophulösen  Augenent- 
zündung mit  Verdunkelung  der 
Hornhaut;  bei  der  Atrophia  in- 
fantum (Rückert) ; 

3)  bei  Zahnschmerzen,  so  bei 
Zahnschmerzen  mit  nächtlichem 
Reissen  in  hohlen  Zähnen  und 
Wangengeschwulst ; 

4)  bei  der  Cardialgie  mit 
drückend  zusammenziehenden 
Schmerzen  im  Magen  und  saurem 
Anfstossen  (Rückert) ; 

5)  bei  den  grünen  und  sauer 
riechenden  Durchfällen  der  Kin- 
der (Hartmann) ; 

6)  bei  der  Unmöglichkeit,  den 
Harn  zu  halten ,  Incontinentia 
urinae  (Mar.  Müller) ; 

7)  bei  verhaltener  unterdrück- 
ter Regel  (Hartmann) ; 

8)  bei  alten  bösartigen  Fuss- 
geschwüren (Kallenbach). 

Antidote.  Calcar.  carbon.  und 

Natrum  muriaticum. 
Dosis.  1-2  Gran  der  1.-3.  Ver- 

reibung. 


Magnesia  citrica.     Citras  Magnesiae.  Neutrale 

citronensaure  Magnesia. 


Ein  neues ,  bei  italienischen 
Aerzten  sehr  beliebtes  Präparat. 
Es  wird  bereitet  durch  allmäh- 
liches Zufügen  von  kohlensaurer 
Magnesia  zu  einer  Auflösung  von 
Citronensaure  in  Wasser  bis  zur 
vollständigen  Saturation  und  Her- 
auskrystallisiren.  Die  Krystalle 
sind  weiss  und  warzenförmig ; 
löslich  in  kaltem,  noch  leich- 
ter in  heissem  Wasser.   Es  wirkt 


sehr  angenehm;  erregt  weder 
Durst  noch  Kolik ,  die  Stühle 
folgen  nicht  so  rasch  auf  einan- 
der ,  auch  wirkt  das  Magnesia- 
Citrat  nicht  so  schwächend,  als 
dieses  bei  der  schwefelsauren 
Magnesia  der  Fall  ist.  Roge- 
Delabarre  empfahl  dieses  Präpa- 
rat zuerst  als  angenehme  Pur- 
ganz, und  die  medicinische  In- 
dustrie in  Frankreich  hat  es  bald 
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verstanden ,  es  zur  Bereitung  von 
Purgir-Limonaden  zu  verwenden, 
wodurch  es  in  der  That  bald  in 
rasche  Aufnahme  gekommen  ist. 
Dorvault  giebt  dafür  folgende 
Vorschrift:  Carbon.  Magnesiae 
dr.  IV.,  Acidi  citrici  dr.  VI.,  aq. 
dest.  unc.  XII.  Diese  Formel 
entspricht  für  Frauen;  für  Män- 
ner kann  Carbon.  Magnes.  dr.  X., 
Acid.  citrici  dr.  VII.,  aq.  dest. 
unc.  XIII.  genommen  werden. 
Diese  Limonade  ist  farblos,  hell ; 
ihr  Geschmack  der  einer  gewöhn- 1 


liehen  Limonade  Will  man  sie 
für  eine  längere  Zeit  aufbewah- 
ren, so  wird  sie  noch  mit  Koh- 
lensäure gesättigt,  und  man  er- 
hält die  in  unserer  Zeit  -so  be- 
liebte Limonade  gazeuse.  —  Auch 
ein  Pulvis  purgans  Magnesiae 
citricae,  haben  Roge,  Meynier 
und  Mäury  angegeben,  bestehend 
aus  Acidi  citrici  dr.  VI.,  Mag- 
nes. calcinat.  dr.  II.,  welches 
sich  in  warmem  Wasser  leicht, 
in  kaltem  nach  5-6  Minuten  auf- 
löst. 


Magnes.  lactica  s.  Lac  Maj 

Diese  wird  erhalten,  indem  man 
2  Drachmen  Magnesia  usta  mit 
10  Drachmen  Wasser  in  einem 
porzellanenen  Gefässe  zu  einem 
Brei  mischt  und  unter  beständi- 
gem Umrühren  bis  zum  Kochen  ] 
erhitzt,  hernach  wird  das  Gefäss 
vom  Feuer  entfernt  und  dem  j 
warmen  Brei  i\  Unze  Zucker- 
pulver beigemischt.  Die  Mi- 
schung wird  durch  ein  dünnes 
Sieb  geseiht  und  noch  mit  einer 
halben  Unze  Aq.  Rubiidei  ge- 
mischt. Diese  Bereitungsweise 
schlug  Capitaine  in  Westindien  < 


nesiae.  Magnesia-Milch. 

vor,  und  die  vortreffliche  Wir- 
kung als  Purganz  fanden  Mialhe, 
Pettenkofer  und  Plei&chel  bestä- 
tigt. Auch  gegen  Metall  Ver- 
giftungen mit  Arsenik  und 
Phosphor  fanden  Chevallier  und 
Buchner  die  Magnesiamilch  brauch- 
bar. Magnesia  usta  mit  Man- 
delöl und  Gummischleim  zu 
einem  Linctus  verrieben,  em- 
pfiehlt LüdiJte  als  Gegengift 
der  Schwefel  säure.  Alle  diese 
Präparate  verdienen  eine  physio- 
logische Prüfung. 


Magnesia  muriatica.  Chloras  magnesicus.  Murias 
Magnesiae.  Salzsäure  Bittererde.  Salzsaure 
Talgerde.  Magnesiumchlorid. 


In  der  allöopathis che n  Praxis 
machte  die  Magnesia  muria- 

,  tica  wenig  Glück.  Ledert  nennt 
sie  ein  gutes  Abführmittel 
und  zieht  sie  dem  Bittersalze 
vor,  weil  sie  etwas  weniger  wi- 
derlichen Geschmack  hat;  sie  hat 
aber  den  Nachtheil,  dass  sie  in 
grösseren  Gaben  heftig  reizend 
auf  den  Darmcanal  einwirkt. 
Viel  belehrender  spricht  sich 
über  Murias  Magnesiae  Hah- 
neinann  in  seinen  Chronischen 


Krankheiten,  2.  Theil,  Seite  276, 
aus:  „Es  ist  wenig,**  sagt  er, 
„was  ich  bis  jetzt  von  dieser 
Arznei  vorzulegen  habe,  aber 
viel  hat  sich  die  chronisch-kranke 
Welt  von  ihr  zu  versprechen, 
wenn  man  bedenkt,  dass  der 
grosse  Nutzen,  den  die  Seebä- 
der schon  in  langwierigen  Lei- 
den mancher  Art  geleistet  haben 
(wenn  man  die  Wirkung  der 
Reise,  die  Zerstreuung  und  die 
Wirkung  des  Wellenschlags  des 
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Meeres  auf  die  darin  Badenden 
wegrechnet),  einzig  durch  die 
Einwirkung    dieses    Salzes  auf 
die   Hautnerven  ausgerichtet 
worden  ist."  Denn  wenigstens  in 
der  Nordsee  ist  fast  eine  Unze 
dieses  Salzes  in  einem  Pfunde 
Seewasser  enthalten.    Ohne  dass 
man  in  jene  Bäder  reise,  wird 
auch  zu  Hause  diese  in  gehöri- 
gem Grade  von  Potenzirung  ge- 
reichte Arznei  alles,  was  von 
diesem  homöopathisch  gewählten 
Mittel  nur   irgend    zu  erwar- 
ten   ist,   bewirken,  vorzüglich, 
wenn  einige  der  folgenden  Zu- 
stände bei  dem  chronisch  Kran- 
ken angetroffen  werden :  Tägliche 
Kopfschmerzen,  Pulsiren  im  Ohre, 
drückender    Leberschmerz,  am 
schlimmsten  beim  Liegen  auf  der 
rechten   Seite,  Aufgetriebenheit 
des    Bauches  mit  Leibesversto- 
pfung,  hysterische  Mutter- I 
.  undUnterleibskrämpfe,  die 
Abgang  von  Weissfluss  zur  Folge 
haben,  knolligter,  harter,  unge- 
nüglicher,  zögernder  Stuhl,  Ein- 
schlafen   der  Arme  früh  beim 
Erwachen,  Fussschweisse. 
Bereitungsweise.    Die  salz- 1 
saure  Magnesia  wird  dargestellt 
durch  Auflösen  kohlensaurer  Mag- 
nesia in  reiner  Salzsäure  in  der 
Hitze  bis  zur  Neutralisation.  Die 
hierauf  filtrirte  Salzlösung  wird 
zur  Trockne  abgeraucht  und  das 
erhaltene  Product  wird  in  sehr 
fest   zu   verstopfenden  Gläsern 
aufbewahrt.    Nun  bereitet  man 
eine  wässerige  Lösung  10  :  100 
und  macht  davon  die  weiteren 
Verdünnungen  {Gruner).  Nach 
Prof.  Buchner  ist  die  Verreibung 
der  Auflösung  in  Wasser  vorzu- 
ziehen. 

Eigenschaften.     Es   ist  ein 

nicht  ganz  weisses,  sehr  zerfliess- 
liches,  sandig  anzufühlendes  Pul- 
ver, löst  sich  in  Wasser  und  5 
Theilen  Alkohol  auf,  der  Ge- 
schmack ist  sehr  bitter. 
Physiologische  Wirkung. 
Aus  der  physiologischen  Wirkung 


und  klinischen  Anwendung  der 
salzsauren  Magnesia  geht  hervor, 
dass  ihre  vorzügliche  Einwirkung 
auf  das  vegetative  System, 
auf  den  Magen,  die  Einge- 
weide und  da  vorzüglichst  auf 
die  Leber,  auf  die  Schleim- 
häute der  Respirationsor- 
gane und  auf  die  Geschlechts- 
organe des  Weibes  gerichtet  ist. 

Charakteristische  Arznei« 
Wirkung.  Eingenommenheit 
des    Kopfes,    Drücken    in  der 
Stirne  — gastrischer  Kopfschmerz 
—  Gelbheit  des  Gesichtes  und 
des  Augenweisses,  wie  bei  Le- 
berleiden,  bitteres,  saures  Auf- 
stossen,  Uebelkeiten,  angespann- 
ter Unterleib,   Anhäufung  von 
Blähungen, Unterleibskrämpfe  mit 
heftigem  Pressen  auf  den  Mast- 
darm und  nach    den  Geburts- 
theilen,  Schmerzhaftigkeit  des  Un- 
terleibes bei  der  Berührung,  Ste- 
chen  im   Mittelfleische  und  im 
Mastdarme,   Stuhldrang,  durch- 
fällige schmerzhafte  Stühle,  öf- 
teres  Harnen  und  in  geringer 
Menge,  Jucken  um  die  Scham- 
theile,  Mattigkeit  während  des 
Monatsflusses,  Unterleibskrämpfe, 
Weissfluss,  drückende  Schmerzen 
am  Schwertknorpel,  Herzklopfen, 
Kreuzschmerzen,  Wadenklamm 
des  Nachts,  Schwindel,  Gefühl 
von  Ameisenkrierhen,  unruhiger 
Schlaf,  Tagesschläfrigkeit,  Miss- 
muth. 

Verwerthete  Symp 

1)  Bei  der  Ozaena  benigna, 
wo  Wundheit  des  Innern  der 
Nase,  Ausfluss  einer  scharfen 
Flüssigkeit  aus  derselben,  Nasen- 
verstopfung und  Unvermögen, 
durch  sie  zu  athmen,  sowie  am 
untern  Theile  der  Nase  An- 
schwellung, Hitze,  Härte  und 
Rothe  zugegen  waren  (Knorre)\ 

2)  beim  schwierigen  Zah- 
nen kleiner  Kinder,  mit  Auf- 
treibung des  Unterleibes  und 
Stuhl  Verstopfung  (Blau); 
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3)  beider  Appetitlosigkeit, 
selbst  bei  reiner  Zunge  im  Keuch- 
husten (Schrön); 

4)  bei  chronischen  Magen-  und 
Unterleibsbeschwerden  (Schrön)\ 

5)  bei  der  chronischen  Entzün- 
dung der  Leber  (Hartmann)\ 

6)  bei  Uebelkeit  der  Schwan- 
gern den  ganzen  Tag  über,  ohne 
dass  es  zu  einem  Erbrechen 
kommt  (Schrön)\ 

7)  bei  der  Leberverhärtung, 
vorzüglich  des  linken  Leberlap- 
pens, mit  Gefühl  von  Schwere 
und  Druck  im  Leibe,  schlechter 


Verdauung  und  hypochondrischer 
Gemüthsstimmung  (Lobethal) ; 

8)  bei  Bauchkrämpfen  mit  hef- 
tigem Pressen  auf  den  Mastdarm 
und  die  Geburtstheile ; 

9)  bei  zu  spät  eintretender  und 
zu  geringer  Regel  (Haubold); 

10)  bei  Leucorrhöe  und  scir- 
rhöser  Verhärtung  des  Uterus; 

11)  bei  nächtlichem  Krampf- 
husten mit  Kitzel  im  Halse  (Jahr) ; 

Antidote.   Arsen.    Nux  vom. 
Dosis.  1  -2  Gran  der  1.-3.  Verr. 
der  6.-15.  Verdünnung. 


Magnesia  phosphorica. 
Phosphorsaar 

Wird  erhalten  durch  Behandlung  | 
der  Magnesia  mit  Phosphorsäure, 
oder  aus  essigsaurer  Bittererde 
und  Phosphorsäure.  Krystalle 
in  Nadeln,  sie  hat  einen  schwa- 
chen kühlenden  Geschmack  und 


Phosphas  Magnesiae. 
Bittererde. 

verwittert  an  der  Luft.  Loslich 
in  15  Theilen  kalten  Wassers 
und  in  weniger  heissen  Wassers. 
Von  Brera  ist  die  phosphorsaure 
Bittererde  bei  beginnender  Rha- 
chitis  empfohlen. 


Magnesia  snlphnrica.  Magnesia  vitriolata.  Sal  ama- 
rnm.  s.  anglicnm.  Schwefelsaure  Magnesia.  Schwe- 
felsaure Talgerde.  Bittersalz.  Englisches  Salz. 


Geschichtliches,  dieses  Salz 
wurde  zuerst  von  Grew  1695  aus 
dem  Epsomer  Wasser  dargestellt 
und  es  fand  als  sichere  Purganz 
bei  den  Aerzten  älterer  Schule 
bald  freundliche  Aufnahme.  Auch 
in  der  Materia  medica  der  Ho- 
möopathie ist  dieses  Salz  ein- 
geführt worden.  Nennining  stellte  I 
eine  nähere  Prüfung  dieses  Mit- 
tels an,  und  die  Resultate  da- 
von hat  er  in  den  Annalen  IV. 
Bd.  4.  niedergelegt. 

Vorkommen.  Es  ist  ein  Bestand- 
teil des  Seewassers  und  verschie- 
dener Mineralwässer.  Bisweilen 
wittert  es  aus  andern  Mineralien 
aus  und  giebt  so  das  Haarsalz 
der  Mineralogen.   In  einer  Höhle 


am  Ohio  in  Indiana  findet  sich 
dieses  Salz  in  sehr  grosser  Menge 
und  reproducirt  si<  h  nach  eini- 
ger Zeit  wieder,  wenn  man  es 
wegnimmt.  Mehrere  Bitterwässer, 
z.  B.  das  Saidschützer,  enthalten 
fast  reine  schwefelsaure  Magne- 
sia, welche  aus  ihnen  während 
des  Winters,  wo  die  Wasser 
nicht  benutzt  werden,  durch  Ab- 
dampfen und  Krystallisiren  er- 
halten wird.  Am  Monte  della 
Guandia  bei  Genua  wird  das 
Bittersalz  bereitet  aus  Thon- 
schiefer. 

Bereitangsweise.  Zum  ho- 
möopathisch. Gebrauche  wird 
nach  Gruner  das  käufliche  Bit- 
tersalz in  doppelter  Menge  heis- 
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sen  Wassers  gelost  and  die  Flüs- 
sigkeit unter  Zusatz  von  etwas 
kohlensaurer  Magnesia  einige 
Zeit  hindurch  gekocht,  darauf 
filtrirt  und  krystallisirt.  Die  klei- 
nen nadeiförmigen  Krystalle  wer- 
den mit  gewässertem  Weingeist 
rein  ausgewaschen  und  in  massig 
warmer  Luft  schnell  getrocknet. 
Man  bereitet  dann  im  Decimal- 
verhältnisse  eine  wässerige  Lö- 
sung und  macht  davon  die  wei- 
teren Verdünnungen. 

Physiologische  Wirkung. 
Ihren  pathogenetischen  Wirkun- 
gen zufolge  übt  sie  ihren  Ein- 
fluss  auf  die  Haut,  auf  das  Ge- 
hirn, auf  die  Verdauungsor- 
gane, auf  die  Harnwerk- 
zeuge, auf  die  Geschlechts- 
organe und  auf  die  Athmungs- 
werkzeuge  aus. 

Charakteristische  Arznei- 
wirknng.  Kleine  rothe  Flech- 
ten, brennende  Knötchen  wie 
Brennnessel,  Kopfschmerzen  mit 
Frostschütteln,  heftiger  Blutan- 
drang zum  Kopfe.  Brennen  der 
Augen,  Trübsehen,  Lichtscheu 
und  Thränen  der  Augen,  Läuten 
in  den  Ohren,  Nasenbluten,  Ap- 
petitmangel, Ekel  vor  den  Spei- 
sen, bitteres  Aufstossen,  Bre- 
cherlichkeit,  Erbrechen,  trockener 
Husten  mit  Brennen  im  Kopfe, 
Brustbeklemmung  mit  Brennen 
in  der  Brust. 


Verwerthete  Symptome. 

Die  schwefelsaure  Magnesia  fand 
bis  jetzt  in  d.  homöopathischen 
Praxis  noch  wenig  Anwendung, 
dürfte  aber  ihren  pathogeneti- 
schen Wirkungen  zufolge  in  fol- 
genden Fällen  benutzt  werden,  als : 
Nesselausschläge,  Flech- 
ten,Congestionen  nach  dem 
Kopfe,  von  Unterleibsstockun- 
gen herrührend,  gastrische 
Fieber,  Nasenbluten,  Affec- 
tionen  der  Harnorgane,  zu 
profuse  Menses,  Blutungen  aus 
der  Gebärmutter,  Asthma 
congestivum. 

Antidote.  Campher. 

Dosis.  1.-3.  Verr.,  6.-10.  Verd. 

Schliesslich  haben  wir  noch  zu 
bemerken,  dass  Autenrieth  die 
Schwefelmagnesia  vorzüglich  für 
Kinder  in  Anwendung  genom- 
men wissen  will  zur  Behandlung 
der  Krätze  und  der  aus  ihrer 
Unterdrückung  hervorgehenden 
pathischen  Zustände.  —  Wer 
sieht  hier  nicht  ein  unwillkürli- 
ches Eingehen  in  die  Hahne- 
mannsche  Psoratheorie? —  Er 
reichte  Kindern  5-10  Gran; 
Erwachsenen  10-15  Gran,  mit 
Zucker  abgerieben  taglich.  Auch 
Verdünnungen  von  einem 
flüssigen  Präparate  mit  einem 
zweckmässigen  Syrup  verordnete 
er  gern. 


Magnesia  tartarica.   Tartarus  Magnesiae. 
Weinsteinsaure  Magnesia. 


Wird  erhalten  durch  Sättigung  des 
gewöhnlichen  Weinsteins  mit 
Magnesia;  oder  man  nimmt  Cre- 
mortartari  solubilis  statt  des 
gewöhnlichen  Weinsteins  und  er- 
hält so  ein  Präparat  unter  dem 
Namen  Borotartaras  Magne- 
siae, welches  geschmacklos  ist. 
Rademacher  hat  eine  durch  Sät- 
tigung einer  Lösung  von  Wein- 


steinsäure in  beissem  destillirten 
Wasser  mit  kohlensaurer  Magne- 
sia und  Trocknen  des  Ganzen  im 
Wasserbade  bereitete  weinstein- 
saure Magnesia  gegen  schmerz- 
hafte chronische  Milzleiden 
empfohlen. 
Dosis.  10-20  Gran  täglich. 

Alle  die  von  den  neuern  Aerz- 
ten  physiologischer  Schule 
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angewendeten  neuem  Präparate  eingehende  Prüfung  und  prak- 
verdienen  von  Seiten  der  ho-  tische  Anwendung  am  Kranken- 
möopathischen    Aerzte   eine  bette. 


Majorana.  Herba  majoranae  aestiyae  s.  Amarici. 
Majoran.  Wurstkraut.  Von  Origanum  majorana 

(L.).  (Labiatae.) 


Geschichtliches.  Einige  Bo- 
taniker halten  die  von  Hippokra- 
tes  äfiuuaxoq  und  von  Diosko- 
rides  aäfxipvxov  genannte  Pflan- 
ze, die  auch  Piiniw  Amaracum 
oder  Sampsuchum  nennt,  für 
die  Majora  hortensis. 

Vorkommen.  In  Asien  und 
Afrika  wild,  bei  uns  in  Küchen- 
gärten cultivirt. 

Bereitungsweise.  Zur  Blüthe- 
zeit  im  Juli  werden  die  sammt 
den  Blüthen  von  den  Stengeln 
abgestreiften  Blätter  nach  Regel 
III.  zur  Essenz  bereitet. 

Eigenschaften.  Die  ganze 
Pflanze  hat  einen  erwärmenden, 
aromatischen  Geschmack  und  ei- 
nen eigentümlichen,  nicht  unan- 
genehmen, süsslich  gewürzhaften 
Geruch.  Sie  hat  ein  ätheri- 
sches Oel,  Oleum  majora- 
nae, Gerbesäure  und  ein  bit- 
teres Princip. 

Physiologische   Wirkung,  i 

Die  allöopathische  Schule! 


macht  von  dem  Majoran  keinen 
innerlichen  Gebrauch,  hält 
ihn  wahrscheinlich  für  ganz  un- 
wirksam, benützt  ihn  nur  äus- 
sern c  h  als  Errhinum  —  Schnupf- 
mittel. Indess  lehrt  ihn  der  ge- 
sunde Volkssinn  besser  würdi- 
gen-, der  Majoranthee  ist  ein 
Volksmittel  bei  Nervenkrankhei- 
ten, und  das  mit  Hecht,  denn 
seine  Wirkung  auf  das  Gehirn 
und  Nervensystem  ist  unver- 
kennbar. 

Die  Charakteristischen  Arz- 
neiwirknngen  sind  bei  diesem 
bis  jetzt  ungeprüft  gebliebenen 
Arzneikörper  unbekannt.  Doch 
wurde  er  empirisch  von  den 
Praktikern  benützt  bei  bevorste- 
hendem Schlagfluss,  Lähmungen, 
Krämpfen  und  Schwindel;  ferner 
bei  chronischen  Katarrhen,  um 
die  Expectoration  zu  befördern, 
bei  Amenorrhoe  und  Chlorosis. 

Dosis.  1.-3.  Verd.  nach  Um- 
ständen. 


Manganum  aceticnm.  Manganesium  aceticum.  Essig- 
saurer Braunstein.   Essigsaures  Manganoxydul. 


Geschichtliches.  Der  Braun-  : 
stein,  oder  die  Magnesia  ni- 
gra ist  schon  lange  Zeit  bekannt ' 
und  bei  der  Glasmanufactur  an-  i 
gewendet  worden.     Man   hielt  | 
denselben  für  ein  Eisenerz,  bis 
es  Raim  1770  gelang,  ein  eigen- 
tümliches Metall  daraus  darzu- 
stellen.    In  Frankreich  wurde 
das  Mangan  zuerst  von  Grille 


gegen  Hautausschläge  der  Thiere 
angewendet.  Derselbe  beobach- 
tete mit  Morelot,  dass  die  Arbei- 
ter in  einer  Braunsteingrube  vor 
Hautausschlägen  geschützt  blie- 
ben, und  wenn  sie  von  solchen 
behaftet  waren,  davon  befreit 
wurden.  Später  wurde  es  in 
Deutschland  bekannter  durch  die 
Experimente,  welche  Kapp  mit 
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dem  essigsauren  Mangan  anstellte. 
Von  Hahmemann  und  seinen  ge- 
treuen Schülern,   Franz,  Gross, 
Langhammer,  Wahle,  Stapf,  Rü- 
ckert  u.  A.,  wurde  dieser  Arz- 
neikörper geprüft,  469  Symptome 
gewonnen,  und  doch  wünscht  der 
Meister,  dass  diese  hochkräftige 
Arznei  noch  von  mehren  treuen 
Beobachtern  geprüft  werde,  denn 
man  würde  dann  inne  werden, 
wie  unentbehrlich  das  essigsaure 
Mangan  für  manche  der  schlimm- 
sten Krankheitszustände  sei,  wozu 
die  übrigen  Arzneien  nicht  so 
▼ollkommen  homöopathisch  pas- 
sen; vorzüglichst,  meint  Hahne- 
mann,  dürften  einige  Krankheits- 
zustände,    wie  unerträgliche 
Schmerzen  der  Beinhaut  und  der 
Gelenke,  Sinnen- Verminderung 
und  Krankheiten  des  Kehlkopfes 
und    der    Luftröhre,  wirksame 
Hülfe  in  ihm  finden. 
Vorkommen.    Das  Manganum 
kommt  vor  in  mehreren  Mineral- 
wässern, im  Karlsbader  Sprudel, 
in  den  Quellen  zu  Reinerz,  im 
Ferdinandsbrunnen,  im  Marien- 
bader Wiesensäuerling,  in  meh- 
reren Metallen,  aber  stets  in  Be- 
gleitung von  Eisen;  ferner  fin- 
det sich  Mangan  in  Thee,  Kaffee, 
Wein,  in  Eiern,  Fleisch,  Käse 
(Liebig),   in   den    Austern  und 
Krebsen  (Gmelin)  und  in  den  Kar- 
toffeln; im  thierischen  Orga- 
nismus, in  den  Haaren  (Vau- 
quelin),    in  Gallenconcrementen, 
in  Harnsteinen  und  im  Blute 
(  Wur  2er) 

Bereitungsweise.  Frisch  ge- 
fälltes kohlensaures  Manganoxy- 
dul wird  in  heissem  concentrir- 
ten  Essig  bis  zur  Neutralisation 
gelöst,  die  Lösung  von  dem  über- 
schüssigen Oxydul  durch  Filtriren 
getrennt  und  zum  Krystallisa- 
tionspunkt  langsam  abgeraucht. 
Hiervon  wird  eine  wässerige  Lö- 
sung zu  t'tf  gefertigt ,  die  aber  we- 
gen leichter  Zersetzbarkeit,  indem 
sich  Oxyd  bildet,  vor  dem  Lichte 
genau  zu  verwahren  ist.  (Gruner.) 


Eigenschaften.  Dieses  Salz 
schiesst  in  farblosen  rhomboidalen 
Säulen  an,  ist  luftbeständig  und 
in  Wasser  leicht  löslich. 

Physiologische  Wirkung. 
Nach  den  Ansichten  der  neue- 
ren physiologischen  Aerzte 
Harron  Petrequin  und  Burin  de 
Buisson,  dient  das  Mangan  und 
seine  Salze,  wie  das  Eisen,  als 
Haemoplasticum  und  Hae- 
mostaticum,  und  wirkt  vor- 
züglichst auf  die  Sanguifica- 
tion  ein;  es  ist  daher  bei  Dis- 
krasien,  wie  Chlorose,  Scor- 
but,  Syphilis,  wo  eben  die 
Blutbereitung  leidet,  von  grossem 
Werthe.  Es  geht  aber  aus  der 
Hahnemannschen  Prüfung  hervor, 
dass  es  auf  das  Knochensy- 
stem, auf  die  Bein  haut,  auf 
die  Sinnesorgane,  vorzüglichst 
auf  das  Auge  und  das  Gehör, 
auf  den  Kehlkopf  und  die 
Luftröhre  von  unverkennba- 
rer Einwirkung  ist. 

Charakteristische  Arznei« 
Wirkung.  Juckende  Flechten, 
nächtliche  Knochenschmerzen, 
Blutandrang^  um  Kopfe,  bl eiche 
Gesichtsfarbe,  Augendrücken  mit 
Empfindlichkeit  gegen  das  Licht, 
Ohrenbrausen  mit  Gehörvermin- 
derung, Schmerz  in  den  Ohr- 
drüsen und  Reissen  in  den 
Zähnen;  Missmuth,  Verdriess- 
lichkeit,  Unruhe,  fehlerhafte  Ver- 
dauung, bitterer  Geschmack,  Ap- 
petitmangel, Soodbrennen,  Auf- 
stossen,  Hitze  und  Brennen  im 
Magen,  Stuhlverstopfung,  Harn- 
drängen, Rauhheit  des  Halses, 
Stockschnupfen,  Heiserkeit,  Brust- 
schmerzen, rheumatische  Schmer- 
zen der  obern  und  untern  Extre- 
mitäten, schmerzhafte  Anschwel- 
lung der  Gelenke. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  Kachexien  und  Schwä- 
chezuständen des  reproductiven 
Systems  (Brera); 

2)  bei  Scr oph elsucht,  Drü- 
|  senverhärtungenundRhachitis, 
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wo  besonders  das  Knochensy- 
stem afficirt  ist; 

3)  beim  Scorbut  und  scorbu- 
tischen  Zuständen  des  Zahnflei- 
sches (Hermbstädt) ; 

4)  bei  Syphilis,  allgemeine 
und  örtliche,  niitBubonen  (Grille); 

5)  bei  dyskrasischen  Haut- 
ausschlägen, so  beider  vene- 
rischen Flechte  und  Geschwü- 
ren (&'%); 

6)  bei  der  Krätze  (Kapp)  und 
Erbgrind  (Richter)-, 

7)  beider  Bleichsucht,  hy- 
pochondrischen und  hysterischen 
Zuständen  (Brera); 

8)  bei  der  Dyspepsie  und 
Affectionen  der  Gallenorgane 
(Odier); 

9)  beim  Nasenbluten  scor- 
butischer  und  tuberculoser  Indi- 
viduen (Osborne); 

So  weit  reichen  die  Erfahrun- 
gen der  Aerzte  ältererSchule,' 
deren  Heilerfolge  in  dem  fyom. 
Principe  ihre  Begründung  finden. 

Von  Seiten  der  homöopathi- 
schen Aerzte  wurde  Manga- 
num aceticum  angewendet: 

1)  bei  der  acuten  und  chro- 
nischen Gelenkgicht;  so  wie 
bei  der  Arthritis  vaga  (Gross)] 

2)  bei  der  gichtischen  An- 
schwellung der  Gelenke  (Hart- 
mann) ; 


3)  bei  scrophulöser  Entzündung 
und  Geschwulst  der  Augenlider 
mit  copiöser  Schleimabsonderung-; 

4)  beim  Sausen  und  Rauschen 
in  den  Ohren,  Verstopftheitsge- 
fühl  in  den  Ohren  mit  Schwer- 
hörigkeit (Alther)', 

5)  beim  chronischen  Luftröh- 
renhusten mit  stetem  Kitzeln  in 
den  Luftröhrenästen,  erregt  beim 
Sprechen  und  Husten  ( Weigtl) ; 

6)  beim  chronischen  Husten, 
der  nach  den  Masern  zurückge- 
blieben war  (Weigel); 

7)  bei  chronischen  Krankheiten 
des  Kehlkopfes  und  der  Luft- 
röhre ; 

8)  bei  langwieriger  Rauh  Iii  g- 
keit  und  Heiserkeit  der  Sprache 
(Hartmann); 

9)  bei  rheumatischen  und  gich- 
tischen Aftectionen  der  obern  und 
untern  Gliedmassen ; 

10)  bei  der  Entzündung  des 
Hüftgelenks  scrophulöser  Kinder. 

Anlidota.  Coffea.  Merc.  solub. 
Hahn. 

Dosis.  3.-6.  Verd. 

Nun  erübrigt  uns  noch,  einige 
Manganpräparate  zu  erwähnen, 
die  in  der  Neuzeit  von  den  phy- 
siologischen Aerzten  angewendet 
werden. 


Manganum  carbonicum. 


Kohlensaures  Manganoxydul. 
Wird  erhalten  durch  Fällen  von 
Manganchlorür  mit  kohlensaurem 
Natron.   Ein  schneeweisses  Pul- 


ver, geruch-  und  geschmacklos. 
Dieses  Präparat  dürfte  in  allen 
Fällen  gereicht  werden,  wo  das 
essigsaure  Mangan  gereicht  wird. 


Manganum  muriaticum.  Chloruretum  Manganesii. 
Salzsaures  Manganoxydul.  Manganchlorür. 


Wird  dargestellt  durch  Reinigung 
des  als  Nebenproduct  bei  der  Ge- 
winnung des  Chlors  aus  Braun- 
stein und  Salzsäure  enthaltenen 
Salzes.    Man  erhält  blassroseu- 


rothe  durchsichtige  Tafeln,  ge- 
ruchlos, von  bitterlich  zusammen- 
ziehendem Geschmacke,  die  an 
der  Luft  langsam  zerfliessen  im 
Wasser    und   Weingeist  leicht 
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löslich  sind.  Kapp  wendet  es  mit 
Erfolg  bei  syphilitischen  und  scor- 
butischen  Affectionen  im  Munde 
und  Halse  so  wie  bei  chroni- 
schen Hautaffectionen  innerlich 
und  äusserlich  an.  Osborn  em- 
pfiehlt es  innerlich  zur  Stillung 
des  Nasenblutens.  Zu  bemerken 
ist,  dass  dieses  Salz  stark  auf 
die  Gallensecretion  einwirkt  und 
galligte  Stuhlentleerungen  und 
galligtes  Erbrechen  erzeugt.  Pe- 
trequin  (Presse  med.  42.  1853) 
fand,  dass  das  Manganeisenchlorid 
wirksamer  sei  als  das  Eisenchlo- 
rid, bei  Varices,  Aneurismen, 
Muttermälern,  erectilen  Tumoren, 


atonischen  Geschwüren  und  Oe- 
demen, so  wie  bei  gangränösen 
Wunden  äusserlich;  selbst  inner- 
lich hat  er  es  bei  verschiedenen 
Blutungen  bewährt  gefunden. 
Dosis.  1.-3.  in  wässeriger  oder 
weingeistiger  Lösung.  Osborns 
Bereitungsform  ist  folgende :  eine 
Unze  kohlensaures  Mangan  mit 
zwei  Unzen  Salzsäure  werden 
einigeMinuten  lang  einer  brennen- 
den Lampe  ausgesetzt.  Der  abge- 
kühlten und  filtrirten  Mischung 
wird  noch  eine  Unze  Alkohol 
zugefügt.  Hievon  werden  zur 
Stillung  des  Nasenblutens  10-15 
Tropfen  3  Mal  täglich  genommen 


Manganum  phosphoricum.   Phosphas  Mauganesii. 
Phosphorsaures  Manganoxydul. 


Wird  erhalten  durch  Fällung  aus 
Manganoxydulsalzen  durch  phos- 
phorsaures Natron.  Ist  nur  in 
Säuren  löslich.     Ist  eines  der 


mildesten  Manganpräparate  und 
dürfte  bei  schwächlichen  u.  herab- 
gekommenen rhachitischen  Indi- 
viduen viele  Beachtung  verdienen. 


Manganum  sulphuricum  (oxydulatum),  Sulphas 
Maganesii.  Schwefelsaures  Manganoxydul. 


Es  wird  erhalten  durch  Auflösen 
des  reinen  kohlensauren  Mangan- 
oxyduls  in  verdünnter  Schwefel- 
säure, Filtriren  und  Verdunsten 
bis  zur  K ry stall isation.  Bildet 
rosenrothe,  an  der  Luft  leicht 
verwitternde  Krystalle,  die  in 
Wasser  leicht,  in  Alkohol  nicht 
löslich  sind.  In  Magen  und 
Darmcanal  gebracht,  befördert 
es  die  Secretion  der  Galle  über- 
einstimmend mit  den  Versuchen 
Omelins  an  Thieren.  Bei  den 
Leichensectionen  fand  er  Entzün- 
dung des  Magens,  der  Leber, 
des  Herzens,  die  Eingeweide 
waren  von  Gallenpigment  durch- 
drungen und  waren  wachsgelb 
gefärbt.  Neuere  physiologische 
Aerzte  haben  es  mit  Erfolg  an- 
gewendet: 


1)  bei  der  Chlorose  (Hannon); 

2)  bei  Störungen  der  Leber 
mit  mangelhafter  Gallenabschei- 
dung zur  Beförderung  der  Gal- 
lensecretion, bei  Icterus  und 
Gicht  (Goolden  u.  Ure); 

3)  bei  Milztumoren,  besonders 
nach  Wechselfiebern  (Crintrac), 
wo  man  5-10  Tropfen  auf  6  Un- 
zen Wasser  täglich  verbrauchen 
soll ; 

4)  bei  Anaemie  und  Krebslei- 
den (Hannon); 

5)  gegen  Krätze,  syphilitische 
und  herpetische  Ausschläge.  Kopp 
lässt  zu  diesem  Behufe  dr.  1. 
Mang,  sulphur.  auf  unc.  2.  Fett 
nehmen.  Diese  Salbe  soll  in  die- 
sem Verhältnisse  nach  Hoppes 
med.  Briefen  bei  Steifigkeit  der 
Glieder  und  Gelenke,  nach  Be- 
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seitigung  der  ursprünglichen 
Krankheiten,  oder  doch,  wenn 
weder  Empfindlichkeit  noch 
Schmerz  bei  der  Berührung  mehr 
vorhanden,  alle  andern  Mittel 


zur  Beweglichmachung  übertref- 
fen. Bei  Kröpfen  und  alten  ver- 
härteten Drüsen  leistet  sie  we- 
nigstens mehr  als  Jodsalbe. 


Mangifera. 


Eine  Pflanzengattung  aus  der  Fa- 
milie der  Terebinthinaceen,  in 
Indien  und  Amerika  einheimisch; 
die  Fruchte  sind  etwas  grösser 
als  Gänseeier,  von*  einer  nieren- 
förmigen  Gestalt;  sie  sind  sehr 
nahrhaft  und  sagen  Kranken 
zu,  besonders  die  an  Gallen- 


und  Faulfieber  leiden;  auch 
bei  der  Syphilis  und  scorbuti- 
schen  Dyskrasie  bewähren  sie 
sich  '  nützlich.  Die  Blätter  des 
Baumes  dienen  gegen  Zahnschmer- 
zen, und  die  Kerne  der  Früchte 
gegen  Würmer. 


itum.   Manit.  Mannazucker. 


Ein  Arzneimittel  aus  der  neuern 
Zeit.  Der  Hauptbestandtheil  der 
Manna  findet  sich  auch  in  dem 
ausgeschwitzten  Safte  der  Kirsch- 
und  Aepfelbäume,  im  Honigthau 
mancher  Pflanzen,  namentlich  der 
Linden,  in  dem  Leontodon  ta- 
raxacum  und  auch  in  den  Pilzen. 
Er  wird  erhalten  durch  Auf- 
kochen der  Manna  mit  Wein- 
geist, Auspressen  der  erkalteten 
Masse  und  Trocknen.  Das  Ma- 
nit krystallisirt  in  Prismen,  ist 
geruchlos  und  von  schwach  süss- 


lichem  Geschmack e;  in  Wasser 
und  kochendem  Alkohol  leicht 
löslich.  Martin  Sohn  verordnet 
es  mit  sehr  befriedigendem  Er- 
folge bei  Gastricismus,  Peritonitis 
mit  hartnäckiger  Verstopfung,  in 
der  Reconvalescenz  von  an  Bron- 
chitis und  Pneumonie  Erkrank- 
ten. In  Italien  ist  es  in  sehr 
häufigem  Gebrauche,  denn  es 
erzeugt  Abführen  ohne  Leib- 
schmerz. Man  reicht  Kindern 
einige  Gran  in  warmem  Thee. 


Marantae  Amylum.  Amylum  americanum.  Arrow- 

root.  Pfeilwurzelmehl. 


Ist  ein  Stärkemehl,  das  in  Ost- 
und  Westindien  nach  Art  unse- 
rer Kartoffelstärke  aus  der  Ma- 
ranta  arundinacea  et  indica  be- 
reitet wird;  es  bildet  mit  kochen- 
dem Wasser  keinen  Kleister, 
sondern  nur  eine  breiige  Masse. 
Auf  Cayenne  wird  die  Wurzel 
gebraten  gegen  Wechselfieber  ge- 
braucht; zerstossen  wendet  man 
sie  bei  Verwundungen  an,  daher 


der  Name  Pfeilwurz.  Auf  den 
Andesgebirgen  wird  die  Wurzel 
mit  Wasser  zerrieben  gegen 
Strangurie  angewendet.  Es  ist 
ein  feines,  mildes,  sehr  assimi- 
lirbares  Nahrungsmittel,  und  ist 
für  aufzufütternde  atrophische 
Kinder,  für  Schwindsüchtige  und 
Reconvaleseenten  sehr  zu  em- 
pfehlen. Hufeland  gebraucht  es 
zurVermehrung  derMilchabsonde- 
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rang  bei  Stillenden.  Kindern 
giebt  man  taglich  1  Quentchen, 
indem  man  das  Pulver  mit  etwas 
kaltem  Wasser  anrührt,  dann 
\  Seidel  heisse  Milch  oder 
Fleischbrühe  beimischt  und  nach 


I  Umständen  Zucker,  oder  Pome- 
ranzensaft zusetzt.  Auch  in 
Chocoladenform  wird  es  gebraucht. 
Dürfte  auch  bei  den  homöopa- 
thischen Aerzten  in  den  bezeich- 
neten Fällen  Anwendung  finden. 


Marchantia  conica,  hepatica  polymorphe  Kegel- 
förmige Marchantie.  Sternlebermoos. 


Ein  kryptogamisches  Gewächs,  f 
welches  an  schattigen,  feuchten 
Orten  in  ganz  Europa  vorkommt, 
hat  viele  pflanzensaure  Salze. 
Dieses  Mittel  war  schon  den 
altern  Aerzten  bekannt,  und  sie 
gebrauchten  es  vorzüglich  bei 
Leberkrankheiten  und  Ab- 
dominalstockungen. In  der  neue- 
sten Zeit  empfiehlt  es  Levrat- 
Perreton  als  ein  wirksames  harn- 
treibendes Mittel  bei  Sand-  und 
Steinbeschwerden,  gegen  Nieren- 
schmerz und  Harngries.  Eine 
concentrirte  Abkochung  des  Krau- 
tes soll  den  Abgang  des  Harns 


erleichtern  und  vermehren,  die 
Schmerzen  dabei  beseitigen,  bei 
fortgesetztem  Gebrauche  der 
Wiedererzeugung  steiniger  Con- 
cremente  vorbeugen ,  und  die 
krankhafte  Diäthesc  beseitigen. 
Short  und  Gensoul  loben  es  als 
Diureticum  bei  hydropisehen  Zu- 
ständen, besonders  bei  Bauch- 
wassersucht. Die  Gebrauchs- 
weise ist  nach  Short ,  dass  die 
Pflanze  zu  einem  Brei  verkocht 
wird  und  als  Kataplasma  auf  den 
Unterleib  oder  sonst  auf  die 
wassersüchtig  angeschwollenen 
Theile  zu  legen  ist. 


Marrubium  album.   Weisser  Andorn. 


Eine  Pflanzengattung  aus  der  Fa- 
milie der  Labiaten.  Hippokrates, 
Theopkra8tu8  und  Dio&korides 
nennen  sie  HqgmjioVi  Plinius 
Marrubium.  Sie  kommt  vor  in 
den  meisten  Gegenden  von  Eu- 
ropa, Asien  und  Amerika,  an 
trockenen  Orten  undLchmmauern ; 
sie  blüht  im  Juli.  Zum  homöo- 
pathischen Gebrauche  kann  man 
eine  Tinctur  nach  Regel  II.  be- 
reiten. Die  preussische  Pharma- 
kopoe lässt  ein  Andornextract, 
Extractum  marrubii  albi  berei- 
ten. Das  Kraut  bat  einen  aro- 
matischen Geruch  und  bittern 
Geschmack.  Es  enthält  einen 
bittern  Extractivstoff,  ein  aroma- 
tisches Oel  und  Gerbesäure.  Seine 
physiologische  Wirkung  ist  vor- 


züglich auf  die  Haut  und  die 
Nieren  gerichtet,  deren  Secre- 
tionen  es  befördert;  so  wie  auf 
die  Gebärmutter,  wo  es  die 
unterdrückte  monatliche  Reini- 
gung oft  wiederherstellt.  Auf 
den  Unterleib  und  vorzüglich  auf 
die  Leber  ist  seine  Einwirkung 
eine  lösende.  Krankheitsformen, 
in  denen  es  bis  jetzt  empirisch 
—  eine  physiologische  Prüfung 
liegt  bis  jetzt  noch  nicht  vor  — 
angewendet  wurde,  sind:  chroni- 
sche Lungenleiden ,  Katarrhe, 
Leberleiden  und  dadurch  bedingte 
icterische  Zustände ,  Menstrua- 
tionsanomalien, Menostasien  und 
Amenorrhoen,  atonische  Blen- 
norrhöen  der  Lunge.  Es  hat  auch 
dieser  von  den  Homöopathen  so 
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wenig    beachtete    Arzneikörper  I 
die  Erfahrungen  grosser  Aerzte  ' 
für  sich:  Loseke,  Lange,  de  Haen,  I 
Fremd,  Forestus,  Borelli  und  Cho- 
mel  empfehlen  seinen  Gebrauch 
beim  Asthma  humidum,  bei  Gelb- 
sucht, Wechselnebern  und  Lun- 
gensucht.   Nach  Linne  kann  man 


durch  Marrubium  den  nach  Queck- 
silberraissbrauch  entstandenen 
Speichelfluss  entfernen.  Nach 
Raßnesque  dient  die  Pflanze  bei 
Dysmenorrhöen,  Hysterien,  Hu- 
sten. In  Nordamerika  wird  sie 
gegen  Schlangenbiss  gebraucht. 


Marum  verum.  Tencrium  marum  verum  (L.).  Herba 
Cyriaci  s.  Cortusae.  Amberkraut.  Katzengaman- 

dar.  Katzenambra. 

(Labiatae.) 


Geschichtliches.  Bei  den  al- 
tern Aerzten  war  dieser  Arznei- 
körper sehr  geschätzt.  Linne, 
Herrmann,  Bodard  hielten  ihn 
für  ein  die  Verdauung  kräftigen- 
des Mittel.  Mayr  d'Arbou  lernte 
seine  Wirkung  in  Constantinopel 
als  Schnupfmittel  kennen,  und 
man  legt  in  der  neuern  Zeit  ihm 
die  Eigenschaft  bei,  Nasenpoly- 
pen zu  beseitigen.  Kopp  fand 
diese  Eigenschaft  vorzüglich  bei 
Schleimpolypen  bestätigt. 

Vorkommen.  In  Südeuropa 
und  Afrika  heimisch,  bei  uns 
wird  sie  in  Gärten  cultivirt. 

Bereitnngsweise.  Man  herei- 
tet  aus  der  frischen,  im  Juli  und 
August  blühenden,  oder  gut 
erhaltenen  trockenen  Pflanze 
ohne  Wurzel  nach  Regel  III. 
eine  Tinctur  von  grüner  Farbe, 
starkem  Gerüche  u.  Geschroacke. 

Eigenschaften.  Die  Pflanze 
hat  ein  kräftiges  ätherisches  Oel, 
einen  bittern  Extractivstoff,  Ger- 
besäure und  Gallussäure,  und 
Spuren  von  Schwefel,  dem  viel- 
leicht ihre  Wirkung  auf  die  Lun- 
gen zuzuschreiben  ist. 

Physiologische  Wirkung. 
Ihre  Einwirkung  beobachten  wir 
auf  die  Schleimhäute  der  Respi- 
rationsorgane und  vorzüglichst 
auf  die  Schleimhaut  der  Nase; 
aber  auch  auf  die  Schleimhaut 

Altschul,  Reallexicon. 


des  Darmcanals  ist  ihre  Einwir- 
kung unverkennbar;  daher  auch 
ihre  Anwendung  bei  Ascariden. 
Eclatant  ist  ihre  Einwirkung  auf 
das  Nervensystem,  daher  auch 
von  Boerhave  als  ein  schätzbares 
Nervinum  bezeichnet. 

Charakteristiche  Arznei- 
wirkung. Heiterkeit  mit  un- 
widerstehlicher Neigung  zum  Sin- 
gen, abwechselnd  mit  Verdriess- 
lichkeit  und  Unaufgelegtheit  zu 
geistigen  Arbeiten,  Frösteln  über 
den  ganzen  Körper,  hierauf 
Wärme  und  Aufgeregtheit  des 
Geistes.  Verzögertes  Einschla- 
fen mit  sehr  lebhaften  Träumen; 
Kopfschmerz,  Eingenommenheit 
des  Kopfes,  Drücken  der  Stirne 
über  den  Augen,  Augen  roth  und 
entzündet  mit  Schnupfen.  Häu- 
figer Abgang  hepatisch  riechen- 
der Blähungen,  heftiges  Niesen, 
starkes  Verstopftsein  der  Nase, 
trockener  Husten  mit  Kitzel  in 
der  Luftröhre,  Druck  auf  der 
Brust,  Brustbeklemmung,  Schmer- 
zen in  den  Muskeln  der  Vorder- 
arme. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  hysterischen  und  hypo- 
chondrischen Krampfzuständen 

(Waiz); 

2)  beim  Typhus  mit  Betänbung 
verlaufend  (Voigt); 

14 
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3)  bei  nächtlicher  Schlaflosig- 
keit und  Ohnmächten  (Linne); 

4)  bei  Krankheiten  des  Ge- 
hirns, auf  welches  Organ  es  eine 
specifische  stärkende  Einwirkung 
ausüben  soll; 

5)  zur  Nachkur  beim  Delirium 
tremens  als  hirnstärkendes  Mittel 
(Sacks) ; 

6)  bei  Kopfverletzung,  Gehirn- 
erschütterungen u.  deren  Folgen; 

7)  bei  Kopfschmerzen  und  Na- 
senpolypen, wogegen  es  meist 
als  Errhinum  —  Schnupfmittel  — 
angewendet  wird  (Mayer) ;  so  tref- 
fen wir  in  Weitenwebers  Beiträgen 
IV.,  p.  2,  einen  Fall  von  dem  ho- 
möopathischen Arzte  Dr.  Tuwar 
in  Prag  mitgetheilt,  wo  Nasen- 
polypen  durch  Bestreichen  mit 
derTincturaTeucrii  Mari  veri 
beseitigt  wurden.  Aber  auch 
durch  die  innere  Behandlung 
mit  dem  Amberkraut  wurde 
ein  Nasenpolyp  beseitigt,  wie 
Dr.  Rhees  in  Amer.  Horn.  Review, 
11.  Sept.,  und  Dr.  Oehme  in  Con- 
<;oud  in  der  allg.  hom.  Ztg.,  Aug. 
1863,  in  folgendem  Fall  mittheilt: 
„Eine  25jährige  Frau  hatte  einen 
Polypen  im  rechten  Nasenloche, 
welcher  innerhalb  der  letzten  3 
Jahre  2mal  durch  die  Operation 
entfernt,  seit  6  Monaten  aber 
zum  dritten  Male  in  Folge  eines 
Schnupfens  wieder  entstanden 
war.  Derselbe  füllte  den  obern 
Theil  der  rechten  Nasenhöhle 
aus.  Die  Kranke  empfand  Ki- 
tzeln und  schmerzhaftes  Prickeln 
in  der  Nasenwurzel  und  im  lin- 
ken Stirnhügel.  Das  Auge  thränte, 
und  in  der  linken  Nasenhöhle 
wird  viel  Schleim  abgesondert. 
Schnauben  erzeugt  Schmerz  und  j 


zuweilen  Blutung.  Sie  kann  nur 
durch  die  rechte  Nasenhöhle  ath- 
men.  Teuer.  6.  in  Wasser  täg- 
lich 2mal  innerlich  14  Tage  lang, 
war  ohne  Erfolg.  Nun  wurde 
Dilut.  1.  eine  Woche  lanij  ge- 
reicht, die  zweite  Woche  Dilut.  3. 
und  die  dritte  Woche  wieder 
Dilutio  1.  Hierauf  Verkleinerung 
des  Polypen  und  Verminderung 
der  Schleimabsonderiing.  Der 
Durchgang  der  Luft  durch  die 
linke  Nasenhöhle  ist  ermöglicht. 
Während  der  nächsten  drei  Wo- 
chen dieselbe  Verordnung  wie 
vorher.  Darnach  war  der  Polyp 
verschwunden  und  die  Kranke 
hatte  nur  noch  eine  unangenehme 
Empfindung  in  der  linken  Nasen- 
höhle, welche  bald  verschwand. 
Vier  Jahre  später  hatte  die  Kranke 
von  Coryzu  eine  Verstopfung 
des  linken  Nasenloches  und  zu- 
weilen Prickeln  in  der  Nasen- 
wurzel, jedoch  war  nichts  bei  der 
Untersuchung  zu  entdecken.  Schon 
nach  der  ersten  Gabe  Teuer.  6. 
verschwand  diese  Beschwerde. 
Auch  Veith  thcilt  in  der  Hygea 
einen  Fall  von  Heilung  eines 
Nasenpolypen  durch  Teuer.  M. 
verum  mit; 

8)  '  bei  der  Atonie  der  Lungen 
(Linne) ; 

9)  beim  Asthma  mit  mangeln- 
dem Auswurf  und  selbst  beim  col- 
liquativen  Auswurf  der  Schwind- 
süchtigen (Linne) ; 

10)  beim  Asthma senum  (Sachs); 

11)  bei  epileptischen  Anfällen, 
die  durch  Maruin  verum  sehr  ge- 
bessert wurden  (Gross). 

Antidota.  Campher,  Coffca. 

Dosis.  3.-6.  Verd. 


Matico.  Piper  angnstifolium.  Maticokraut. 


Der  Matico  stammt  aus  Peru  und 
ist  eine  Art  südamerikanischer 
Pfefferbaum.  Im  Jahre  1851  ge- 
legentlich der  Londoner  Aus- 
stellung wurde  dieses  Kraut  durch 


Dorvauit  nach  Frankreich  einge- 
führt und  als  ein  ausgezeichnetes 
blutstillendes  Mittel  empfohlen. 
Die  Pflanze  hat  wichtige  Bestand- 
teile: Ein  bitteres  Princip,  Ma- 
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ticine,  Gerbestoff,  ein  aromati- 
sches, flüchtiges  Oel,  Harz  und 
Salze.  In  Peru  fuhrt  Matico 
den  Namen  Soldatenkraut 
wegen  seiner  zusammenziehenden 
Eigenschaft  bei  Wunden.  Die 
Indianer  bedienen  sich  seiner 
gegen  Blutspeien,  innere  Blutun- 
gen, Mutterblutflüsse,  weissen 
Fluss  und  Tripper,  was  auch  die 
Flore  medicale  du  Peru  et  du 
Chili,  Madrid  1798,  mit  den  Wor- 
ten aussagt:  „Incolae  ad  Gonor- 
rhoeas  et  ulcera  cancrosa  a  lue 
venerea  ortas  exstirpendas,  de- 
coctum  affatim  hauriunt."  In  Eng- 
land wendet  eine  grosse  Anzahl 
von  Aerzten  einen  Aufguss  von 
Matico  innerlich,  oder  ein  Decoct 
desselben  zu  Einspritzungen  oder 
Umschlägen  bei  Schleimflüssen 
und  weissem  Fluss  an.  In  Frank- 
reich bestätigen  Trousseav,  Pi- 
doux  und  andere  französische 
Aerzte  die  Wirkung  des  Matico 
beim  Bluthusten.  Im  Jahre 
1853  Hess  der  Apotheker  Gri- 
mault  in  Paris  Matico-Praeparate 
anfertigen:  Ein  mit  Matico  ge- 
sättigtes destillirtes  Wasser,  zu 
Einspritzungen.  Präparirte 
Glutenkapseln,  welche  mit  dem 
ätherischen  Maticoöl  und  ein  we- 
nig Copaivbalsara  gefüllt  waren. 
Orimault  Hess  in  Paris  eine  Bro- 
schüre erscheinen  unter  dem  Ti- 
tel: „Die  Anwendung  von  Ma- 
tico bei  der  Behandlung  von  acu- 


ten und  chronischen  Schleimflüs- 
sen, weissem  Fluss,  Entzündung 
des  Harnblasenhalses,  dem  Blut- 
harnen und  katarrhalischen  Af- 
fectionen  der  Blase,  welche  eine 
ungemeine  Verbreitung  fand.  In 
der  neuesten  Zeit  fanden  //un- 
ter, Laue,  Rice,  Bul  und  Jeffreys 
Matico  erprobt  bei  Mutterblut- 
flüssen, Ruhr,  chronischer  Di- 
arrhoe, Hämorrhoidalaffectionen, 
wenn  die  Schleimhaut  leicht  blu- 
tend ist,  bei  Fissura  ani,  bei  Va- 
ricositäteu  und  Ulcerationen,  und 
Haesendonck  bei  chronischen 
Lungenkatarrhen  mit  übermässi- 
ger Expectoration  ohne  fieber- 
hafte Aufregung.  Die  Gabe  und 
Form,  in  welcher  es  gereicht 
wird,  ist  verschieden;  entweder 
in  Pulverform,  das  gepulverte 
Kraut  zu  1  Scrupel  bis  £  Drach- 
me p.  d.  alle  2  Stunden;  oder 
in  Lattwergform  (Pulv.  Herb. 
Matico  unc.  sem.  vel  unam  Sy- 
rup.  Diacodii  q.  s.  ut  f.  Elect. 
D.  S.  theelöftelweise  zu  nehmen); 
oder  in  kalter  Infusion,  1  Unze 
auf  8  Unzen  Colatur,  2-3mal 
täglich  \  Esslöffel  voll.  Aeusser- 
lich  werden  die  ganzen  Blätter 
mit  der  untern  Seite,  oder  das 
durchgesiebte  feine  Pulver  der- 
selben als  Stypticum  aufgelegt, 
die  Infusion  zu  Injectionen  und 
Fomenten  gebraucht  —  Tinctura 
Matico,  Gabe  5-10  Tropfen.  — 


Meloe  proscarabeus.  Meloe 

(Trachelides.) 


Maikäfer. 


Der  gemeine  Maikäfer  lebt  in 
ganz  Deutschland,  auch  in  Süd- 
europa und  findet  sich  im  Mai 
und  Juni  hauptsächlich  während 
der  thauigen  Frühstunden  unter 
Bäumen  im  Grase.  Beim  Be- 
rühren mit  den  Händen  tritt  aus 
allen  Gelenken,  hauptsächlich  der 
Füsse,  in  ziemlicher  Menge  ein 
gelber,  stark   färbender,  zäher, 


durchsichtiger,  scharfer  Saft  her- 
vor, in  welchem  der  Sitz  seiner 
Arzneikraft  gefunden  wird;  es 
ist  daher  die  gehörige  Vorsicht 
anzuwenden,  dass  beim  Einsam- 
meln dieser  Saft  nicht  verloren 
gehe,  weshalb  es  zweckmässig 
ist,  sich  zum  Auffassen  der  Thiere 
einer  Pincette  zu  bedienen.  Will 
man  eine  Tinctur  bereiten,  so 

14* 
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zerschneidet  man  die  Maikäfer 
in  einige  Stücke,  die  man  nach 
Regel  I.  mit  starkem  Weingeist 
übergiesst,  um  daraus  eine  Tinc- 
tur  zu  fertigen,  die  von  blass- 
grünlich-gelber Farbe,  geruchlos, 
aber  von  balsamischem  Ge- 
s<  hmacke  ist.  Wichtig  sind  ihre 
chemischen  Bestandtheile:  Ein 
gelb-grünes  Harz  von  scharfem 
Geschmack  und  blasenziehender 
Wirkung,  ferner  Spuren  einer 
freien  Säure,  und,  wie  Einige 
annehmen,  freies  Ammoniak. 
Ihre  Hauptwirksamkeit  ist  auf 
die  Harnorgane,  auf  das  Sexual- 
system, wo  sie  die  Diurese  för- 
dern und  den  Begattungstrieb 
steigern,  und  veranlassen  bei 
stärkerer  Einwirkung  eben  so, 
wie  die  Canthariden,  Priapismen, 
Strangurie  und  selbst  Hämaturie, 
Blutflüsse  aus  der  Nase  und  dem 
Darmcanal,  Ohnmächten  u.  selbst 
den  Tod.  In  den  Leichen  fin- 
det man  blutige  Flecken  unter 
der  Oberhaut,  die  Urinwege  ent- 
zündet und  mit  schwarzem  Blute 
augefüllt.  Das  Harz  ist  so  scharf, 
dass  i  Gran,  auf  die  Zunge  ge- 


bracht, Blasen  hervorbringt,  die 
dem  von  Cantharidenpfiaster  ganz 
ähnlich  sind.  Praktische  An- 
wendung fanden  die  Maikäfer 
schon  bei  den  altern  Aerzten. 
Nach  Glauber  dient  der  Maikäfer 
als  Präservativ  der  Nierenkolik 
und  der  Gicht.  Blut  rühmt  den 
M.  proscarabeus  mit  Fett  äusser- 
lich  bei  Flechten  und  räth  zu 
einem  Versuche  bei  Tinea  an. 
liegler  lobt  den  öligen  Aufguss 
bei  Pestbeulen,  Anthrax,  gegen 
den  Biss  toller  Hunde  und  Scor- 
pionstich.  Es  ist  bekannt,  dass 
Friedrich  II.  1777  einem  Ein- 
wohner in  Schlesien  ein  Geheim- 
mittel gegen  die  Hundswuth 
abkaufte,  wo  Maikäfer  die  Haupt- 
bestandteile bildeten,  bekannt 
unter  dem  Namen  preussisches 
Lattwerg.  Ferner  will  man  bei 
der  Wassersucht  und  der  männ- 
lichen Impotenz  davon  Nutzen 
gesehen  haben;  daher  auch  Wol- 
lüstlinge sich  oft  der  candirten 
Maikäfer  bedienen,  um  den  Ge- 
schlechtstrieb bei  sich  und  jun- 
gen Mädchen  in  strafbarer  Weise 
rege  zu  machen. 


Menyanthes  trifoliata.   Trifolium  fibrinum. 

Bitterklee. 


Geschichtliches.  Wie  Sprengel  i 
angiebt,  war  diese  Pflanze  dem 
Theophrastus  schon  bekannt  unter 
dem  Namen  Mi)vav{t<>q  Nach 
Linne  ziehen  die  Lappländer  das 
Satzmehl  aus  der  Wurzel  aus 
und  backen  es  mit  anderm  Mehle 
zu  Brode.  In  Deutschland  wer- 
den die  Blätter  sehr  oft  als  Zu- 
satz zum  Biere  gebraucht,  um 
diesem  einen  bittern  Geschmack 
zu  ertheilen.  In  England  kom- 
men sie  zum  Ale  und  Porterbiere. 

Vorkommen.  Im  ganzen  nörd- 
lichen und  mittlem  Europa,  so 
wie  in  Asien  und  Amerika  all- 
gemein verbreitet,  liebt  meistens 
feuchte  Standorter  auf  sumpfigen 


Wiesen,  in  tiefem  Moorbodeu, 
an  langsam  Iiiessenden  Wiesen- 
bächeu. 

Bereitungsweise.      Das  im 

Herbste  zu  sammelnde  Kraut 
wird  rasch  getrocknet  und  dar- 
aus nach  Regel  I.  eine  Tinctur 
bereitet,  die  von  stark  bitterem 
Geschmack e  und  kräftiger  als  die 
im  Frühjahre  aus  dem  frischen 
Kraute  dargestellte  Essenz  ist. 
Eigenschaften.  Geruch  der 
frischen  Blätter  widerlich,  der 
Geschmack  bitter.  Die  Pflanze 
hat  kräftige  Bestandtheile:  Me- 
nyanthin—  Fi  eher  klee  bitter 
—  dem  sie  ihre  Wirkung  ver- 
dankt, ist  im  Wasser 


ng  ver- 
und  ge- 
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wässerten  Weingeist  leicht  lös- 
lich, in  absolutem  Alkohol  schwer, 
♦»in  grünes  Satzmehl ,  essigsaures 
Kali  und  freie  Aepfelsäure. 
Physiologische  Wirkung. 
Die  Einwirkung  trifft  besonders 
das  vegetative  System,  die  ga- 
strischen und  Gallenorgaue,  die 
Schleimhäute,  die  serösen  und 
fibrösen  Häute.  Nicht  unberührt 
bleiben  die  pneumogastrischen 
Nerven. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkung. Die  reinen  Arznei- 
wirkungen des  Bitterklees  hat 
Hahnemann  im  5.  Bande  der  rei- 
nen Arzneimittellehre  angegeben 
u.  in  265  Symptomen  mitgetheilt. 
Die  wesentlichsten  dürften  fol- 
gende sein:  Symptome  des  Chi- 
nasiechthums, gichtische  Be- 
schwerden, krampfhaftes  Werfen 
mit  den  Schenkeln,  eiskalte  Hände 
und  Füsse,  Schauder  über  den 
obern  Theil  des  Körpers  mit 
Gähnen,  Wechselfieber  mit  Kälte 
im  Unterleibe,  Pressen  u.  Schwere 
im  Kopfe,  Drücken  im  Kopfe 
beim  Treppensteigen,  reissende 
Schmerzen  in  den  Schläfen,  lee- 
res Aufstossen,  zusammenziehen- 
des Gefühl  im  Magen,  Kälteem- 
pfindung  im  Unterleibe,  Stuhl- 
verhaltung, Jucken  im  Mastdarme, 
Hämorrhoidal  -  Zustände ,  Harn- 
drang   mit  wenig   Urinabgang, ' 


Heiserkeit  beim  Sprechen,  Stimm- 
losigkeit,  Engbrüstigkeit,  Schmer- 
zen im  Schulterblatte,  Steifigkeit 
im  Nacken,  Schwerheitsgefühl  in 
den  Halsmuskeln,  Muskelzucken, 
klammartige  Schmerzen  in  den 
Muskeln. 

Yerwerthete  Symptome. 

1)  Beim  Febris  intermittens  mit 
Kälte  im  Unterleibe; 

2)  in  mehreren  Fällen  von  Hy- 
drops (Lentin); 

3)  bei  gastrischen,  biliösen  und 
pituitösen  Fiebern; 

4)  bei  hypochondrischen  und 
hysterischen  Beschwerden ,  wo 
die  Unterleibsnerven  krankhaft 
afficirt  sind; 

5)  beim  Magenkrampf,  beru- 
hend auf  Stockungen  und  In- 
fanten im  Unterleibe; 

6)  bei  gichtischen  und  rheu- 
matischen Affectionen,  verbunden 
mit  Stuhlverstopfimg;  • 

7)  bei  der  Heiserkeit  während 
des  Sprechens,  wo  zugleich  ein 
Gefühl  von  Verstopftheit  in  den 
Ohren  anwesend  ist; 

8)  bei  den  Krämpfen  in  den 
Muskeln  während  des  Fiebers. 

Dosis.    Nach    Hahnemann  ein 
Tropfen  des  mit  gleichen  Thei- 
len  Weingeist  vermischten  Saf- 
tes, oder  die  3.-6.  Dilution  der 
I  Tinctur. 


Mephitis  putorius  s.  Viverra  putoria.  Stinkthier. 
Nordamerikanisches  Stinkthier. 


Man  rechnet  gewöhnlich  zu  die- 
ser Art  alle  diejenigen  Stink- 
thiere,  welche  sich  in  den  Ver- 
einigten Staaten  von  Louisiana 
bis  zum  57.  Grade  finden.  Das 
Stinkthier  kommt  dem  Marder 
am  nächsten,  ist  fast  eben  so 
gross  und  gemeiniglich  schwarz, 
hat  aber  auf  dem  Rücken  einen 
weissen  Streifen  und  einen  weis- 
sen Schwanz.    Ans  zwei  Drüsen 


in  der  Nähe  des  Afters  sondert 
sich  eine  öl  artige,  stinkende 
Flüssigkeit  ab,  welche  dem  Ge- 
ruch des  Knoblauchs  ähnlich  ist; 
der  Gestank  ist  aber  so  uner- 
träglich, dass  derjenige,  welcher 
dem  Thiere  zur  Zeit  des  Aus- 
spritzens nahe  ist,  eine  Weile 
kaum  Athem  holen  kann  und  es 
ihm  zu  Muthe  ist,  als  wenn  er 
!  ersticken  sollte.    Das  Secret  t>e- 
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steht  nach  Lassaigne  aus  einem 
flüchtigen  und  fetten  Oele.  Das 
flüchtige  Oel  hat  Ammoniak  und 
Schwefelammonium.  Der  uner- 
müdliche Prüfer  Dr.  Hering  hat 
den  Saft  einer  Prüfung  unterzo- 
gen, in  dem  Correspondenz- 
blatt  der  homöopathischen 
Aerzte  zu  Allentown  und  aus 
demselben  in  Stapf 8  Archiv 
18.  Bd.  1.  Heft  die  Prüfungsre- 
sulte  bekannt  gegeben.  Zum 
homöopathischen  Heilbehufe  wird 
eine  Tinctur  aus  1  Theil  des 
stinkenden,  frischen  Saftes,  mit 
2Theilen  verdünntem  Weingeiste 
bereitet.  Die  wesentlichsten 
Symptome  sind:  Gefühl  wie 
elektrische  Schläge  im  Körper, 
Neigung  zum  Dehnen  und  Stre- 
cken, vermehrte  Schleimsecretion, 
/  besonders  des  Morgens,  dumpfe 


Eingenommenheit  des  Kopfes. 
Nachtblindheit ,  Trübsichtigkeit, 
der  Kranke  kann  kaum  die  Buch- 
staben unterscheiden,  Appetitlo- 
sigkeit des  Morgens,  Verlangen 
nach  Gesalzenem,  Kupferge- 
schmack im  Munde ,  Magendrü- 
cken, Kältegefühl  im  Leibe,  Durch- 
fall, Harndrang  und  öfteres  Har- 
nen, Schamlippengeschwulst,  Hu- 
sten mit  Schleimauswurf,  rheu- 
matische Schmerzen  in  den  obern 
und  untern  Extremitäten.  Es  lie- 
gen bis  jetzt  noch  wenig  Heilun- 
gen mit  Mephitis  vor  und  uns 
scheint  nur  jener  beachtenswerth, 
den  das  Brit.  Journ.  of  Horn. 
Nr.  XII.  mittheilt,  wo  Mephitis 
put.  in  der  6.  Dilut.  sowohl  zur 
Heilung,  als  zur  Coupirung  der 
Keuchhustenanfalle  mit  Erfolg 
gebraucht  wurde. 


Mercurialis  annua.  (L.)  Einjähriges  Bingelkraut. 


Wächst  in  Gärten  und  Weinber- 
gen im  südlichen  Europa,  wurde 
von  den  Alten  häutig  cultivirt. 
Es  hat  ein  bitteres  purgirendes 
Princip  und  Ammonium.  Bei 
den  altern  Aerzten  diente  es 


als  Purganz  gegen  Amenorrhoe, 
Wassersucht,  Infarcten  und  Sy- 
philis; das  Volk  glaubt  aber, 
dass  sein  Genuss  die  Erzeugung 
von  Knaben  begünstige. 


Mercurialis  perennis.  Herta  mercurialis  montanae 
s.  Gynocrambes.  Waldbingelkraut.  Ausdauerndes 
Bingelkraut*   flundskolil.  (Euphprbiaceae.) 


Diese  Pflanze  erregt  nach  Gessner 
Speichelfluss,  wie  der  Mer- 
cur,  daher  sie  auch  den  Namen 
Mercurialis  erhalten  hat.  Sie 
wächst  meistens  auf  Bergen  in 
Hölzern;  sie  enthält  Indigo,  die 
Wurzel  giebt  eine  blaue  Tinctur. 
In  grossen  Dosen  erzeugt  sie 
häufige  Stuhlausleerungen,  Er- 
brechen, brennende  Hitze,  Be- 
täubung, Convulsionen  und  selbst 
den  Tod.  Zum  homöopathischen 
Gebrauche  wird  zur  Biüthenzeit 


im  Mai  die  ganze  Pflanze  sammt 
Wurzeln  zur  Essenz  nach  Re- 
gel II.  bereitet,  deren  Farbe 
rothbraun  ist.  Dieser  Arzneikör- 
per wurde  von  dem  scharfen  Be- 
obachter und  eifrigen  Forscher, 
Med. -Rath  Dr.  Hess,  mit  Umsicht  u. 
Fleiss  geprüft,  und  die  gewon- 
nenen zahlreichen  Symptome  in 
dem  neuen  Archive  für  homöop. 
Heilkunde  2.  Heft,  p.  141  be- 
bekannt gegeben.  Wir  erfahren 
aus  dieser  Prüfung,    dass  die 
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Hauptwirkung  des  Bingelkrautes 
sich  auf  die  innern  und  äussern 
Sinne,  auf  das  Geraütb,  die 
Augen,  die  peripherischen  Ner- 
ven, auf  die  Schleimhäute,  auf 
das  arterielle  Gefässsystem,  den 
Darincanal,  auf  die  Harnabsonde- 
rung, den  Uterus  u.  d.  Gelenkap- 
parat erstrecken.  Den  vorliegen- 
den physiolog.  Wirkungen  zu- 
folge dürf  te  nach  Trinks  der  the- 
rapeutische Wirkungskreis  und 
die  klinische  Anwendung  dieser 
heilkräftigen  Pflanze  folgende 
Krankheitszustände  umfassen : 

1)  Rheumatische  und  gichtische 
Zustände,  welche  sich  durch 
reissende  Schmerzen  in  den  Mus- 
keln, Sehnen  und  Gelenken 
äussern; 

2)  Krankheiten  der  Schleim- 
häute, der  Augen ,  des  Darmca- 
nals,  der  Luftwege  und  der  Harn- 
orgaue; 

3)  hysterische  Zustände,  wo 
niedergeschlagene  und  gleichgül- 
tige Stimmung  mit  Heiterkeit 
abwechselt; 


4)  bei  Krankheiten  des  Ge- 
hirns und  der  ginne; 

5)  bei  Congestionen  des  Blu- 
tes nach  dem  Kopfe  und  Gesichte; 

6)  bei  Schwindel  verschiedener 
Art,  besonders  dem  congestiven 
und  nervösen  Schwindel; 

7)  bei  Schwerbeweglichkeit  und 
Schwere  der  Augenlider; 

8)  bei  Gefühllosigkeit  und 
Schwere  der  Zunge; 

9)  bei  Aufgetriebenheit  des 
Magens  und  Magendrücken; 

10)  bei  drückenden  Schmerzen 
in  der  Milz-  und  Lebergegend; 

11)  bei  Kollern  im  Unterleibe 
mit  Abgang  von  Blähungen; 

12)  bei  Harndrängen  mit  nächt- 
lichem Harnabgänge; 

13)  bei  beklemmenden  Schmer- 
zen in  der  Brust  und  Herz- 
klopfen ; 

14)  bei  herumziehenden,  reis- 
senden Schmerzen  in  den  Mus- 
keln und  Gelenken  der  Glieder. 

Dosis.  3.,  6.  Verdünnung. 


Mercurius  solubilis  Hahnemanni.  Hydrargyrum 
oxydulatum  nigrum.  Nitras  ammoniacus  cum  oxy- 
do  hydrargyroso.      Hahnemann's  auflösliches 
Quecksilber.  Quecksilberoxydulammoniak- 


Da  dieses  treffliche,  von  Hahne- 
mann  erfundene  Präparat  mei- 
stens in  der  homöopathischen 
Praxis  angewendet  wird,  so 
schicken  wir  dasselbe  voraus  und 
lassen  die  anderen  Präparate  in 
der  Kürze  folgen. 

Geschiehtichcs.  Das  Quecksil- 
ber soll  schon  den  alten  Aegyp- 
tern  bekannt  gewesen  sein.  Le- 
moine  erzählt,  dass  die  ägypti- 
schen Magiker  bei  ihren  Versu- 
chen, die  Wunder  Mosis  nach- 
zuahmen, mit  Quecksilber  gefüll- 
te Stäbe  und  Stricke  benutzt  ha- 
ben;  um  damit  bei  Erwärmung 


derselben  durch  die  Sonne  die 
Windungen  der  Schlange  nach- 
zuahmen. Eben  so  bekannt  war 
es  den  Griechen  und  Römern. 
Aristoteles  und  Theophrcistus  spre- 
chen schon  von  einem  Argen- 
tum  liquidnm  und  Daedalus  soll 
einer  hölzernen  Venus  durch 
Eingiessen  von  Quecksilber  Be- 
wegungsvermögen mitgetheilt  ha- 
ben. Die  Römer  nannten  es 
Mcrctir  nach  dem  Boten  der  Göt- 
ter, wahrscheinlich  seines  schnel- 
len Hin-  und  Herlaufens  wegen. 
Doch  hielten  es  Dioskorides,  PH- 
nius  und  Oalen  für  ein  gefäfar- 
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liches  Gift  und  machten  keinen 
arzneilichen  Gebrauch  davon. 
Den  arabischen  Aerzten  Rhazes, 
Avicenna  und  Aken  Mesue  waren 
schon  der  rothe  Präcipitat  und 
der  Sublimat  bekannt;  europäi- 
sche Aerzte  konnten  sich  aber 
zur  Anwendung  des  Mercurs 
nicht  entschüessen.  Als  1493  die 
Syphilis  auftrat,  war  es  dem 
Seeräuber  von  Tunis  und  Algier, 
dem  Barbarossa  vorbehalten,  in 
der  Heilkunde  den  innern  Mer- 
curialgebrauch  einzuführen.  Er 
heilte  sich  selbst  mehrere  Male 
durch  Pillen  aus  Quecksilber  und 
Mehl ,  und  theilte  auch  das  Re- 
cept  zu  diesen  Pillen  dem  da- 
mals an  der  Lustseuche  leiden- 
den Franz  I.  von  Frankreich  mit. 
Späterhin  führte  Paracelsm  mit 
kühner  Hand  den  Mercur  in  die 
Praxis  ein.  1667  bediente  sich 
schon  Wiesemann  des  Sublimats 
gegen  die  Lustseuche.  Auch  an- 
dere Heilwirkungen  beobachtete 
man  vom  Mercur.  Fabricius  von 
Hilden  benutzte  ihn  gegen  Gicht, 
und  van  Helmont  machte  auf  seine 
anthelmintische  Kraft  aufmerk- 
sam; Bertini  benutzte  ihn  zuerst 
bei  Fiebern  und  Entzündungen. 
Doch  herrschte  über  seine  Wir- 
kungsweise immerhin  noch  we- 
nig Licht.  Hahneinann  blieb  es 
vorbehalten,  durch  eine  genau 
angestellte  Prüfung  eines  von 
ihm  selbst  erfundenen  Mercurial- 
präparates,  nämlich  des  lösli- 
chen Quecksilbers,  unserem 
Wissen  über  die  wahren  Heil- 
kräfte des  Mercurs  eine  sichere 
Basis  zu  geben.  Die  Prüfung 
wurde  mit  grössern  Doson  an- 
gestellt. Die  Ausbeute  ist  eine 
kolossale  zu  nennen:  denn  es 
wurden  auf  dem  Wege  des  Ver- 
suches 1260 Symptome  gewonnen. 
Bereitungsweise.  3  Theile  rei- 
nes Quecksilber  werden  mit 
4  Theilen  concentrirter  Salpeter- 
säure von  1,28  speeifisch.  Schwere, 
welche  mit  6  Theilen  Wasser 
verdünnt  wurde,  behandelt,  bis 


ungefähr  2  Theile  des  Quecksil- 
bers gelöst  sind;  die  heisse  Lö- 
sung wird  mit  12  Theilen  destil- 
lirtem  Wasser  verdünnt,  filtrirt, 
und  nun  eine  Mischung  von  1^ 
Theilen  ätzendem  Salmiak- 
geist von  0,95  speeifischem  Ge- 
wicht mit  8  Theilen  destillirtem 
Wasser  zugesetzt.  Der  abgela- 
gerte schwarze  Niederschlag  wird 
aufs  Filter  gebracht,  ausgesüsst, 
getrocknet,  in  die  freie  Luft 
unter  Schutz  gegen  das  Licht 
mit  gänzlicher  Ausschliessung 
künstlicher  Wärme  gebracht.  Es 
muss  in  geschwärzten  Gläsern 
aufbewahrt  werden. 
Eigenschaften.  Es  bildet  ein 
saminetschwarzes,  zartes  Pulver, 
ist  geschmacklos,  zeigt  keine 
metallischeQuecksilberkügelchen, 
ist  in  der  Hitze  vollständig  ver- 
flüchtigend. 
Physiologische  Wirkung. 
Wenn  wir  erwägen,  dass  das 
Quecksilber  alle  Arterien  des 
Körpers  durchdringt,  beinahe  in 
alle  Organe  sich  ablagert,  dass 
es  mit  den  Eiweisskörpern 
länger  dauernde  Verbindung  ein- 
geht; dass  durch  seine  Aufnahme 
in  den  Blutstrom  das  Blut  von 
seinem  Gehalte  an  Eiweiss,  Fa- 
serstoff und  Blutkörperchen  ein- 
büsst  und  dagegen  die  Menge 
des  Serums  zunimmt,  so  ist  es  ein- 
leuchtend, dass  der  Zersetzungs- 
und Verflüssigungsprocess  und 
veränderte  Mischung  der  Cardi- 
nalsäfte  des  Körpers  die  Haupt- 
wirkung des  Mercurs  ist.  Vor- 
züglich trifft  seine  Einwirkung 
das  Lymphgefäss-  und  Drüsen- 
system. Aber  auch  die  Nerven 
des  Rückenmarks,  vorzüglich  die 
motorischen  Nerven  so  wie  das 
Haut-  und  Knoohensystem  wer- 
den gar  bald  ins  Bereich  der 
Mitleidenschaft  gezogen.  Alle 
diese  Beziehungen  des  Mercurs 
zum  Organismus  treffen  auch 
den  Solubilis  Hahnemanni; 
doch  wirkt  er  milder  als  der 
Sublimat  und   rothe  Präcipitat, 
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kräftiger  aber  als  das  versüsste 
Quecksilber. 
Charakteristische  Arznei- 
wirkung. Die  physiologischen 
Wirkungen  des  Quecksilbers, 
meint  Professor  Schroff  in  Wien, 
lassen  sich  am  besten  an  Gesun- 
den studiren,  welche  den  nach- 
theiligen Exhalationen  des  Mer- 
curs  längere  Zeit  ausgesetzt  sind, 
wie  dies  bei  den  Bergleuten  in 
den  Quecksilbergruben  zu  Idria, 
und  bei  den  Spiegelbelegern  und 
Vergoldern  der  Kall  ist.  Denn 
diese  toxikologischen  Erscheinun- 
gen sind  unfreiwillige  Versuche 
mit  den  Arzneikörpern.  Dieser 
Prüfungsweg  ist  aber  auch  der 
richtige  und  wurde  von  Hahne- 
mann  mit  ungemeiner  Umsicht 
und  Ausdauer  ausgeführt.  Die 
Ausbeute  der  Erscheinungen  ist 
eine  grosse,  und  wir  führen  hier 
die  wesentlichsten  an,  die  sich 
theils  als Mercurialkachexie,  thetls 
als  Mercurialneurose  zu  erken- 
nen geben.  Ks  sind:  unange- 
nehmer metallischer  Geschmack, 
das  Epithelium  der  Zunge  löst 
sich  ab,  Neigung  zur  Diarrhöe, 
Brennen  im  Schlünde,  Durst, 
übelriechender  Athem,  das  Zahn- 
fleisch geröthet,  angeschwollen 
uud  leicht  blutend,  die  Zähne 
gelb,  mit  zähem  Schleim  bedeckt, 
erscheinen  länger  und  wackeln, 
das  Zahnfleisch  zurückgezogen, 
Speiehelfluss  (Ptyalismus  mercu- 
rialis),  Mcrcurialficber,  Abends 
stärker,  Kräfteabnahme,  Kno- 
chenschmerzen, bei  Weibern  Ge- 
bärmutterblutflüsse;  die  Zunge 
entzündet,  angeschwollen,  her- 
vorgedrängt zwischen  die  Zähne 
(Glossitis  mercurialis) ;  Geschwü- 
re in  der  Mundhöhle,  welche 
leicht  in  Brand  übergehen,  blu- 
tige Diarrhöen,  Diarrhoea  eru- 
enta,  übermässige  Harnabsonde- 
rung, colliquative  Schweisse, 
Urorrhoea,  Hydrosis  mercurialis, 
Anschwellungen  der  Leistendrü- 
sen, der  Axillar-  und  Mesente- 
rialdrüsen,  der  Parotis,  der  Le- 


ber und  der  Hoden;  Affectionen 
der  Schleimhäute,  der  Binde- 
haut, des  Auges  und  des  Schlund- 
kopfes; Hautausschläge  in  Form 
von  Milliaria,  Eczem,  Herpes 
und  Impetigo.  Störungen  des 
Nervenlebens,  als  convulsivisches 
Zittern  und  rheumatische  Schmer- 
zen der  Hände  und  Arme  (Tre- 
mor mercurialis) ,  Melancholie, 
Blödsinn ,  Stottern  (Psellismus 
mercurialis)*). 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Beim  Rheumatismus  acutus 
articulorum  mit  entzündlicher, 
erysipelatöser  Rothe  und  Schmer- 
zen, die  des  Nachts  sich  erhöhen 
(  Trinks) ; 

2)  bei  der  Syphilis  primaria: 
Ulcus  syphiliticum  primarium 
Hunteri,  an  den  Zeugungstheilen 
beider  Geschlechter; 

3)  beim  Bubo  venereus,  wo 
der  Solubilis  schnell  die  Eite- 
rung herbeiführt; 

4)  bei  der  Syphilis  secundaria, 
wo  sich  syphilitische  Geschwüre 
in  der  Schleimhaut  des  Mundes, 
der  Mandeln  und  des  Rachens 
zeigen; 

5)  bei  der  Iritis  syphilitica, 
selbst  mit  Condylomen  am  Rande 
der  Iris  (Trinks); 

6)  bei  den  Doloribus  osteoco- 
piis  nocturnis,  Knochenerwei- 
chung und  Caries  syphilitica 
(tfartmann); 

7)  bei  den  Exanthemata  sy- 
philitica, so  lange  sie  nicht  ver- 
altet sind; 

8)  bei  der  Scrophulosis,  Scro- 
phulosis  erethica  et  florida,  Ent- 
zündung der  Drüsen  mit  phleg- 
monöser Rothe,  Geschwulst  und 
Schmerzen,  die  des  Abends  sich 
verschlimmern ; 

9)  bei  venösen  Congestionen 
nach  Kopf,  Brust  und  Unterleib; 
{Trinks); 


•)  Es  ist  beachtenswert*!,  dass  die  Mer- 
curialkachexie mehr  bei  Bergleuten, 
die  Mercurialneurose  mehr  bei  Ver- 
goldern und  Spiegelbelegern  vorkommt. 
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10)  bei  Zittern  der  Glieder  nach 
dem  Genuss  geistiger  Getränke; 

11)  bei  der  Epilepsie,  wo  So- 
lubilis nach  Trinks  ein  schätzba- 
res Mittel  ist; 

12)  beim  Scharlach  mit  Ver- 
eiterung der  Mandeln; 

13)  bei  den  Pocken  in  der 
Eiterungsperiode,  wo  das  Febris 
suppuratoria  heftig  ist; 

14)  bei  der  Zona,  Gürtelaus- 
schlag, mit  heftigem,  brennenden 
Jucken  des  Nachts  (Sehrön); 

15)  bei  der  Scabies  venerea, 
Sicca,  die  leicht  blutet;  und  bei 
syphilitischen  Flechten  mit  dunk- 
ler Röthung  der  Haut  {Hartmann) ; 

16)  bei  schwammigen,  leicht 
blutenden  Geschwüren,  Ulcera 
scorbutica.  mit  Absonderung 
scharfer  Jauche  (Trinis); 

17)  bei  der  Gelbsucht  und 
Hautwassersucht  nach  Scarlatina 
und  auch  durch  Leberleiden  be- 
dingt; 

18)  bei  Fiebern  mit  rheumati- 
schem und  katarrhalischem  Cha- 
rakter; bei  Fiebern  mit  Status 
gastricus,  biliosus  et  pituitosus; 
bei  Wechselfiebern  mit  ermatten- 
den Schweissen  und  starker 
Speichelabsonderung  (Hartmann) ; 

19)  bei  nervösen  Fiebern  mit 
Schmerz  in  der  Lebergegend, 
Durchfällen  und  leicht  blutendem 
Zahnfleisch  (Hartmann) ; 

20)  beim  Typhus  abdominalis 
im  ersten  Stadium,  mit  Empfind- 
lichkeit in  der  Leber  und  bluti- 
gen Stühlen  (Bärtl); 

21)  beim  Zehrfieber  mit  Nacht- 
nnd  Morgenschweissen  und  Sin- 
ken der  Kräfte; 

21)  beim  chronischen  Schwin- 
del mit  Furcht  zu  fallen,  Ver- 
tigo caduca  (Kopp); 

22)  beim  Hydrocephalus  acutus 
im  exsudativen  Stadio  (Kam- 
merer) ; 

23)  bei  Kopfschmerzen,  be- 
dingt durch  venöse  Congestionen 
zum  Kopfe: 

24)  bei  der  AugenlicFerdrüscn- 
entzündung  —  Blepharoadenitis  | 


—  scrophulöser  Individuen  (Hart- 
mann) ; 

25)  bei  katarrhalischen,  rheu- 
matischen und  gichtischen  Ent- 
zündungen der  Augen  (Trinks); 

26)  bei  der  scrophulösen  Au- 
genentzündung mit  Geschwürbil- 
dung auf  der  Hornhaut  und 
Lichtscheu; 

27)  6ei  der  Ophthalmia  gonor- 
rhoica, Hemeralopie  (Nachtblind- 
heit) und  Amblyopie  (Hartmann); 

28)  beim  eitrigen  Ohrenfluss 
(Otorrhoea  purulenta),  Entzün- 
dung des  innern  Ohrs  (Otitis  in- 
terna acuta)  mit  heftigen  nächt- 
lichen Schmerzen  und  Eiterung 
(Trinks)  (ein  Hauptmittel); 

29)  bei  Zahnschmerzen,  die  in 
Bettwärme  sich  vermehren,  des 
Nachts  zunehmen,  mit  Speichel- 
fiuss,  starken  Schweissen  und 
reissenden  Schmerzen  verbunden 
sind  (Knorre); 

30)  beim  Scorbutus  gingivarum, 
wo  das  Zahnfleisch  schwammig, 
missfarbig  und  leicht  blutend  ist 
( Trinks) ; 

31)  bei  Apththae  neonatorum 
et  adultorum,  Schwämmchen  der 
Neugebornen,  mit  Speichelfluss, 
Durchfall  und  Fieber  (Segin) ; 

32)  bei  der  gastrischen  und 
scorbutischen  Mundfäule,  Stoma- 
cace  gastrica  et  soorbutica,  mit 
Speichelfluss  und  geschwollenen 
Unterkieferdrüsen ; 

33)  bei  der  Zungenentzündung, 
Glossitis,  mit  schmerzhafter  An- 
schwellung, unverständlicher  Aus- 
sprache, erschwertem  Schlingen 
und  Speichelfluss  (Knorre); 

34)  bei  der  Angina  tonsillaris, 
wo  eiternde  Geschwüre  die 
Oberfläche  der  Mandeln  bedecken 
{Fleischmann); 

35)  bei  der  Angina  tonsillarum 
ulcerosa  (Goullon);  bei  der  An- 
gina gangraenosa  (Hartmann); 
bei  der  Angina  uvularis  et  pa- 
latina  (Tri7i/cs); 

36)  beim  Status  gastricus  mit 
und  ohne  Fieber;  beim  Status  bi- 
liosus et  pituitosus  (Trinks); 
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37)  bei  der  Hepatitis,  wo  der 
untere  concave  Theil  der  Leber 
entzündet     ist,    mit  Stuhlver- 

,  stopfung  und  bitterem  Geschmack 
im  Munde  (Hartmann); 

38)  bei  der  Atrophiameseraica, 
dem  dicken  Bauch  der  Kinder, 
die  meist  ohne  Muttermilch  auf- 
gefüttert werden,  mit  schmelzen- 
den Durchfällen  und  Zehriieber 
(  Trinks) ; 

39)  bei  der  Bauchwassersucht 
mit  Leberleiden  (Knarre); 

40)  bei  der  Dysenteria  verna- 
lis  et  autumnalis  (Knorre); 

41)  bei  der  Dysurie  und  Stran- 
gurie  (Schelling); 

42)  bei  der  Gonorhoea  im  ent- 
zündlichen Stadio  ( Trink*) ; 

43)  beim  Blutharnen  —  Hae- 
m  a  t  u  r  i  a  —  mit  brennenden 
Schmerzen  in  der  Harnröhre  bei 
Anwesenheit  von  syphilitischen 
Geschwüren  (Hartmann) ; 

44)  bei  der  Hodenentzündung 
—  Orchitis  —  meist  von  unter- 
drücktem Tripper  (Trinks); 

45)  bei  der  Mastitis  —  Ent- 
zündung der  weiblichen  Brüste, 
wo  er  die  Eiterung  befördert 
(Hartmann) ; 

46)  beim  Schnupfen  mit  eopiö- 
sem  Ausfluss  einer  scharfen  und 
ätzenden  Flüssigkeit  ( Trinks), 
(eins  der  wirksamsten  Mittel); 

47)  bei  der  Phthisis  laryngea 
et  trachealis  im  ersten  Stadio; 

48)  bei  der  Bronchitis  acuta 
et  chronica ; 

49)  bei  der  Grippe  mit  Abge- 
schlagenheit der  Glieder  und 
Heiserkeit; 

50)  bei  rheumatischen  und  gich- 
tischen Schmerzen  mit  nicht  er- 
leichternden Schweissen  (Rummet) ; 

51)  bei  dem  Panaritium  im 
entzündlichen  Stadio;  hier  mil- 
dert es  die  Schmerzen,  beschleu- 
nigt die  Eiterbildung  und  ist  in 
dieser  Krankheit,  wie  Trinks 
lehrt,  ein  Hauptmittel; 

52)  bei  der  Coxalgie,  Claudica- 
tio  spontanea,  dem  freiwilligen 
Hinken,  und  Ischias; 


53)  bei     der  Kniegelenkge- 
schwulst nach  vorausgegangener 
Verletzung  (Knorre). 
Anticlota  sind  nach  Trinks  fol- 
gende : 

1)  Aeidum  nitricum,  Salpeter- 
säure, empfiehlt  sich  bei  Stoma- 
cace  mercurialis;  bei  scorbuti- 
schen  Blutungen,  bei  Knochen- 
schmerzen und  bei  Mund-  und 
Rachengeschwüren ; 

2)  Aeidum  phosphoricum  bei 
der  Periostitis; 

3)  Arnica  gegen  Lungenblu- 
tungen von  Mercur; 

4)  Aurum  muriaticum  bei  Ozae- 
na mercurialis  und  bei  der  Hy- 
pochondria  mercurialis; 

5)  Belladonna  bei  Congestionen 
zum  Kopfe  und  bei  Drüsenent- 
zündungen; 

6)  Carbo  vegctabilis  bei  acu- 
ten Sublimat  Vergiftungen  und  dro- 
hender Gangrän; 

7)  China  bei  übermässigem 
Schweiss  und  grosser  Entkräf- 
tung; 

8)  Electricität  gegen  Tremores 
mercuriales  und  Paralysis  mer- 
curialis; 

9)  Guajacum  bei  Rheumatis- 
mus und  Arthritis  mercurialis; 

10)  Jod  und  Jodkali  bei  Hy- 
pertrophien drüsiger  Organe; 

11)  Nux  vomica  bei  Lähmun- 
gen der  Glieder; 

12)  Opium  bei  schmerzhaftem 
Speichelfluss ; 

13)  Phosphor  bei  der  Amau- 
rosis mercurialis,  Periostitis  et 
Ostitis  mercurialis; 

14)  Plumbum  aceticum  bei  hef- 
tigen Diarrhöen; 

15)  Sassaparilla  bei  mercuriel- 
len  Hautausschlägen; 

16)  Silicea  bei  Caries  mercu- 
rialis; 

17)  Sulphur  besonders  in  heis- 
sen  Thermen,  sowie  Hepar  sul- 
phuris  calcareum  bei  mercuriellen 
Hautausschlägen  und  Hautge- 
schwüren; 

18)  Zincum  sulphuricum  bei 
mercurieller  Neuralgie. 
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i  Nicht  unerwähnt  darf  die  That- 
sache  bleiben,  dass  es  Rust  und 
Consbruch  öfter  gelang,  den  durch 
Mercur  erzeugten  Speiehelfluss 
durch  Anwendung  eines  andern 
Mercurialpräparats  schnell  zu 
heilen. 

Die  Wirkungsdauer  des 
Mercurs  kann  sich  auf  das  ganze 
Leben  erstrecken,  denn  man  fand 
ihn  abgelagert  in  allen  Organen, 
so  im  Blute,  im  Harn,  in  der 
Galle,  im  Schweisse,  im  Gehirn, 
in  den  wässrigen  Feuchtigkeiten 
des  Auges,  in  den  Knochen. 


Dosis.  3.  Vcrr.,  6.-30.  Verd. 
Nachdem  wir  nun  die  Haupt- 
wirkung des  Mercurs  und  die 
vorzüglichste  klinische  Anwen- 
dung desselben  bei  der  Abhand- 
lung des  Solubilis  Hahnemanni 
klar  und  vollständig  gezeigt  ha- 
ben, so  werden  wir  der  Kurze 
des  Raumes  wegen  und  um  Wie- 
derholungen zu  vermeiden,  die 
andern  Mercurialpräparate  in 
kurzgedrängten  Zügen  aufführen 
und  nur  die  ihnen  eigentümli- 
chen Wirkungen  angeben. 


Mercurras  aceticus.  Hydrargyrom  aceticnm. 
Essigsaures  Quecksilberoxydul. 


Geschichtliches.  Schon  im  I 
17.  Jahrhunderte  soll  Lefeburel 
die  Verbindung  von  Essigsäure 
mit  Quecksilber  gekannt  haben. 
Markgraf  gab  erst  1761  genauere 
Auskunft.  1754  kam  es  besonders 
durch  den  deutschen  Wundarzt 
Kaiser  in  Frankreich  zu  grossem 
Ansehen,  welcher  vom  Könige 
von  Frankreich  eine  Belohnung 
dafür  erhielt.  Durch  Quarin  kam 
das  Präparat  in  Misscredit.  In 
neuerer  Zeit  empfiehlt  es  wieder 
Hargens.  Hahneinann  hat  es  ge- 
prüft, doch  ist  die  Ausbeute  der 
Symptome  eine  geringe. 

Bereitungsweise.  Eine  Auflö- 
sung des  salpetersauren  Queck- 
silberoxyduls wird  bereitet,  und 
durch  reines  kohlensäuerli«  hes 
Natron,  welches  in  doppelter 
Menge  destillirten  Wassers  ge- 
löst ist,  zerlegt.  Das  hierdurch 
erhaltene  kohlensaure  Quecksil- 
beroxydul wird  mit  der  achtfa- 
chen Menge  destillirten  Wassers 
erhitzt  und  dann  concentrirter 
Essig  hinzugesetzt,  bis  alles  auf- 
gelöst ist ;  die  heiss  filtrirte  Flüs- 
sigkeit setzt  nach  dem  Erkalten 
krystallische  Blättchen  ab,  diese 
werden  getrocknet,  vor  dem  Licht 
geschützt  und  aufbewahrt.  Es 


sind  davon  Verreibungen  zu 
machen. 

Eigenschaften.  Dieses  Prä- 
parat bildet  schuppenförmige, 
blendendweisse  Krystalle,  die  bei 
anhaltender  Hitze  sich  verflüchti- 
gen, an  der  Sonne  sich  leicht 
schwärzen,  im  Wasser  wenig,  im 
Alkohol  gar  nicht  löslich  sind. 

Physiologische  Wirkung. 

Auf  die  Haut  und  die  Harnor- 
gane wirkt  es  sowohl  diaphore- 
tisch als  diuretisch. 

Charakteristische  Arznei- 
wirknng.  Ihre  Anzahl  ist 
höchst  dürftig,  es  sind  :  ziehende 
Schmerzen  in  den  Gliedern,  ju- 
ckende Blüthchen  auf  der  Haut, 
Geschwüre,  deren  Ränder  sehr 
schmerzhaft  sind,  schwere  Träu- 
me, viel  Schweiss  bei  der  Be- 
wegung, die  Augenwinkel  ent- 
zündet, Trockenheit  im  Halse, 
die  das  Sprechen  hindert,  Bren- 
nen in  der  Harnröhre,  öfteres 
Harnen,  Geschwulst  und  Entzün- 
dung des  vordem  Theils  der 
Harnröhre,  welche  durch  kaltes 
Wasser  verschlimmert  wird  (wie 
gewöhnlich  syphilitische  Uebel, 
die  nicht  gut  Kälte  vertragen), 
zusammenziehender  Schmerz  in 
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den  Hoden,  drückenden  Schmerz 
auf  der  Brust. 

Verwerthete  Symptome. 

Von  diesem  Präparate,  sagt  Me- 
dicinalrath  Trinks,  habe  in  der 
homöopathischen  Klinik  noch  kei- 
ne Anwendung  stattgefunden. 
Mir  leistete  es  in  einem  Falle 
von  Tinea  capitis  favosa  bei  ei- 
nem Kinde  von  4  Jahren,  wo  zu- 
gleich ein  Verdacht  von  syphili- 
tischer Ansteckung  durch  die 
Amme  da  war,  in  der  3.  Ver- 
reibung  ausgezeichnete  Dienste, 


\  während  die  Antimonialia  und 
Schwefelpräparate  der  Allöopa- 
then  ohne  Erfolg  blieben. 
Dosis.  1.-3.  Verreibung.  In  der 
neuesten  Zeit  wird  der  essigsaure 
Mercur  wieder  zum  innerlichen 
und  äusserlichen  Gebrauche  em- 
pfohlen bei  syphilitischen  und 
andern  Hautkrankheiten  (Har- 
gen,8),  so  wie  bei  Krankheiten 
der  Harnwege,  welche  mit  Sy- 
philis in  Verbindung  stehen. 
Vogler  gab  es  in  der  Wassersucht 
mit  Nutzen. 


Mercnrius  albus  praecipitatus.  Hydrargyrum  am- 
moniato  -  muriaticura.    Hyd  rochbras  ammoniacus 
cum  oxydo  hydrargyrico.  Weisser  Präcipitat. 
Salzsaures  Quecksilberoxyd.  Ammoniak. 
Basisches  Quecksilberchlorid. 


Geschichtliches.  Diese  Zusam- 
mensetzung wurde  von  Raymond 
Lull  im  13.  Jahrhundert  entdeckt. 
Lemery  gab  2  Darstell ungs weisen 
an.  Der  innerliche  Gebrauch 
wurde  nicht  von  dem  besten  Er- 
folge gekrönt,  denn  Palmarius 
sah  von  etwas  grossem  Gaben 
Bauchflüsse  und  Delirien  entste- 
hen; Chalmer  häufiges  Schleimer- 
brechen, und  Nabotk  sah  von  6 
Gran  Zuckungen  und  Tod  er- 
folgen. Werlhof t  Alibert  u.  Kopp 
beschränkten  sich  daher  nur  auf 
den  äussern  Gebrauch ;  doch  fal- 
len alle  Bedenklichkeiten  weg, 
wenn  wir  den  weissen  Präcipitat 
in  homöopathischen  Dosen  ge- 
brauchen. 

Bereitungsweise.  Man  erhält 
dieses  Präparat  durch  Fällen  ei- 
ner kalten  concentrirten  Sublimat- 
lösung mit  Aetzammoniak.  Der 
Niederschlag  wird  ausgewaschen, 
getrocknet,  in  gelinder  Wärme 
bei  abgeschlossenem  Lichte  auf- 
bewahrt.   Die  hiervon  gemach- 


ten Verreibungeu  sind  in  ge- 
geschwärzten  Gläsern  aufzube- 
wahren. 

Eigenschaften.     Es   ist  ein 

milchweisses  leichtes  Pulver,  das 
sich  in  der  Hitze  verflüchtigt, 
in  Alkohol  gar  nicht,  in  Wasser 
wenig,  in  Chlorwasserstoffsäure 
vollständig  löslich  ist. 
Physiologische  Wirkung. 
Vorzüglich  auf  die  äussere  Haut, 
wo  man  es  meistens  als  Ablei- 
tungsmittel gebraucht.  Von  Sei- 
ten der  Homöopathen  wurde  es 
bis  jetzt  weder  geprüft,  noch 
angewendet.  Aeusserlich  wird 
es  gebraucht  bei  herpetischen 
Geschwüren,  veralteter  Krätze, 
Crusta  lactea  und  bei  Augen- 
krankheiten. Kopp  gebrauchte 
es  statt  der  Brechweinsteinsalbe 
als  Ableitungsmittel  bei  gichti- 
schen Leiden,  chronischer  Diar- 
rhöe, veraltetem  Katarrh,  Keuch- 
husten und  scrophulöser  Augen- 
entzündung mit  Erfolg. 
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Mercnrins  bromatns  insolobilis.  Hydrargyrnm 
bromatum  insolabile.  Protobromuretam  Mercarii. 
Unlösliches  Bromqnecksilber,  Einfaches  Brom- 

qnecksilber. 


Wird  dargestellt  durch  Fällung 
des  salpetersauren  Quecksilber- 
oxydnls  mittels  Bromkalium,  oder 
durch  Sublimation  von  gleichen 
Mischungs  -  Gewichten  doppelt 
Bromquecksilber  und  laufendem 
Mercur.  Das  snblimirte  Präpa- 
rat ist  in  Wasser  und  Weingeist 
nicht  löslich.  Es  wirkt  dem  Ca- 
lomel  ganz  analog  und  ist  nach 
Pereira  dem  Calomel  nicht  vor- 


zuziehen. Neuere  physiologische 
Aerzte,  wie  Cullerier,  Pourche, 
Wernek,  Schneider  in  Fulda,  wen- 
den es  gern  an  bei  primärer  Sy- 
philis und  secundären  syphiliti- 
schen Hautaffectionen ;  ferner 
gegen  Croup  und  Leberentzün- 
dung ( Wernek). 
Dosis.  £-1  Gr.  p.  dosi.  Kann 
auch  zu  Frictionen  an  das  Zahn- 
fleisch gebraucht  werden. 


Mercnrins  dentobromatns  solnbilis.  Hydrargyrnm 
perbromatum.  Lösliches  Bromquecksilber.  Doppelt 

Bromquecksilber. 


Wird  erhalten  durch  Losen  des 
Quecksilberoxyds  in  Brom  wasser- 
stoffsäure; durch  directe  Verbin- 
dung bei  Siedhitze.  Eine  weisse 
krystallinische  Masse  in  Wasser, 
Weingeist  und  Aether  löslich. 
Es  ist  ein  ätzendes  Gift,  wirkt 
analog  dem  Sublimat ;  doch  spricht 
es  die  Haut-  und  Nierenthätig- 
keit  noch  kräftiger  an,  erregt 
nicht  so  leicht  Speichelflnss,  af- 
ficirt  den  Magen  und  die  Brust- 
organe nicht  so  feindlich  wie 
Sublimat.  Auch  diesem  Präpa- 
rate will  Pereira  nicht  den  ge- 
ringsten Vorzug  vor  dem  Subli- 
,mat  einräumen.  Doch  hat  es  die 
Empfehlung  der  neuern  physio- 
logischen Aerzte,   wie  Wernek, 


v.  Gräfe,  Schneider  in  Fulda  und 
Pourche,  in  der  Anwendung  bei 
Syphilis  für  sich.  Bei  hartnä- 
ckigen Hautausschlägen ,  wie 
Tinea  favosa,  wenden  Prieger 
und  Höring  es  innerlich  und  äus- 
serlich  an. 
Dosis.  T\y  Gr.  p.  d.  in  Wasser. 
Aeusserlich:  Compressen  be- 
feuchtet mit  einer  wässerigen  Lö- 
sung des  Präparates.  Bei  vene- 
rischen, idiopathischen  u.  sym- 
pathischen Geschwüren  wirken 
die  Brompräparate  schnell  zer- 
theilend,  besser  als  Calomel  und 
Sublimat,  wie  Wernek  in  seinen 
therapeutischen  Versuchen  über 
das  Bromquecksilber  gezeigt  hat. 
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Mercurius  corrosirns.  Mercurius  sublimatus.  Hy- 
drargyrum  muriaticum  corrosirum.  Bichloretum 
Hydrargyri.  Aetzendes  Quecksilber.  Quecksilber- 
sublimat.  Salzsaures  Quecksilberoxyd.  Chlor- 
Quecksilberchlorid. 


Geschichtliches.  Der  Sublimat 
war  schon  den  alten  Völkern  be- 
kannt. Die  Chinesen  sollen  ihn 
schon  vor  der  Ankunft  der  Eu- 
ropäer in  ihrem  Lande  gekannt 
haben.  In  den  Werken  der  ara- 
bischen Aerzte  Rhaces  und  Aci- 
cenna  finden  wir  denselben  be- 
reits erwähnt.  Im  8.  Jahrhun- 
derte gab  Geber  seine  Bereitung 
an.  Doch  fürchtete  man  noch, 
ihn  innerlich  zu  reichen.  Erst 
im  16.  Jahrhundert  suchte  Wie- 
semann ihn  in  die  Praxis  einzu- 
führen. Bald  darauf  reichte  ihn 
Turner  in  einer  weingeistigen 
Auflösung,  und  Boerhave  in  einer 
wässerigen;  aber  im  ganzen  öst- 
HchenRussland  wurde  d.  weingei- 
stige Auflösung  d.  Sublimats,  wie 
Gmelin  in  Sibirien  1751  beobach- 
tete, bald  allgemein  gebräuch- 
lich. 1742  wurde  der  Sublimat 
durch  van  Striefen  von  Oester- 
reich aus  in  ganz  Deutschland, 
und  von  da  in  Frankreich  und 
England  eingeführt.  Pringle 
veranlasste  seine  Aufnahme 
in  das  englische  Militär- 
medicinalwesen.  Eine  eigen- 
thümliche  Anwendung  des  Su- 
blimats, nämlich  zu  anatomi- 
schen Zwecken,  lehrte  Pereira. 
Er  beobachtete,  wenn  animali- 
sche Gewebe  in  einer  Sublimat- 
lösung digerirt  werden,  so  ver- 
einigen sie  sich  mit  diesem  -Salze, 
ziehen  sich  zusammen,  nehmen 
an  Dichtigkeit  zu,  werden  weis- 
ser und  faulen  nicht.  Diese  fäul- 
nisswidrige Kraft  verdankt  er 
nach  unserer  Ansicht  dem  gros- 
sen Gehalt  an  Salzsäure. 

Bereitiuigsweise.  12  Unzen 
gereinigtes  Quecksilber  werden 
mit  20  Unzen  roher  Schwefel-  > 


säure  übergössen,  in  einer  glä- 
sernen Retorte  im  Sandbade  dem 
Feuer  ausgesetzt,  bis  nach  Ueber- 
destilliren  des  Wassers  das  Ge- 
misch in  eine  weisse  trockene 
Masse  verwandelt  ist;  nun  wer- 
den gleiche  Theile  trockenes 
Kochsalz  der  Sublimationshitze 
ausgesetzt  und  die  ganze  Masse 
aufbewahrt. 

Eigenschaften.  Krystallisirt  in 
Nadeln,  ist  in  Wasser  und  Alko 
hol  löslich,  in  heissem  Wein 
geist  vollkommen  löslich.  Die 
wässerigen  und  weingeistigen 
Lösungen  werden  leicht  durch 
das  Sonnenlicht  zersetzt.  Wis- 
senswerth ist  es  sowohl  für  die 
gerichtliche  als  für  die  prakti- 
sche Medicin,  dass  der  Sublimat 
von  vielen  organischen  Substan- 
zen, von  Fett,  Oel,  Harz,  Alko- 
hol, Zucker,  Stärkemekl,  Kleber, 
Honig,  durch  Eibisch,  Mimosen- 
schleim und  Succus  liquiritiae 
zersetzt  und  in  Quecksilberchlo- 
rür  (Calomel)  verwandelt  wird, 
was  auch  durch  Eiweiss  geschieht. 
Salzsaurcs  Zinkoxydul  ist  das 
empfindlichste  Reagens  auf  Su- 
blimat. 

Physiologische  Wirkung. 

Seine  vorzüglichste  Einwirkung 
ist  auf  das  vegetative  System, 
auf  den  Darmcanal,  auf  die  Harn- 
organe, auf  die  Geschlechtssphäre, 
aber  auch  secundär  auf  das  Ge- 
fäss-  und  Nervensystem  gerich- 
tet. Unter  seine  constanten  Er- 
scheinungen gehört  der  Schlund- 
krampf, die  gänzliche  Unterdrü- 
ckung des  Harns,  die  blutigen 
Stuhle,  das  Bluterbrechen,  die 
Neigung  zur  Betäubung,  Hinnei- 
gung zum  Brand;  selten Speichel- 
fluss     Er  wirkt  auch  weniger 
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auf  die  drüsigen  Organe  und  die 
Lymphgef  ässe,  sondern  mehr  auf 
die  Nerven  und  Blutgefässe.  Von 
venerischen  Schwangern  wird  er 
gut  vertragen,  besser  wie  das 
Calomel ,  nach  dessen  Gebrauch 
die  Kinder  elend  und  schwach 
zur  Welt  kommen.  Der  Subli- 
mat kann  femer  selbst  bei  scor- 
butischer  Diathese  gereicht  wer- 
den, was  von  allen  andern  Queck- 
silberpräparaten nicht  gesagt  wer- 
den kann.  Bei  schnell  um  sich 
greifender  Syphilis  kann  nur  von 
Sublimat  Hülfe  erwartet  werden. 
Charakteristische  Arznei- 
wirk ung.  Flechten  und  Blut- 
schwäre,  Fieber  mit  brennender 
Hitze,  kalte  Schweisse,  hypochon- 
drische Gemüthsstimmung,  Kopf- 
sehmerz mitBlutandrangnach  dem 
Kopfe,  Betäubung,  Ausfallen  der 
Kopf-  und  Schamhaare,  Pupillen 
zusammengezogen,  Trübsehen, 
Gesichtsblässe ,  Reissen  in  der 
obern  Kinnlade,  brennender 
Schmerz  am  Zahnfleische,  Ent- 
zündung der  Mundhöhle  und  der 
Speicheldrusen,  Bluten  des  Zahn- 
fleisches, Mercurialgeruchausdem 
Munde,  Unvermögen  zu  kauen, 
rother  Ausschlag  über  den  gan- 
zen Körper.  Erbrechen  von  Ei- 
ter, Blut  und  Galle;  Magen-  und 
Darmentzündung,  die  leicht  in 
Brand  übergeht,  blutige  Stuhl- 
ausleerungen mit  Leibschmerz 
und  Zwang;  unterdrückte  Harn- 
absonderung, oft  vermehrte  Harn- 
absonderung, Blutharnen,  Ent- 
zündung der  Harnröhre  mit  Aus- 
fluss,  Aufregung  des  Geschlechts- 
triebes, Anschwellung  des  Hoden- 
sackes bei  Männern;  bei  Weibern 
Schmerz  in  d.  Brustdrüsen,  Weiss- 
fluss  ;Zusammenschnürungsgefühl 
in  der  Kehle,  Heiserkeit,  trockener 
Husten,  Brustschmerz,  Blutaus- 
wurf aus  dem  Munde,  Zehrfieber, 
Schmerzen  in  den  Hüftgelenken, 
Lenden  und  Knieen,  nächtliche 
Knochenschmerzen. 
Verwerthete  Symptome. 
1)  Bei  veralteten  Rheumatis- 


corrosivus. 

men  und  veralteter  Gicht,  die 
ihren  Sitz  in  den  fibrösen  Ge- 
bilden und  in  der  Beinhaut  ha- 
ben (Burkhard); 

2)  bei  syphilitischen  Hautge- 
schwüren, syphilitischen  Flechten 
mit  Corona  veneris  (Bochard); 

3)  beim  Febris  lenta  und  bei 
hektischen  Zuständen  der  Kinder 
mit  trockenem  Husten  (Hart- 
mann) ; 

4)  beim  Typhus  cerebralis  cum 
stupbre  (Trinks); 

5)  bei  Gehirnleiden  der  Kin- 
der mit  Betäubung,  selbst  wo 
die  Symptome  eine  Wasseran- 
sammlung im  Gehirne  andeuten; 

6)  bei  beginnender  Amaurosis, 
rheumatischen  und  gichtischen 
Augenentzündungen,  bei  der  Iri- 
tis syphilitica  et  arthritica  (La/i- 
genbeck) ; 

7)  bei  halbseitigem  Gesichts- 
schmerz, der  jeden  Abend  exa- 
cerbirte  (Creutzwieser); 

8)  bei  Kupferrose  des  Gesich- 
tes, Acne  faciei  (äusserlich:  1 
Gran  in  6  Unzen  Wasser)  ( Trous- 
seau) ; 

9)  bei  Schankergeschwüren  des 
Halses,  so  wie  bei  aphthöser 
Halsentzündung  (Knorre) ; 

10)  bei  der  Gastritis  mueosa, 
Gastromalacia infantum  und  Atro- 
phia  meseraica  infantum  (  Trxnks) ; 

11)  bei  der  Dysenteria  autum- 
nalis,  wo  die  Durchfallstühle  un- 
ter Drang  und  Tenesmus  abge- 
hen; 

1*2)  bei  der  secundären  und 
tertiären  Syphilis,  so  bei  Schan- 
kergeschwüren des  Halses,  bei 
der  Iritis  und  Ostitis  syphilitica, 
bei  Ulcera  syphilitica  phagade- 
rica  und  bei  der  Gonorrhoea  se- 
cundaria (Trinks,  Rust); 

13)  bei  der  Phthisis  pulmonum 
tuberculosa  im  1.  und  2.  Stadium 
in  hoher  Verdünnung  (Trinks); 

14)  bei  scirrhösen  Verhärtun- 
gen, besonders  der  Unterlippen 
(Larrey). 

Antitlota.  Eiweiss,  Kleber  (Or- 
fila\  Schwefelleber,  Phosphor, 
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fette  und  ätherische  Oelc,  gerbe- 
säurehaltige Mittel  für  grosse 
Gaben;  für  kleine  Gaben:  die 
erwähnten  Antidote  beim  Solu- 
bilis. 


Dosis.  6.-30.  Verdünnung  des 
in  Weingeist  aufgelösten  Subli- 
mats. 


Mercurius  cyanicus.  M.  hydrocyauicus.  Hydrar- 
gyrum  hydrocyanicum.  Cyauquecksilber.  Blau- 
saures Quecksilber. 


Diese  Verbindung  wurde  zuerst 
von  Scheele  gelehrt;  doch  erklär- 
te erst  Gay-Lussac  1815  die 
wahre  Constitution  derselben. 
Dieses  Präparat  wird  dargestellt 
durch  directe  Verbindung  von 
Blausäure  und  Quecksilberoxyd; 
durch  Zersetzung  des  Berliner 
Blau  mittels  Quecksilberoxyds; 
oder  durch  Kochen  des  Kalium- 
Eisen-Cyanur  mit  schwefelsaurem 
Quecksilberoxyd.  Man  erhält  4- 
seitige  Prismen;  sie  sind  weiss, 
durchsichtig,  haben  einen  metal- 
lischen Geschmack,  sind  in  Wein- 
geist schwer  löslich,  leichter  in 
heissem  Wasser.  Dieses  Präpa- 
rat wirkt  nicht  nur  auf  Darm- 
und Lymphsystem,  sondern  auch 
auf  das  Nervensystem,  besonders 
auf  das  Rückenmark  und  die 
Spinalnerven-,  anfangs  erregend, 
später  lähmend.  Bei  längerem 
Gebrauche  kleiner  Dosen  ent- 
steht Salivation. 

Klinische  Anwendung  findet 
dieses  Präparat  bei  den  neuern 
Aerzten: 


1)  Bei  primärer  und  secundä- 
rer  Syphilis  (Brera,  Chaussier, 
Parent  u.  A.); 

2)  bei  syphilitischen  Knochen- 
schmerzen (Damann)  und  vene- 
rischenKopfschmerzen  (Neumann) ; 

3)  bei  Indurationen  der  Leber 
und  Unterleibsentzündungen(iVeM- 
mann) ; 

4)  bei  syphilitischen  Hautaus- 
schlägen: Gutta  rosacea,  Eczema 
und  Schuppenflechten,  innerlich 
und  äusserlich  (Biet)\ 

5)  bei  Conjunctivitis  scrophu- 
losa  in  Salbenform  (Garron  du 
Villards); 

6)  bei  Blepharitis  glandulosa 
scrophulöser  Subjecte  (Desmares) ; 

7)  bei  Hydrocephalie  der  Kin- 
der in  Salbenform  (Fischer); 

8)  bei  schmerzhaften  Trippern 
zu  Einspritzungen; 

9)  bei  syphilitischen  Rachen- 
geschwüren zu  Gargarismen. 

Dosis.  TV  Gr.  in  wässriger  Lö- 
sung. 1  Gr.  auf  4  Unzen  Wasser 
zu  Augenwasser. 


Mercurius  dulcis.   Hydrargyrum  muriaticum  mite, 
Chloretum  Hydrargyri.     Versüsstes  Quecksilber. 
Mildes  salzsaures  Quecksilber,  Quecksilber- 

chlorür. 


Geschichtliches.   Die  ersten 
Europäer,  welche  das  Calomel 
erwähnen,  sind  Beguin  1608  und 
Altschul,  Reallcxicon. 


Oswald  Groll  1609;  es  soll  aber 
schon  den  Einwohnern  von  Thi- 
bet  bekannt  gewesen  sein.  Man 

15 
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erzählt,  das9  Theodor  Turquet  de 
Mayenne  1G55  einen  schönen 
schwarzen  Sclaven  hatte,  welcher 
dieses  Präparat  gut  zu  bereiten 
verstand,  daher  er  esauchCalomel 
nannte  (vom  Griechischen  xa'/.o± 
schön  und    [itt.u^  schwarz). 

Vorkommen.  Im  natürlichen 
Zustande  als  Hornsilber  in  Idria, 
bei  Zweibrücken,  in  den  Alma- 
den. In  der  Medicin  wird  es 
künstlich  bereitet. 

Bereitungsweise.  Vier  Theile 
reinen  ätzenden  Quecksilbersubli- 
mats werden  mit  Weingeist  be- 
feuchtet in  einem  Porzellanmör- 
ser möglichst  fein  gepulvert. 
Dieses  Pulver  mischt  man  unter 
anhaltendem  Reiben  mit  3  Thei- 
len  reinen  Quecksilbers  auf 
das  innigste,  bis  alle  Kügelchen 
vollständig  verschwunden  sind. 
Nun  wird  das  Ganze  sublimirt. 
Das  so  erhaltene  Pulver  wird 
wiederholt  mit  Weingeist  aus- 
gewaschen, bis  keine  Spur  von 
Aetzsubliniat  mehr  sich  zeigt; 
darnach  getrocknet.  Davon  sind 
Verreibungen  zu  verfertigen,  die 
so,  wie  das  Präparat  selbst,  vor 
dem  Licht  zu  schützen  sind. 

Eigenschaften.  Das  zu  feinem 
Pulver  Verriebene  ist  gelblich 
weiss,  geruch-  und  geschmack- 
los, verflüchtigt  sich  in  der  Hitze, 
wird  durch  das  Sonnenlicht  ge- 
schwärzt, ist  im  Wasser,  Alko- 
hol und  Aether  unlöslich,  mit 
Kalkwasser  geschüttelt  wird  es 
schwarz,  im  Finstern  gestossen 
leuchtet  es.  Es  besteht  aus  1 
Atom  Quecksilber  und  1  Atom 
Chlor. 

Physiologische  Wirkung. 

Es  wirkt  rascher  wie  die  andern 
Mercurialpräparate  auf  die  Spei- 
cheldrüsen, auf  die  Lymphgefässe, 
erzeugt  auch  rascher  Speichel- 
fluss;  es  wirkt  auch  entzündungs- 
widrig, indem  es  die  zur  Fest- 
bildung geneigte  plastische  Lym- 
phe   wieder    auflöst;    auf  die 


U8  dulcis. 

Schleimhäute  der  Respirations- 
organe und  des  Darmeanals;  auf 
die  Leber  und  Gallenorgane. 
Directe  anthelmintische  Wirkung 
besitzt  es  nicht. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkung. Zerrüttung  des  Ner- 
vensystems, hypochondrische  und 
hysterische  Stimmung,  Erythem 
in  der  Gegend  der  Genitalien, 
Sfharlaehröthe  der  Haut,  Ecze- 
ma mercuriale,  profuse  stinkende 
Schweisse ;  Hydrosis  mercurialis. 
Wackeln  und  Ausfallen  der  Zähne, 
gangränöse  Zerstörung  der  wei- 
chen Theile  im  Munde,  Noma; 
unreine  Speichelabsonderung,  Blu- 
tungen aus  dem  Munde,  chro- 
nisches Erbrechen,  schlechte  Ver- 
dauung, heftige  Leibschmerzen, 
Enteritis*).  Die  Drüsen  des  Me- 
senteriums geschwollen  und  hart 
(Adenophyma  nieseraicum  mercu- 
riale), durchfällige,  grünliche 
Stühle. 

Verwerthete  Symptome.  Die 

wenigen  von  Stahes,  Dillerich, 
A scher son  ,  Chapmann,  Crampton 
und  Trinks  aufgezeichneten  Sym- 
ptome erklären  die  Heilerfolge 
der  ältern  Schule  mit  Calomel 
nach  unserm  homöopathischen 
Principe.  Von  Seiten  der  ho- 
möopathischen Aerzte  wur- 
den gar  allzuwenig  Versuche  mit 
diesem  hochwichtigen  Arzneikör- 
per gemacht.  Vielleicht  war  eine 
gründliche  Abneigung  gegen  die- 
sen speeifisch  allopathischen  Heil- 
körper Schuld  an  dieser  unver- 
zeihlichen Vernachlässigung.  Wa- 
ren ja  auch,  wie  die  Particular- 
gesohichte  erzählt,  protestanti- 
sche Kranke  nicht  leicht  für  die 
China  zu  gewinnen,  weil  sie 
Jesuitenpulver  hiess.  — 
Ewige  menschliche  Schwäche  — 
die  grosse  moralische  Erbsünde. 
' —  Dieser  Heilkörper  fand  also 
klinische  Anwendung: 

*)  Werden  beim  Croup  grosse  Dosen 
Calomel  gegeben,  so  wird  derselbe  besei- 
tigt; die  Kinder  sterben  aber  bald  an 
Darmentzündung. 
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1)  Bei  entzündlichen,  splan- 
chinischen  und  galligten  Fiebern; 

2)  bei  dem  Febris  meseraica 
der  Kinder  (Baiyliv.); 

3)  beim  gelben  Fieber  und  den 
Sumpffiebern  Bengalens,  so  wie 
bei  venösen  galligten  Fiebern 
{Johnson)-, 

4)  beim  Typhus  congestivus, 
beruhend  auf  Congestionen  nach 
Leber  und  Milz,  mit  schmerz- 
hafter Auftreibung  derselben; 

5)  bei  Entzündungen  mit  der 
Tendenz  zu  plastischer  Aus- 
schwitzung und  Infiltrationen ; 
so  beim  Croup,  Arachoiditis, 
Pleuritis,  Peritonitis ; 

6)  bei  acuten  Hautausschlägen, 
Scharlach,  Masern  und  Pocken 
(Sydenham); 


7)  bei  Hydrosen  nach  voraus- 
gegangener Entzündung;  so  beim 
Hydrocephalus  acutus  der  Kin- 
der, wo  es  oft  von  specifischer 
Einwirkung  ist  (Clanny)  und  bei 
Brustwassersucht ; 

8)  bei  Verhärtungen  drüsiger 
Gebilde  und  Zellgewebeverhär- 
tungen; 

9)  bei  der  Syphilis  in  noch 
nicht  veralteten  Fällen; 

10)  bei  Neurosen,  Prosopalgie, 
Keuchhusten; 

11)  bei  der  Colica  saturnina 
und  Metritis  gravidarum; 

12)  bei  den  Aphthen  der  Kin- 
der und  Icterus  neonatorum. 

Antidote.    Die  des  Solubilis. 
Dosis.    1.-3.  Verreibung. 


Mercurius  ferratus  s. 
Eisenhaltiges 

Dieses  Präparat  empfiehlt  beson- 
ders Collier  innerlich  bei  anämi- 
schen und  blutarmen  Individuen 
und  äusserlich  als  ein  vortreffli- 
ches Zertheilungsmittel  bei  Bu- 
bonen.  Collier  lässt  Pillen  be- 
reiten und  giebt  hierzu  folgende 


Hydrargyrum  niartiale. 
Quecksilber. 

Vorschrift:  Rp.  ferri  sesquioxy- 
di  dr.  1.,  Hydrargyri  dr.  2., 
Conser.  Rosar.  dr.  3.  Misce  et 
Contere  donec  globuli  martiales 
non  amplius  conspiciautur.  Eini- 
ge Pillen  täglich. 


Mercurius  jodatus  flavus  s.  mite.  Protojodure- 
tum  Mercurii.  Einfaches  Jodquecksilber.  Queck- 

silberjodiir. 


Wir  erhalten  es  durch  Zusammen- 
reiben von  mit  Alkohol  befeuch- 
tetem reinen  Quecksilber  und 
Jod  in  gleichen  Theileu  (1  Atom 
Quecksilber  und  1  Theil  Jod). 
Bildet  ein  gelbes,  geruchloses 
Pulver,  durch  organische  Stoft'e, 
besonders  Fett  und  Albumin, 
leicht  in  doppelt  Jodquecksilber 
sich  umwandelnd.  Unlöslich  in 
Wasser  und  Weingeist,  löslich 
in  Aether.  Es  ist  ausser  allem 
Zweifel,  dass  durch  die  Verbin- 


dung des  Mercurs  mit  Jod,  wel- 
ches eine  antidotarischc  Kraft 
gegen  das  Quecksilber  äussert, 
die  Intensität  des  Mercurs  ge- 
schwächt, corrigirt  und  modifi- 
cirt  wird.  Das  Jodquecksilber 
erregt  daher  weniger  Speichel- 
fluss  und  schwächt  nicht  bei 
längerem  Fortgebrauche,  wie  die 
andern  Mercurialpräparate.  Es 
findet  klinische  Anwendung  bei 
den  neuern  physiologischen 
Aerzten  : 

15* 
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Mercurins  jodatus  ruber. 


1)  bei  secundärer,  mit  Scro- 
pheln  complicirter  Syphilis,  be- 
sonders nach  Riccord  bei  Kin- 
dern (Cazenave,  Biet); 

2)  bei  Scropheln  innerlich,  und 
äusserlich,  bei  serophulösen  und 
syphilitischen  Geschwüren  -  in 
Salbenform  (Schneider,  Richard); 

3)  bei  chronischen  Anschwel- 
lungen drüsiger  Organe,  Leber-  I 
Stockungen  ,  lymphatischen  Ge- ' 
schwülsten,  scrophulösem  Tumor  1 
albus  und  Gelenkwassersucht 1 
(Care  PaUetan); 


4)  bei  chronischen  tuberculö- 
sen  Hautkrankheiten,  als:  Pso- 
riasis, Lupus,  Frambosae  sowohl 
innerlich  als  äusserlich,  beson- 
ders bei  pustulösen  Syphiliden 
(Biet,  Riccord); 

5)  bei  Neuralgieen,  besonders 
Prosopalgie,  in  Salbenform 
(Scott); 

6)  bei  der  Phthisis  laryngea, 
wo  es  Channing  mit  Erfolg  ge- 
brauchte. 

Dosis,  i-i  Gr.  täglich  in  Pulver 
oder  Pillen. 


Mercurins  jodatus  ruber  s.  bijodatns.  Hydrar- 
gyrum  perjodatum.    Dentojoduretnm  Mercurii. 
Rothes  Quecksilberjodid.  Doppelt  Jodquecksilber. 


Wird  dargestellt  durch  Zersetzung 
des  Sublimats  mittelst  Jodkaliums, 
oder  durch  Zusammenreiben  von 
Quecksilber  und  Jod  mit  etwas 
Weingeist.  Das  Präparat  be- 
steht aus  1  Atom  Quecksilber 
und  2  Atomen  Jod.  Es  ist 
8cbarlaehroth ,  in  Wasser  nicht 
loslich,  aber  in  heissem  Wein- 
geist. Dieses  Präparat  verhält 
sich  zu  dem  gelben  Jodqueck- 
silber wie  Calomel  zum  Sublimat. 
Es  wirkt  mehr  ätzend  und  er- 
regt innerlich  leicht  Erbrechen; 
seine  klinische  Anwendung  ist 
vorzüglich  eine  äussere  in 
folgenden  Fällen: 

1)  bei  secundärer  Syphilis, 
complicirt  mit  Scropheln  (Vena- 
bles,  Magendie); 

2)  bei  chronischen  Hautkrank- 
heiten, Porrigo  lupinosa,  Liehen, 
Lupus; 

3)  bei  Drüsenanschwellungen 
und  syphilitiseh-scrophulösen  Ge- 
schwüren (Biet); 

4)  als  ein  die  Resorption  mäch- 


tig erregendes  Mittel  nach  Be- 
seitigung der  entzündlichen  Er- 
scheinungen beim  Tumor  albus 
genu;  beim  Hygromacysticum  pa- 
tellare,  bei  der  Verdickung  der 
Gelenkbänder  nach  Hydrarthus 
rheumaticus; 

5)  beim  Rheumatismus  articu- 
lomm  gonorrhoicus :  bei  begin- 
nender Caries  und  Knochenan- 
schwellung scrophulöser  Indivi- 
duen; 

6)  bei  Hornhauttrübungen  der 
Scrophulösen  (Gräfe); 

1)  bei  der  Augenliderdrüsen- 
entzündung und  Verdickung  der 
Meibomschen  Drüsen  (Mojsisovtcs); 

8;  bei  Condylomen  und  Frost- 
beulen (Riesenberg). 
Dosis.  2-3  Gran  auf  eine  Unze 
Fett. 

Die  neuern  Präparate  Hydrargy- 
rum  bijodatum  cum  chlorido  Mer- 
curii  und  Hydrargyrum  bijoda- 
tum cum  Kalio  jodato  leisten 
njehts  besonderes  und  sind  ent- 
behrlich. 
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Mercurius  et  Chininum  chloratum.  Quecksilber- 

ch  iiiin  cid  orid. 

Ein  Doppelsalz,  welches  sich  bei  I  die  Praxis  eingeführt  und  dürfte 
der  Vermischung  einer  Lösung  nach  unserer  Erfahrung  bei  pe- 
von  salzsaurem  Chinin  mit  einer  riodischen  Neuralgien  syphiliti- 
Lösung  von  Quecksilberchlorid  scher  Subjecte  viele  Beachtung 
bildet.  In  Wasser  schwer  lös-  verdienen, 
lieh.    Wurde  von  Hamilton  in  Dosis.  *-\-\  Gran  pro  Dosi. 


Mercnrius  et  Chloridum  Morphii.  Quecksilber- 

und  Morphiumchlorid. 

Ein  Doppelsalz  aus  Sublimat  und  Dosis.  $-£  Gran  pr.  dos.  in  Pil- 
salzsaurem  Morphium.    Wird  hie  lenform. 
und  da  in  Frankreich  benützt. 
Ist  ein  entbehrliches  Präparat. 


Mercnrius  muriaticus  mite  alcoholisatus.  Calome- 
las  anglicus.   Englisches  Calomel. 


Ein  Calomel präparat  der  Neuzeit. 
Es  wird  im  Zustande  der  fein- 
sten Vertheilüug  erhalten,  indem 
man  die  Darstellung  des  Calo- 
mels  auf  dem  Wege  der  Subli- 
mation die  aufsteigenden  Calo- 
meldämpfe  in  heissen  Wasser- 
dampf oder  in  einen  kalten  Luft- 
strom leitet.     Dieses  Präparat 


eignet  sich  vorzüglich  zum  Ein- 
blasen  in  das  Auge  bei  dyskra- 
sischen  Augenentzündungen  (FH- 
ke,  Raux  u.  A.).  Auch  bei  der 
örtlichen  Behandlung  der  Con- 
dylome mit  Calomel  nach  Ric- 
cord  zum  Einstreuen  in  üble  Ge- 
schwüre (Wright). 


Mercnrius  nitrosus.  Hydrargyrum  oxydulatum 
nitricum.  Quecksilbersalpeter. 

gen  Tropfen  Salpetersäure  ange- 
säuertem Wasser  im  Verhältnisse 
10  : 100  zu  bereiten  nnd  in  ge- 
schwärzten Gläsern  aufzubewah- 
ren ist.  Dieses  Präparat  nimmt 
die  Thätigkeit  der  Haut,  der 
Harn  absondernden  Organe,  der 
lymphatischen  und  drüsigen  Ge- 
bilde vorzüglich  in  Anspruch,  und 
man  gewann  in  der  Berliner  Cha- 
rite  die  Erfahrungen,  dass  in  je- 
nen hartnäckigen  syphilitischen 
Affectionen  der  Haut  und  der 


Dieses  Präparat  besteht  aus  einer 
Mischung  von  20  Theilen  reinem 
Quecksilber,  9  Theilen  concen- 
trirter  reiner  Salpetersäure  und 
27  Theilen  destillirtem  Wasser. 
Es  bilden  sich  octoädrische  Kry- 
stalle,  die  mit  Weingeist  abge-, 
spült  und  getrocknet  werden. 
Sie  sind  luftbeständig  und  in 
einem  schwach  angesäuerten 
Wasser  löslich.  Die  zweckmäs- 
sigste  Form  für  Arzneigaben  ist 
die  Auflösung,  die  in  mit  eini- 
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Knochen,  wo  weder  der  Praeci- 
pitat,    noch  der  Sublimat  etwas 
leistete,   der  Mercurius  nitrosus 
noch  heilsam  wirkte.    In  der  ho- 
möopathischen Praxis  liegen  ei- 
nige Fälle  vor ,   wo  der  Mercu- 
rius nitrosus  gute  Dienste  leiste-  1 
te;   so  bei  den  eingewurzelten 
und   bösartigsten    Formen    der  | 
Syphilis.    Seine  Anwendung  er-  ' 
heischt  aber  nach    Trinis  eine 
grosse  Umsicht.   (Allg.  homöop.  { 
Zeit.  15.  235.)    Einen  anderen 
Fall   von  Sycosis  führt  Bum- 
mel vor;  wo  die  Heilung  nach; 


Staphysagria  keine  bedeutenden 
Fortschritte  machte,  halfen  eini- 
ge Grane  der  Verreibung  von 
Mercurius  nitrosus  in  Spiritus 
vini  aufgelöst  und  zu  mehreren 
Tropfen  täglich  genommen,  ziem- 
lich schnell.  Bei  trockenen,  fa- 
denförmigen Feuchtwarzen,  die 
gerne  nach  der  Behandlung  zu- 
rückbleiben und  hartnäckig  sind, 
ist  der  lange  fortgesetzte  Ge- 
brauch des  Mercurius  nitrosus 
noch  oft  von  erspriesslieher  Wir- 
kung. Rummel.  Allg.  homöop.  Ztg. 
18.  293. 


Mercurius  phosphoricus.   Phosphas  hydrargyrosis. 
Phosphorsaures  Quecksilberoxydul. 


Dieses  fast  völlig  unlösliche  Salz 
wird  erhalten  durch  Zerlegung 
des  salpetersauren  Quecksilber- 
oxyduls mittelst  reinen  phosphor- 
sauren Natrons.  Nach  vollende- 
ter Praecipitation  und  sorgfälti- 
gem Auswaschen  stellt  es  ein 
weisses,  aus  zarten  Krystallen 
bestehendes,  geschmackloses  Pul- 
ver dar,  das  bei  gelinder  Wär- 
me ausgetrocknet  zu  Verreibun- 
gen  verwendet  wird.  Dieses  Prä- 
parat lässt  selbstverständlich  so- 
wohl das  Nervensystem  als  den 
Knochenapparat  nicht  unberührt, 
und  dürfte  daher  in  jenen  Fäl- 
len ,  wo  die  secundäre  und  ter- 
tiäre Syphilis  hysterische  und 
nervös  geschwächte  Individuen 
ergreift,  einen  erwünschten  Er- 
folg sichern.    Schade  nur,  dass 


die  Schwerlöslichkeit  und  rasche 
Zersetzbarkeit  des  Präparates 
seine  Anwendung  unsicher  macht, 
und  dass  es  schon  in  kleinen 
Gaben  Erbrechen ,  Entrodynie 
und  starke  Salivation  erzeugt. 
Anwendung  fand  dieses  Präpa- 
rat bis  jetzt  bei  syphilitischen 
Knoten,  Exostosen,  syphilitischer 
Caries,  syphilitischen  Knochen- 
und  Gliederschmerzen;  ferner 
bei  veralteten  Gichtübeln  mitCon- 
erementenbildung,  plastischen 
Ablagerungen  und  Exsudaten. 
Bei  homöopathischen  Ver- 
rentungen oder  Verdünnungen 
(3.  Verreib,  oder  6.  Verd.)  dürf- 
ten keine  Nachtheile  erfolgen. 
Säuren  müssen  bei  dem  Gebrau- 
che dieses  Heilkörpers  sorgfältig 
vermieden  werden. 


Mercurius  praecipitatus  ruber.     Peroxydum  Hy- 
drargyri.   Rothes  Präcipitat-Quecksilberoxyd. 

Geschichtliches.     Geber  be- 1  1545  wurde  es  von  Joh.  de  Vign 

schreibt  zuerst  die   Darstellung  gegen  Syphilis,  Pest  und  Kolik 

desselben  durch  Calcination  und  |  angewendet;  später  von  Sennert 

nennt   es  Hydrargyrum  cal-l  und  Boerhave   gegen  Quartan- 

cinatum.    Es  war  aber  auch  I  lieber  in  Gebrauch  genommen, 

schon  Basilius  Vaientinus  bekannt ;  |  Hufeland,  Horn  und  Berg  lernten 
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seine  grosse  Wirksamkeit  bei 
der  Syphilis  kennen, 
ßereitmigsweise.  Käufliches 
rothes  Quecksilberoxyd,  welches 
durch  völlige  Verflüchtigung  in 
einem  erhitzten  eisernen  Löffel 
zuvor  seine  Reinheit  bewährt  hat, 
wird  in  einer  Reibschale  unter 
Zusatz  des  nöthigen  Wassers  zu 
einem  feinen  Pulver  verrieben. 
Hierauf  setzt  man  destillirtcs 
Wasser  zu  und  lässt  es  kochen. 
Dann  giesst  man  das  Wasser  ab, 
trocknet  das  Pulver  jm  Dunkeln 
und  schützt  es  in  schwarzen 
Gläsern  vor  dem  Lichte.  Die 
hiervon  zu  fertigenden  Verrei- 
bungen  sind  ebenfalls  genau  vor 
dem  Lichte  zu  bewahren,  indem 
dieses  Präparat  der  Zersetzung 
durch  das  Lieht  sehr  leicht  un- 
terliegt. 

Eigenschaften.  Ein  rothes,  in 
Schuppen  krystallisirendes  Pul- 
ver, beim  Glühen  in  Quecksil- 
bermetall und  Sauerstoff  sich 
zersetzend,  was  auch  vom  Son- 
nenlichte geschieht,  von  vielen 
organischen  Substanzen,  Zucker, 
Gummi,  wird  es  beim  Erhitzen 
mit  Wasser  desoxydirt,  mit 
Schwefel  erhitzt,  verpufft  es,  mit 
Phosphor  schon  durch  den  blos- 
sen Schlag,  in  Alkohol  ist  es 
unlöslich,  mit  Wasser  bildet  es 
ein  Hydrat,  Quecksilberoxyd- 
hydrat. 

Physiologische  Wirkung. 

Diese  beschränkt  sich  vorzüg- 
lich auf  die  fibrösen  Häu- 
te, auf  das  Knochensystem, 
auf  den  Darmcanal,  auf  das 
Auge,  die  Brustorgane  und  das 
Herz. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkung.  Zittern,  Convulsio- 
nen,  Speichelfluss ;  von  der  äus- 
sern Anwendung  Uebelkeit,  Er- 
brechen, Brustbeklemmung,  Ma- 
gen- und  Leibschmerzen,  Ohn- 


mächten, Durchfall,  heftigster 
Durst,  Rothe  der  Augen,  stierer, 
wilder  Blick,  das  Zahnfleisch  ge- 
schwollen und  entzündet,  Zunge 
dick,  an  mehreren  Stellen  wie 
durchlöchert.  Der  durch  die 
Schwangerschaft  ausgedehnte 
Leib  einer  Frau  war  zum  Zer- 
platzen, die  Bewegungen  des 
Kindes  wurden  nicht  wahrge- 
nommen. Mundfäule  des  höch- 
sten Grades.  Heftiges  Abführen, 
kalte  Schweisse,  Erstickungsan- 
fälle des  Nachts.  Herzklopfen. 
Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  tief  eingewurzelter,  auf 
die  fibrösen  Membranen  und 
Knochenhäute  sich  lokalisirender 
Syphilis; 

2)  in  hartnäckigen  venerischen 
Geschwüren  und  breiteu  Feig- 
warzen {Horn); 

3)  gegen  mercurielle,  periodi- 
sche, äusserst  heftige  Anfälle 
von  Stirnhöhlenkopfschmerzen; 

•4)  gegen  den  Wahnsinn  und 
die  Melancholie,  wie  diese  Lei- 
den so  oft  bei  inveterirter  Sy- 
philis vorkommen; 

5)  äusserlich  bei  phagadä- 
nischem  Schanker,  Condylomen, 
syphilitischem  Knochenfrass  (HU- 
debrandt) ; 

6)  in  der  A  ugenheilkunde 
b.  Blepharophthalmia  glandulosa, 
bei  der  scrophulösen  Ophthalmie 
und  Hornhautüecken  (Beer). 

Auch  in  d.  homöopathischen  Pra- 
xis liegen  glücklich  geheilte  Fälle 
der  Syphilis  mit  Praecipitatus 
ruber  (1  Gr.  in  1  Dr.  Milchzucker) 
vor;  so  wurde  der  Schanker 
von  Cl.  Müller,  Hausser  und 
Hofrichter;  schmerzhafte  und  blu- 
tende Condylome,  Zungen- 
und  Rachengeschwüre  und  sy- 
philitische Fussgeschwüre  durch 
\  Gr.  pro  Dosi  von  Hartmann 
und  Müller  beseitigt.  (Allgem. 
hom.  Ztg.  35.  84.) 
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Mercurius  sulphuratus  ruber.  Hydrargyrum  sul- 
phuratum  rubrum.   Ciunabaris.   Zinnober.  Ver- 
millou.  Rothes  doppelt  Schwefelquecksilber. 

Siehe  S.  81. 

Wir  fügen  hier  noch  hinzu,   dass  '  kachetischen  Individuen  {Sommer). 
der  Zinnober   nach    Ct.   Müller  i  Auch  bei  gestielten,   leicht  blu- 
noch  sicherer  und  schneller  wirkt,    tenden  Condylomen  passt  er, 
als  der  rothe  Präcipitat.  Kr  passt    minder  bei  breitbasigen. 
besonders  bei  scrophulösen  und 


Mezereum.    Cortex  mezerei.    Daphne  mezereum. 
Seidelbast,  Kellerhals,  Bergpfeffer. 


Geschichtliches.  Träger  ist 
der  erste,  welcher  diese  Pflanze 
erwähnt,  und  zwar  unter  dem 
Namen  Cortex  Tymelaie.  Dios- 
korides  bezeichnet  sie  mit  dem 
Namen  Cortex  chamelaeae,  ya- 
ßtkaiUi  Avicennaund  andere  ara- 
bische Schriftsteller  nennen  sie 
Mezereon. 

Vorkommen.  Durch  ganz  Eu- 
ropa verbreitet,  besonders  in 
Deutschland,  in  waldigen^  bergi- 
gen Gegenden,  in  Gärten  culti- 
virt. 

Berei  tangsweise.  Die  imFrüh- 
jahre  noch  vor  der  Blüthe  abge- 
schälte Rinde  wird  noch  frisch 
möglichst  fein  zerkleinert  und 
nach  Regel  III.  zur  Tinctur  be- 
reitet. 

Eigenschaften.  Die  Pflanze 
hat  wichtige  Bestandteile,  de- 
nen sie  ihre  Wirkung  verdankt: 
Ein  scharfes  Harz,  in  Alkohol 
und  Aether  lösbar,  ein  flüchtiges 
Alkaloid,  Daphnin,  das  eigen- 
thümliche  blasenziehende  Prin- 
eip  des  Seidelbastes,  und  ein 
scharfes  Oel,  in  seiner  Wir- 
kung den  Canthariden  ähnlich; 
daher  auch  die  Tinctur  einen 
den  Canthariden  gleichenden, 
heftig  brennenden  Geschmack  hat. 


Physiologische  Wirkung. 

Seine  vorzüglichste  Einwirkung 
ist  auf  die  Knochen,  auf  die 
fibrösen  Häute,  auf  die  Harnor- 
gane, auf  die  Schleimhäute  der 
Respirationsorgane,  auf  die  Ge- 
schlechtssphäro,  auf  die  äussere 
Haut  u.  auf  den  Magen  gerichtet. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkung.  Reissende,  zuckende 
Schmerzen  in  den  musculösen 
Partien,  in  den  Knochen  und 
Gelenken  auf  eiuer  Körperseite. 
Knochenschmerzen  d.  Nachts  mit 
Auftreibung  derselben,  wie  nach 
Quecksilbermissbrauch,  Rothe  u. 
Anschwellung  der  Haut  mit  Bil- 
dung von  Geschwüren  und  Bla- 
sen. Stechende  Schmerzen  in 
den  Unterkieferdrüsen  und  in 
den  weiblichen  Brüsten.  Fieber 
mit  vorwaltender  Kälte ,  melan- 
cholische Gemüthsstimmung,  drü- 
ckender Schmerz  durch  die  Ge- 
hirnhäute, Schmerzen  in  den 
Schädelknochen,  durch  Berühren 
verschlimmert,  Muskelzucken  des 
obern  Augenlides,  Hitze  in  den 
Augen,  Verminderung  der  Seh- 
kraft, Flecke  vor  den  Augen, 
Ohrenklingen,  Geschwulst  der 
Ohrdrüsen.  Reissen  in  den  Zäh- 
nen des  Nachts  mit  dem  Ge- 
fühle,   als  wären  sie  zu  lang. 

|  Brennen  im  Munde,  vermehrter 
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Speichelfluss,  Brennen  im 
Schlünde,  in  der  Speiseröhre  u. 
im  Magen,  bitterer  Geschmack 
im  Munde,  unersättlicher  Hunger 
mit  dem  Gefühle  von  Leerheit 
im  Magen,  unauslöschlicher  Durst. 
Leeres  Aufstossen,  Brecherlieh- 
keit  mit  Schauder  am  ganzen 
Körper,  Aufsteigen  von  Wasser 
aus  dem  Magen  in  den  Mund. 
Brechen  und  Purgiren,  Blutbre- 
chen. Aufgetriebener  Unterleib, 
kolikartige  Schmerzen,  Stuhl  hart 
und  ungenügend;  schmerzhafte 
Empfindung  in  der  Blase  und 
in  der  Harnröhre,  Harnverhal- 
tung, Abgang  eines  wässerigen 
Schleimes  aus  der  Harnröhre; 
Stiche  in  dem  männlichen  Gliede, 
Schmerz  und  Geschwulst  der 
Hoden.  Trockener  Husten  mit 
Würgen,  Erbrechen  und  Ausfluss 
eines  wässrigen  Speichels  und 
Blutauswurf.  Engbrüstigkeit. 
Stiche  in  der  Brust,  die  das  Ath- 
men  erschweren.  Schmerz  im 
Kreuze  ,  über  alle  Körpertheile 
sich  verbreitend.  Schmerz  in 
den  Knochenhöhlen.  Dumpfer 
Schmerz  im  Schienbeine  bei  je- 
dem Tritte. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  rheumatischen  und  gich- 
tischen Schmerzanfällen,  die  von 
Schauder  und  Frost  begleitet 
sind  (Trinks); 

2)  bei  scrophulösen  Affectionen 
und  Drüsengeschwülsten; 

3)  bei  nächtlichen  Knochen- 
schmerzen nach  vorausgegangenen 
syphilitischen  Affectionen  (Kir- 
sten) ; 

4)  bei  Entzündung,  Erweichung 
und  Caries  der  Knochen,  so  wie 
bei  Knoebengeschwülsten  (Hart- 
mann, RumiAet)\ 

5)  bei  der  Periostitis  der  Ti- 
bia,  wo  die  Schmerzen  nächtlich 
auftraten; 

6)  bei  nächtlichem  Jucken  am 
Körper  (Hahnemann); 

7)  bei  in  der  Nacht  brennen- 
den Exanthemen,  die  sich  ab- 
schuppen ( Wahle); 


8)  bei  nässendem ,  juckendem 
Kopfausschlag  (Hahnemann) ; 

9)  bei  Wechselfiebern  mit  vor- 
herrschender Kälte  (Knorre); 

10)  bei  Augenentzündung  mit 
katarrhalischem,  rheumatischem 
und  scrophulös.  Charakter  (Hah- 
nemann)-, 

11)  bei  wüthenden  Zahnschmer- 
zen in  hohlen  Zähnen  mit  Frost- 
gefühl während  des  Schmerzes, 
Stuhlverstopfung  und  Gefühl,  als 
wären  die  Zähne  zu  lang  (Nen- 
ning); 

12)  bei  Caries  der  Zähne  (Rum- 
met) ; 

13)  bei  der  Pharyngostenose 
mit  Beihülfe  von  Arsen.,  wo 
Mezereum  Linderung  verschaffte 
(Gross) ; 

14)  bei  hartnäckiger  Versto- 
pfung und  Blutharnen  (Rückerf): 

15)  beim  Eicheltripper  und 
Weissfluss  (Hahnemann  u.  Stapft] 

16)  beim  Katarrh  mit  nächt- 
licher Verschlimmerung,  Brennen 
im  Halse,  fortwährendem  Frö- 
steln, stetem  Durst  (Kirsten); 

17)  bei  Krankheiten  d.  Thiere: 
vorzüglich  bei  der  Räude. 

Die  Aerzte  älter.  Schule  ma- 
chen von  Mezereum  sowohl  ei- 
nen innerlichen  als  äusserlichen 
Gebrauch.  Die  erzielten  Resul- 
tate finden  im  homöopathi- 
schen Principe  ihre  Begründung, 
daher  wir  sie  auch  unsern  Le- 
sern mittheilen: 

1)  Bei  rheumatischen  und  gich- 
tischen Affectionen  äusserlich  (Le- 
roy); 

2)  bei  der  hereditären  Tuber- 
culosis äusserlich  als  Derivans. 
(Schönlein) ; 

3)  bei  der  Wassersucht  äusser- 
lich (Paracelsus); 

«.  4)  bei  Drüsenanschwellungen, 
Muskelanschwellungen  und  Ver- 
härtungen der^Parotts,  der  Man- 
deln und  Hoden  (Home); 

5)  bei  scrophulösen  Geschwü- 
ren, bei  bösartigen  und  krebsi- 
gen Geschwüren,  wo  Mezereum 
auch  ein  russisches  Volksmittel 


Digitized  by  Google 


234         Mich e Ii a  champaca  —  Micania  officinalis. 


bildet;  Rüssel  reicht  Mezereum 
innerlich; 

6)  bei  Cataracta  incipiens  und 
beginnender  Amaurosis  äusser- 
lich  (Kehl); 

7)  bei  parotidischen  Affectionen 
der  Schlundnerven,  am  Schlucken 
hindernd;  als  Kaumittel  (  Withe- 
ring) ; 

8)  beim  Keuchhusten.  Als 
Brechmittel  bei  den  Russen; 

9)  bei  hartnackigem  Husten  mit 
Athembeschwerde,  welcher  in 
Lungensucht  überzugehen  droht, 
äusserlieh  (Hufeland) ; 

10)  beim  hartnäckigen  Hüftweh 
(Hartmann),  und  Anschwellung 
der  Tibia  mit  nächtlichen  Schmer- 
zen (RusseC). 

An ti (Iota.  Essig,  Campher,  Mer- 
cur ;  Wein  u.  Kaffee  heben  nach 
Hahnemann  die  Wirkung  des  Me- 
zereum nicht  auf.  Vegetabilische 
Säuren  sind  nach  Pereira  ein 
gutes  Antidot. 

Noch  haben  wir  einige  Species 
der  Daphnen  zu  erwähnen: 

I.  Daphne  gnidium  L.  Tyme- 
leaea  cneorum,  italienischer  Sei- 
delbast, dessen  Früchte  die  ei- 
gentlichen Semina  cocognidii  ab- 


geben, von  welchen  folgende 
Arzneiwirkungen  beobachtet  wer- 
den: Jucken.  Brennen,  Bläschen, 
Ablösung  der  Oberhaut  mit  reich- 
lichem Ergüsse  wässriger  Lym- 
phe. Heftige  Schmerzen,  An- 
schwellung und  Entzündung  der 
Haut:  von  der  äussern  Anwen- 
dung erysipelartige  Ausschläge, 
Erbrechen.  Klinisch  wird  er 
in  Frankreich  u.  Italien  in  allen 
Fällen  angewendet,  wo  man  in 
Deutschland  D.  Mezereum  reicht. 

IL  Daphne  laureola.  Lorbeer- 
seidelbast, bewirkt  Entzündung 
des  Schlundes,  Erbrechen,  Ma- 
gen- und  Darmentzündung. 

III.  Daphne  oannabina  in  China 
und  Japan.  Der  Aufguss  der 
getrockneten  Blumen  wird  ge- 
gen Brust  Wassersucht,  intermitti- 
rende  Fieber  nnd  Wurmleiden 
gebraucht. 

Noch  haben  wir  zu  bemerken, 
dass  D.  Mezereum  eine  vielsei- 
tige Prüfung  erfuhr:  Von  Hah- 
nemann und  seiner  Prüfungsge- 
sellschaft, vom  Lausitzer  Prü- 
fnngsverein  und  von  der  nord- 
amerikanischen Prüfungsgesell- 
schaft. 


Michelia  champaca.  (L.) 


In  Indien  einheimisch,  wo  er  zu 
wohlriechenden  Essenzen  und 
Pomaden  verwendet  wird.  Auf 


Java  benutzt  man  ihn  bei  Hals- 
entzündungen, Drüsenentzündun- 
gen und  Mundgeschwüren. 


Micania.  officinalis. 


Eine   schone  Pflanze  Brasiliens; 
sie  wird  bei  Wechselfiebern  und 


Verdauungsschwäche  statt  der 
China  und  Cascarilla  gebraucht. 
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Millefolium.    Achillea  millefolium.  Schafgarbe. 
Garbenkraut.  Tausendblatt. 

(Compositae.) 


Geschichtliches.  Die  Schaf- 
garbe wurde  schon  von  den  Al- 
ten arzneilich  angewendet  und 
wird  von  Galen,  Pliniu*  und 
Dioskorides  erwähnt. 

Vorkommen.  Auf  Wiesen  und 
Wegen  in  ganz  Europa,  Nord- 
amerika und  dem  nördlichen 
Asien. 

Bereitungsweise.  Wir  wählen 
in  den  Sommermonaten  die  Pflan- 
zen mit  noch  nicht  verhärtetem 

'  Stengel  bei  eben  beginnender 
Blüthe,  am  liebsten  von  sonni- 
gen und  magern  Standorten,  und 
bereiteu  nach  Regel  II.  daraus 
eine  Essenz  von  bitterem  Ge- 
schmacke. 

Eigenschaften.  Die  Schafgarbe 
enthält  ein  ätherisches  O  el , 
Gerbesäure,  ein  bitteres  Extract, 
Achill  ein,  und  eine  kristalli- 
nische, im  Wasser  lösliche  Säure, 
Ach il  1  easäure.  Das  ätheri- 
sche Oel  ist  von  grauer  Farbe, 
stand  aber  die  Pflanze  auf  fet- 
tem Boden,  so  ist  das  Oel  blau. 

Physiologische  Wirkung. 
Die  Einwirkung  der  Schafgarbe 
trifft  vorzüglich  das  Uterinsystem, 
die  Schleimhäute  in  ihrem  gan- 
zen Verlaufe,  das  arterielle  Sy- 
stem und  secundär  wird  auch 
das  Gangliensystem  afficirt. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkung. Wir  halten  uns  hier 
an  die  nordamerikanisehen  Arz- 
neiprüfungen  von  Hering,  Mure, 
Schretter  und  Nenning  ,  welche 
noch  am  meisten  geeignet  sind, 
die  Heilerfolg»  principiell  zu  be- 
gründen. Die  wesentlichsten 
Symptome  sind:  Rheumatische 
und  gichtische  Beschwerden,  Er- 
scheinungen von  Hypochondrie 
und  Hysterie.  Schwindel  von 
Blutandrang  nach  dem  Kopfe, 
Fieber  mit  periodischem  Cha- 


rakter, melancholische  Stimmung» 
Wein  und  Katfee  verschlimmert, 
Schmerz  und  Thränen  der  Au- 
gen, Nebel  vor  den  Augen  in 
der  Ferne,  Nasenbluten  beson- 
ders von  dem  Gebrauche  der 
Wurzel.  Flache  Geschwürchen 
im  Munde,  Halsweh,  ungebesserte 
Verdauung,  leeres  Aufstossen, 
Schluchzen,  Brennen  im  Magen, 
Kolikschmerzen  mit  Abgang  von 
Blähungen,  Stuhl  hart,  Hämor- 
rhoidalbesch werden ,  Harndrang, 
Blutharnen,  Menstruationsanoma- 
lien, Weissfluss,  Husten  mit  schau- 
migem, blutigem  Auswurf,  auch 
mit  Erbrechen,  schmerzhaftes 
Stechen  in  der  Brust,  asthmati- 
sche Beschwerden ,  Ausbleiben 
der  Lochien,  wunde  Brustwarzen, 
LungenblennorrhÖe,  Bluthusten, 
Blutspeien,  Symptome  der  Lun- 
gensucht, Ziehen  im  Kücken,  in 
der  Lendengegend  mit  nachfol- 
gendem Blutharnen,  Schmerzen 
in  der  Hüftgegend,  am  Knie-  u. 
Fussgelenk,  vermehrt  durch  Ge- 
hen, Einschlafen  der  Füsse. 
Vervrerthete  Symptome. 

1)  Bei  chronischen,  rheumati- 
schen und  gichtischen  Beschwer- 
den (Voigt)-, 

2)  bei  der  Hysterie  und  Hy- 
pochondrie, besonders  beiKrampf- 
zuf allen  der  Hypochondristen; 

3)  bei  Wechselfiebern,  Tertian- 
und  Quartanfiebern  {Hof mann); 
auch  in  einem  Beutel  auf  die 
Herzgrube  gehängt  (Volksmittel) ; 

4)  bei  Fiebern  nach  zurückge- 
triebener Krätze  (Haüer); 

5)  bei  Gedächtnissschwäche,  wo 
sie  die  Gehirnnerven  anregen  soll; 

6)  bei  heftigen  Kopfschmerzen 
der  Hämorrhoidarier,  Verschwä- 
rung  des  Zahnfleisches  und  Mund- 
faule; 

7)  bei  Apepsie  und  Dyspepsie, 
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Millepedes. 


Magenkrampf,  Blähungen,  Ver- 
schleimung, Stockungen  in  der 
Leber,  Kolikschmerzen  u.  schlei- 
migen Durchfällen  (Schwarze); 

8)  bei  Hämorrhoidalbeschwer- 
den;  Hämorrhoidalkolik,  Hämor- 
rhoidalblutungen  und  Hämorrhoi- 
dalknoten (Stahl);  auch  vom 
Volke  öfter  gebraucht  bei  golde- 
nen Aderleiden; 

9)  bei  Affectionen  der  Harn- 
organe; bei  der  Incontinentia  uri- 
nae  und  Blutharnen,  bei  mit 
Blasensteinen  behafteten  Perso- 
nen ( Welsch); 

10)  bei  Affectionen  der  Ge- 
schlechtssphäre, bei  Trippern 
{Haller)  und  Nachtrippern  (Hah- 
manri);  bei  Mutterblutflüssen;  bei 
verhaltener  Menstruation  (Mosst),  j 
auch  als  Volksmittel  öfters  ge-  j 


braucht.  Es  lebt  auch  der  Glaube 
unter  dem  Volke,  dass  wenn 
Weiber  wegen  allzustarker  Men- 
struation nicht  schwanger  wer- 
den, Schafgarbe  als  Thee  getrun- 
ken hülfreich  sei;  ferner  beim 
Weissfluss ; 

11)  bei  Affectionen  der  Ke- 
spirationsorgane ;  so  bei  derHä- 
moptysis  angehender  Phthisiker, 
nach  Aconit,  wenn  die  Brust- 
schmerzen aufgehört  haben  (Lo- 
bethal); beim  Blutauswurf  mit 
starkem   Herzschlage  (Ruckert). 

Aeusserl.  Gegen  Blutungen 
aus  Verwunduugen,  Blutunterlau- 
fungen,  wunde  Brustwarzen,  Ge- 
schwüre ,  asthenische  Halsent- 
zündungen. 

Dosis.  3.-6.  Verdünn.  Aeus- 
serlich  Urtinctur. 


Millepedes  aselli.    Kellerwurm.  Kellerassel, 

von  Oniscus  asellus.  (X). 


Eine  Gattung  von  Insecten  aus 
der  Ordnung  der  Crustaceen;  er 
hat  glatte  und  glänzende  Ringe, 
zahlreiche  sehr  feine  Füsse  und 
besitzt  das  Vermögen,  bei  der 
geringsten  Gefahr  sich  kugelför- 
mig zusammenzurollen.  Diese 
Speeles  liefert  die  präparirten 
Kellerassel  (Millepedes  prae- 
parati),  welche  besonders  aus 
Italien  zu  uns  kommen.  Nach 
der  Analyse  mehrerer  französi- 
scher Chemiker  bestehen  diese 
Thiere  aus  Wasser,  tbierischer 
Gallerte,  salzsaurem  und  salpe- 
tersaurem Kalke.  Wir  glauben 
aber  mit  Wittstein,  dass  die  Mille- 
pedes durch  ihren  Gehalt  an 
Ameisensäure  (Acidum  for- 
micarum)  eine  medicinische  Wir- 
kung haben.  Zum  homöopathi- 
schen Gebranche  werden  die  le- 
bend gesammelten  und  sogleich 
zerdrückten  Thiere  nach  Regel  I. 
zur  Tinctur  bereitet,  die  geruch- 
und  geschmacklos  ist  und  von 
blass  strohgelber  Farbe.  Dieser 


Arzneikörper  wurde  physiolo- 
gisch geprüft  und  im  Archiv  XII, 
1.  168.  folgende  Symptome,  na- 
mentlich von  der  Tinctur,  auf- 
gezeichnet: Uebelkeit,  Drücken 
am  Magenmunde,  Erneuerung  be- 
reits verschwundenerZahnschmer- 
zen,  plötzliches  Drängen  znm 
Stuhle,  dünner,  schneller  Stuhl- 
gang; Brennschmerz  im  After, 
Blutstreifchen  im  ausgeräusper- 
ten Schleim,  Krampf  in  den 
hintern  Gaumentheilen ,  bohren- 
der Schmerz  hinter  dem  rechten 
Ohre,  am  Zitzenfortsatze,  die  Ar- 
terien pulsiren  stärker,  Durst, 
Neigung  zum  Dehnen  und  Stre- 
cken, dumpfe  Schwere  des  Ko- 
pfes, viele  Erectionen,  Vielhar- 
nen. 

Seine  physiolog.  Haupt- 
wirksamkeit geht,  soweit  die 
Erfahrung  lehrt,  auf  die  Urin- 
werkzeuge und  die  Haut;  er 
fördert  die  Diurese,  wirktauf 
die  Schleimhäute  der  Harnorga- 
ne und  der  Athmungs Werkzeuge. 
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Klinische  Anwendung  fand 
er  bis  jetzt  gegen  Nieren-  und 
Blasenblennorrhöen,  gegen  chro- 
nische Bronchialkatarrhe,  gegen 
Schleimasthma,  Hydrosen  und 
Gelbsuchten,  ja  ältere  Aerzte 
wollen  ihn  gegen  Stein,  Rheu- 
matismus, Gicht,  Ohren3chmerz, 


Drüsengeschwülste,  Scropheln  u. 
grauen  Staar  mit  Nutzen  ange- 
wendet haben.  Neuere  Aerzte 
wollen  ihn  wegen  seiner  ent- 
schiedenen diu r et i sehen  Kraft 
nur  bei  Wassersuchten  in  An- 
wendung gebracht  wissen. 
Dosis.    1.-3.  Verdünnung. 


Molybdaenum.   Siehe  Acidum  molybdaenicum. 

Seite  3. 

Auch  dieser  Arzneikörper  fand!  so,  wie  die  Säure,  wenig  An- 
[  in  der  medicinischen  Praxis  eben-  j  Wendung. 


Momordica  balsamina.    Pomum  hierosolymitanum. 

Gemeiner  Balsamapfel. 


Eine  einjährige  Pflanze,  die  ur- 
sprünglich in  Indien  wächst.  Sie 
kommt  auch  in  Nordamerika  von 
Florida  bis  Texas,  so  wie  im 
südlichen  Amerika  vor.  Die 
Frucht  hat  den  Umfang  einer 
Pflaume,  ist  hellroth  und  hat  den 


Namen  Wunderapfel.  Wird  die 
Frucht  der  Köroer  beraubt  und 
mit  süssem  Mandelöl  infundirt, 
so  dient  sie  als  Wundermittel 
bei  Stichwunden,  Hämorrhoiden 
und  Mastdarmvorfall. 


Momordica  elaterium,  Cucumis  asininus  s.  agrestis. 
Eselskürbis,  Eselsgurke,  wilde  Gurke,  Spring- 
gurke. 


Eine  in  Frankreich,  Italien,  Spa- 
nien auf  unbebauten,  steinigten 
Stellen  wild  wachsende  Pflanze, 
bei  uns  in  Gärten  gezogen.  Die 
Früchte  springen  entweder  von 
selbst,  oder  bei  der  leisesten  Be- 
rührung auseinander  und  spritzen 
Saft  und  Samenkerne  mit  Ge- 
walt von  sich.  Die  Pflanze  be- 
sitzt viel  Satzmehl,  welches  un- 
ter dem  Namen  Elaterium  al- 
bum  bekannt  ist,  und  ein  bitte- 
res, sehr  giftiges  Princip,  Ela- 
tin  od.  Elaterin  hat,  ist  in  Al- 
kohol löslich,  nicht  aber  in  Was-  ' 
ser.      Ans    Örfila's  Versuchen 


geht  hervor,  dass  die  Pflanze 
vorzüglich  auf  die  sympathi- 
schen Nerven  und  auf  den 
Mastdarm  wirkt,  ähnlich  in  sei- 
nen Wirkungen,  möchten  wir 
sagen,  den  Coloquinthen,  die  auch 
zu  den  Cucurbitaceen  gehören. 
Doch  soll  die  trockene  Pflanze 
keine  Wirkung  mehr  haben.  Der 
frische  Saft  erregt  Niesen. 
Klinische  Anwendung  fand 
d.  Elaterium  bei  Hydropsien,  wo 
es  Sydenham  in  sehr  kleinen  Ga- 
ben mit  Erfolg  reichte;  beiAth- 
mungsbeschwerden  gab  es  Dios- 
korides;    bei  Gesichtsschwäche 
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Monarda  —  Monesia  cortex. 


Pliniu»\  bei  Taubheit  Celsus;  er  I 
bediente  sich  des  Saftes  der  Blät- 
ter mit  Essig  vermischt,  und  Hess 
davon  einige  Tropfen  ins  Ohr 
geben.  Das  Extraet.  Elaterii  ist 
nach  Ferriar  eines  der  wirksam- 


sten Mittel  bei  Brust-,  Baueb- 
und allgemeiner  Wassersucht. 
Aeusserlich  bei  Knoten  am  Af- 
ter. Dieser  Arzneikörper  ver- 
dient eine  genaue  Prüfung  an 
Gesunden. 


Monarda. 


Eine  nordamerikanische  Pflanze 
aus  der  Familie  der  Labiaten; 
sie  hat  ein  starkes,  gewürzhaftes, 
flüchtiges  Oel  und  wird  gegen 
Wechselfieber  angewendet.  Die 
Pflanze  liefert  auch  den  söge- 1 
nannten  Oswego-Thee  oder  i 
Pensyl  vanien-Thee,  der! 


von  den  Einwohnern  bei  Hämor- 
rhoiden, Harnbrennen,  Rheuma- 
tismen und  Lähmungen  ange- 
wendet wird.  Die  Monarda 
punctata  liefert  noch  ein  stär- 
keres Oel,  welches  eine  epispasti- 
sche Wirkung  hat. 


Monesia  cortex.  Cortex  Bnranham.  Monesia-Rinde 

oder  Bnranham  rinde. 


Ein  neuer  Heilkörper  von  fran- 
zösischen und  englischen  Aerz- 
ten  zuerst1  in  der  Therapie  ein- 
geführt und  auch  von  deutschen 
Aerzten  in  der  Neuzeit  gewür- 
digt. Die  Monesia,  die  meistens 
in  Brasilien  vorkommt,  hat  Ger- 
besäure, ein  Alkaloid,  das  Mo- 
nesin,  Gummi,  Glycyrrhicin, 
Salze  und  organische  Säure. 
Die  französischen  Therapeuten 
sehen  in  der  Monesia  ein  Mittel, 
welches  den  Organismus  kräftigt, 
seine  vitale  Thätigkeit  hebt,  den 
gesunkenen  Appetit  wiederher- 
stellt und  die  Verdauung  beför- 
dert. Mit  Vortheil  wenden  ihn 
die  neuern  physiologischen  Aer/te 
an  bei  Hämorrhagien ,  blennor- 
rhoischen  und  serösen  Profluvien, 
innerlich  besonders  bei  chroni- 
scher Bronchitis,  Bronchiektasie, 
Häraoptysis,Lungensch  windsucht, 
Chlorose  (Rippault),  Magen- 
schwäche ,  chronischem  Erbre- 
chen, chronischer  Gastritis  und 
Gastroenteritis,  Durchfall,  Dy- 
senterie,   Cholerine  (Laurand)t 


Gebärmutterblutfluss,  Scropheln, 
Scorbut,  äusserlich  bei  Trip- 
per, Leucorrhöen,  Metrorrhagien, 
Nasenbluten,  Geschwüren  der 
allgemeinen  Bedeckungen,  Otor- 
rhöe,  blennorrhoischen  und  puru- 
lenten  Augenentzündungen,  Sto- 
macace,  cariösen  Zahnschmerzen, 
scorbutischem  Zustande  d.  Zahn- 
fleisches, schmerzhaften  Hämor- 
rhoidalknoten ,  Mastdarmvorfall, 
wunden  Brustwarzen.  Haibout 
empfiehlt  die  Monesia  vorzüglich 
für  die  Kinderpraxis  bei  Angi- 
na tonsillaris,  Soor,  Dyphtheritis, 
Diarrhöe,  besonders  die  seröse 
Diarrhöe  der  Kinder. 

Dosis.  3-5  Gran  täglich  in  Pul- 
ver- oder  Pillenform,  oder  in 
wässeriger  Lösung  1  Drachme  auf 
8  Unzen  Wasser.  Aeusserlich 
zu  Injectionen  l  Scrupel  auf 
1  Unze  Wasser. 

In  Frankreich  bedient  mau  sich 
zweier  Präparate; 

L  Tinct.  Monesiae.  Wird  er- 
halten durch  Behandlung  von 
1  Theil  des  Extractes  Monesiae 


Morinda  —  Moschus.  239 


mit  15  Th.  Wasser  und  5  Th. 
Weingeist.  Das  franzosische  Prä- 
parat enthält  auf  die  Unze  30 
Gran  Extract. 
II.  Syrup.  Monesiae  Simplex. 
Mit  einfachem  Zuckersyrup  und 


Wasser  bereitet.    7  Gran  Extract 
auf  die  Unze. 
III.  Das  Monesin,  welches  auch 
hie   und  da  ärztlich  versucht 
wird. 


Morinda. 


Eine  Pflanzengattung  aus  der  Fa- 1 
milie  der  Rubiazeen,  kommt  vor 
auf  allen  Inseln  des  Südmeeres. 
Die  Früchte  werden  von  den 
Indianern  unter  der  Asche  ge- 
braten und  als  durstlöschendes 


Mittel,  sowie  als  Heilmittel  ge- 
braucht. Die  indischen Aerzte 
verordnen  das  Decoct  der  Blät- 
ter täglich  zu  einer  halben  Kaf- 
feetasse voll  bei  Dysenterie  und 
Lienterie. 


Moringa. 


Eine  Pflanzengattung  aus  der  Fa- 
milie der  Leguminosen,  auf  Java 
und  Malabar  einheimisch,  auf 
Bourbon  und  den  Antillen  culti- 
virt.  Blätter  und  Wurzel  ziehen 
auf  der  Haut  Blasen,  weshalb 
man  sie  als  topisches  Mittel  bei 


Lähmungen,  Oedemen  und  Cho- 
lera morbus  anwendet,  so  wie 
Blüthen  und  Früchte  bei  Nerven- 
affectionen,  Starrkrampf  und 
Schlangenbiss.  Die  Abkochung 
äusserlich  zum  Auswaschen  der 
giftigen  Wunden. 


Morochtus.   Lapis  moroclitus.  Milchstein. 


Ist  nach  Dioskorides  eine  weisse 
Erde  Egyptens,  welche  eine 
blutstillende  Kraft  hat  und  in- 1 


nerlich  bei  Reizzustanden 
Blase  angewendet  wird. 


der 


Morphium.   Siehe  Opium. 


Moschus.  Moschus  tunquinensis,  s.  orientalis,  s. 
tibetanus.  Moschus.  Bisam.  (Von  Moschus, 

Moschiferus  L.)  Fam.  Säugethiere. 


Geschichtliches.  Aristoteles, 
PUnius,  Aelianus  und  Oppianus 
erwähnen  dieses  Thier  noch  nicht. 
Es  gehört  daher  einer  spätem 
Zeit  an.    Aetius  ist  der  erste 


Schriftsteller,  welcher  von  dem 
Gerüche  des  Moschusthieres 
spricht.  Dioskorides  und  die  ara- 
bischen Aerzte  gebrauchten  ihn 
schon  als  Heilmittel. 
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Vorkommen.  In  Asien  in  dem 
Atlas-  und  Himalayagebirge,  in 
China,  Tunquin,  Tartarei  und 
Sibirien.  Das  Thier  ist  schüch- 
tern und  lebt  in  kalten  bergigen 
Gegenden. 

Hereitmigsweise.     Aus  dem 

ganzen  unversehrten  Beutel  wird 
mit  gewässertem  Weingeiste  in 
dem  Verhältniss  von  1 :  20  eine 
Tinctur,  oder  Verreibungen  von 
10 :  100  bereitet. 

Eigenschaften.  Die  im  zelli- 
gen Gewebe  des  Moschusbeutels 
enthaltene ,  aus  schwarzbraunen 
rundlichen  Klümpchen  zusam- 
mengesetzte Substanz  ist  von 
eigentümlichem,  sehr  penetran- 
tem Geruch  und  bitterlichem  Ge- 
schmack. Man  unterscheidet  im 
Handel  3  Sorten: 

I.  Den  tnnkinesischen,  orienta- 
lischen od.  tibetanischen  Mo- 
SChns.  Die  Beutel  sind  rund- 
lich oder  oval,  von  der  Grösse 
eines  Tauben-  oder  Hühnereies, 
von  Aussen  mit  kurzen  Haaren 
besetzt;  so  ein  Beutel  enthält 
42  Gran  Moschus.  Das  ist  auch 
die  beste  Sorte  für  den  arznei- 
lichen Gebrauch. 

IL  Den  sibirischen,  kabardini- 
schen od.rnssischenMoschus 

(Moschus  moscoviticus).  Beutel 
mehr  länglich  mit  langen  Haaren 
besetzt,  enthält  nur  etwa  30  Gran 
Moschus,  ist  viel  schwächer  und 
bildet  die  schlechtere  Sorte, 
in.  Den  ans  den  Benteln  her- 
ausgenommenen Moschus 
(Moschus  ex  vesicis),  bildet  die 
schlechteste  Sorte,  ist  meistens 
verfälscht. 

IV.  Den  knnstliohen  Moschus 

(Moschus  artificialis),  ist  eine  Mi- 
schung von  1  Theil  rectificirtem 
Bernsteinöl  mit  3  Theilen  rau- 
chender Salpetersäure.  Es  lässt 
sich,  aber  der  verfälschte  Mo- 
schus, z.  B.  mit  getrocknetem 
Blute,  Galle,  Storax  n.  s.  w., 
nach  Berzeliua  leicht  erkennen, 
indem  ein  Aufguss  des  echten 
Moschus  eine  Sublimatlosung  nie- 


derschlägt. Im  Wasser  ist  der 
echte  Moschus  ganz  löslich,  we- 
nig im  Weingeist.  Die  Bestand- 
|  tbeile  sind:  Eine  flüchtige  Sub- 
stanz, Ammoniak,  eine  nicht 
krystallisirte  Säure  und  ein  bit- 
teres, in  Aether  und  Alkohol 
lösliches  Harz  und  Salze. 

Physiologische  Wirkung. 
Aus  den  von  Hahnemann,  Jörg, 
Trousseau  nnd  Pidoux  angestell- 
ten physiologischen  Prüfungen 
geht  hervor,  dass  seine  Haupt- 
einwirkung auf  das  Gehirn  geht, 
dessen  Thätigkeit  er  sichtlich 
hervorruft,  ferner  auf  das  Rücken- 
mark, auf  den  Nervus  vagus,  auf 
das  arterielle  System,  auf  die 
Harnorgane  und  Hautthätigkeit, 
so  wie  auf  die  Zeugungstheile 
beider  Geschlechter.  Nicht  un- 
richtig ist  der  Ausspruch  einiger 
Pharmakologen,  dass  der  Mo- 
schus für  die  sensible  Sphäre 
das  ist,  was  der  Campher 
für  die  irritable  ist.  Seine 
Einwirkung  ist  eben  so  eine  be- 
lebende als  krampfstillende. 

Charakteristische  Arznei- 
Wirkung.  Grosse  Abgeschla- 
genheit des  ganzen  Körpers,  Zit- 
tern am  ganzen  Körper  mit  kle- 
brigen Schweissen,  Ohnmächten, 
Steifheit  der  Hände  und  Füsse, 
eine  Art  Starrkrampf,  rothe  und 
blaue  Flecke  auf  dem  ganzen 
Unterleibe ,  Convulsionen ,  kein 
Schlaf  nach  dem  Niederlegen 
trotz  der  grossen  Schlälrigkeit. 
Fieber  mit  Abgeschlagenheit,  die 
zum  Niederlegen  zwingt;  wäh- 
rend der  Hitze  vermehrte  Tur- 
gescenz  des  Blutes  zum  Gehirn. 
Aufgeregtheit  des  Geistes  bis  zur 
Verrücktheit,  Schwindelanfälle 
mit  Gefühl  des  Herabstürzens 
von  einer  Höhe.  Leichte  Ein- 
genommenheit des  Kopfes.  Kopf- 
schmerz besonders  in  dem  Hin- 
terhaupte, und  in  den  Schläfen 
mehr  nervöser  als  congestiver 
Art  (Trousseau),  Andrang  des 
Blutes  nach  dem  Kopfe.  Plötz- 
liche Trübheit  der  Augen,  Rau- 
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sehen  in  beiden  Ohren ,  Nasen- 
bluten. Sehr  heiss  im  Gesichte, 
grosse  Trockenheit  im  Munde; 
brennender  Schmerz  im  Halse 
und  im  Schlünde,  Trockenheit  in 
der  Speiseröhre.  Aufstossen  mit 
dem  Gerüche  und  dem  Geschma- 
cke  des  Moschus,  Brecherlich- 
keit,  Erbrechen,  Gefühl  von 
Wärme  im  Epigastrio,  das  sich 
später  über  den  ganzen  Unter- 
leib verbreitet  ( Trousseau),  Durch- 
fall meist  des  Nachts  im  Schla- 
fe. Sparsamer  Urin  mit  starkem 
ammoniakalischen  Gerüche*).  Be- 
deutende Aufregung  des  Ge- 
schlechtstriebes nach  leichten 
Schwindelaniällen  ( Trousseau), 
Erscheinen  der  ausgebliebenen 
monatlichen  Reinigung,  Niesen 
(beim  Verreiben  des  Moschus), 
Gefühl  in  der  Kehle,  wie  von 
Schwefeldampf  mit  Zusammen- 
schnürung in  der  Luftröhre. 
Starke  Angegriffenheit  der  Brust, 
welche  überall  schmerzt,  mit 
trockenem  Husten.  Brustbeen- 
gung, wie  beginnender  Lungen- 
krampf.  Steifigkeit  der  Extre- 
mitäten. Kältegefühl  in  den 
Füssen. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  Krankheiten  mit  vor- 
herrschendem Krampf,  Zuckun- 
gen, Convulsiouen,  wenn  diesel- 
ben mit  Schwäche  der  Nerven 
verbunden  sind  (Tortuat)\ 

2)  bei  Convulsionen  nach  star- 
ken Schmerzen; 

3)  bei  Krämpfen   des  kindli- 
chen Organismus,  bei  Krämpfen 
der  Neugeborenen  und  Säuglin- 
ge, St.  Veitstanz  in  der  Puber-  j 
tätsperiode ; 

4)  bei  der  Epilepsie,  Trismus, 
Tetanus,  Katalepsie  und  Rapha- 
nie  (Kriebelkrankheit); 

5)  bei  der  Apoplexia  nervosa 
(Nervenschlag)  nach  Erkältung 
oder  nach  erschöpfenden  Aus- 
leerungen; 


•)  Barbier  wie«  die  Anwesenheit  des 
Moschus  im  Urine  nach. 

Altschal,  Reallexlcon. 


6)  bei  acuten  Exanthemen: 
Blattern,  Scharlach,  Masern  und 
Friesel,  wenn  diese  wegen  be- 
deutender Lebensschwäche  nicht 
zum  Vorschein  kommen  wollen, 
oder  zurücktreten; 

7)  bei  Ohnmächten  mit  gros- 
ser Lebensschwäche; 

8)  bei  der  Gangraena  senilis 
mit  gesunkener  Lebenskraft; 

9)  bei  den  sogenannten  nervö- 
sen Exanthemen,  als  Scarlatina 
nervosa  etc. ; 

10)  beim  Typhus  abdominalis 
mit  tief  gesunkenen  Kräften,  Con- 
vulsionen, Risus  sardonicus;  beim 
Typhus  alter  Branntweinsäufer; 

11)  bei  der  hypochondrischen 
nervösen  Schlaflosigkeit  {Thile- 
nius)\ 

12;  bei  Geisteskrankheiten,  Hy- 
sterie und  Gedächtnissschwäche; 

13)  beim  rein  nervösen  Schwin- 
del und  nervösen  Kopfschmerz; 

14)  beim  Hydrocephalus  acu- 
tus infantum  im  Krampfstadium; 

15)  beim  Schluchzen  hysteri- 
scher und  hypochondrischer  In- 
dividuen, so  wie  beim  krampf- 
haften Würgen  und  Erbrechen 
(Grell)-, 

16)  bei  der  krampfhaften  Harn- 
verhaltung (Dysuria  spatica); 

17)  bei  der  häutigen  Bräune 
(Croup)  im  letzten  Stadio,  bei 
grosser  Erstickungsgefahr  und 
sinkender  Lebenskraft  (Albers); 

17)  bei  nervösen  Pneumonien 
mit  Delirien  und  Schlaflosigkeit 
(Trousseau).  Auch  Jahn  behaup- 
tet mit  Recht,  dass  der  Moschus 
eine  besondere  Beziehung  zu  den 
Lungen  habe  ,  indem  bei  seiner 
Darreichung  so  tiefe  Inspiratio- 
nen, wie  nach  keinem  andern 
Mittel,  erfolgen; 

19)  beim  Krampfhusten  der 
Kinder  mit  keuchendem  Athem, 
kalten  Gliedern  und  blassem  Ge- 
sichte (  Weidmann); 

20)  beim  Asthma  Millari,  Asth- 
ma pectoris  und  Asthma  spasti- 
cum (Tortual).  In  allen  diesen 
Fällen  wenden  die  homöopa- 

16 
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thischen  Aerzte  den  Moschus! 
in  kleinen  homöopathischen  Ga- 
ben mit  dem  besten  Erfolge  an.  I 

Antidota.  Campher.  Coffee. 

Dosis.  3.  Verr.  oder  3.-6.  Verd. 
Viele  Beachtung  verdient  die  äus- 


sere Anwendung  des  Moschus  von 
de  Grotte.  Er  lässt  bei  grosser 
Gedächtnissschwäche  mit  Mo- 
sch u^tinctur  getränkte  Baumwolle 
anhaltend  in  den  Ohren  tragen. 


Mucuna  pruriens.    Dolichos  prnriens  (L.)  Juck- 
bohne. 


Der  früheste  Schriftsteller,  wel- 
cher diese  in  Westindien  vor- 
kommende Pflanze  erwähnt,  ist 
Ray.  Die  Blüthen  sind  unter- 
halb behaart  und  zugespitzt. 
Die  Juckbohne  ist  mit  starken 
braunen  Brennhaaren  besetzt, 
welche  unter  dem  Mikroskope 
betrachtet  wie  Stachelschwein- 
kiele aussehen.  Die  Haare  ent- 
halten Gerbestoff.  Die  Abko- 
chung der  Haare  der  Juckbohne 
hat  eine  diuretische  Wirkung  u. 
wurde  früher  bei  Wassersucht 
angewendet.    Vorzüglich  werden 


die  Juckbohnenhaare  benützt,  um 
die  Spuhlwürmer  (Ascaris  lum- 
brieoides)  und  Springwürmer 
(Ascaris  vermicularis)  auszutrei- 
ben, weniger  gute  Wirkung  zeigte 
das  Mittel  gegen  den  Bandwurm. 
Tn  England  verordnet  man  die 
Juckbohnenhaare  in  Form  eines 
Latwergs  mit  Syrup  oder  mit 
Honig  versetzt;  Kindern  giebt 
man  bei  Wurmleiden  vor  dem 
Schlafengehen  einen  Kaffeelöffel 
voll.  Die  Wirkung  ist  eine  si- 
chere. 


Mudaris.   Cortex  radicis  Mudaris.  Mudarwurzel- 
rinde.  Asclepias  gigantea. 


Eine  in  der  Neuzeit  benutzte  ost- 
indische Pflanze.  Ihre  Bestand- 
teile sind:  Harz,  gummöse 
Materie,  viel  Stärkemehl,  Mu- 
darin,  der  wirksame  Bestand- 
teil, und  ein  fettes  Oel.  Sie 
wirkt  vorzüglich  auf  die  Haut, 
deren  Thätigkeit  sie  erhöht.  Kli- 
nisch wird  sie  angewendet  bei 
chronischen  Hautaffectionen,  Her- 
pes, Psoriasis,  Lepra,  Elephan- 
thiasis  und  krebsartigen  Haut- 
geschwüren (Cumin,  Playfair, 
Rabison,  Voss);  bei  Syphilis,  sy- 
philitischen Geschwüren  und  sy- 
philitischen Hautleiden  (Cumin, 
Fontanelle,  Casanova);  man  be- 
nutzt auch  den  Milchsaft  der 
Wurzel  äusserlich  bei  Geschwü- 
ren ,  chronischen  Augenentzün- 
dungen  und  Aphthen  der  Kinder. 


Gabe  und  Form.  Man  reicht 
entweder  das  Pulver  der  getrock- 
neten Wurzdrinde  zu  3-5  Gran 
bei  chronischen  Exanthemen  und 
Syphilis,  oder  auch  Aufguss  und 
Abkochung  der  frischen  Wurzel, 
wie  es  ostindische  Aerzte  ver- 
ordnen. Casanova  lässt  folgende 
Präparate  bereiten: 

I.  Pilulae  mudaris.  Rp.  Pulv. 
corticum  mudaris  dr.  1;  melis 
puri  q.  s.  ut  f.  roassa,  ex  qua 
formantur  pil.  pond.  gr.  II.  Zwei- 
mal des  Tages  1  Pille  zu  neh- 
men. 

II.  Oleum  mudaris.  Rp.  Pul- 
vis corticum  mudaris  dr.  I;  Olei 
olivarum  recentis  unc.  VII.  Di- 
gere  per  horam  dimidiam  in  bal- 
neo  Mariae  saepius  agitando 
dein  oleum  decanta.    Man  taucht 
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einen  Pinsel  in  dieses  Oel  und  I 
fahrt  damit  einige  Male  des  Ta- 
ges über  die  Oberfläche  der  Ge- 
schwüre. 
III.  Pastilli  mudaris.  Rp. 
Pulv.  cortic.  mndaris  unc.  I.;  Pnlv. 
sacch.  albi  libras  duas  fiat 
cum  s.  quant.  Mucilag.  gummi 
Tragacanth  massa,  ex  qua  for- 


ment.  Pastilli  ponder.  Gr.  II. 
Jede  dieser  Pastillen  enthält  un- 
gefähr ^  Gran  Mudar. 
Dieser  Arzneikörper  u.  die  ein- 
fache Bereitungsweise  der  Prä- 
parate desselben ,  verdient  die 
Aufmerksamkeit  der  homöopa- 
thischen Aerzte. 


Murex  purpureus.     M.  inflatus.     M.  brandaris. 
Purpurschnecke.  Stachelschnecke. 


In  grosser  Menge  an  den  Küsten- 1 
gegenden  des  adriatischen  und 
Mittelmeeres.    In  einem  kleinen 
Beutelchen  am  Halse  der  Schne- 
cke befindet  sich  ein  Saft,  der 
beim  Herausfliessen  von  grünli- 
cher Farbe  ,ist,  dann  erst  roth 
wird.     Aristoteles,    Plinius  und 
Boratius  erwähnen  diese  Schne- 
cke.   Man  verreibt  den  Saft  mit 
Milchzucker,  die  Auflosung  der 
3.  Verreibung  färbt  das  Wasser 
noch  sehr  schön  rosenroth  und 
hält  sich  lange  Zeit  unzersetzt. 
Dieser  Arzneikörper  wurde  von 
Petroz    an    3    mit  Leucorrhöe 
behafteten    Individuen  geprüft 
(Revue  critiqne  et  retrospective 
de  la  Matiere  medicale  specifique. 
Par  une  societe  des  medecins. 
Tom.  III.    Cahier  1-5.).  Die 
Ausbeute  der  Symptome  ist  eine 
ungenügende;  sie  ergiebt:  Schläf- 
rigkeit, schwere  Träume,  ver- 
mindertes Gedächtniss,Eingenom- 
menheit  des  Kopfes  mit  Unfä- 
higkeit zur  Arbeit,  Schmerz  im 
Hinterhaupte ,     Harndrang  mit 
Abgang  von  Schleim  und  Blut; 
stark  erregter  Geschlechtstrieb, 
heftiger    Trieb    zum  Beischlaf, 
zusammenschnürender  Schmerz  in 
der  Gebärmutter;    Gefühl  von 
Schwere    in    den  Schamlippen, 
Weissfluss  von  grünlicher  Farbe 
mit  etwas  Blut  vermischt,  Stiche 
in  der  Milchbrust.  Veränderte 
Stimme,  Heiserkeit,  Pfeifen  in 
der  Brust  beim  Athmen,  Brust- 


schmerz,Herzklopfen,Lendenweh. 
Auf  dieses  Symptomenfragment 
legt  Trink*  mit  Recht  wenig 
Werth,  weil  die  Prüfungen  an 
kranken  Individuen  gemacht 
wurden.  Lehrreicher  sind  aber 
die  von  Scattigna  mitgetheilten 
Vergiftungssym  ptome,  die 
an  einer  40jährigen  Frau,  welche 
im  Juli  1825  durch  ein  Gericht 
v.  Murex  brandaris  vergiftet 
war,  beobachtet  wurden.  Wir 
betrachten  diese  Vergiftungs- 
symptome  als  unfreiwillige  Prü- 
fungen. Die  Zufälle  bestanden 
in  schwerem  Athmen,  ausseror- 
dentlich starkem  Durste,  kleinem, 
unterdrücktem,  schnellem  Pulse, 
Rothe  und  unerträglichen  Schmer- 
zen in  den  Eingeweiden,  gallig- 
tem  Erbrechen ,  vergeblichem 
Drange  zum  Stuhlgange,  Betäu- 
bung des  Kopfes.  In  andern  Fäl- 
len sah  man  Geschwulst  der 
Augenlider  und  des  Gesichtes, 
Ausbruch  eines  frieselartigen 
Ausschlages  und  brennende  Hitze 
des  Körpers.  Klinische  An- 
wendung dürfte  die  Purpurschne- 
cke haben  bei  zurückgetretenen 
oder  nicht  zurBlüthe  gekomme- 
nen acuten  Hautausschlägen,  wie 
Scharlach  und  Friesel;  franzö- 
siche  Aerzte  wollen  bei  ent- 
zündlichen und  schwammigen 
Anschoppungen  des  Mutterhalse* 
von  diesem  Arzneikörper  Hülfe 
gesehen  haben. 

16* 
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Muriaticum  acidum.    Siehe  Acidum  muriaticum. 

Seite  2. 

Myrica. 


Eine  Pflanzengattung  aus  der  Fa- 
milie der  Amentazeen.  Die 
Früchte  sondern  auf  ihrer  Ober- 
fläche eine  Art  Wachs  ab ,  des- 
sen man  sich  in  verschiedenen 
Ländern  zur  Beleuchtung  be- 
dient. Die  Pflanze  besitzt  viel 
Gerbestoff,  Gallussäure;  man  be- 
nutzt sie  bei  Metrorrhagien  mit 
Vortheil.       Das  abgesonderte 


Wachs  enthält  Cerin  (Myricin), 
und  ein  eigentümliches  Oel. 
Faknenstock  empfahl  das  Oel  1822 
als  specifisches  Mittel  gegen  ty- 
pböse Ruhr,  wo  es  eine  vor- 
zügliche Wirksamkeit  entfaltete. 
Rafinesque  fand  diese  Eigenschaft 
bestätigt  bei  einer  Diarrhöe  an 
sich  selbst;  auch  bei  der  Chole- 
ra morbus  fand  man  es  hülfreich. 


Myrtillorum  baccarum  Extractunu  Heidelbeeren- 

Extract. 


Wird  von  vielen  n  euer  n  Aerzten 
bei  Diarrhöe  und  Kühr  empfoh- 
len. Die  Dosis  5-10  Gran.  Die 


Heidelbeeren  sind  aber  schon 
längst  als  Volksmittel  bekannt. 


Myrtus  communis. 


Gemeine  Myrthe.  Gerber- 
myrthe. 


Ein  schöner  Strauch  und  die  ein- 
zige Species,  die  in  Europa  vor- 
kommt und  vorzüglich  in  der 
Nähe  des  mittelländischen  Mee- 
res wächst.  Man  gebraucht  die 
Pflanze  gegen  Magenschwäche, 
Durchfall,  Hämorrhagien.  Die 
Blätter  haben  beim  Zerrei- 
ben einen  sehr  angenehmen  Ge- 


ruch und  bittern  Geschmack. 
In  Griechenland  bedient  man 
sich  der  Myrthenblätter  zum  Ger- 
ben des  Leders.  Zum  medici- 
ni sehen  Gebrauche  bereitet  man 
ein  Aq.  destillata  und  Extractum; 
zum  homöopathischen  Heil- 
behufe  eine  Essenz. 


Naja  tripudians.  Colubei 

(Cobra  de 

Kommt  häufig  in  Ostindien  vor.  I 
Der  Hals  ist  weit  ausdehnbar  u. 
hinten  mit  einer  brillenähnlichen 
Figur  bezeichnet  {Blumenbach). 
Ist  eine  der  giftigsten  Schlangen, 
wird  aber  häufig  vom  Ichneumon 
gefressen  und  ist  auch  leicht  zu 


naja.  Brillenschlange. 

Cabelo). 

allerhand  Gaukelkünsten  abzu- 
richten. Von  dem  Gifte  der 
Brillenschlange  gewann  der  Apo- 
theker Turner  durch  Mischung 
von  10  Tropfen  mit  90  Tropfen 
Spirit.  vini  die  Urtinctur,  aus 
welcher  die   1.  Verdünnung  in 
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dem  Verhältnisse  von  10:90, 
die  folgenden  Verdünnungen  von 
l :  100  bereitet  werden.  Zur 
Prüfung  wurden  Pulver  zu  gtt. 
1.  der  1.,  3.  und  6.  Verdün- 
nung an  zehn  Prüfer  vertheilt, 
auch  Pulver  der  zweiton  Ver- 
reibung  wurden  verwendet.  Die 
vorzüglichsten  Prüfer  waren  Rus- 
se! und  Stokes.  Es  zeigte  sich 
verhältnissmässig  nur  eine  ge- 
ringe Anzahl  von  Symptomen, 
die  aber  constant  bei  allen  Prü- 
fern auftraten  und  sowohl  von 
der  1.,  als  von  der  3.  und  6.  Ver- 
dünnung erregt  wurden;  sie 
stellten  sich  meist  schnell  nach 
dem  Einnehmen  ein,  waren  aber 
von  keiner  langen  Dauer  ti.  ver- 
loren sich  meistens  bald  wieder. 
Bei  einem  Prüfer,  welcher  wahr- 
scheinlich keine  Receptivität  für 
diesen  Arzneikörper  hatte,  kam 
kein  einziges  Symptom  zum  Vor- 
schein. Im  Allgemeinen  war  zu 
bemerken,  dass  die  rheumatischen 
und  kolikartigen  Erscheinungen 
leichter  bei  den  höhern  Ver- 
dünnungen; die  Kopf-  und  Hals- 
beschwerden leichter  bei  den 
niedern  Dilutionen  auftraten. 
Reizmittel  verschlimmerten  im- 
mer den  Zustand,  auch  früh  j 
waren  die  Beschwerden  schlim- 
mer. Die  vorzüglichsten  Syra-  ( 
ptome  waren:  Mattigkeit,  schlech- 
ter Schlaf,  lebhafte,  unangenehme 
Träume,  trübe,  melancholische 
Stimmung,  Trübung  des  Ge- 
dächtnisses. Fieber  mit  beson- 
ders kalten  Füssen  und  Händen,  \ 
stechende  Schmerzen  über  den 
Augen,  Stirn  und  Schläfen.  Kopf- 
schmerz mit  Niedergeschlagen- 
heit. Livide  Färbung  der  Augen-  j 
lider,  Fliessschnupfen.  Aufstos-  j 
sen  ,  Uebelkeit ,  Verdauungsstö-  I 


rungen.    Drücken  im  Magen  und 
in  der  Speiseröhre,    Vollheit  in 
der  Magengrube.  Flatulenz,  Ko- 
likschmerzen, Nachmittags  star- 
ker Stuhl,  angehalten  und  hart, 
hierauf  Durchfall.    Harn  mit  viel 
dickem    und  schleimigem  Sedi- 
ment, Aufregung  des  Geschlechts- 
triebes,  Schwinden  des  Weiss- 
flusses,   Reizung  und  Empfind- 
lichkeit in  dem  obern  Theile  d. 
Luftröhre    und    im  Kehlkopfe, 
Heiserkeit,    Abends  schlimmer, 
Kitzelhusten,  Brustschmerzen  mit 
Druck  und  Vollheit  unter  dem 
Brustbeine,  rheumatische  Schmer- 
zen im  Rücken,  rheumatismus- 
ähnliche Schmerzen  zwischen  d. 
Schulterblättern,  hörbares  Herz- 
klopfen.   Aus  dem  Symptomen- 
complex  geht  hervor,   dass  das 
Mittel  vorzüglichst  auf  d.  Pneu- 
mogastricus    wirkt    und  Re- 
spirations-  und  Verdauungsorgane 
sehr  in  Anspruch  nimmt.  Auch 
das  Rückenmark  und   alle  Or- 
gane, die  aus  dem  Rückenmarke 
ihre  Nerven  beziehen,  wie  Harn- 
und  Geschlechtsorgane,  bleiben 
nicht  unberührt.     Das  Gemüth 
dürfte  als  secundär  ergriffen  zu 
betrachten  sein.    Nach  Dr.  Rüs- 
sel soll  das  Mittel  klinische 
Anwendung    haben  bei  Conge- 
stionen  der  Augenliderbindehaut, 
wo  die  Lider  bläulich  aussehen 
und  früh  zusammenkleben;  bei 
Dyspepsie  mit  gelblich  weissem 
Zungenbelege;   bei  Empfindlich- 
keit und  Druck  in  der  Magen- 
gegend,   bei  Rauhheit   in  der 
Kehle  und  Dyspnoe,   bei  Ange- 
griffenheit   des    Herzens  und 
Angst  in  den  Präcordien;  bei 
ziehenden  Schmerzen  im  Rücken, 
die  sich  nach  Kummer  einstellen  ; 
endlich  bei  Spinalirritationen. 
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Napthtbaliuura  —  Narcissus. 


Naphthalinum.  Naphthalen  (Laurent).  Decaoctyl 

(Berzelius). 


Ein  neues  Heilmittel.  Wird 
gleichzeitig  mit  dem  Kreosot  u. 
Paraffin  als  Product  bei  der 
trockenen  Destillation  des  Stein- 
kohlentheers,  des  Kusses  harzi- 
ger Substanzen  gewonnen.  In 
kaltem  Wasser  nicht  löslich,  in 
heissem  ein  wenig  und  in  4  Thei- 
len  kochendem  Alkohol;  doch 
leicht  in  Aether,  in  ätherischen 
und  fetten  Oelon,  in  Essigsäure 
und  Salzsäure.  Es  wird  häufig 
als  Surrogat  des  Camphers  ver- 
wendet. Dupasquier  empfiehlt  es 
als  expectorirendes  Mittel  bei 
torpider  Lungenphthise  und  ge 


gen  Wurmbeschwerden.  Emery 
wendet  Naphthalinum  äusserlich 
an  in  Salbenform  gegen  Haut- 
krankheiten :  Psoriasis  guttata, 
Lepra  vulgaris  und  Eczema  chro- 
nicum. Es  liegen  Erfahrungen 
vor,  dass  chronisch  torpide 
Entzündungen  der  Augenlider, 
die  allen  Mitteln  trotzten,  dem 
alleinigen  Gebrauche  der  Naph- 
thalinsalbe wichen. 
Dosis.  \  Gran  p.  d.  in  Pulver, 
Pillen  oder  in  ätherischer  Lö- 
sung. Salbe  2  Gran  auf  eine 
halbe  Drachme  Fett. 


Narcissus. 


Eine  Pflanzengattung,  deren  ein 
zelne  Species  in  Europa  einhei 
misch  sind.  Schon  Theophra-  • 
8tu8y  Dioskorides,  Plinius  und  Ga-  \ 
lenus  geben  Nachrichten  von  die- 1 
ser  Pflanzengattung.  So  giebt 1 
Dioskorides  an,  dass  die  Narcis- 
senzwiebeln  gegen  Gelenkschmer- 
zen dienlich  sind  und  zerstossen 
und  mit  Honig  vermischt  bei 
Verbrennungen  nützliche  Dienste 
leisten.  Den  meisten  medicini- 
schen  Gebrauch  macht  man  von 
der  N.  pseudonarcissus  (L.), 
welche  sich  häufig  in  Wiesen- 
thälern  in  Schlesien,  in  Nassau 
und  im  südlichen  Frankreich 
finden.  Ihre  Bestandtheile  sind: 
Extractivstoff.  Narcitin,  Harz, 
Gerbestoff.  In  etwas  grössern 
Dosen  erregt  sie  Erbrechen  und 
Walteccunps  gebraucht  sie  statt 
der  Ipecacuanha;  die  Narcissen- 
blumen  bewähren  sich  bei  Ruh- 
ren und  Diarrhöen  eben  so  gut, 


wie  die  Ipecacuanha.  {Lejeune, 
Loiseleur.)  Aus  den  angestellten 
Versuchen  von  Orfila  geht  her- 
vor, dass  die  Narcissus  auf  das 
Nervensystem,  besonders  auf  die 
sensible  Sphäre,  einwirkt,  daher 
auch  Pourche,  Dufresnoy  und 
Deslongchamps  die  Narcisse  bei 
verschieden.  Nervenkrankheiten, 
wie  Keuchhusten,  Epilepsie,  Cho- 
rea, Neuralgien,  Hemicranie,  Te- 
tanus, Ischias  mit  Erfolg  an- 
wenden konnten. 
Dosis.  3-5  Gr.  p.  d.  in  Pulver. 
Man  bereitet  gewöhnlich  ein 
Extractum  florum  Narcissi,  be- 
sonders gegen  Neuralgien  in  klei- 
nen Gaben  1-2  Gr.,  weil  grosse 
Gaben,  z.  B.  8-10  Gr.,  brechen- 
erregend wirken.  Wird  das 
Extract  in  Salbenform  zu  Ein- 
reibungen verwendet,  so  ruft  es 
oft  einen  pustulösen  Hautaus- 
schlag hervor. 
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Narcotinura.   Opianum.  Narkotin,  Opian,  Desros- 

nesches  Salz. 


Ein  unmittelbarer  Bestandtheil  des 
Opium.  Man  erhält  dieses  Prä- 
parat bei  Bereitung  des  Mor- 
phiums. Das  Narcotinum  ist  ge- 
ru<-h-  und  geschmacklos,  zersetzt 
sich  in  höherer  Temperatur.  Im 
Wasser  gar  nicht,  in  Alkohol 
schwierig,  iu  Aether,  Fetten,  äthe- 
rischen Oclen  und  in  Säuren 
leicht  löslich.  Die  Lösungen 
schmecken  bitter.  Alle  narkoti- 
schen Eigenschaften  fehlen  dem 
Narcotinum ,  nach  Orfila  soll  es 
in  Säuren  gelöst  sogar  exciti- 
rend  wirken;  in  Oelen  hingegen 
veranlasst  es  Betäubung  und 
Convulsionen.  Magendie  und 
Rrera  schreiben  dem  Morphium 
eine  beruhigende,  dem  Narkotin  | 
eine  aufregende  Kraft  zu.  Auf 


I  Gehirn  und  Rückenmark  hat 
nach  Barbier  Narkotin  einen  zer- 
störenden Einfluss.  Gewonnen 
wird  das  Narkotin  auf  folgende 
Weise,  indem  mit  säurehaltigem 
Wasser  alles  Opian  nebst  Mor- 
phium ausgezogen  wird.  Um 
nun  alles  Opian  zu  erhalten, 
zieht  man  dieses  mit  heissem 
Wasser  aus  und  destillirt  den 
Weingeist  ab,  das  vom  Morphium 
mittelst  sehr  verdünnter  Essig- 
säure befreite  unreine  Opian  di- 
gerirt  man  wiederholt  mit  Aetz- 
kalilauge,  löst  das  entfärbte 
Opian  in  kochendem  Alkohol 
auf  und  filtrirt  heiss.  Beim  Er- 
kalten krystallisirt  Narkotin  her- 
aus. Mit  Säuren  bildet  es  zwei 
Präparate. 


I.   Narcotinum  maratlcum.     Morias  narcotinae. 

Salzsaures  Narkotin. 


Wird  erhalten  durch  Auflösen  von 
so  viel  Narkotin  in  verdünnter 
Salzsäure,  als  diese  aufnehmen 
kann,  und  abdampfen  (soll  nach 
Qalvani  kein  reines  Präparat, 
sondern  mit  Morphium  vermischt 
sein).  Im  Wasser  und  Wein- 
geist ist  dieses  Präparat  leicht 
löslich.  Die  Lösungen  schme- 
cken sehr  bitter.  Dieses  Präpa- 
rat soll  nach  O  Shaugnessy  eine 
beruhigende  Wirkung  haben,  er- 


regt weder  Stuhl  Verstopfung,  noch 
Congestionen  und  keinen  Ekel. 
Es  hat  eine  antitypische  Wir- 
kung. Stewart  und  OShaugnessy 
empfehlen  es  bei  Wechsellieber 
und  typischen  Neurosen,  in  wel- 
chen Fällen  es  von  den  ostindi- 
schen Aerzten  bewährt  befunden 
und  sogar  dem  Chinin  vorgezo-» 
gen  wird. 
Dosis.  2-3  Gran  bei  Wechsel- 
fiebern in  der  Apyrexie. 


II.    Narcotinnm  sulphurtcmu.  Sulphas  narcotinae. 
Schwefelsaures  Narkotin. 


Wird  erhalten  auf  gleiche  Weise, 
wie  das  salzsaure  Narkotin.  Eine 
gummiartige  harte  Masse;  sehr 
schwer  krystallisirbar.  In  Was- 
ser und  Weingeist  löslich.  Kli- 
nische Anwendung  fand  die- 
ses  Präparat   von   Roats  und 


OShaugne*8y  bei  Wechselfiebern 
sowohl  mit  Tertian-,  als  mit 
Quotidian-  und  Quartantypus. 
Der  Erfolg  war  ein  entsprechen- 
der. Die  Dosis  1-3  Gr.  in  der 
fieberfreien  Zeit. 
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Nasturtium  aquaticum.     Sysimbrium  nasturtium. 

Gemeine  Brunnenkresse. 

(Silvanosae.) 


Wächst  in  ganz  Europa,  im  Oriente, 
in  Nordamerika,  in  Australien 
an  Quellen  und  kleinen  Bächen. ' 
Die  Pflanze  hat  viele  Salze  u.  ! 
Säuren  und  nur  wenig  Nahrungs- 
stoffe, und  mehr  medicinischen 
als  diätetischen  Werth.  Sie  ent- 
hält ein  ätherisches  Oel  und  Ger- 
bestoff. Sachse  empfiehlt  ein 
starkes  Decoct  d.  Brnnnenkresse 
in  Bier  als  ein  vorzügliches  Mit- 
tel bei  Hydrops  ascites.  Den 


frisch  ausgepressten  Saft  findet 
er  geeignet  zu  Frühlingskuren 
bei  Unterleibsstockungen  und 
bei  scorbutischen  Zuständen  tag- 
lich einige  Esslöffel  voll.  Neuere 
Aerzte  wollen  es  auch  bei  An- 
schwellung der  Gekrösdrüsen, 
Gelbsucht.  Schwindsucht  und 
bei  chronischen  Hautausschlägen 
angewendet  wissen.  Auf  die 
Verbesserung  der  Säfte  soll  es 
von  entschiedener  Wirkung  sein. 


Natrum  aceticum.   Terra  foliata  crystallisata. 

Essigsaures  Natron. 


Wird  nach  der  prenssischen  Phar- 
makopoe durch  Sättigung  von 
kohlensaurem  Natron  mit  destil- 
lirtem  Essig  und  durch  vorsich- 
tiges Abdampfen  dargestellt. 
Dieses  Salz  wurde  von  Bacon 
1747  zuerst  beschrieben  und 
Meyer  zu  Osnabrück  scheint  der 
wahre  Entdecker  gewesen  zu 
sein;  man  nannte  es  Terra  fo- 
liata mineralis.  Der  Ge- 
schmack des  Salzes  ist  kühlend, 
etwas  bitter.    Bei  gewöhnlicher 


Temperatur  verändern  sieh  die 
Krystalle  nicht,  in  trockener  und 
warmer  Luft  verwittern  sie  und 
geben  allmählich  ihr  ganzes  Kry- 
stallisationswasser  ab.  In  3  Thei- 
len  kaltem  Wasser  löslich,  we- 
niger in  Weingeist.  Nach  Glu- 
ms kann  das  essigsaure  Natron 
bei  Wassersuchten  in  Begleitung 
acuter  Brightischer  Nierendege- 
neration gebraucht  werden. 
Dosis.  5-10  Gran  in  Wasser 
täglich. 


Natrum  arsenicum.   Arseniksaures  Natron. 


Wird  erhalten  durch  Behandlung 
des  weissen  Arseniks  mit  Sal- 
petersäure und  nochmalige  Sät- 
tigung mit  Natron.  Pearson  em- 
pfiehlt es  als  sicheres  Mittel  bei 
typischen  Krankheiten,  wel- 
ches auch  die  Fowler'sche  Arse- 
niklösung, die  nicht  selten  Na  h- 
theile  bringt,  entbehrlich  macht. 
In  Frankreich  bedient  man  sich 
meistens  des  Liquor  natri  arse- 
nici,  s.  aqua  arsenicalis  Pear- 


sonici ,  (eine  Solution  von 
1  Gran  arseniksanrem  Natron  in 
1  Unze  destill.  Wasser);  1  Scru- 
pe!  dieser  Auflösung  enthält 
^  Gran  arseniksaure  Soda  —  ein 
mildes  Präparat,  welches  in  al- 
len Fällen  Anwendung  finden 
kann,  wo  die  Fowfcr'&che  Solu- 
tion mit  Erfolg  gebraucht  wird, 
nämlich  bei  Wechsel  fiebern,  Haut- 
ausschlägen und  Chorea.  Bei 
Phthisikern  lässt  Trousseau  und 
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bei   Asthmatischen   Boudin   mit  j  eingezogen    werden    soll ,  bei 

arseniksaurem    Natron    inipräg-  |  gleichzeitig  innerlichem  Arsenik- 

nirte  Papier-Cigaretten  bereiten,  gebrauche, 
deren  Rauch  in  die  Bronchien 


Natrnm  carbonicum.    Alkali  minerale  aeratnm. 
Sal  Sodae.  Natrnm  subcarbonicum.  Basisch 
kohlensaures  Natron.  Luftsaures 
Mineralalkali,  Sodasalz. 


Geschichtliches.  Das  kohlen- 
saure Natron  war  den  Alten 
schon  bekannt  unter  dem  Namen 
Xiro  v  oder  Nitrum. 

Vorkommen.  Natürliches  koh- 
lensaures Natron  kommt  vor  in 
Ungarn  bei  Debreczin,  in  Neapel, 
in  Egypten,  am  Vesuv,  in  Mine- 
ralwässern; im  Blute,  im  Harn 
pflanzenfressender  Thiere,  in  der 
Lymphe. 

Berei  tu  ngs  weise.  Im  Grossen 
bereitet  man  es  durch  Einäschern 
mehrerer  Strand-  und  Seege- 
wächse (Varech,  Kelp).  Kunst- 
lich bereitet  man  das  kohlen- 
saure Natron  oder  die  künstliche 
Soda  durch  Zersetzung  des  Koch- 
salzes mit  Eisenvitriol  in  der 
Hitze  und  das  mit  Eisenoxyd 
vermengte  schwefelsaure  Natron 
wird  mit  Kohle  geglühet. 

Eigenschaften.  Krystallisirtin 
rhombischen  Prismen;  sie  sind 
durchsichtig  und  haben  einen 
kühlenden  alkalisch.  Geschmack; 
an  der  Luft  zerfallen  sie  in  ein 
weisses  Pulver,  im  Wasser  lös- 
lich, im  Alkohol  unlöslich. 

Physiologische  Wirkung. 

Seine  vorzüglichste  Einwirkung 
trifft  die  Digestionsorgane,  die 
Harnorgane,   die  Drüsen;  aber 
auch  Leber  und  Milz,  die  Schleim- 
häute der  Luftwege,  so  wie  die  j 
Knochen  werden  mehr  oder  we-  I 
niger  von  grossen  Gaben  dieses  : 
Arzneikörpers  afficirt. 


Charakteristische  Arznei- 
wirkung. Hahnemann  prüfte 
diesen  Arzneikörper ;  die  hervor- 
stechenden Symptome  sind  fol- 
gende: Hypochondrische  Stim- 
mung, Angstanfälle,  Scheu  vor 
Menschen  und  Gesellschaft,  Zit- 
tern und  Schweis*  bei  den 
Schmerzen,  leichtes  Verheben  u. 
Verrenken,  leichtes  Schwitzen  bei 
der  geringsten  Anstrengung,  Zahn- 
schmerzen vorzüglich  heim  Essen, 
bitterer  Geschmack  im  Munde, 
Schwäche  der  Verdanungsorgane, 
Magenkrampf,  Blähungsverhal- 
tung, ungenügender  Stuhl,  Pres- 
sen auf  den  Urin,  Schmerzen 
beim  Monatlichen;  Mutterblut- 
fluss,  Schnupfen,  Husten,  Eng- 
brüstigkeit, ^salziger,  eitriger  Hu- 
stenauswurf, Wadenkrampf,  Käl- 
te der  Hände  und  Füsse,  Nacht- 
schweisse. Empfindlichkeit  ge- 
gen Geräusch ,  Geschwulst  der 
Schilddrüse,  Leberflecken,  chro- 
nische Hautausschläge,  Flechten 
und  Krätze,  Geschwulst  an  den 
Fusssohlen. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  Leiden  der  Drüsen  u. 
drüsigen  Gebilden,  bei  der  Scro- 
phulosis  {Monroe);  bei  dem  Kropf 
in  der  neuesten  Zeit  von  Pe- 
schier  angewendet ,  und  bei  son- 
stigen scrophulosen  Drüsenge- 
schwülsten (Günther); 

2)  bei  der  Lithiasis  (Stein- 
krankheit), wo  es  die  durch 
Steinreiz  bedingten  Harnbe- 
schwerden beruhigt  (Bedd.  Bian) ; 
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3)  bei  Hautkrankheit,  Kopf- 
grind (Geheimmittel  des  Mahon) 
äusserlich  als  Seife; 

4)  gegen  Dyspepsie,  wo  der 
Magen  nicht  die  leichtesten  Ge- 
nüsse vertragen  kann;  bei  Ver- 
dauungsbeschwerden mit  Ten- 
denz zur  Säurebildung  {Johnson 
Scudatnpre); 

5)  bei  Krankheiten  der  Leber, 
der  Milz  und  Neigung  zur  Bil- 
dung v.  Gallensteinen  {Fischer)*) ; 

6)  bei  Ruhren  mit  saurem  Auf- 
stossen,  grasgrünen  Stühlen  und 
heftigen  Schmerzen  {Rademacher)] 

7)  bei  Krankheiten  der  Frauen ; 
so  der  Ovarien,  des  Uterus  und 
der  Brüste  (Fischer).  Trousseau 
verordnet  Injectionen  (Natri  carb. 
scrup.  1.  aq.  ferv.  libr.  I.);  gegen 
Prurigo  der  weiblichen  Geni- 
talien; 

8)  bei  Zahnschmerzen  nach 
dem  Essen.  Auch  Gaskorn  er- 
klärt die  Anfüllnng  des  hohlen 
Zahnes  mit  gepulvertem  trocke- 


•)  Karlsbad,  welches  so  reich  an  koh- 
lensaurem Natron  ist,  löst  die  schon  ge- 
bildeten kleinen  Gallensteine  auf,  oder 
treibt  sie  ab. 


nen  kohlensauren  Natron  für 
sehr  wirksam; 

9)  gegen  den  Alp  (Ephialtes) 
will  es  John  Waller,  nachdem  er  es 
an  sich  selbst  geprüft,  mit  Nu- 
tzen gebraucht  haben. 

Heilungen  auf  homöopathi- 
schem \Vege,  die  durch  Natr. 
carbonicum  zu  Stande  kommen, 
liegen  im  Archiv  XII.  3.  vor, 
die  vorzüglichsten  sind:  Krätz- 
artige Ausschläge,  Flechten,  Som- 
mersprossen,  Lepra,  Kropfge 
schwulst,  Geschwüre  an  der 
Ferse,  Zahnweh  mit  Gesichts- 
schmerz, Epilepsie,  Contractu- 
ren,  scrophulöse  u.  rhachltische 
Affectionen,  Drüsenanschwellun- 
gen ,  erhöhte  Venosität  mit  hy- 
pochondrischer Stimmung ,  Ent- 
zündung der  Augenlider,  Aph- 
then ,  Verdauungsbeschwerden, 
Säurebildung,  Schwerhörigkeit, 
Krankheiten  der  Harnorgane. 
Hämmorrhoidalleiden ,  Dysme- 
norrhöe, Weissfluss,  Mutterblut- 
flüsse ,  in  manchen  Fällen  der 
Lungenschwindsucht  und  asthma- 
tischen Beschwerden. 

Antidot.  Campher. 

Dosis.  2.-3.  Verreibung. 


Natrurn  bicarbonicum.  Natrurn  carbonicum  aci- 
dulum.    Bicarbonas  Sodae.  Doppelt  kohlensaures 

Natron. 


Dieses  Salz  wurde  von  Valentin 
Rose  entdeckt.  Es  ist  ein  Be- 
standteil der  alkalischen  Säuer- 
linge, wie  derer  von  Karlsbad, 
Selters,  Ems,  Vichy,  auch  ein 
Bestandtheil  des  Blutes  und  des 
Urines  der  Pflanzenfresser.  Wird 
nach  Kreutburg  erhalten,  wenn 
man  in  das  an  der  Luft  zerfal- 
lene einfache  kohlensaure  Na- 
tron so  lange  Kohlensäure  ein- 
strömen lässt,  als  diese  absor- 
birt  wird  und  bis  eine  Probe 


des  Salzes  Sublimatlösung  weiss 
fällt.  Das  erhaltene  Salz  ist  in 
wohlverschlossenen  Gefässen  auf- 
zubewahren. Dieses  Salz  hat 
nur  einen  geringen  alkalischen 
Geschmack,  bleibt  an  trockener 
Luft  unveränderlich,  zieht  in 
feuchter  Luft  Wasser  an  und 
verliert  an  Kohlensäure,  löst 
sich  in  kaltem  Wasser  auf;  beim 
Erwärmen  verliert  es  einen  Theil 
seiner  Kohlensäure.  Dieses  Salz 
benutzt  man  zur  Darstellung  künst- 
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lichcr  Mineralwässer,  des  Selters- 
wassers, des  Sodawassers  *)  der 
Engländer,  deren  Missbrauch  die 
Gesundheit  zerrüttet;  der  Brause- 
pulver, Pulvis  aerophorus  e  na- 
tro  carbonico  acidulo.  Dieses 
Salz  geht,  wie  MiUon  und  La- 
ver an  beobachteten,  wenn  es  in  f 

  i 

i 

•)  Das  Sodawasser,  Liquor  sodae 
effervescen«  der  Londoner  Pharmacopoe 
besteht  aus  einer  Pinto  Wasser  mit  einer 
Drachme  Natr.  biearb. ,  welches  durch 
starken  Druck  mit  Kohlensäure  imprägnirt 
wird.  Speculanten  suchen  das  Sodawas- 
ser dadurch  nachzumachen ,  dass  sie  zu 
einer  Auflösung  von  Natruin  bicarb.  einige  ; 
Tropfen  Schwefelsäure  hinzufügen  und 
die  Flasche  sofort  verschliessen.  Dieser 
Betrug  lä8st  sich  durch  Chlorbaryum! 
leicht  nachweisen. 


kleinen  Gaben  gereicht  wird,  in 
den  Urin  über,  welchen  es  alka- 
lisch macht.  Es  findet  daher 
vorzüglichst  bei  Steinkrankheiten 
Anwendung,  wo  es  die  Harn- 
säure auflöst.  Das  Mittel  dürfte 
auch  in  der  homöopathischen 
Praxis  Eingang  finden.  Interes- 
sant ist  die  Beobachtung  von 
Cohen,  bestätigt  durch  Professor 
Löschner  in  Prag,  dass  Natrum 
bicarb.  in  grössern  Dosen  genom- 
men das  Blut  längere  Zeit  hin- 
durch dem  bei  der  Cholera  ganz 
ähnlich  macht,  es  erscheint  theer- 
artig,  Albumin  ist  sehr  vermehrt; 
der  Farbestoff,  die  wässerigen 
Bestandteile  und  der  Faserstoff 
vermindert. 


Natrum  muriaticum.    Chloratum  natricum.  Sal 
culinare.    Sal  marmorn.    Salzsaures  Natron. 
Hydrochlorsaures  Natron,  Kochsalz- 
Meers  alz.  Steinsalz. 


Geschichtliches.  Dieses  Salz 
war  schon  in  den  ersten  Zeiten 
des  Menschengeschlechtes  be- 
kannt und  angewendet.  Die 
frühesten  Nachrichten  finden  wir 
hei  Moses  in  der  Genesis,  und 
bei  Homer  in  der  Iliade. 

Vorkommen.  In  ungeheurer 
Menge  im  Wasser  des  Oceans, 
in  den  Mineralwässern ,  in  den 
jüngeren  Formationen  der  Ge- 
birgsarten  (in  den  Urformationen 
fand  man  es  nicht);  Salzquellen 
in  England,  in  Ischl,  Salzfelsen 
beiCordova  in  Spanien,  Steinsalz 
bei  Krakau,  in  der  Krim.  In 
den  See-  und  Küstenpflanzen, 
im  Blute,  speciell  im  Venen- 
blute,  und  im  Urine  von  Men- 
schen und  Thieren. 

Bereitungsweise.  Das  käuf- 
liche Küchensalz  wird,  nachdem 
es  zuvor  fein  zerrieben  worden 
ist,  durch  fortgesetztes  Waschen 
mit  destillirtem  Wasser,  bis  die 


ablaufende  Flüssigkeit 'keine  An- 
zeigen von  erdigen  oder  schwe- 
felsauren Salzen  mehr  giebt,  ge- 
reinigt; der  Rest  wird  alsdann 
in  der  dreifachen  Menge  reinen 
Wassers  gelöst,  filtrirt  und  zum 
Krystallisiren  hingestellt,  wo  es 
in  Gestalt  kleiner  Pyramiden  an- 
schiesst.  Hiervon  werden  wäs- 
serige Lösungen  10 : 100  ge- 
macht. Das  Präparat  sei  voll- 
kommen weiss,  an  der  Luft  nicht 
feucht  werdend,  in  der  dreifachen 
Menge  Wassers  vollkommen  klar 
löslich. 

Eigenschaften.  Krystallisirt  in 
Würfeln  oder  Pyramiden,  ist 
luftbeständig,  knistert  beim  Er* 
hitzen,  in  Wasser  löslich,  nicht 
in  Alkohol,  mit  Eis  vermischt 
erzeugt  es  einen  hohen  Kälte- 
grad, es  ist  ein  Haloidsalz,  be- 
steht aus  1  Atom  Natrium  und 
1  Atom  Chlor. 
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Physiologische  Wirkung. 

Aus  dem  Symptomencomplex  des  ■ 
Chlornatrium  geht  hervor,  dass 
sich  seine  Einwirkung  vorzügl.  auf  | 
den  Nervus  vagus  oder  Pneumo- 
gastricus,  auf  den  Magen,  Darra- 
canal  und  die  Respirationsorga- 
ne, und  besonders  auf  die  diese 
Organe  umkleidende  Schleimhaut 
erstreckt ;  ferner  auf  d.  Drüsen,  auf 
das  Blut,    auf  die  Harnorgane. 
Hahneinann  zählt  diesen  Arznei- 
körper unter  die  Antipsoricis,  wir 
sehen  in  ihm  ein  Antidyscrasicum, 
in  dessen  Heilgebiete  d.  scrophulö- 
sen,  gichtischen,  scorbntischen  u. 
exanthematischen  Leiden  fallen; 
aber  auch  Harnaffectionen  und 
Geschlechtsleiden  fallen  in  das 
Gebiet  dieses  Heilkörpers.  Der 
Hauptcharakter  ist  Mattigkeit  u. 
Schwäche,  die  man  vom  häufigen 
Genuss  des   Salzes  beobachtet. 
Charakteristische  Arznei* 
Wirkung.    Gichtische  Schmer- 
zen ,   als  wäre  das  Fleisch  von 
den  Knochen  geschlagen,  Steif- 
heit in  den  Gelenken  (atonische 
Gicht).    Allgemeine  Mattigkeit, 
Tagesschläfrigkeit  mit  nächtlicher 
Schlaflosigkeit,   Mangel  an  Le- 
benswärme,   Schweiss  bei  der 
geringsten  Bewegung,  chronische 
Hautausschläge,     Nessel-  und 
Frieselausschläge;    Fieber  wie 
nach  Chinamissbrauch  mit  Kopf- 
schmerz und  Mattigkeit,  Fieber 
mit  starkem   Frost,  trockener 
Zunge  ohne  Durst  (Nerventieber), 
starke  Nachtschweisse,  melan- 
cholische Stimmung,  Gedächtniss- 
schwäche, Kopfeingenommenheit, 
Stirnkopfschinerz ,   Thränen  der 
Augen    im  Freien*),  Zucken 


*)  Lehrreich  ist  die  Beobachtung  von 
Bäsch,  dass  Augen,  welche  lebhaft 
schmerzen ,  wenn  sie  in  Flusswasser  auf- 
gethan  werden,  im  Meerwasstr  längere 
Zeit  ohne  Schmerz  offen,  gehalten  werden 
können  u.  dass  selbst destillirtes  Wasser  die 
Augen  reizt,  während  schwach  gesalzenes 
es  nicht  thut.  —  Franzosische  Aerzte  be- 
obachteten, dass  das  Sefsalz,  in  Wasser 
gelöst,  gegen  srrophulüse  Hornhautge- 
schwüre mit  Lichtscheu  sich  TOrtheilhaft 
bewährte. 


in  den  Augenlidern,  Trübsichtig- 
keit,  Kurzsichtigkeit,  Doppeltse- 
hen ,    Sausen    in    den  Ohren, 
Schwerhörigkeit  wie  bei  Gichti- 
schen.    £iterausflus8    aus  den 
Ohren,  Anschwellen  der  Unter- 
kieferdrüsen   (wie  bei  Scrophu- 
löscn),  Zahnfleischgeschwulst 
und  leichtes  Bluten  des  Zahn- 
fleisches, grosse  Empfindlichkeit 
der  Zähne,  Lockerheit  der  Zähne 
wie  bei  Scorbutischen.  Schwere 
und   Steifheit  der  Zunge,  ge- 
schwürige   Stellen    im  Munde 
und  an  der  Zunge,  bitterer  Ge- 
schmack im  Munde,  Uebelkeit, 
Erbrechen  der  Speisen,  Blähungs- 
kolik früh  beim  Erwachen,  har- 
ter Stuhl  abwechselnd  mit  Diar- 
rhöe, Brennen  im  Mastdarme  u. 
im   After  mit   Abgang  blutiger 
Jauche,      Unaufhaltbarkeit  des 
Urins,  Harnruhr,  Brennen  beim 
Uriniren,  Ausfluss  eines  gelben 
Eiters  wie  beim  Tripper,  Nach- 
tripper, Geilheit  Abends  im  Bette, 
Jucken  und  Nässen  au  d.  Eicbel- 
krone  —  Eicheltripper;  zögern- 
der Durchbruch   der  Regel  bei 
Jungfrauen.    Heiserkeit,  pfeifen- 
der Ton  in  der  Luftröhre,  Hu- 
stein des  Abends,   Schmerz  im 
Kehlkopfe  und  in  der  Luftröhre, 
Schmerz  in  der  Mitte  des  Brust- 
beins, Seitenstechen,  Engbrüstig- 
keit, Herzklopfen  mit  Beängsti- 
gung, Eiterauswurf  beim  Husten 
(Tuberculosis).  Kreuzschmerz, 
Hitze  in  d.  Nierengegend,  Steif- 
heit  des  Halses,  Verrenkungs- 
schmerz in  den  Extremitäten. 
Verwerthete  Symptome. 
Der  Wirkungskreis  des  Kochsal- 
zes ist  ein   ausgebreiteter,  und 
es  dürfte  kaum  eine  chronische 
Krankheit  genannt  werden,  wo 
nicht  Natr.  mur.  unter  Umstän- 
den als  nützlich  sich  bewährte. 
Hahneinann  hat  im  4.  Bande  sei- 
ner „chron.    Krankheiten"  die 
wichtigsten    und  bestimmenden 
Kriterien  für  die  homöopathische 
Anwendung  des  Kochsalzes  an- 
gegeben,   auf  welche  wir  der 
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Kürze  des  Raumes  wegen  unsere 
Leser  verweisen. 

Natrum  muriaticum  wurde 
von  homöopathisch.  Aerzten 
in  folgenden  Fällen  angewendet: 

1)  Bei  Wechselfiebern  mit  Mat- 
tigkeit, Knochenschmerzen,  star- 
kem Frost,  starker  Hitze,  Durst 
und  Appetitlosigkeit  (Thorer); 

2)  bei  nervösen  Fiebern  mit 
grosser  Schwäche,  Zungentro- 
ckenheit  und  grossem  Durst 
(Gr 088); 

3)  bei  Gedächtnissschwäche, 
nervös.  Schwindel,  Kopfschmer- 
zen mit  Erbrechen  (Gross); 

4)  bei  Uebelkeit  und  Erbre- 
chen der  Schwangern  (Griesse- 
lich); 

5)  bei  hartnäckiger  Stuhlver- 
stopfung ni.  Leberaii'eetion(  Veith); 

6)  beim  beginnenden  Scirrhus 
ventriculi  (Engelhardt); 

7)  bei  ruhrartigen  Durchfallen 
(Knorre) ; 

8)  beim  unwillkürlichen  Ab- 
gang des  Urins  bei  jedem  Hu- 
stenstoss  im  Typhus  {Veith); 

9)  beim  Nachtripper,  wenn 
viel   Liquor  prostaticus  abgeht; 

10)  bei  der  weiblichen  Abnei- 
gung vor  dem  Beischlaf.  (Koch- 
salz in  Branntwein  vor  dem  Ein- 
schlafen genommen,  soll  den 
Beischlaf  in  der  Nacht  fruchtbar 
machen  (Hering); 

11)  bei  Amenorrhoe  und  hart- 
näckigunterdrückt. Regel  (Gross) ; 

12)  bei  dem  Wasserkrebs  (No- 
ma)  mit  flachen  Geschwüren  an 
<ler  Zunge,  und  im  Munde  mit 
Eiterausfluss  (  Weujl); 

13)  bei  der  Leucorrhöe  mit 
Abgang  eines  scharfen,  grünli- 
chen, dicken  Schleimes,  welcher 
Mattigkeit  herbeiführt; 

14)  bei  der  Phthisis  trachealis 
et  tuberculosis  pulmonum,  eitri- 
gem und  blutigem  Auswurfe  mit 
Mattigkeitsgefühl ; 

15)  bei  Kreuzschmerzen,  wie 
zerbrochen,  mit  Gefühl  von  Mat- 
tigkeit, Lähmung  im  Kreuze  und 
Spinalirritation  (Hartlaub); 


16)  beim  Bluterbrechen,  wo 
eine  ausserordentliche  Schwäche 
sich  manifestirt; 

17)  beim  Erbrechen  nach  unter- 
drückten Fusssch  weissen,  wo 
man  als  Heilwirkung  die  Wieder- 
herstellung des  unterdrückten 
Fusssih weisses  sah; 

18)  beim  Speichelfluss  mit  Ge- 
schwüren im  Munde  nach  Mer- 
cui  missbrauch; 

19)  beim  Milztumor  während 
des  Weehselfiebers; 

20)  in  der  Thierheilkundc 
bei  periodischer  Augenentzün- 
dung, Angentrübung,  Faulfieber, 
zäher  Milch,  Rachenentzündung, 
Verstopfung. 

Auch  die  ältere  Schule  voll- 
führte mit  Natrum  muriaticnm 
schöne  Heilungen,  die  auf  homöo- 
pathischem Heilprincipe  begrün- 
det sind : 

1)  Bei  der  Helminthiasis ,  bei 
Würmern  und  bei  dem  Band- 
wnrm.  Die  Erfahrung  hat  auch 
bestätigt,  dass  Personen,  welche 
gar  kein  Salz,  od.  nur  weuig  mit 
ihrcnNahrungsmitteln  aufnehmen, 
gewöhnlich  an  Eingeweidewür- 
mern leiden.  Sommerville  erzählt, 
dass  die  alten  holländischen  Ge- 
setze als  allerhärteste  Strafe  be- 
stimmten, in  jenem  feuchten  Lande 
bei  ungesalzenem  trockenem  Bro- 
de  gefangen  zu  sitzen.  Die  Wir- 
kungen waren  furchtbar;  die  un- 
glücklichen Gefangenen  sollen 
förmlich  von  Würmern  aufge- 
fressen worden  sein.  Marshall 
erzählt  von  einer  Dame,  welche 
eine  angeborene  Abneigung  ge- 
gen Kochsalz  hatte,  dass  sie 
während  ihres  ganzen  Lebens  an 
der  Wurmkrankheit  litt; 

2)  in  der  Cholera,  wo  das  Blut 
auffallend  dunkel  gefärbt  ist, 
mehr  Eiweiss  und  Hämatosin, 
aber  weniger  Wasser  und  salzige 
Theile  hat,  als  im  gesunden  Zu- 
stande, während  die  Stuhlauslee- 
rungen eiweisshaltig  und  reich 
an  Salzen  sind  ; 
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3)  bei  allen  Arten  von  Blut- 
flüseen,  vorzüglich  beim  Blut- 
husten ; 

4)  bei  Affectionen  der  Drusen, 
besonders  der  Schilddrüsen. 

Aeusserlich  zu  Waschungen 
und  trockenen  Umschlägen  bei 
flechtenartigen  Hautausschlägen, 
Drüsenanschwellungen,  Entzün- 
dungen der  Gelenke;  bei  Ner- 
venkrankheiten, wie  Hysterie, 
Chorea;  zu  Klystieren  bei  Ohn- 
mächten, Scheintod;  bei  Insec- 
tenstichen;  bei  dem  Biss  toller 
Hunde,  beim  Verschlucken  der 
Igeln;  zu  Fussbädern  und  Salz- 
bädern. Hierher  gehören  die 
Soolbäder  und  Seebader. 

Die  neuern  physiologischen 
Aerzte  wenden  auch  folgende 
Präparate  Jan : 

Natrum  choleinicum.  Gallen- 
saures  Natron.  Das  gallen- 
saure Natron  ist  in  der  Galle  ent- 
halten und  wird  nach  Itzateiris 
Angabe  gewonnen  durch  Ver- 
dampfen frischer  Ochsengalle  bis 
zur  Hälfte ,  Herausfällen  des 
Schleimes  und  der  Farbestoffe 
durch  Alkohol ,  Entfärben  des 
Filtrates,  Abdestilliren  desselben 
und  Behandeln  des  trockenen 
Rückstandes  mit  Aether.  Eine 
weisse  penetrant-riechende,  sehr 
klebrige,  im  vollkommen  trocke- 
nen Zustande  leicht  pulverisir- 
bare  Masse  von  eigenthümlich 
süsslichem,  dann  rein  bitterm 
Geschmacke;  ist  in  Wasser  leicht 
löslich.  In  kleinen  Gaben  erregt 
es  den  Appetit,  auf  grosse  Ga- 
ben erfolgen  breiige  Stuhlgänge. 
Das  gallensaure  Natrum  löst  Al- 
bumin und  Caseln  auf.  Zur  k  1  i[- 
n  i  s  c  h  e  n  Anwendung  schlägt 
Itzstein  es  als  Ersatzmittel 
der  Galle  in  den  Krankheiten 
vor,  wo  die  Bereitung  und  Aus- 
scheidung mangelhaft  ist,  bei 
scropbulösen  Ablagerungen  in 
den  Drüsen ;  im  Reconvalescenz- 
stadium  des  Typhus,  gegen  die 
typhöse  Infiltration   der  Mesen- 


terialdrüsen ,  und  äusserlich 
zum  Aufstreuen  des  Pulvers  auf 
unreine  Flächen  und  Geschwüre. 
Wucherer  empfiehlt  dieses  Prä- 
parat bei  Gelbsucht,  Verdauungs- 
schwäche und  Säurebildung,  bei 
Hämmorrhoidalleiden,  Hypochon- 
drie, Gicht,  Hysterie,  Lungentu- 
berculose,  Nierendegeneration, 
llosis.  5-10  Gran  in  Pillenforin, 
Natr.  cholelnic  .'dr.  1.  sapan  med. 
dr.  scm.  Extr.  Gram.  unc.  1. 
Kann  auch  in  Pulver  oder  in 
Autlösung  gegeben  werden. 

Natr.  hyposulphurosum.  Hy- 
posulphas  Sodae.  Unter- 
sohwefligsaures  Natron.  Wird 
erhalten  durch  Kochen  einer  ver- 
dünnten Aetznatronlösung  mit 
Schwefel,  Ueberleiten  eines 
Stromes  von  schw  efligsaurem  Gas 
in  die  zuvor  abgekühlte  Flüssig- 
keit, Filtriren,  Abdampfen  zur 
Syrupconsistenz,  Ausscheiden  d. 
Schwefelnatriums  durch  Alkohol 
und  Auskrystalliren  des  im  Was- 
ser aufgelöst  bleibenden  Salzes. 
Es  ist  leicht  in  Wasser,  nicht  in 
Alkohol  löslich.  Chaussier,  Ca- 
zcnave,  Pleiachl  in  Wien  und  van 
Moni  wenden  es  an  als  Surrogat 
der  natürlichen  Schwefelwässer 
bei  chronischen  Exanthemen,  wie 
Acne,  Porrigo,  gegen  die  Folgen 
zurückgetretener  Ausschläge,  ge- 
genlnfarctederEingeweide,  con- 
stitutionelle  Formen  der  Syphilis 
innerlich  und  äusserlich.  Auch 
eignet  es  sich  nach  den  Erfah- 
rungen genannter  Aerzte  für 
gichtisch-rheumatische,  hämmor- 
rhoidalische  Zustände,  und  soll 
auch  gegen  Metall  Vergiftungen 
wirksam  sein.  In  neuerer  Zeit 
wurde  das  unterschwefligsaure 
Natron  von  Ravizza  gegen  Gal- 
lensteine zu  innerlichem  und 
äusserlichem  Gebrauche  empfoh- 
len. Es  soll  eine  auflösende 
Wirkung  auf  das  Concrement 
haben.  Zum  Arzneigebrauche 
wird  ein  Syrupus  natri  hy- 
posulphurosi  bereitet,  beste- 
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hend  nach  Mouchon  aus:  Natri 
hyposulph.  part.  45  aq.  destill, 
part.  455  Sacch.  gross,  pulv. 
part.  1000.  Eine  Unze  dieses  Syr. 
enthält  16  Gr.  Natr.  hypos. 
Dosis.  Eine  halbe  Unze. 

Natrum  jodatum.  Natr.  hy- 
drojodicum.  Joduretum  na- 
trii  Jodnatrium  Natrium- 
jodid.  Wird  erhalten  auf  gleiche 
Weise  wie  das  Jodkalium.  Es 


macht  einen  Hauptbestaudtheil 
des  officinellen  Kropfschwarames, 
sowie  der  meisten  jodhaltigen 
Mineralwässer  ans.  Ist  im  Was- 
ser und  Weingeist  leicht  löslich 
und  zerflie8st  an  der  Luft.  Es 
I  wirkt  kräftiger  als  das  Jodkali, 
Comdet  und  Marchai  haben  es  in 
die  Praxis  eingeführt;  Coindet 
hat  es  mit  Vortheil  bei  Bubonen 
gebraucht.  Es  ist  ein  empfind- 
liches Reagens  gegen  Morphium. 


Natrum  nitricum.  Natrum  cubicum.   Nitras  Sodae. 
Salpetersaures  Natrou.    Kubischer  Salpeter. 

Chilisalpeter. 


Geschichtliches.  Durhamel soll 
der  Entdecker  dieses  Salzes  im 
Jahre  1736  gewesen  sein.  Mark- 
graf war  der  erste,  welcher  es 
genauer  untersuchte.  Paracelsus 
bezeichnet  dieses  Arzneimittel 
mit  dem  Namen  Spiritus  sa- 
lis,  und  es  wurde  auch  unter 
diesem  Kamen  von  den  spagi- 
rischen  Aerzten  gebraucht.  In 
neuerer  Zeit  hat  es  Radema- 
cher mit  Erfolg  angewendet. 

Vorkommen.  Der  würfelige 
Salpeter  findet  sich  in  uner- 
schöpflicher Menge  in  der  öden 
Landschaft  Otacama  in  Peru,  wo 
er  ein  Lager  von  25  Meilen  ein- 
nimmt. 

ßereitungsweise.  Wir  erhal- 
ten den  Würfelsalpeter  durch  Lö- 
sen des  Natrum  carbon.  cradum, 
1  Unze  in  4  Unzen  Wasser  und 
Zusatz  von  so  viel  Salpetersäure, 
als  zur  Neutralisation  des  Na- 
trons erforderlich  ist,  Filtriren, 
Verdampfen  und  Krystallisiren  d. 
Flüssigkeit. 

Eigenschaften.  Hat  den  Ge- 
schmack des  Salpeters,  absorbirt 
an  der  Luft  Flüssigkeit,  ohne  zu 
zerfliessen,  ist  in  Wasser  löslich. 
Gross  theilte  im  Archiv  f.  hom. 
Heilkunde  XIII.  Heft  2.  die  Er- 
fahrungen zweier  Aerzte  mit,  die 


dieses  Salz  an  sich  selbst  prüf- 
ten ;  diese  Prüfungen  aber  tra- 
gen, wie  Trink*  richtig  bemerkt, 
das  Gepräge  der  Unvollständig- 
keit  an  sich  und  können  daher 
nur  als  ein  einzelnes  Fragment 
betrachtet  werden,  was  durchaus 
keine  Aufschlüsse  über  die  eigen- 
tümlichen Tendenzen  dieses  Sal- 
zes gewährt.  Physiologische 
Aerzte  machen  von  diesem  Mit- 
tel einen  guten  klinischen  Ge- 
brauch, weniger  die  homöopathi- 
schen Aerzte.  Velsen,  Meyer, 
Bonorden  rühmen  es  aus  zahl- 
reichen glücklichen  Erfahrungen 
bei  Dysenterien,  Bonorden 
fand  es  gegen  synochale  Ruhr, 
gleich  im  Anfange  gereicht,  fast 
als  speeifisch  wirksam.  Meyer 
rettete  auf  diese  Weise  mehrere 
100  Ruhrkranke.  Ein  grosser 
Lobredner  dieses  Mittels  ist  Ra- 
demacher, der  es  bei  Fiebern, 
Rheumatismus,  Angina,  Pleuritis, 
Scharlachfieber,  Pocken,  Durch- 
fall, Ruhr..  Husten,  Asthma,  Hy- 
sterie, Kopfruhr,  Glossitis,  La- 
ryngitis ,  Croup ,  Augenentzün- 
dung und  Delirium  tremens  an- 
gewendet wissen  will.  Layman 
fand  den  Würfelsalpeter  von  aus- 
gezeichneter Wirkung  bei  Zahn- 
schmerzen, selbst  von  cariösen 
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Zähnen,  Kieferschm erzen,  Neu- 
ralgia  faciei,  Lumbago  und  Ischi- 
as. Das  Natr.  nitriium  wirkt 
milder  als  das  Kali  nitr.,  und 


kann  daher  in  grossem  Dosen 
verabreicht  werden.  Es  verdient 
auch  die  Beachtung  homöop. 
Aerzte. 


Natrum  oenothionicum.     Oenothionas  nitrieus. 
Weinschwefelsaures  Natron.  Aetherschwefel- 

saures  Natron. 


Ist  eine  Verbindung  des  Natron 
mit  der  durch  Vermischen  von 
concentrirter  Schwefelsäure  mit 
Alkohol  und  Erhitzen  der  Mi- 
schung sich  bildenden  Aether- 
schwefelsäure.  Wird  erhalten 
durch  Zersetzung  des  ätherschwe- 
felsauren Kalkes  mittels  kohlen- 
sauren Natrons;  es  sind  glän- 
zende, durchsichtige,  tafelförmige 
Krystalle,  die  in  feuchter  Luft 


leicht  zerfliessen,  in  Wasser 
leicht  löslich  und  von  angeneh- 
mem ,  süsslichem  Geschniacke 
sind.  Ist  nach  Bernhardt  bei 
zarten  Constitutionen,  bei  bedeu- 
tender Schwäche  des  Darmcanals 
und  Neigung  zu  Blähungen  dem 
schwefelsauren  Natron  vorzuzie- 
hen. 

Dosis.    \  Unze  in  6  Unzen  de- 
stillirtem  Wasser  für  24  Stunden. 


Natrum  oxymuriaticum.   Natrum  muriaticum  oxy 
genatum.     Natrum  hypochloricum  s.  hypochloro- 
sum.   Unterchloriffsaures  Natron. 


Wird  erhalten  durch  Sättigung  von 
an  der  Luft  zerfallenem  kohlen- 
sauren Natron  mit  Chlorgas. 
Nach  BerzeliuS)  indem  man  9 
Thcile  chlorsaures  Kali  mit  7 
Theilen  Kieselfluornatriuni  und 
mit  einer  hinreichenden  Menge 
Wasser  kocht,  und  hierauf  die 
Flüssigkeit  zur  Kristallisation 
abdampft.  Labarraque  entdeckte 
1820  in  diesem  Mittel  eine  des- 
inficirende  Wirkung,  und  die 
sogenannte  Labarraque' seh cLauge 
wird  in  neuerer  Zeit  gebraucht, 
um  schädliche  Ausdünstungen  u. 
Miasmen  zu  zerstören,  so  wie 
zur  Reinigung  alter,  übelriechen- 
der, syphilitischer  und  anderer 
fressender  Geschwüre.  Labar- 
raque giebt  diesem  Mittel  den 
Vorzug  vor  Chlorkalkflüssigkeit, 
und  versichert,  es  beim  Anthrax 


gangraenosum  mit  dem  ausge- 
zeichnetsten Erfolge  angewendet 
zu  haben.  Auch  beim  Hospital- 
brand machte  er  davon  Gebrauch. 
Auch  hat  es  nach  Lis/ranc  den 
Vortheil,  dass  es  nicht  so  leicht 
verdirbt.  Die  physiologische 
Wirkung  dieses  Mittels  offenbart 
sich  auf  das  splanchinsche  Ner- 
vensystem, auf  das  Lymph System, 
auf  die  drüsigen  Organe,  auf  die 
Gallengef  ässe,  auf  die  Haut,  auf 
die  Harnorgane,  auf  den  Uterus. 
Grosse  Dosen  wirken  nachtheilig 
auf  die  gastrischen  Organe. 

Klinische  Anwendung 
fand  es: 

1)  beim  typhösen  und  typhös- 
pudriden  Fieber,  namentlich  beim 
Abdominaltyphus  zu  Ende  der 
ersten  und  zu  Anfang  der  zwei- 
ten Periode.   Im  Hotel  Dieu  zu 
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Marseille  bediente  sich  dessen 
Dor  beim  Typhus,  wo  es  eine 
specifische  Wirkung  entfaltete  ; 

2)  beim  einfachen  Nervenfie- 
ber mit  Schwäche  und  Prostra- 
tion der  Kräfte,  und  beim  Pe- 
techialfieber (Bouillaud,  Chomel); 

3)  bei  Wechselfiebern  mit  Milz- 
anschwellung ; 

4)  beim  Wasserkrebs  äusser- 
lich,  selbst  wo  das  Uebel  eine 
furchtbare  Höhe  erreicht  und  wo 
die  Perforation  der  Wange,  die 
sphacelöse  Zerstörung  um  sich 
gegriffen  hatte  (Labarraque,  van 
Dam) ; 

5)  bei  primärer  und  secundä- 
rer  Syphilis  u.  atonischen  Blen- 
norrhagien; 

6)  bei  chronischen  Hautübeln, 
chronischer  Entzündung  der 
Schleimhäute,  der  Augen,  des 
Mundes  und  des  Rachens;  bei 
Brand  des  Mundes  und  Exco- 
riationen  der  Tonsillen  äusser- 
lich  als  Mundwasser  (Bonneau); 

7)  bei  brandig  werdender  Rose 
der  Neugeborenen ,  Eryspelas 
neonatorum  (Michaelis);  so  wie 
bei  Verbrennungen,  wo  es  Lis- 
franc  dem  Chlorkalk  vorzieht; 

8)  bei  schlimmer  und  übelrie- 
chender Eiterung,  bei  Krätze, 
Kopfgrind  (Cazenave) ; 

9)  bei  wunden  Brustwarzen 
(Chopin)  und  zur  Verhinderung 
der  Pockennarben  (Perreau)  äus- 
sert ich. 

Von  diesem  Arzneikörper  ha- 
ben wir  zwei  wichtige  Präparate : 


I.  Liquor  natri  ohlorati. 
(Iaqueur  deLabarraque.  Eau 
deJavelle  ä  base  de  Sonde) 
Chlornatronflüssigkeit. 
Wird  erhalten  durch  Sättigung 
einer  Sodasolution  mit  Chlorgas, 
oder  durch  Mischen  einer  wäs- 
serigen Chlorkalklösung  mit  Na- 
tron carborat.  Ist  eine  gelbliche, 
nach  Chlor  riechende  Flüssig- 
keit, welche  an  der  Luft  Chlor 
verliert  und  sich  allmählich  in 
kohlensaures  Natron  verwandelt. 

IL  Syrup.  natri  ohlorati. 

Die  Vorschrift  dafür  ist:  Natri 
chlorati  partes  XII.,  aq.  destill, 
part.  XXXVI.,  Sacch.  albi  part. 
LX.  Von  Mahir  vorgeschlagen, 
um  den  unangenehmenGeschmack 
des  Salzes  zu  vermindern.  Die 
Unze  enthält  1  Dr.  Chlornatron. 

Dosis.  Das  Chlornatrum  wird 
gereicht  in  Solution,  eine  halbe 
Drachme  auf  6  Unzen  Wasser, 
zweistündlich  1  Esslöffel  voll  mit 
schleimigem  Decoct.  Den  Li- 
quor natri  chlorati  zu  15-20 
Tropfen  innerlich,  und  äusser- 
lich  in  Form  von  Lotionen,  Linc- 
tus,  Gargarismen  (\  Drachme  auf 
4  Unzen  Wasser),  als  Klystier 
besonders  beim  Typhus  (4  Dr. 
auf  1  Pfund  Stärkemehlabsud). 
Zu  Injectionen  Dr.  1  auf  4  Un- 
zen Wasser.  Auf  ein  Bad  \  Pf. 
des  Liquor.  Es  wird  auch  der 
Liquor  den  »Katatplasmen  von 
Leinsamen  beigegeben. 


Natrum  phosphoricum.     Phosphorsaures  Natron. 


Geschichtiches.  Dieses  Salz 
war  schon  lange  bekannt,  ehe 
man  noch  seine  Zusammensetzung 
wusste.  1737  fand  Heilot  das- 
selbe im  Urin.  Haupt  nannte  es 
wegen  seiner  Eigenschaft,  vor 
dem  Löthrohre  zu  undurch- 
sichtigen Kügelchen  zu  schmel- 
zen,   Perl  salz,    Sal  mirabile 

Altschul,  Reallexicon. 


perlatum.  Marggraf  untersuchte 
das  Salz  zuerst,  später  auch 
Klapproth  1784,  Scheele  u.  Praust. 

Vorkommen.  In  verschiedenen 
Mineralwässern,  wie  im  Stein- 
bade  zu  Teplitz,  in  den  Wässern 
zu  Fachingen  und  Selters ;  ferner 
im  Blute  und  im  Urine. 

Bereitung s weise.  Durch  Lö- 
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sen  der  reinen  Phosphorsäure  in 
der  achtfachen  Menge  destillirten 
Wassers  und  Zusatz  von  kohlen- 
saurem Natron,  worauf  man  fil- 
trirt,  abdampft  und  das  Salz  iu 
Krvstallform  bringt. 

Eigenschaften.  Krystallisirt 
in  rhomboischen  Säulen,  verwit- 
tert  etwas  an  der  Luft,  Geschmack 
kühlend  salzig,  in  Wasser  lös- 
lich, nicht  in  Alkohol. 

Physiologische    Wirkung,  j 

Seine  Wirkung  ist  eine  unv^r-  - 
kennbare  auf  das  Knochensysteiii,  ; 
auf  die  Drüsen,  auf  die  Kespi-  1 
rationsorgane  und  vorzüglich  auf 
die  Lungen,  auf  das  Nerven-  u.  , 
Gefässsystem  und  auf  die  Ab-  ! 
dominalorgane. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkung.   Eine  physiologische 
Ar/neiprüfuug  dieses  Heilkörpers 
liegt  bis  zur  Stunde  noch  nicht  , 
vor,   und  die  Kenntniss  dessel-  [ 


ben  wurde  nur  ex  usu  in  mor- 
bis  erreicht. 

Klinische  Anwendung. 

1)  Bei  Knochenkrankheiten,  um 
die  Ablagerung  von  phosphor- 
saurem Kalk  zu  befördern; 

2)  beim  Erethismus  der  Lun- 
gen, nämlich  bei  jugendlichen, 
zur  Schwindsucht  geneigten  In- 
dividuen; 

3)  bei  Scropheln  wegen  seiner 
speeifischen  Kraft  auf  die  Drü- 
sen, wo  es  die  gebildeten  Krank- 
heitsprodueto  auflösen  soll; 

4)  in  einigen  Kinderkrankhei- 
ten, so  . bei  Neigung  zur  Diarrhöe 
in  Folge  von  Säure  in  den  er- 
sten Wegen,  bei  aphthösen  Af- 
fectionen  der  Kinder;  bei  der 
Crusta  lactea; 

5)  bei  der  Harnruhr,  Diabetes, 
in  der  neuesten  Zeit  besonders 
von  Starke}/  empfohlen. 

Dosis.   10-15  Gran  in  6  Unzen 
Wasser  mit  einem  Syrup. 


Natrum  sulphuricum.    Sulphas  Sodae.    Sal  mira- 
bile  Glauberi.   Schwefelsaures  Natron.  Schwefel- 
saure Soda.  Glaubersalz. 


Geschichtliches.  Dieses  Salz 
wurde  1658  von  Glaitber  ent- 
deckt und  führte  früher  den 
Namen  Natrum,  vi  triolat  um. 

Vorkommen.  Das  Glaubersalz 
findet  sieh  häufig  in  der  Natur 
in  Sibirien,  Schweden,  Italien, 
Böhmen,  in  vielen  Mineralwäs- 
sern (Carlsbad)  und  Salzsoolen; 
in  der  Asche  verschiedener  Pflan- 
zen, die  an  der  Seeküstc  wach- 
sen, in  dem  Blute  und  in  dem 
Urine. 

B  Breitlings  weise.  Die  Reini- 
gung des  käuflichen  Fabrikats 
wird  bewirkt,  indem  maiudurch 
wiederholtes  Kuhren  der  %ltrir- 
ten  Lösung  die  Bildung  grosse- 
rer Krystalle  verhindert.  Sollte 
die  Aullosung  sauer  erscheinen, 


so  wird  durch  Zusatz  von  koh- 
lensaurem Natron  die  Säure  be- 
seitigt. 

Eigenschaften.  Es  ist  dieses 
Salz  sehr  weiss,  zerfällt  in  der 
Luft  leicht.  Der  Geschmack  ist 
kühlend  salzig  und  bitter,  ist 
in  Wasser  löslich,  in  Alkohol 
nicht. 

Physiologische  Wirkung. 

Nach  der  Ansicht  der  altern 
Schule  ist  seine  primäre  Wir- 
kung auf  die  Schleimhäute  des 
Darmcanals,  auf  die  drusigen  Ge- 
bilde, auf  das  Pfortadersystem, 
auf  die  Gallenwege  gerichtet,  wo 
es  den  Congestivzustand  hebt. 
Diese  Ansicht  findet  in  der  an- 
gestellten Prüfung  des  Dr.  Schre- 
ier   (Hartlaub's  und  Trink*  An- 
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naleu  III.  4.)  eine  theilweise 
Bestätigung. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkllllg.  Nächtliches  Keissen 
in  den  Gliedern,  grosse  Abge- 
schlagenheit, fieberhafte  Aufre- 
gung, Schwindel  und  Schwere 
des  Kopfes ,  klopfende  Kopf- 
schmerzen, Entzündung  der  Au- 
gen und  der  Augenlider,  Trüb- 
sichtigkeit  oder  Lichterscheinun- 
gen vor  den  Augen,  Stiche  und 
Läuten  in  den  Ohren,  Nasenblu- 
ten, Reissen  in  den  Gesichts- 
knochen, nächtliche,  klopfende 
Zahnschmerzen,  Entzündung  der 
Mandeln,  Appetitlosigkeit,  auch 
Schmerzen  im  Magen,  in  der  Leber 
und  Milz,  Leibschmerzen ,  Blä- 
hungen, Durchfälle,  abwechselnd 
mit  Stuhlverstopfung,  zu  geringe 
und  verspätete  Regel,  Brustbe- 
engung, Schmerzen  in  den  Kno- 
chen*) der  obern  und  untern 
Gliedmassen,  Hüftsehmerzen. * 

Verwerthete  Symptome.  Zu- 
folge der  angegebenen  Symptome 
dürfte  es  sich  in  folgenden 
Kninkheitszuständen  mit  Erfolg 
anwenden  lassen: 

1)  Bei  Krankheiten,  welche 
auf  Regelwidrigkeit  des  Blutum- 
laufes beruhen; 

2)  bei  Congestionen  nach  Kopf 
und  Brust; 

3)  bei  Stockungen  im  Pfort- 
adersystem; 


*)  Freiherr  v.  Bibra  fand  in  den 
Knochen  der  Reptilien  und  Fische  grosse 
Mengen  von  schwefelsaurem  Natron. 


4)  bei  klopfenden  Kopf-  und 
Zahnschmerzen; 

5)  bei  Congestionen  nach  der 
Leber; 

6)  bei  rheumatischen  Affec- 
tionen  und  verschiedenen  Haut- 
ausschlägen ; 

7)  bei  Wechselfiebern,  bei 
gastrischen  Fiebern,  zumal  wenn 
sie  von  Durchfällen  begleitet 
sind; 

8)  bei  Augenübeln ,  wenn  sie 
mit  Brennschmerz  oder  Trüb- 
sichtigkeit  verbunden  sind,  und 
in  einigen  Arten  der  Proso- 
palgie; 

9)  bei  Verdauungsbeschwer- 
den ,  Blähungskolik  und  Durch- 
fällen; 

10)  bei  Dysmenorrhöen  und 
Menischesis,  so  wie  bei  Brust- 
leiden. 

Die  Aerzte  physiologischer 
Schule  benutzen  das  schwefel- 
saure Natron,  ausser  in  den  er- 
wähnten Congestivzustän- 
den,  auch: 

1)  bei  der  Helminthiasis,  zu- 
mal hei  dem  Bandwurm; 

2)  in  der  Bleikolik  mit  hart- 
näckiger Stuhlverstopfung. 

Dosis.  1.  Verreib.  (10:  90). 

Aehnliche  Heilerfolge  liefern 
die  Glaubersalszquellen  von  Carls- 
bad, der  Sprudel,  der  Mühl-, 
Neu-,  Theresien-,  Schloss-  und 
Spitalbrunnen;  sowie  die  Marien- 
bader Thermen,  der  Kreuz-  und 
Marienbrunnen. 


Nepeta  cataria.  Die  gemeine  Katzenmünze. 

(Labiatae.) 


Wir  bedienen  uns  der  Blätter, 
welche  ein  ätherisches  Oel  und 
einen  eisengrünenden  Gerbestoff 
haben.  Dieses  früher  als  aro- 
matisches Reiz-  und  Belebungs- 
mittel in  Aufgüssen  und  in  Bä- 
dern angewandte  Kraut  empfiehlt 


in  der  neuern  Zeit  Guastamacckia 
als  souveraines  Mittel  gegen 
Zahnschmerz  von  Erkältung  oder 
Caries  ausgehend.  Die  Blätter 
der  Pflanze  sollen  zwischen  den 
afficirten  und  den  ihm  entspre- 
chenden obern  oder  untern  Zahn 
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gelegt  werden.  Mit  Eintritt 
reichlicher  Speichelabsonderung 
hört  der  Schmerz  auf.  Auch 


können  die  Blätter  gekaut  wer- 
den. 


Nicolum.  Nicolum  carbonicum.  Nickel.  Kohlen- 
saures Nickeloxyd. 


Dieses  Metall,  das  mit  dem  Ei- 
sen in  den  Meteorsteinen  ver- 
bunden vorkommt,  ist  magnetisch, 
löst  sich  in  Salpetersäure  auf  u. 
färbt  die  Auflösung  grün.  Es 
wurde  von  Cronstedt  1751  ent- 
deckt. Man  scheidet  es  aus  dem 
Kupfernickel,  welcher  Arsenik 
enthält,  aus.  Die  Nickelsalze 
wirken  emetisch.  Gmelin  hat 
Versuche  mit  schwefelsaurem  Ni- 
ckel bei  Hunden  gemacht,  bald 
traten  Erbrechen,  Convulsionen, 
Durchfälle,  Schwäche,  eine  Art 
Kachexie,  endlich  der  Tod  ein. 
In  der  Homöopathie  wurden 
die  positiven  Kräfte  des  Mittels 
durch  Henning  in  der  neuern  Zeit 
bekannt  gegeben  und  die  erlang- 
ten Resultate  in  Hartlaub  und 
Trink»  Annalen  III.  353.  mitge- 
theilt.  Die  auffallendsten  Sym- 
ptome sind:  Mehr  Hitze  als  Kälte 
beim  Fieberanfall;  Schweiss  über 
den  ganzen  Körper,  ohne  vor- 
hergehende Hitze,  unruhige  Näch- 
te, Aengstlichkeit  bei  jeder  Be- 
wegung, keine  Neigung  zum 
Sprechen,  bohrender  Schmerz  im 
Vorderkopfe  auf  einer  kleinen 
Stelle,  Sausen  in  den  Ohren  mit 
plötzlicher  Gehörlosigkeit,  reis- 1 


sender  Schmerz  in  der  linken 
Nasenseite,  Geschwulst  der  rech- 
ten Gesichtsseite,  Hervorquellen 
eines  sauren  und  übelriechenden 
Wassers  aus  allen  Stockzähnen. 
Halsentzündung,  Schluchzen  des 
Abends,  starker  Weissfluss. 

Klinische  Erfahrungen  über 
diesen  Arzneikörper  liegen  bis 
zur  Stunde  noch  nicht  vor. 
Es  dürfte  aber  dieser  Heilkör- 
per den  Neurosen  mit  Erethis- 
mus des  Gefässsystems  vorzugs- 
weise entsprechen;  ferner-  den 
Hemicranien,  der  Prosopalgie, 
den  Leucorrhöen;  der  Augen- 
schwäche und  Trübsichtigkeit 
nach  überstandenen  Krankheiten, 
einigen  Zahnleiden,  den  Hals- 
entzündungen und  Schluchzen 
hysterischer  Individuen.  Um  den 
Nickel  für  den  Arzneigebrauch 
zu  gewinnen,  muss  er  in  ver- 
dünnter Salpetersäure  gelöst,  zur 
Trockne  verdunstet  werden,  hier- 
auf in  einer  Auflösung  von  kau- 
stischem Ammonium  wieder  auf- 
gelöst, verdunstet,  mit  schwarzem 
Flusse  vermischt  und  einem  hef- 
tigen Feuergrade  ausgesetzt  wer- 
den (Buchner).  Man  macht  hier- 
von Verreibungen. 


Nitri  acidum.   Siehe  Acidum  Nitri. 

Seite  3. 
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Nux  moschata. 
officinalis  (L.). 


Myristica  moschata.  Myristica 
Muskatnussbaum.  Muskatnüsse. 

(Myrietaceae.) 


Geschichtliches.  Sowohl  die 
Muskatnuss,  als  die  Muskatblüthe 
war  den  alten  Griechen  und  Rö- 
mern bekannt.  Der  arabische 
Arzt  Acicenna  kannte  bereits  die 
Muskatnussblüthe ,  so  wie  die 
Nus8.  Aber  auch  den  alten  Ae- 
gyptern  waren  sie  bekannt,  denn 
man  fand  Stücken  der  Muskat- 
nüsse in  den  Äkimien. 

Vorkommen.  Der  Muskatnuss- 
baum  wächst  auf  den  Molukki- 
schen  Inseln.  Die  Holländer 
verpflanzten  ihn  auf  Banda,  Am- 
boina.  Er  wird  in  mehreren 
Tropenländer  cultivirt,  seit  1772 
auf  Isle  de  France  und  seit  1803 
auf  Sumatra.  Heut  zu  Tage  tref- 
fen wir  ihn  auf  Martinique, 
Bourbon  u.  Cayenne  angepflanzt. 

Bereitungsweise.  Aus  den 
wohlriechenden,  schwer  und  fet- 
tig anzufühlenden  Früchten,  die 
beim  Einstechen  mit  einer  heis- 
sen  Nadel  ein  wohlriechendes 
Oel  ausschwitzen,  wird  nach 
Regel  1.  eine  Tinctur  bereitet, 
die  von  gelber  Farbe,  ange- 
nehmem Geruch  und  Geschmack 
ist. 

Eigenschaften.  Die  Früchte 
dürfen  weder  wurmstichig,  noch 
hohl  sein.  Die  Muskatblüthen 
haben  wichtige  Bestandteile : 
Ein  ätherisches  Oel  (Oleum  ma- 
cidis);  zwei  Fettöle,  ein  gelb- 
liches in  Alkohol  unlösliches  u. 
ein  rothes  in  Alkohol  lösliches; 
eine  stärkemehlartige  Substanz, 
die  das  Jod  nicht  blau,  sondern 
purpurroth  färbt.  Die  weiblichen 
Muskatnüsse  (Nux  moschata  fe- 
mina)  sind  mehr  aromatisch  als 
die  männlichen  (Nux  moschata 
mas.) 

Physiologische  Wirkung. 

Ihre  vorzüglichste  Einwirkung 
dürfte  primär  auf  die  Nerven  des 


Unterleibes  gerichtet  sein ;  doch 
ergreifen  nur  etwas  grössere  Do- 
sen das  Cerebral  nerv  ensystem, 
und  Eingenommenheit  des  Ko- 
pfes, Schwindel  und  Geistesver- 
wirrung treten  bald  ein*).  Wir 
erfahren  aber  aus  der  von  Hei- 
big unternommenen  Prüfung  der 
Muskatnuss  an  sich  selbst,  dass 
sie  auch  auf  das  Rückenmark, 
auf  die  sensoriellen  und  Bewe- 
gungsnerven, auf  das  pneumo- 
gastrische  Nervengeflecht,  auf 
die  Schleimhäute  der  Luftwege, 
des  Darmcanals,  der  Harn-  ünd 
Geschlechtsorgane,  auf  die  fibrö- 
sen Häute  von  sichtlicher  Ein- 
wirkung 18t. 

Charakteristiche  Arznei- 
wirkung. Glieder- und  Gelenk- 
sehmerzen, durch  Kälte  erhöhet, 
grosse  Mattigkeit,  Ohnmachts- 
anfälle ,  hysterische  Paroxysmen 
und  Beschwerden,  Convulsionen 
der  Kinder,  Eklampsie  der 
Schwängern,  kühle  trockene  Haut, 
Wechselfieberanfälle  mit  Schläf- 
rigkeit, veränderliche  Stimmung, 
Lachlust,  Unbesinnlichkeit,  Ge- 
dankenlosigkeit, Kopfeingenom- 
menheit, Taumel,  Trunkenheits- 
schwindel, Trockenheitsgefühl  in 
den  Augen,  nächtlicher  Zahn- 
schmerz durch  äussere  Wärme 
erhöht,  Zahnweh  der  Schwan  gern, 
Lähmung  der  Schlingorgane  und 
der  Zunge,  Appetit  übergross, 
Durstlosigkeit,grosseVerdauungs- 
schwäche,  Unterleibsauftreibung, 
Blähungsbeschwerden,Durchfälle 
aus  Schwäche,  Durchfall  ohne 
Appetit    mit   Schläfrigkeit  bei 


*)  Prof.  P  urkinje  in  Prag  nahm  eine 
ganze  Muskatnuss  gleich  nach  Tische,  u. 
Torpor  in  allen  Bewegungen  trat  ein, 
3  Nüsse  erregten  eine  unwiderstehliche 
8chlafsucht  und  beim  At 
8innuugslo8en  Zustand. 
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Kindern.  Wurmbeschwerden,  j 
Steinbeschwerden,  Strangurie, 
Unregelmässigkeit  der  Periode, 
drohender  Abortus,  krampfhafte 
Wehen,  trockener  Husten  mit 
Athemversetzung,  besonders  nach 
dem  Essen,  Brustbeklemmung, 
Herzklopfen,  Kreuz-  n.  Rücken- 
schmerzen, Mattigkeit  in  den 
Knieen  mit  Schläfrigkeit.  Nach 
Professor  Mitscherlick  entstehen 
durch  grosse  Gaben  ätherischen 
Muskatöls  starke  Pulsfre- 
quenz, geringe  Beschleunigung 
des  Athmens,  blutige  Harnent- 
leerung und  endlich  komatöse 
Symptome. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  schmerzhaften  Aft'ectio- 
nen  rheumatischer,  giehtischer 
oder  neuralgischer  Natur; 

2)  bei  Nervenschwäche,  Ohn- 
machtsanfällen, hysterischen  u. 
hypochondrischen  Leiden ; 

3)  bei  Krämpfen,  Convulsioncn 
und  Eklampsie  der  Kinder; 

4)  bei  Schlagfluss,  Nerven- 
schwindsucht, Tabes  dorsualis, 
Atrophien  scrophulöser  Kinder, 
Marasmus ,  Jentiscirendem  Fie- 
ber; 

5)  bei  Wechselfiebern,  beson- 
ders mit  4tägigem  und  doppelt 
3  tägigem  Typus,  febris  intermit- 
tens  quartana  et  tertiana  dupli- 
cata ; 

6)  beim  nervösen  und  gastri-  j 
sehen  Schwindel,  bei|Kopfschmer- 
zen  mit  Verdauungsschwäche ; 

7)  bei  stechenden  Zahnschmer- 
zen, besonders  von  feuchter 
Abendluft ; 


8)  bei  Lähmung  der  Schling- 
werkzeuge und  der  Zunge; 

9)  beim  Erbrechen  der  Schwan- 
gern und  bei  Koliken  von  Fla- 
tulenz; 

10)  bei  Durchfällen  aus  Schwä- 
che oder  Erkältung;  wie  bei  col- 
liquativen  blutigen  Durchfällen; 

11)  bei  Steinbeschwerden  und 
Strangurie ; 

12)  bei  einigen  Frauenkrank- 
heiten, als  Amenorrhoe  (Archiv 
MV.  3.  17.),  Dysmenorrhöe, 
krampfhafter  Zusamuienziehuug 
des  Uterus,  wie  oft  bei  Chloro- 
tischen  und  Hysterischen  zur  Zeit 
der  eintretenden*Menses ; 

13)  bei  Krankheiten  der  Re- 
spirationsorgane,  so  bei  trocke- 
nem und  krampfhaftem  Husten 
und  Heiserkeit,  bei  katarrhali- 
schen Affectionen,  asthmatischen 
Beschwerden  und  nervösem  Herz- 
klopfen. 

In  allen  diesen  Krankheits- 
formen haben  die  Aerzte  älte- 
rer Schule  unbewusst  auf  Grund- 
lage unseres  Princips  die  Nux 
moschata  innerlich  angewen- 
det. 

Die  neuern  allöopathischen 
Aerzte  bedienen  sich  innerlich 
des  Oleum  nucistae  tropfenweise 
auf  Zucker  zur  Hebung  der  Ver- 
dauungskräfte und  des  Balsa- 
muni nucistae  äusserlich  zu  Ein- 
reibungen in  den  Unterleib  bei 
Blähungsbeschwerden ,  krampf- 
haftem Erbrechen  und  Durchfall. 
Antidota.  Carum  carvi,  Küm- 
mel. Carapher. 

Dosis.  3.,  6.,  12.  Verdünnung. 


Nux  cathartiea  americana.     Siehe  Jatr.  Curcas. 

Seite  140. 

Nux  jugulans.   Siehe  Jugulans. 

Seite  151. 
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Nux  virginica.   Siehe  Jatr.  Curcas. 

Seite  140. 

Nux  vomica.     Brechnuss.     Krähenauge.  Von 

Strychnos  nux  vomica. 
(Strychneae.) 


Geschichtliches.  Die  Brech- 
nussist  zuerstdurch  diearabischen 
Schriftsteller  bekannt  geworden; 
sie  soll  zuerst  von  Serapion  an- 
gewandt worden  sein.  Auch 
Acicenna  spricht  von  ihr;  sie 
bedienten  sich  ihrer  vornehm- 
lich gegen  den  Schlangenbiss. 
Im  16.  Jahrhundert  wurde  sie 
auch  von  europäischen  Aerzten 
angewendet,  wenn  auch  nicht 
ohne  Furcht,  gegen  verschiedene 
Krankheitsformen.  Die  Lapp- 
länder wenden  sie  bei  der  ner- 
vösen Kolik  mit  Erfolg  an.  In 
der  neuesten  Zeit  kam  dieser 
Arzneikörper  durch  Fouquier  in 
Aufnahme,  nachdem  ihm  die 
Versucho  von  Magendie  und  De- 
lile  gezeigt,  dass  ihre  vorzüg- 
lichste Einwirkung  auf  die  mo- 
torischen Nerven  gerichtet  ist. 
Husson,  Brichteau  fanden  ihre 
Wirksamkeit  bei  Lähmungen  be- 
stätigt. In  Deutschland  war  der 
berühmte  schweizerische  Bota- 
niker Johann  Bauhin  der  erste, 
welcher  von  der  Nux  vom.  te- 
tanische  Krämpfe  entstehen  sah. 
Pelletier  und  Cacentou  haben 
diesen  Arzneikörper  einer  gründ- 
lichen chemischen  Untersuchung 
unterworfen. 

Vorkommen.  Der  Krähenaugen- 
baum  wächst  in  Ostindien,  auf 
Ceylon,  Malabar  und  der  Küste 
Koromandel,  und  wurde  zuerst 
von  Wieede  entdeckt  und  abge- 
bildet. 

Bereitungsweise.  Zum  thera- 
peutischen Zweck  werden  bloss 
die  Samen  benutzt,  welche  im 
Handel  unter  dem  Namen  Krä- 


henaugen vorkommen,  wegen 
ihrer  anscheinenden  Aehnlich- 
keit  der  Augen  und  weil  sie  für 
die  Krähen  ein  Gift  sein  sollen. 
Diese  werden  zuerst  auf  einem 
Wurzelmesser  in  sehr  dünne 
Streifen  zerschnitten,  die  sich  in 
ein  feines  Pulver  zerstossen  las- 
sen, uud  hierauf  nach  Kegel  1. 
zur  Tinctur  ausgezogen,  die  eine 
strohgelbe  Farbe  hat  und  von 
sshr  bittcrm  Geschmacke  ist. 
Eigenschaften.  Der  Geruch 
schwach  aromatisch,  der  Ge- 
schmack äusserst  bitter.  Pelletier 
und  Caventout  welche  dieselbe 
1818  untersuchten,  fanden  in  der 
Nux  vom.  zwei  Alkoloide,  das 
Strychnin  und  das  Brucin; 
ihre  Wirkung  ist  eine  schnelle 
und  intensive,  und  erstreckt  sich 
vorzüglichst  auf  das  Rückenmark ; 
Bewusstsein  und  Empfindungs- 
vermögen bleiben  von  ihnen  un- 
berührt; ferner  Igasursäure 
(Acidum  igasuricum),  die  nach 
Carriot  mit  der  Milchsäure  iden- 
tisch sein  soll. 

Physiologische  Wirkung. 

Ihre  primäre  Einwirkung  ist  un- 
streitig auf  die  ltückenmarksner- 
ven  und  auf  die  von  ihnen  aus- 
gehenden Bewegungsnerven,  wel- 
che die  Extremitäten  und  die 
Genitalien  beider  Geschlechter 
versorgen,  gerichtet.  Secundär 
aber  treffen  wir  die  pneumoga- 
strischen  Nerven,  welche  der 
Kespiration,  Blutbewegung,  be- 
sonders jene  des  venösen  Sy- 
stems, und  den  Darmcanalfunc- 
tionen  vorstehen,  ergriffen;  fer- 
ner  das    ganze  splanchnische 


Nux  vomica. 


Nervensystem  nnd  die  Schleim- 
häute. Geringen  Einfluss  hat 
aber  die  Nux  vomica  auf  die 
Drüsen,  Lymphgefässe,  Knochen 
und  auf  die  Haut.  Werthvoll  für 
die  Praxis  ist  die  Beobachtung, 
dass  die  Nux  vomica  sich  vor- 
züglich für  die  periodischen 
Krankheitsformen  eignet,  ferner 
für  gastrische  und  biliöse  Zu- 
stande, für  cholerische  Tempera- 
mente und  Hämorrhoidarier;  für 
Menschen,  die  eine  sitzende  Le- 
bensart führen,  geistig  beschäf- 
tigt sind  und  viel  geistige  Ge- 
tränke zu  sich  nehmen;  für 
Krankheiten,  die  nach  Zorn  und 
Aerger  entstanden. 
Charakteristische  Arznei- 
wirkung. Die  Symptome  er- 
scheinen meistens  früh  —  daher 
auchNux  vom.  gewöhnlich  Abends 
gegeben  wird  —  Ruhe  mildert 
die  Beschwerden.  Grosse  An- 
gegriffenheit des  ganzen  Nerven- 
systems mit  Hyperästhesie  aller 
Sinne.  Gastrische  und  biliöse 
Beschwerden ,  Gliederschmerzen 
früh  im  Bette,  Zuckungen  und 
Erschütterungen  durch  den  gan- 
zen Körper.  Fieber  mit  gastri- 
schem, biliösem,  nervösem  oder 
katarrhalischem  Charakter.  Er- 
scheinungen v.  Zehrfieber,  Puer- 
peralfieber und  Wechselfieber. 
Kopfschwere,  Schwindel  früh  u. 
nach  dem  Essen.  Kopfangegrif- 
fenheit  wie  nach  geistiger  An- 
strengung oder  nach  einem  Rau- 
sche. Kopfschmerz  wie  von  ei- 
nem eingeschlagenen  Nagel,  halb- 
seitiges Kopfweh  nach  Kaffee, 
periodische  Kopfschmerzen,  scro- 
phulöse  Augenentzündungen  mit 
Lichtscheu ,  Blutunterlaufungen, 
Ecchymoma  im  Auge,  faulige, 
blutige  Zahnfleischgeschwulst. 
Zahnweh  durch  Kaffeetrinken, 
durch  Geistesanstrengung,  durch 
Kaltes  erregt,  durch  Warmes 
gemildert.  Halsweh,  als  wenn 
ein  Pflock  im  Halse  stäke.  Fau- 
liges, saures  Aufstossen,  Schluch- 
zen, Mundschwämmchen,  Mund- 


fäule, früh  Erbrechen  von  Spei- 
sen, leeres  Brechwürgen  wie  bei 
Säufern,  periodische  Anfälle  von 
Erbrechen,  aufgetriebener  Unter- 
leib, Blähungen,  Blähungskolik, 
Unterleibskrämpfe ,  Ansatz  zu 
leisten-  u.  Nabelbrüchen.  Stuhl- 
verstopfung, oft  ruhrartige  Durch- 
fälle, Drängen  und  Zwängen 
auf  den  Mastdarm  mit  Abgang 
von  Schleim  und  Blut.  Blinde 
Hämorrhoiden.  Harnverhaltung, 
starker  Geschlechtstrieb ,  früh 
schmerzhafte  Erectionen  mit  Pol- 
lutionen, entzündliche  Geschwulst 
der  Hoden,  brennender  Schmerz 
während  des  Harnlassens  in  der 
Harnröhre,  Ruthesteifheit  des 
Morgens.  Regel  zu  früh  oder 
zu  heftig.  Menstrnalkolik.  All- 
zuheftige Nach  wehen ,  Vorfall 
des  Uterus.  Katbarrhalische  Hei- 
serkeit, periodische  Zusammen- 
ziehung derKehle.  Frühhusten, 
der  bei  Körperbewegung  entsteht. 
Trockener  Husten,  Drücken  in 
der  Brust,  asthmatische  Beschwer- 
den beim  Gehen.  Herzklopfen, 
Schmerz  im  Kreuze  und  im  Rü- 
cken. Taubheit,  Schwere  und 
Lähmungsgefühl  in  den  Füssen, 
Wanken  und  Unstätigkeit  der 
Beine. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  dem  zurückbleibenden 
katarrhalischen  Husten  nach  Ma- 
sern; bei  der  Urticaria,  die  mei- 
stens mit  gastrischen  Sympto- 
men auftritt; 

2)  beim  Wechselfieber  mit  ga- 
strischem Charakter  und  Stuhl- 
verstopfung; 

3)  beim  Katarrhfieber  mit 
drückendem  Kopfschmerz  früh; 

4)  beim  Typhus  abdominalis 
im  zweiten  Stadio,  besonders 
mit  vorschlagenden  gastrischen 
und  biliösen  Beschwerden; 

5)  bei  der  Melancholia-  inci- 
piens,  welche  während  der  Re- 
gelstörung eintrat; 

6)  bei  dem  Kopfschmerz  der 
Gelehrten  (Cephalea  eruditorum), 
von  Missbrauch  des  Kaffees  und 
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der  geistigen  Getränke;  bei  d. 
Cephalgia  hysterica,  wo  die  Kran- 
ken das  Gefühl  haben,  als  wäre 
ein  Nagel  eingeschlagen  (Clavus 
hystericus);  bei  der  Cephalea  ca- 
tarrhalis,  mit  drückendem  Stirn- 
kopfschmerz; bei  der  Cephalgia 
periodica; 

7)  beim  Morgenschwindel  mit 
Uebelkeit  und  Erbrechen; 

8)  bei  einigen  Augenkrankhei- 
ten, so  bei  der  gichtischen  Au- 
genentzündung, bei  den  schmerz- 
losen Blutergiessungen  im  Auge 
(Ecchymomae  conjunctivae);  bei 
dem  Mückensehen  der  Hämor- 
rhoidarier  (Mouches  volantes); 

9)  bei  der  Prosopalgia  nervi 
facialis  et  infraorbitalis  periodi- 
ca, die  nächtlich  exacerbirt,  u. 
beim  Trismus  der  Kinder; 

10)  bei  Zahnschmerzen,  die 
durch  Anstrengung  des  Geistes, 
durch  freie  Luft,  durch  Wein  u. 
Kaffee,  durch  Kälte  vermehrt, 
durch  Wärme  und  Ruhe  aber 
gemildert  werden,  ferner  bei 
Zahnschmerzen  gichtischer  und 
rein  nervöser  Natur,  die  d.  Nachts 
am  heftigsten  sind;  bei  Zahn- 
schmerzen der  Schwängern,  bei 
Zahnschmerzen,  die  nach  dem 
Ausreissen  entstanden; 

11)  bei  der  Zungenlähmung, 
Glossoplegia ,  mit  erschwerter 
Aussprache; 

12)  bei  Krämpfen  der  Schlund- 
muskel und  der  Speiseröhre 
(Trousseau,  Pidoux)] 

13)  bei  der  Angina  uvularis 
et  pharyngea  gastrica; 

14)  beim  Magenkrampf  der 
Frauen,  wo  der  geringste  Druck 
im  Magen  nicht  vertragen  wird, 
mit  Stuhlverstopfung  und  Blä- 
hungen; beim  Magenkrampf  der 
Säufer  und  nach  Missbrauch  des 
Kamillenthees  ;beimMagenkrampf 
der  Hämorrhoidarier  mit  ziehen- 
den* Schmerzen  im  Kreuze  und 
in  den  Schultern; 

15)  bei  der  Dyspepsie,  vor- 
züglich der  Säufer; 

16)  beim  Erbrechen,  so  beim 


Erbrechen  der  Schwangern;  beim 
Erbrechen  der  Säufer;  beim  Er- 
brechen von  Speisen  und  Galle, 
beim  krampfhaften  Erbrechen; 
bei  der  Melaena  s.  Morbus  ni- 
ger  Hippocratis  (Schrön)  und 
beim  periodischen  Erbrechen,  be- 
sonders des  NtLchts; 

17)  bei  Koiikschmerzen,  so  bei 
der  Colica  periodica,  wo  der 
Leibschmerz  meistens  früh  oder 
nach  dem  Essen  entstand;  bei 
der  Kolik  von  Gallensteinen  mit 
krampfhaftem  Erbrechen,  bei  d. 
Hämorrhoidalkolik  von  stocken- 
den Hämorrhoiden;  bei  der  Co- 
lica flatulenta;  bei  der  Kolik, 
veranlasst  durch  Coprostasis;  bei 
der  Colica  spasmodica,  wie  sie 
meistens  bei  unterdrückter  Men- 
struation vorkommt; 

18)  bei  der  Kolik,  veranlasst 
durch  Kothanhäufung  (Copro- 
stasis) ; 

19)  bei  Brüchen,  besonders  b. 
den  Inguinalbrüchen ; 

20)  bei  Harnleiden,  so  bei  der 
Dysurie  von  Unthätigkeit  der 
Blase;  bei  der  Enuresis,  unwill- 
kürlichem Harnflusse ,  veranlasst 
durch  Lähmung  der  Blase; 

21)  bei  einigen  Krankheiten 
der  Geschlechtssphäre,  so  bei 
Trippern  von  unterdrückten  Hä- 
morrhoiden (Knorre) ,  beim  chro- 
nischen Eicheltripper  (Hartmann), 
bei  entzündlichen  Hodenschmer- 
zen, bei  krampfhaften  Schmerzen 
in  den  Samensträngen  (Trinks); 

22)  bei  häufigen  Pollutionen, 
selbst  ohne  Erectionen;  bei  Mut- 
terkrämpfen vor  der  Geburt,  bei 
der  Menstruatio  difficilis  et  re- 
tenta;  bei  dem  Vorfall  der  Ge- 
bärmutter und  der  Scheide  (Pro- 
lapsus uteri  et  vaginae) ;  bei  den 
zu  frühzeitigen  Wehen  (Contrac- 
tiones  uteri  ad  partum  praecoces); 

23)  bei  der  Influenza,  wo  sie 
ein  Hauptmittel  ist; 

24)  beim  Asthma  mit  Flatu- 
lenz und  Soodbrennen.  Hahne- 
mann  gab  Nux  vom.  mit  Erfolg 
beim  Asthma  abdominale  im  An- 
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fange  seiner  Praxis  in  etwas 
grösseren  Dosen; 

25)  bei  Lähmungen  der  untern 
Extremitäten,  besonders  die  nach 
einer  mechanischen  Erschütterung 
des  Ruckenmarks  ihren  Anfang 
nehmen.  —  Trousseau  und  Pi- 
doux  wollen  aber  Nux  vom.  bei 
Lähmungen  in  Folge  von  Blut- 
erguss  in  das  Gehirn  oder  von 
Gehirnerweichung  mit  günstigem 
Krfolge  angewendet  haben.  Nous 
avons  obtenu  des  resultats  in- 
esperes ,  qu'une  autre  moyenne 
nous  aurait  donnes.  (Traite  et 
Therapeut.  Bd.  I.  S.  233.) 

26)  In  der  Thierheilkunde 
bei  Verstopfung,  Fresslustman- 
gel, Gelbsucht,  Hüftlähme,  Rö- 
cken, Krippensetzen,  Kreuzlähme 
nach  der  Geburt,  Maulsperre, 
blauer  Milch,  Samenkoller,  Ma- 
genüberladung, Unverdauliehkeit, 
Würmern. 

Antidota.    Bei  grossen  Gaben: 
Kaffee,  Wein,  Opium;    bei  sehr 


kleinen  Gaben :  Belladonna,  Pul- 
satilla. 

Dosis.  6.-15.  Verdg. 

In  der  neuesten  Zeit  wird  die 
Aquanucum  vomicarum  nach 
Rademacher  besonders  von  den 
physiologischen  Aerzten  ange- 
wendet; sie  wird  erhalten  durch 
24  stündige  Maceration  von  zer- 
kleinerten Brechnüssen  mit  Wein- 
geist und  Wasser  und  nachheri- 
ges  Ueberde8tilliren.  Rademacher 
wendet  dieses  Präparat  an  bei  Le- 
ber- und  Gallenleiden,  bei  Gal- 
lenfieber, bei  Gelbsucht ,  bei  auf 
Leberaffection  beruhenden  Wech- 
selliebern,  bei  consensuellem  Le- 
berhusten, bei  Durchfall. 

Dosis.  5  - 10  Tropfen  3  -  5  mal 
täglich,  beim  Durchfall  in  noch 
kleinern  Gaben. 

Bei  Muskelrheumatismen  und 
Gelenkschmer>>en  lässt  Radema- 
cher mit  der  Tinetura  nucis  vo- 
micae  Einreibungen  machen. 


Nymphaea. 


Die  Gattung  dieser  Pflanzen  be- 
wohnen die  Gewässer.  Die  Wur- 
zel enthält  Gerbestoff,  Gallus- 
säure, tödtet  Schaben  und  Haus- 
grillen. In  frühern  Zeiten  schrieb 
man  der  Pflanze  antaphroditische 
Eigenschaften  zu,  sie  soll  die 
Liebesempfindungen  aus  dem 
Herzen  verbannen,  die  Stimme 
erhalten   und  vervollkommnen. 


Man  benutzt  sie  gegen  Dysente- 
rie und  Weissfluss. 

Die  Nympha  odorata,  wohlrie- 
chende Seerose,  wächst  in  Nord- 
amerika, wirkt  schmerzstillend 
und  schlafbringend,  hypnotisch. 

Die  Nympha  alba  wird  auch 
äusserlich  bei  Gesehwülsten  und 
scrophulösen  Geschwüren  ge- 
braucht. 


Ocimnm. 


Eine  Pflanzengattnng  aus  der  Fa-  j 
milie  der  Labiaten,  welche  meist 
krautartige  Pflanzen  enthält.  Die 
vorzüglichsten  Arten  sind: 

1)  Ocimum  album,  in  Indien 
einheimisch ,  der  Saft  der  Blät- 
ter wird  bei  Kindern  gegen  Ka- 
tarrh verwendet. 


2)  Ocimum  basüioum,  Ba- 
silienkraut, die  Blätter  wer- 
den von  den  Indiern  bei  Ohren- 
leiden in  die  Ohren  gesteckt; 
die  Samen  gegen  Gonorrhöe, 
Harnbrennen  uud  Nierenleiden 
angewendet. 

3)  Ocimum  crispum,  ist  in 
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Japan  einheimisch  und  der  Auf- 
guss  ist  gegen  Rheumatismus 
gebräuchlich. 

4)  Ooimum  guincense,  von 
den  Negern  gegen  Gallenfieber 
gebraucht. 

6)  Ooimum  hirsutum,  gegen 
Durchfälle  während  der  Zahn- 
periode. 

6)  Ocimum  gratissimum, 
sehr  gewürzhaft,  in  Brasilien  als 
harn,-  und  schweißtreibendes 
Mittel  im  Gebrauche. 

7)  Ooimum  pilosum,  wird 


gebraucht,  um  die  Geburtsschmer- 
zen zu  lindern. 

8)  Ooimum  sanotum  gegen 
Wechselfieber. 

In  der  homöopathischen 
Literatur  (The  amcrican  Homöo- 
pathie Review  Dec.  1862.  New- 
York)  liegt  ein  Fall  von  Dr. 
Lippe  aus  Philadelphia  vor,  wo 
ein  heftiges  Nierenleiden  mit 
Erbrechen  und  blutigem  Harn 
durch  Ocimum  canuni  30.  gebes- 
sert wurde. 


Oenanthe  crocata  (L.).  Giftige-Rebendolde.  Safran- 
dolde. (Umbelliferae.) 


Die  Pflanze  kommt  vor  in  England, 
Schweden,  Frankreich  und  Spa- 
nien an  nassen  Stellen  u.  Süm- 
pfen, enthält  in  allen  Theüen 
einen  Milhsaft,  der  an  der  Luft 
schnell  safrangelb  wird.  Aus  i 
der  zur  Blüthezeit  im  Juni  und 
August  gesammelteufrischenWur- 
zel  wird  nach  Regel  II.  eine 
Essenz,  oder  aus  der  trockenen 
Wurzel  mit  gewässertem  Wein- 
geist eine  Tinctur  nach  Regel  I. 
bereitet.  Der  Saft  der  Pflanze 
ist  sehr  scharf  und  erregt  Rö- 
thung  und  Geschwulst  der  Haut, 
Nesselausschlag,  Fieber.  Der 
wirksame  Bestandtheil  der  Pflanze 
ist  ihr  Harz.  Nach  dem  Ge- 
nüsse eines  kleinen  Stückchens 


der  Wurzel  sah  man  rosenrothe 
Flecke  im  Gesichte  und  auf  der 
Brust,  Hitze  im  Halse,  Stimralo- 
sigkeit,  Verlust  des  Bewusstseins, 
Kälte,  Convulsionen.  Magen  u. 
Därme  fand  man  in  den  Leichen 
entzündet.  In  Nantes  gebraucht 
das  Volk  die  Wurzel  äusserlich 
gegen  die  Hämorrhoiden.  Auch 
die  Lepra  sah  man  von  diesem 
Mittel  (Observ.  sur  la  phys.  In- 
troduet.  HO  geheilt.  Nach  un- 
serer Ansicht  dürften  beim  Ty- 
phus exanthematicus  mit  diesem 
Mittel  in  sehr  hoch  potenzirten 
Dosen  von  Seiten  der  Homöo- 
pathen Versuche  gemaeht  wer- 
den. 


Oleander.   Nerium  Oleander  (L.).  Lorbeerrose. 

(Apocineae.) 


Geschichtliches.  Diese  Pflanze 
wurde  schon  von  Dioskoridcs  für 
giftig  gehalten.  Libautius  er- 
zählt, dass  ein  Frauenzimmer, 
das  sich  in  einem  Zimmer  ein- 
sperrte ,  worin  sieh  Blüthen  die- 
ses Strauches  befanden,  starb,  u. 
ein  anderes,  das  von  einem  Bra- 
ten gegessen,  der  an  einem  Brat- 


spiess  aus  Oleanderholz  gebraten 
worden  war,  unruhig  und  wahn- 
sinnig ward,  in  Ohnmacht  fiel  u. 
starb.  Sennert  beobachtete,  dass 
der  Oleander  Angst,  Magenent- 
zündung, Durchfall,  Ohnmächten 
und  Tod  erzeuge;  Petrus  de 
Abano  sah,  dass  er  Herzklopfen, 
Aengstlichkeit,  Bewußtlosigkeit 
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und  Schlaflosigkeit  hervorbrachte,  I 
und  Morgagni  beobachtete  von  | 
dem  Safte,   in  Wein  getrunken,  j 
Erbrechen,  Durst,  Sprachlosig- 
keit, Schlummer,  Tod. 

Vorkommen.  An  den  Ufern 
kleiner  Flüsse,  Bäche  und  Seen 
in  Südeuropa ,  Griechenland, 
Kleinasien ,  Ostindien  und  Afrika 
und  wird  bei  uns  häufig  als 
Zierpflanze  in  Töpfen  gezogen. 

Bereitungsweise.  Von  den 
beim  Beginne  der  Blüthe  im 
Juli  gepflückten  Blättern  berei- 
ten wir  nach  Regel  III.  eine 
Tinctur  von  dunkelbraun-grüner 
Farbe. 

Eigenschaften.  Dieser  Strauch 
hat  giftige  Eigenschaften:  Die 
Schale  und  das  Holz  gebraucht 
man,  um  die  Ratten  zu  tödten. 
Die  Blätter  enthalten  Gallussäure, 
ein  grünes  Harz  und  ein  flüch- 
tiges Princip. 

Physiologische  Wirkung. 

Die  Hauptwirkung  desselben  er- 
streckt sich  auf  das  Gehirn,  Rü- 
ckenmark und  auf  die  von  ihm 
ausgehenden  Empfindungs-  und 
Bewegungsnerven,  welche  den 
Charakter  der  Neuroparalyse  tra- 
gen. Ausserdem  erstreckt  sich 
die  Wirkung  dieses  Heilkörpers 


noch  auf  den  Darmcanal,  das 
Herz  und  die  äussere  Haut. 

Charakteristische  Arznel- 
wirkung.  Geisteszerrüttung, 
Hinfälligkeit  des  ganzen  Kör- 
pers, Ohnmächten,  Stumpfheit 
des  Geistes,  Kopfschwere,  Kopf- 
ausschläge, Heisshunger,  Auf- 
stossen,  Erbrechen,  Abgang  von 
Blähungen,  unverdauter  Stuhl, 
Herzklopfen  mit  Angst,  Lähmun- 
gen der  Unterglieder. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  schmerzlosen  Lähmun- 
gen (Hahnemann,  Gross); 

'  2)  bei  Fühllosigkeit  u.  Schwä- 
che des  ganzen  Körpers; 

3)  bei  Ohnmachtsanfällen  mit 
Bewusstlosigkeit; 

4)  bei  Hautausschlägen  und 
Kopfgrind; 

5)  bei  Abstumpfung  des  Gei- 
stes und  Gedächtnissschwäche; 

6)  bei  Lienterie  durch  unver- 
daute Speisen  (Hartmann); 

7)  beim  Herzklopfen  rein  ner- 
vöser Art; 

8)  bei  Lähmungen  der  untern 
Gliedmassen,  besonders  nach 
Cantharidenmissbrauch. 

Antidota.  Campher.  Opium. 
Dosis.  6.-15.  Verdg. 


Oleum  animale  aethereum.     Oleum  cornu  cervi 
rectificatum.    Oleum  animale  Dippelü. 

Dippels  Thier©!. 


Geschichtliches.  Dieses  Oel 
war  schon  van  Helmont  bekannt 
und^wird  fälschlich  nach  Dißpel 
genannt. 

Bereitnngsweise.  Dieses  Prä- 
parat wird  gewonnen  durch  wie- 
derholte langsame  Destillation 
des  stinkenden  Thieröls,  Oleum 
animale  foetidum  s.  Cornu  cervi 
foetidum  bei  sehr  gelindem  Feuer. 
Hiervon  bereitet  man  mit  ver- 
stärktem Weingeist  eine  Auflö- 
sung nach  dem  Decimal-  od.  Cen- 


tesimalverhältniss ,  welche  mit 
Sorgfalt  aufzubewahren  ist,  da- 
mit sie  immer  wasserhell  und 
farblos  erscheine.  Verreibungen 
mit  Milchzucker  sind  wegen  der 
leichten  Zersetzbarkeit  nicht  zu 
empfehlen. 

Ei  genschaften.  Dieses  rectifi- 
cirte  Oel  muss  wasserklar,  farb- 
los, flüchtig  und  specißsch  sehr 
leicht,  von  durchdringend  thie- 
risch-brenzlichem Gerüche  sein. 
Es  muss  ferner  in  sehr  kleinen, 
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mit  gut  schliessenden  Glasstop- 1 
sein  versehenen  geschwärzten 
Gläsern,  vor  dem  Luft-  und 
Lichtzutritte  vollkommen  ge- 
schützt, aufbewahrt  werden.  Die- 1 
ses  Oel  enthält  Ammoniak  und 
zeigt  eine  alkalische  Reaction. 
Noch  unverdorben  enthält  es 
vier  salzbildende  Basen:  Odorin, 
Animin,  Olanin  und  Ammolin; 
nach  Reichenbach  Kreosot*). 

Physiologische  Wirkung. 

Seine  Einwirkung  erstreckt  sich 
vorzüglich  auf  das  Nervensystem 
des  Gehirns ,  des  Rückenmarks, 
der  splanchnischen  Nerven ,  auf 
den  Nervus  vagus,  welcher  die 
Respirationsorgane  versorgt;  es 
vermehrt  auch  die  Haut-  und 
Harnsecretion. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkung.  ffartlaub's  u.  Trinks 
reiner  Arzneimittellehre  Bd.  2. 
verdanken  wir  eine  nähere  Kennt- 
niss  dieses  Arzneikörpers,  des- 
sen wesentlichste  Symptome  wir 
hier  angeben:  Schwäche  der 
Untergliedmassen,  Zittern  der 
Kniee,  Steifigkeitsgefühl  in  den 
untern  Extremitäten ,  Abspan- 
nung des  ganzen  Korpers  und 
krampfhaftes  Ziehen  in  verschie- 
denen Theilen,  Gähnen  und  Miss- 
muth,  Insichgekehrtsein,  Traurig- 
keit, Gedankenlosigkeit,  Kopf- 
schmerzen auf  eine  kleine  Stelle 
beschränkt,  plötzliche  Hitze  im 
Kopfe,  Drücken  in  den  Aug- 
äpfelri,  Brennen  in  den  Augen, 
vermindertes  Sehvermögen,  Ne- 
bel vor  den  Augen.  Krampf- 
haftes Gefühl  in  der  linken  Ge- 
sichtshälfte. Krampf  in  der  un- 
tern Kinnlade:  Reissen  in  den 
Zähnen  ,  Brennen  im  Schlünde, 
verminderter  Appetit,  Uebelkeit 


•)  Der  von  Da f los  gemacht«  Vor- 
schlag, bei  der  Rectification  etwas  Phos- 
phorsäure zuzusetzen,  damit  das  Prä- 
pai^it  bei  längerer  Aufbewahrung  nicht 
braun  werden  kann,  wird  leicht  begreiflich 
bei  der  homöopathischen  Verwendung 
des  Oels  nicht  berücksichtigt. 


und  Neigung  zum  Brechen,  drü- 
ckende Schmerzen  in  der  Leber- 
und Milzgegend,  Zusammen- 
schnüren im  Magen,  Kältegefühl 
im  Magen,  Bauchschmerzen  mit 
wässpgemDurchfalle,  Ziehen  aus 
der  Inguinalgegend  in  die  Ho- 
den, Abgang  von  Blähungen, 
Brennen  im  After,  verminderte 
Harnabsonderung,  oft  vermehrter 
blasser  Urinabgang,  Brennen  in 
der  Harnröhre  beim  Harnen, 
ziehende  Schmerzen  in  den  Ho- 
den. Das  Monatliche  gering  und 
schwarz,  Zusammenziehen  in  der 
Mitte  der  Brust,  Steifigkeit  der 
Nackenmuskeln,  rheumatische 
Schmerzen  in  den  Schultern,  ' 
Reissen  in  der  Hüfte,  Ermüdungs- 
gefühl und  Schmerz  in  den  Füs- 
sen und  Waden. 

V  erwerthete      Sy  ni  p  t  o  rae. 

Von  dieser  ungemein  kräftigen 
Arznei  haben  die  homöopa- 
thischen Praktiker  fast  gar 
keinen  Gebrauoh  gemacht;  desto 
grössere  Anwendung  machten 
die  Aerzte  älterer  Schule  da- 
von. Wir  führen  jene  Heiler- 
folge auf,  die  unbewusst  das 
homöopathische  Princip  genü- 
gend begründen. 

1)  Bei  chronischen  rheumati- 
schen und  gichtischen  Schmer- 
zen, selbst  bei  Gichtknoten 
{Voigtei)-, 

2)  bei  chronischen  Nerven- 
krankheiten von  unterdrückter 
Hautfunction,  zurückgetretenen 
Exanthemen  und  zurückgetrete- 
nen Katamenien; 

3)  bei  Nervenkrankheiten  nach 
Geschlechts  -  Ausschweifungen, 
übermässigen  Geistesanstrengun- 
gen mit  Gefässasthenio  {Richter) ; 

4)  bei  hysterischen  Zuckungen 
der  willkürlichen  Muskeln  \A£ 
Herz) ; 

5)  beim  Tetanus  rheumaticus 
und  hystericus,  bei  der  Chorea 
und  Katalepsie  (Meliri) ; 

6)  bei  der  Epilepsie  von  Wür- 
1  iuern,    von    Amenorrhoe,  von 
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Stockungen  im  Unterleibe  und 
in  den  Pubertätsjahren; 

7)  bei  der  Hydrophobie  u.  Ra- 
phanie,  Kriebelkrankheit  (  Taube) ; 

8)  bei  der  Paralysis  saturnina 
(  Thouvenel) ; 

9)  bei  Weehselfiebern,  wo  der 
Frost  so  heftig  ist,  dass  man  für 
das  Leben  fürchtet  (Dippel); 


10)  beim  Typhus  hystericus 
mit  krampfhaften  Affectionen; 

11)  beim  beginnenden  schwar- 
zen Staar; 

12)  beim  Magenkrampf  und 
der  Windkolik; 

13)  beim  Asthma  Millari  und 
der  Ischias  (Züchter); 

Antidote.    Canipher.  Opium. 
Dosis.  3.,  6.,  12.  Verd. 


Oleum  Terebinthinae.  Spiritus  s.  Essentia  Tere- 
binthinae gallicae.  Terpentingeist.  Terpentinöl. 


Bereitungsweise.  Dieses  äthe- 
rische, sehr  dünnflüssige,  leiehte, 
durchsichtige,  wasserhelle  Gel 
wird  aus  dem  Terpentin  durch 
Destillation  gewonnen.  Zum  Arz- 
neigebrauche reinigen  wir  das 
beste  französische  Oel  nochmals 
durch  Destillation  über  Wasser, 
wo  es  dann  vollkommen  weiss 
und  von  viel  weniger  scharfem 
Geruch,  aber  noch  flüchtiger  er- 
scheint, als  zuvor.  Es  muss  vor 
dem  Einflüsse  des  Lichtes  ge- 
schützt werden,  damit  es  nicht 
bald  wieder  harzhaltig  gefärbt 
und  übelriechend  werde.  Aus 
diesem  Oelc  wird  mit  verstärk- 
tem Weingeiste  eine  Auflösung 
nach  der  Decimalscala  und  fer- 
nere Verdünnungen  bereitet; 
Verreib ungcn  mit  Milchzucker 
sind  wegen  der  leichten  Zersetz- 
barkeit  nicht  zu  gestatten. 

Physiologische  Wirkung. 
Seine  vorzüglichste  Einwirkung 
ist  eine  bluterregende,  eine 
Steigerung  des  Blutlebens  in 
den  Abdominalorganen,  in  der 
Leber,  in  dem  Pfortadersystem, 
in  der  Gebärmutter,  ferner  auf 
die  Schleimhäute  der  Harn-  und 
Zeugungsorganc  und  des  Darm- 
canals,  auf  die  serofibrösen  Häu- 
te, auf  die  Haut  gerichtet.  Aber 
auch  auf  das  Gehirn  übt  das  Ter- 
pentinöl einen  starken  Einfluss 
aus,  wie  Purkinje  sah. 


Charakteristische  Arznei- 
wirknng.  Die  reinen  Arznei- 
wirkungen dieses  Arzneikörpers 
sind  in  den  Annalen  von  Hart- 
laub  und  Trink»,  Bd.  III.  S.  118, 
beschrieben,  deren  vorzüglichste 
wir  hier  hervorheben:  Mattigkeit 
und  Steifigkeit  der  Glieder  und 
Muskeln.  Wassersucht,  ein  dem 
Scharlach  ähnliches  Exanthem, 
Fieber  mit  heftigem  Durste, 
leichte  Betäubung,  drückende 
Kopfschmerzen,  Völle  und  Druck 
im  Kopfe,  einseitiger  Kopf- 
schmerz (Migräne),  vorüberge- 
hender Schwindel,  Vorschweben 
von  schwarzen  Punkten  vor  den 
Augen,  Ohnmacht,  Schweisse 
und  Lungenausdünstung  haben 
den  Geruch  des  Terpentins:  auf 
der  Haut  zeigen  sich  plötzlich 
entstehende,  aber  schnell  wieder 
verschwindende  erythematöse,  pa- 
pulöse  und  vesiculöse  Ausschlä- 
ge, wie  bei  dem  Genüsse  von 
Molusken  u.  Crustaceen  (Trous- 
seaw),  ungemeine  Schlafsucht 
( Purkinje) ;  lieberhafte  Hitze, 
Durst  u.  Trockenheitsgefühl  auf 
allen  Schleimhäuten  (Trousseau); 
Leichtigkeit  des  Denkens  (Pur- 
kinje); Ziehen  in  den  Knochen 
der  rechten  Gesichtshälfte,  Her- 
pes labialis  (Trousseau).  Zahn- 
fleisch aufgelockert  und  leicht 
blutend.  Wärme  und  Kratzen 
im    Pharynx    und   im  Magen 
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( Trousseau).    Mangel  an  Appetit, ! 
Aufstossen,  Neigung  zum  Erbre-  ) 
chen,  Erbrechen  eines  gelblich; 
gefärbten  Schleimes,  Brennen  im 
Magen  mit  Schwindel.  Meteoris- 
mus, Kolik  mit  Bewegung  der 
Gedärme  (Trousseau);  Schmerz 
in  der  Nierengegend,  in  der  Len- 
dengegend,  worauf  Tenesmus  der 
Blase    und   Strangurie  erzeugt 
werden   (Trousseau);  Stuhlver- 
stopfung, doch  erzeugen  starke 
Dosen     reichliche  Stuhlentlee- 
rungen  (  Trousseau);  schwierige 
Harnabsonderung  mit  Veilchen  - 
geruch,    Dysurie,  schmerzhafte 
Krectionen,     sparsamer  Urin, 
Blutharnen,    Gefühl   von  Kälte 
im  Unterleibe,  Schmerz  in  den 
Leistendrüsen,  Abgang  von  Wür- 
mern, Ziehen  in  den  Hoden,  Ver- 
mehrung der  Katainenien.  Hef- 
tiges Nasenbluten,  die  Schleim- 
haut der  Luftwege  ist  trocken  und 
geschwollen,   Schmerzen  hinter 
dem  Brustbeine  und  Prickeln  in 
der  Luftröhre  ( Trousseau);  er- 
schwertes   Athmen,  reissende 
Schmerzen  im  Hüftgelenke;  leb- 
halte Schmerzen  längs  des  Ver- 
laufes der  grossen  Nervenstämrae 
der  Extremitäten  (Trousseau). 

Yerwerthete  Symptome. 

1)  Bei  chronischen  rheumati- 
schen und  gichtischen  Beschwer- 
den alter  Leute  (Cullen); 

2)  hei  Leiden  der  Schleimhäute, 
Schleimflüssen  u.  Verschleimung 
(Sundeiin); 

3)  bei  Wassersnchten,  so  bei 
der  lieberlosen  Hautwassersucht 
nach  Scharlach  (Kopp); 

4)  bei  mehreren  Hautansschlä- 
gen, so  beim  Erysipelas  capitis 
(Copeland),  Purpura  haemorrha- 
gica  (Nicho/t);  Scharlach,  der 
nicht  recht  zum  Vorschein  kom- 
men will  (Delong)>  und  Krätze 
(Sundelin) ; 

5)  bei  mehreren  Nervenleiden, 
als:  Chorea,  Epilepsie,  Tetanus, 
Trismus,  Hypochondrie  und  Hy- 
sterie; 


6)  bei  mehreren  Typhusformen ; 
so  beim  Typhus  muscularis ;  Ty- 
phus mit  Meteorismus  und  Durch- 
fall; Typhus  entericus  mit  läh- 
mungsartiger Schwäche  der  Ein- 
geweide und  ulcerativer  Entzün- 
dung d.  Darmschleimhaut  ( Woody 
Hau) ; 

7)  bei  einigen  Augenkrankhei- 
ten, als:  Bei  der  Iritis  rheuma- 
tica  et  traumatica  und  Augenent- 
zündung (Flarer); 

8)  beim  asthenischen  Nasen- 
bluten der  Kinder  und  bei  Zahn- 
schmerzen, wo  es  äusserlich  an- 
gewendet wird; 

9)  bei  Leber-  und  Gallenkrank- 
heiten, so  beim  chronischen  Ic- 
terus (Boerliave);  beim  Krampf 
der  Gallensteinkolik  (Trousseau); 

10)  bei  der  Helminthiasis  zur 
Abtreibung  des  Bandwurms  (Cha- 
bert); 

11)  bei  torpiden  chronischen 
Durchfällen  und  Blennorrhöen 
des  Darmeanals  (Copeland);  bei 
Durchfällen  der  Kinder  und 
Schwindsüchtigen  (  Trousseau 
giebt  Terebinth.  cocta); 

12)  bei  Mastdarmleiden,  so  bei 
sehr  hoch  im  Mastdarme  sitzen- 
den Hämorrhoiden;  bei  astheni- 
schen Blutungen  aus  dem  Mast- 
darm (Adair); 

13)  hei  Harnleiden,  bei  Harn- 
ruhr der  Kinder  (Dexcees);  zur 
Verhütung  von  Gries  und  Stein 
in  den  Nieren  und  in  der  Blase 
(Cullen),  bei  Verschleimung  und 
Vereiterung  der  Harnblase  (Rich- 
ter); 

14)  beim  Blasenkatarrh  älterer 
und  viel  sitzender  Personen 
(Trousseau,  Ter.  cocta); 

15)  bei  Blutungen  aus  den 
Harnwegen  und  Incontinentia 
urinac  (Richter); 

16)  bei  der  Ischurie  von  Läh- 
mung des  Fundus  vesicae; 

17)  bei  Krankheiten  der  Ge- 
schlechtsorgane: so  beim  Nach- 
tripper und  der  Eierstockwas- 
sersucht in-  und  extern  (Richter). 
Zur  Beförderung  der  monatlichen 
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Reinigung  (Percival)  und  bei  der 
Leucorrhöe  (Osborn); 

18)  bei  purulenten  Blennor- 
rhöen  der  Alten  (Trousseau); 

19)  bei  der  Hüftgicht,  Ischias 
nervosa,  innerlich  und  äusserlich  ' 
Pechpflaster  ( Trousseau). 

Aeusserlich  bei  Verbren- 
nungen; Läusesucht  alter  Leute, 
beim  kalten  und  Hospitalbrande. 

Auch  in  kleinen  homöopathi- 
schen Dosen  reichten  es  mit 


Erfolg  Altmüller  bei  Haut-  und 
Bauchwassersucht;  bei  der  Bla- 
senentzündung, Catarrhus  vesicae 
(Daumiere)  und  Gaschassin  bei 
der  Ischias  nervosa. 

Antidot.  Campher. 

Dosis.  3.,  6.  (12.  Verd.  bei  Kin- 
dern). 

Die  Aerzte  physiologischer 
Schule  wenden  in  bestimmten 
Krankheitsformen  folgende  Oele 
an: 


I.  Oleom  Aleuritidis  trilobae.  Baiicoul-Nuss-Oel. 


Wird  gewonnen  von  den  Nüssen 
der  Aleuritis  triloba,  welche 
auf  den  Antillen,  Molukken  und 
den  Inseln  des  stillen  Oceans 
vorkommen  (Euphorbiaceae), 
durch  kalten  Auszug.  Es  ist 
flüssiger  als  das  Ricinnsöl,  voll- 
kommen geruch-  und  geschmack- 
los, unlöslich  in  Alkohol,  leicht 
verseif  bar  mit  Alkalien  w  sehr 


leicht  eintrocknend,  bernsteinfar- 
big. O'Rorke  und  Cazent  em- 
pfehlen es  statt  des  Ricinusöls 
als  eine  milde  Purganz,  welche 
ohne  Grimmen  oder  Uebelkeit 
gewöhnlich  erst  nach  4 — 6  Stun- 
den reichliche,  gallig  gefärbte 
Stühle  erzeugt.  Gabe  £-1$  Unze 
des  Oels. 


II.    Oleum  Charberti  anthelminticum.  Charberts 

Wurniöl. 


Ein  Destillat  aus  einer  Mischung 
von  3  Theilen  Terpentinöl  und 
1  Theil  stinkendem  Thieröl,  farb- 
los, höchst  widerlich  riechend 


und  schmeckend.  Wird  im  Ho- 
tel Dieu  mit  Erfolg  gegen  den 
Bandwurm  gebraucht. 


Oniscus  asellus.   Siehe  Millepedes. 

Seite  236. 


Ononis.   Ononis  spinosa.   Radices  Restae  bovis. 
Hauhechelwurzel.   Stallkraut.  Harnkraut. 


Dieses  strauchartige  Gewächs  fin- 
det sich  durch  den  grössten  Theil 
Europa' s  verbreitet,  auf  trocke- 
nen grasigen  Orten  an  Wegen 
und  Rainen.  Die  im  Frühjahr 
vor  der  Blüthezeit  zu  sammelnde 
Wurzel  wird  frisch  nach  Regel 
III.  zur  Tinctur  bereitet,  die  eine 


rothbraune  Farbe  hat.  In  der 
Kälte  nimmt  sie  eine  gallertartige 
Consistenz  an.  Nach  der  Er- 
fahrung der  Praktiker  besitzt  die 
Wurzel  eröffnende  und  diureti- 
sche  Kräfte.  Nach  Oalen  ist  sie 
ein  sicheres  Mittel  gegen  den 
Stein.    Gilbert  lobt  sie  bei  Drü- 
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senverhärtung.  Fourenay  fand  j  Wurzel  in  Abkochung  gegen 
das  destillirte  Wasser  nützlich  Wassersucht  (Oppolzer)  angewen- 
beim  Auswaschen  venerischer  det  und  Aschersohn  empfiehlt  sie 
Geschwüre  und  als  Gurgelwas-  vorzüglich  gegen  Rheumatismus, 
ser.    In  neuerer  Zeit  wird  die 

Onopordon  acanthium  (L.).   Carduus  tomentosus. 

Krehsdistel. 


Borelli  versichert,  den  Saft  dieser 
Pflanze  mit  Erfolg  beim  Gesichts- 
krebs   angewendet    zu  haben. 


Poiret  sieht  in  der  Abkochung 
der  Wurzel  ein  Specificum  gegen 
Gonorrhöe. 


Ophioglossum  bulbosum. 

Wächst  in  Carolina  und  giebt  ein  j 
treffliches    Nahrungsmittel    für  i 


Ostindische  Natterzunge. 

Schwindsüchtige,  Entkräftete  und 
Wassersüchtige. 


Ophiotoxicon. 

Bekanntlich   kam  Wallace  zuerst  I 
auf  den  Gedanken,  das  Schlan- 1 
gift  als  Heilmittel  zu  verwenden, 
und  die  Resultate  seiner  damit  j 
angestellten    Versuche    führten  i 
ihn  zu  der  Ueberzeugung,  dass  | 
es   dereinst   in  der  Heilmittel- ' 
lehre   einen  grossen  Wirkungs- 1 
kreis  erhalten  würde.  Besonders 
dürfte  es  in  der  Homöopathie  j 
eine     grosse     Mission     haben,  j 
Nordamerikanische  Aerzte,   wie  i 
Hering,    Wesselhöft  u.  A.  haben  | 
sich  um  die  physiologische  Prü-  i 
fung  einiger  Schlangengifte  grosse  i 
Verdienste  erworben.     Wir  ha- 
ben bei  dieser  kurzen  Mitthei- 1 
lung  keine  andere  Absicht,  als 
die  Aufmerksamkeit  der  Aerzte 
auf   diesen  Gegenstand  hinzu- 
lenken. 

Ophiotoxicon  (v.  ocftg  Schlange 
und  Tü£fXOP  Gift)  ist  eine  gelb- 
liche Flüssigkeit,  ohne  auffallen- 
den Geruch  und  Geschmack.  Es 
ist  in  eigenen,  an  der  Seite  des 
Kopfes  befindlichen  Drüsen  ent-  \ 

Altschul ,  ReallexicoD. 


Schlangengift. 

halten,  die  durch  einen  häutigen 
Canal  mit  den  Giftzähnen  in 
Verbindung  stehen.  Man  findet 
am  Kopfe  der  Schlangen  5  Drü- 
sen: die  Zungendrüse,  die  Thrä- 
nendrüse,  die  obere  Lippendrüse, 
die  untere  Lippendrüse,  endlich 
die  Giftdrüse.  Die  merkwürdig- 
sten sind  die  Giftdrüsen.  Diese 
liegen  hinter  und  unter  den  Au- 
gen über  dem  Oberkiefer,  wer- 
den von  einem  sehr  starken 
Muskel  umgeben  und  verhüllt, 
so  dass  sie  nur  nach  dem  Durch- 
schneiden desselben  erseheinen; 
sie  sind  länglich,  haben  ein 
blättriges  Gewebe,  im  Innern 
eine  ansehnliche  Höhle,  einen 
langen  Ausführnngsgang,  der  an 
der  äussern  Fläche  des  Ober- 
kiefers bis  nach  vorn  verläuft, 
wo  er  sich  über  dem  Giftzahne 
in  die  diesen  umgebende  häu- 
tige Scheide  so  öffnet,  dass  das 
Gift  in  die  obere  Oeffnung  des 
Zahnes  fliesst.  Mehrere  Gift- 
schlangen besitzen  auch  Speichel- 
drüsen.   Die  giftlosen  Schlangen 
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haben   grössere  Speicheldrüsen 
als  die  giftigen.    Der  Giftappa-  j 
rat  der  Schlangen  mit  hintern  i 
Giftzähnen  ist  minder  gefährlich  { 
als  jener  Schlangen  mit  vordem  J 
Giftzähnen.     Durch  den  kräfti- 1 
gen  Druck  des   Schläfemuskels ; 
wird  das  Gift  mit  Gewalt  durch  i 
den  Canal   der  Drüse  und  des 
Giftzahnes  getrieben.     Je  gros-  j 
ser  die  Schiauge,  je  breiter  die  , 
Backen  des  Thieres,  desto  gros-  ( 
ser  ist  die  Gefahr.     Je  wüthen- 
der  das  Thier,   je  länger  beim  ' 
Bisse  die  Zähne  in  der  Wunde 
verweilen,  desto  schlimmer.  Wo 
wirklich  Gift  eingedrungen  ist, 
zeigt  sich  allemal  schnelles  An- ; 
schwellen  der  Wunde,  röthliohe  j 
und    später    bläuliehe  Färbung 
derselben.     Das  Schlangengift 
schadet  nur,    wenn  es  in  den 
Kreislauf  des  Blutes  aufgenom- 
men ist,  auf  die  blosse  Haut  ge- 
bracht, bleibt  es  ohne  Wirkung. 
Die  gewöhnlichsten  Symptome 
sind:     Elektrische  Zuckungen 
durch  den  ganzen  Körper,  ste- 
chende Schmerzen  in  der  Biss-  j 
wunde.    Die  Bissstelle  ist  an- ' 
fangs  lebhaft  geröthet,  wird  bald 
dunkelroth,  violet,  schwarzblau, 
der  verwundete  Theii  schwillt 
an,  dazu  gesellen  sich:  Mattig- 
keit,   Schwindel,    Trübung  der 
Sinnesorgane,  Dyspnoe,  Convul- 
sionen,  Stimmlosigkeit,  Ohnmäch- 
ten, Erbrechen,   flüssige  Darm- 
ausleerungen, heftiger  Durst,  oft 
ein  völlig  asphyktischer  Zustand. 
Wird  eine  Giftschlange  in  Wein- 
geist gelegt,  so  verliert  sie  ihre 
giftige  Kraft.  Unter  die  Gegen- 
mittel gehören  nach  eingeleite- 
ter chirurgischer  Behandlung  der 
Bisswunde:  die  Radix  eahincae, 
die  Aristolochia  serpentaria,  die 
Uvularia  grandiflora,  der  Liquor 
arsenicalis,  Ammoninm  carbon., 
die  Guacopflanze  (Humboldt),  das 
flüssige   Chlor.     In  Beziehung 
ihrer  Gefährlichkeit  stehen 
oben   an   die  Klapperschlange, 
welche    bloss    im  Oberkiefer 


Giftzähne  hat.    Die  gefürchtetste 
ist  Crotalus  horridus;  sie  ist 
bemerkbar  durch  ihren  betäuben- 
den Gestank  und  das  Geräusch, 
welches  sie  beim  Schiessen  von 
sich  giebt;  sie  lebt  in  Nordame- 
rika ,   erreicht  eine  Länge  von 
3-4  Fuss.    Durch  einen  einzigen 
Stich  kann  sie  in  wenigen  Mi- 
nuten die  grössten  Säugethiere 
tödten.     Die  Symptome,  die 
ihr  Biss  erzeugt,  sind:  Schmerz- 
hafte Anschwellungen   des  ver- 
wundeten  Theils ,  Blutaustritt, 
Blasen ,  blaugraue  Färbung  und 
Grangrän  desselben.  Blutungen 
aus  Nase,  Mund,  Augen,  Ohren 
und  Mastdarm.     Die  allgemei- 
nen Erscheinungen  sind:  Ohn- 
mächten, Erschöpfung,  Delirien, 
Zuckungen,  Tod.     Der  Haupt- 
charakter des  Giftes  ist:  Zer- 
setzung der  Blutmasse  und  Läh- 
mung der  Rückenmarksnerven. 
Klinische  Au  Wendung.  Nach 
Trink*  dürfte  sich  Crotalus  für 
folgende  Krankheitszustände  als 
Heilmittel  eignen:  Frühlingsbe- 
schwerden,unregelmässiger  Stuhl, 
Gesichtsblüthen     bei  warmem 
Wetter,  Kopfweh  und  Uebelkeit, 
Schmerz  in  der  Herzgrube,  Leib- 
schneiden   nach     dem  Essen, 
Schmerzen  in  allen  Gliedern  beim 
Wechselfieber,    alte  Rheumatis- 
men (Wallace),  Tertiana,  gelbes 
Fieber,  Typhus,  rosenartige  Ent- 
zündungen ,  Melancholie,  Kopf- 
weh von  Blutandrang  und  Stuhl- 
verstopfung (Gross),  schmerzhafte 
Harnverhaltung     bei  Knaben, 
schmerzhafte  Beschwerden  beim 
Brustkrebs  ( Wesselhöft),  Beklem- 
mung der  Brust  bei  Wechselfie- 
ber und  Brust  Wassersucht  (Gross), 
Nagelgeschwüre  (Gross). 
Die  Dosis   soll  eine  hohe  Po- 
tenzirung  sein,  24.-30.  Verdg. 

Eine  andere  furchtbare  Schlan- 
gengattung ist  der  Trigonoce- 
phalus,  der  in  den  zwei  Ober- 
kieferbeinen nur  Giftzähne  hat, 
der  Klapperschlange  ähnlich, 
aber  ohne  Klapper.    Aus  dieser 
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Gattung  ist  erwähnenswerth  der 
Trigonocephal us  lanceola- 
tus,  6.  Vipera  lanceolata, 
die  Lanzensthlange,  befindet 
sich  in  beträchtlicher  Anzahl  auf! 
Martinique  und  St.  Lucie.  Sie 
erreicht  eine  Lange  von  7  Fuss. 
Diese  Schlange  richtet  in  ihrem 
Vaterlande  furchtbare  Niederla- 
gen unter  den  Einwohnern  an. 
Die  Symptome  der  Verwen- 
dung sind:  Geschwulst  und  Bran-  > 
digwerden  des  Theils,  Erbrechen, 
Zuckungen,  Herzweh,  unwider- 
stehliche Schlafsucht.  Gegen 
den  Biss  bedient  man  sich  des 
Piper  procumbens. 

Hierher  gehört  noch  der  Tri- 
gonocephalus  viridis  und 
der  Trigonocephal  u  s  la- 
ch es is,  von  denen  wir  bereits 
Seite  167  sprachen. 

Eine  ebenfalls  giftige  Gattung 
sind  die  Naja;  sie  haben  an 
der  Spitze  der  Oberkieferbeine 
einen  durchbohrten  Giftzahn. 
Für  die  homöopathische  Pra- 
xis ist  wichtig  die  Naj  a  trip  u- 
dians,  die  Brillensc  h  lange, 
von  welcher  wir  bereits  S.  244 
sprachen. 

Die  Aspis  Naja  Haje  hat' 
mehr  einen  historischen  als  me- 
dicinischen  Werth;  sie  bewohnt 
Aegypten  und  ist  diejenige 
Schlange,  deren  sich  die  Alten 
bedienten,  um  durch  ihren  Biss 
Verbrecher  zu  tödten.  Wird 
die  Aspis  gereizt,    so   hebt  sie 


Kopf  und  Oberkörper  empor, 
bläst  den  Hals  auf  und  stürzt 
sich  auf  den  Menschen.  Die 
Römer  kauften  sie,  um  Theriak 
daraus  zu  bereiten.  Leute,  die 
das  Leben  überdrüssig  waren, 
gebrauchten  sie,  um  einen  schnel- 
len Tod  zu  sterben  Demetrius 
Phulerus  und  die  schöne  Cleopa- 
tra fanden  auf  diese  Weüe  den 
Tod. 

Endlich  haben  wir  noch  einer 
Gattung  der  Vipern  (Vipera) 
zu  erwähnen,  deren  Köpfe  drei- 
eckig sind  und  einen  Gifthakeu 
haben;  das  Gift  ist  in  einer 
Blase  enthalten.  Hierher  gehö- 
ren die  Vipera  berus,  die 
Kreuzotter;  sie  findet  sich  in 
ganz  Deutschland.  r£0  Gran  ih- 
res Giftes  tödtet  einen  Sperling, 
3  Gran  einen  Menschen  und 
12  Gran  tödten  einen  Ochsen 
(Fontana).  Die  Symptome  sind 
die  gewöhnlichen.'  Die  Sand- 
v  i  p  e  r  (Vipera  ammodytesj  kömmt 
in  mehreren  österreichischen  Pro- 
vinzen vor. 

Die  Hornviper  (Vipera  ce- 
rastes),  von  welcher  Dioskorides, 
Plinius  u.  Celsus  sprechen,  kömmt 
in  den  sandigen  Wüsten  Ara- 
biens, Syriens  und  Aegyptens 
vor  und  spielt  in  der  Bibel  keine 
geringe  Rolle.  Werden  ihnen 
die  Köpfe  geschickt  abgeschla- 
gen, so  dient  der  unschädliche 
Körper  zur  Bereitung  von  Kraft- 
suppen  für  Reconvalescenten. 


Opium.  Opium  crudum  s.  thebaicum.  Landanum. 
Meconium.   Opium.   Moknsaft.  Schlafsaft. 

Von  Papaver  somniferum  (L.) 
(Papaveraceae.) 

Geschichtliches.  Der  weisse  '  ihn  schon  als  Arzneimittel,  Theo- 
Mohn  war  schon  dem  grauen  phrastus,  Dioskorides  und  Plinius 
Alterthume  bekannt.  Homer  erwähnen  ihn.  Die  alten  Grie- 
spricht  von  dem  Meconium  in  chen  schrieben  die  Entdeckung 
d.  Gärten,  //y/w&afe«  gebrauchte  des  Opiums  der  Göttin  Ceres  zu. 
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Der  Name  Opium  kommt  von 
07fög9  Saft,  und  Meconium  von 
ßTjX(oV)  Mohn,  her.  Die  Araber 
nennen  ihn  Amsion,  und  die 
Perser  Affion.  Bei  den  Orien- 
talen ist  er  ein  unentbehrliches 
Mittel,  die  Opiophagen  be- 
dürfen mehrere  Quentchen,  um 
sich  in  den  Zustand  der  Berau- 
schung zu  versetzen.  Bei  den 
europäischen  Aerzten  gelangte 
der  Mohnsaft  bald  zum  höchsten 
Ansehen  und  zur  ausgebreitet- 
sten  Anwendung.  ParaceUus  u. 
Brown  hielten  ihn  für  ein  kräf- 
tig erregendes  Mittel,  so  dass 
letzterer  enthusiastisch  ausrief: 
„Opium  mehercle  excitat!"  £y- 
denham  aber  für  ein  beruhigen- 
des Mittel,  und  er  rief  nicht  min- 
der enthusiastisch  aus :  „Opium 
mehercle  sedat!"  Van  Helmont 
bezeichnet  ihn  als  ein  Donum 
Creatoris.  Gegenüber  diesen 
Lobpreisungen  erklärt  Stahl  die 
Anwendung  des  Mohnsaftes  als 
ein  —  Verbrechen  (facinus).  Un- 
ter solchen  Umständen  kann  nur 
eine  eingeleitete  gründliche  phy- 
siologische Prüfung  des  Arznei- 
körpers einen  belehrenden  Auf- 
achluss  geben. 

Vorkommen.  In  Asien  u.  Aegyp- 
ten ,  so  wie  in  manchen  euro- 
päischen Ländern  trifft  man  ihn 
auch  verwildert.  Cultivirt  wird 
er  in  Hindostan,  Persien,  Klein- 
asien, Aegypten.  Der  schwarze 
Mohn  wird  in  dem  Himalaya- 
Gebirge  cultivirt.  Gegenwärtig 
kommen  fünf  Sorten  Opium  im 
Handel  vor: 

1)  Opium  von  Constantino- 
pel,  die  reinste  und  beste  Sorte, 
kommt  über  London; 

2)  Opium  v.  Smyrna,  kommt 
über  Triest,  im  Innern  bemerkt 
man  eine  Menge  kleiner  Thrä- 
nen ; 

3)  das  ägyptische  Opium, 
Opium  thebaicum,  ist  eine  schlech- 
tere Sorte,  denn  es  enthält  we- 


niger Morphium  als  das  türki- 
sche und  smyrnaiscbe  Opium; 

4)  das  p  ersi sehe  Opium,  hat 
einen  schimmlige«  Geruch; 

5)  das  griechische  Opium, 
es  enthält  15  Procent  Morphin; 
Geruch  und  Geschmack  sind 
stark. 

Berel  tangsweise.  Wir  bedie- 
nen uns  der  besten  Sorte  des 
Opiums,  welche  zu  uns  in  gros- 
sen Klumpen  kommt,  die  in 
Mohnblätter  gehüllt  sind,  ausser- 
halb trocken,  ziemlich  hart,  in- 
nen weicher,  von  gelblich  licht- 
brauner  Farbe,  von  betäubendem 
Gerüche  u.  bitterm  Gesehmacke. 
Hieraus  bereiten  wir  nach  Re- 
gel I.  eine  Tinctur  mit  gewäs- 
sertem Weingeiste,  welche  den 
Geruch  und  Geschmack  des 
Opiums  besitzen  muss. 

Eigenschaften  und  Gewin- 
nung d.  Opiums.  Das  Opium 
wird  aus  den  unreifen  Kapseln 
der  Pflanzen  gewonnen,  indem 
man  Abends  Einschnitte  in  die- 
selben macht,  den  Milchsaft  her- 
ausquellen lässt.  Der  ausge- 
flossene Saft  bleibt  einen  Tag 
der  Sonne  ausgesetzt,  wodurch 
er  gerinnt  und  eine  dunkelbraune 
Masse  bildet,  die  nachher  zu 
"Broden  geformt  und  in  Mohn- 
blätter eingehüllt  versandt  wird. 
Es  ist  weder  im  Wasser,  noch 
im  Weingeist  vollständig  löslich, 
wohl  aber  in  gewässertem  Wein- 
geist. 

Bestand theile  sind  nach  Pel- 
letier, Robiquet  und  Couerbe: 

1)  Morphium  (Morphin,  Pa- 
paverin);  (von  Morpheus,  Gott 
des  Schlafes),  entdeckt  1804  von 
Se'guin. 

2)  Kodein  (von  Xfodaet, 
Mohnkopf),  ein  Alkoloid,  von 
Robiquet  1832  entdeckt.  Es  ist 
in  Wasser  wenig,  mehr  in  Al- 
kohol, am  besten  in  Aether  lös- 
lich. Es  unterscheidet  sich  nach 
Kunkel 8  Thierversuchen  dadurch 
vom  Morphium,    dass  es  keine 
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Lähmnug,  wohl  aber  Convulsio- 
nen  der  Gliedmassen  verursacht; 
es  wirkt  mehr  reizend  als  ab- 
spannend auf  die  Bewegungsor- 
gane :  ferner  steigert  es  die  Herz- 
u nd  Lungenthätigkeit;  es  wirkt 
nach  Barbier  weniger  auf  das 
Gehirn  und  Rückenmark,  mehr 
aber  auf  die  Gangliensphäre. 
Es  führt  einen  sehr  ruhigen 
Schlaf  herbei,  erhitzt  nicht,  macht 
keine  Stuhlverstopfang  und  er- 
regt keine  Eingenommenheit  des 
Kopfes.  Martin- Solan  gebrauchte 
es  mit  Erfolg  gegen  Prosopalgie 
und  Ischias. 

3)  Thebain  Paramorphin, 
ein  Alkaloid,  1835  von  Pelletier 
entdeckt,  in  Wasser  schwer,  in 
Alkohol  und  Acther  leicht  lös- 
lich. Wirkt  nach  Magendie  dem 
Strychnin  ähnlich. 

4)  Narcotin,Opian,  Des- 
rosne'sches  Salz,  ein  Subal- 
kaloid,  von  Desrome  1803  ent- 
deckt, ist  geruch-  und  geschmack- 
los, in  reinem  Wasser  nicht  merk- 
lich, wohl  aber  in  saurem  Was- 
ser, Alkohol  und  Aether,  con- 
centrirten  Säuren,  fetten  und 
flüchtigen  Oelen  löslich.  Dieses 
Narkotin  ist  in  Substanz,  so  wie 
in  Salpeter-  und  Schwefelsäure 
selbst  in  grössern  Gaben  ganz 
unwirksam;  hingegen  in  Oel  ge- 
löst tödten  einige  Grane  ein 
Thier. 

5)  Narcein,  ein  Subalkaloid, 
von  Pelletier  1832  entdeckt,  nur 
in  Alkohol  löslich.  Mit  ver- 
dünnter Schwefel-  und  Salpeter- 
säure giebt  es  eine  schöne  blaue 
Farbe.  Auch  mit  Jod  giebt  es 
eine  blaue  Farbe  und  kann  als 
Reagens  dienen.  Es  bringt  keine 
todtliche  Wirkung  hervor. 

6)  Meconin,  von  Couerbe 
1832  entdeckt,  in  heissem  Was- 
ser und  Alkohol  löslich,  bringt 
keine  todtliche  Wirkung  hervor, 
selbst  in  etwas  grössern  Gaben. 

7)  Die  Meconsäure.  Diese 
Säure  benutzen  einige  Praktiker 
als  Antidot  gegen  Quecksilber- 


chlorid oder  Sublimat,  Andere 
schreiben  dieser  Säure  anthel- 
mintische  Eigenschaften  zu. 

8)  EinExtractivstoff,  wird 
für  einen  wirksamen  Bestand- 
teil des  Opiums  gehalten,  be- 
sitzt narkotische  Eigenschaften. 

9)  Eine  öl  artige  Säure;  ein 
Opiumharz,  in  Aether  löslich. 

10)  Kaut  Schuck,  Federharz, 
Bassorin  und  Gummi. 

Physiologische  Wirkung. 
Der  Grundcharakter  des  Mohn- 
saftes ist  die  Erregung  der  Ge- 
hirn- und  Rückenmarksnerven 
mit  gleichzeitiger  Erhebung  der 
Gefässthätigkeit,  während  in 
dem  splanchnischen  Nervensystem 
und  im  Venensystem  des  Unter- 
leibes sich  der  Charakter  des 
Torpors  ausspricht.  Hahnemann 
unterscheidet  mit  Recht  die  Erst- 
wirkung kleiner  Dosen,  die  er- 
regend ist,  von  der  Nachwir- 
kung, welche  eine  deprimirende 
ist.  Beachtenswerth  sind  seine 
Einwirkungen  auf  einzelne  Or- 
gane. So  zeigt  sich  seine  Ein- 
wirkung auf  den  Magen  und 
Darmcanal,  so  dass  das  Hunger- 
gefühl abnimmt.  Kerr  bemerkte 
während  einer  Hungersnoth  in 
Ostindien  1770,  dass  durch  den 
Opiumgenuss-  der  Hunger  ver- 
mindert wurde.  Tartarische 
Courriere  nehmen  zur  Stillung  des 
Hungers  Opium.  Ferner  treffen 
wir  die  Gallenexcretion  in  den 
Darmcanal  vermindert,  die  Faeces 
ärmer  an  Galle,  die  Magendarm- 
schleimhaut trockener ;  die  Fre- 
quenz des  Pulses  wird  zuerst 
vermehrt,  dann  vermindert;  Zahl 
und  Tiefe  der  Respiration  neh- 
men ab ,  die  Harnentleerung 
vermindert  sich,  der  Geschlechts- 
trieb wird  gesteigert,  bei  länge- 
rer Fortsetzung  des  Opiumge- 
brauches vermindert;  endlich  er- 
zeugen kleine  Gaben  anfangs 
Erheiterung  und  ein  Gefühl  des 
Wohlbehagens,  beim  fortgesetz- 
ten Gebrauche  oder  von  grossen 
Gaben  tiefen  Schlaf,  Sopor.  Wich- 
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tig  ist  die  Beobachtung  für  die 
homöopathische  Praxis,  dass 
Opium  besonders  jenen  Zustän- 
den zusagt,  wo  die  krankhafte 
AfFectiom  nach  Schrecken  ent- 
stand. 

Charakteristische  Arznei* 
Wirkung.    Die  reinen  Arznei- 
wirkungen    haben  Hahntmann, 
Hurtlaub  und  Heibig  angegeben, 
von  denen   wir  die  eigentüm- 
lichen charakteristischen  hervor- 
heben,   als:  Unüberwindliche 
Müdigkeit,    Verminderung  der 
Empfindung,  fast  gänzliche  Un- 
terdrückung der  Muskelkraft,  Er- 
schlaffung u.  Lähmung  der  Mus- 
keln, Zittern  am  ganzen  Körper, 
wassersüchtige  Anschwellung  des 
ganzen  Körpers,   oft  Rothe  des  • 
ganzen   Körpers    mit  einzelnen  I 
blauen  Flecken,  Hautausschläge, 
Friesclansschläge    mit  Jucken, 
Erscheinungen    des  Chinasiech- 
thums, Starrkrampf,  epileptische 
Anfälle,  Kinderkrämpfe,  Eklam- 
psie, Ohnmächten,  Kälte  mit  Be- 
täubung, Durst  und  Schlaf  wäh- 
rend des  Frostes ,  fieberhafte  An- 
fälle, matter,  unterdrückter  Puls, : 
Schlafsucht,  Betäubung,  Schnar- 
chen während  des  Schlafes,  Muth, ; 
Unerschrockenheit.  Verbrecher 
in  Indien  nehmen  vor  der  Hin- 
richtung Opium,  verlieren  da- 
durch die  Todesfurcht  und  gehen  ' 
der  Execution  muthig  entgegen. ' 
Oft  wüthender  Wahnsinn    und ; 
Verzerrung    des   Mundes,  Ge- 
dächtnissschwäche, Stupor,  Deli- 
rien, Heiterkeit,  hierauf  Traurig- 
keit, Schwinder  und  Ein  Benom- 
menheit des  Kopfes,  Selbsttäu- 
schung,  Drang  des  Blutes  zum 
Gehirne,  funkelnde  Augen,  Trüb- 
sichtigkeit,  Brausen  in  den  Oh- 
ren,  Krämpfe  der  Gesichtsmus- 
keln,   Verzerrung  des  Mundes, 
Kinnbackenkrampf,    die  Zunge 
schwarz,  trocken,  gelähmt,  Spei-  \ 
chelfluss  wie  vom  Quecksilber, ' 
Appetitlosigkeit,  Brecherlichkeit,  j 
Ekel  nnd  Erbrechen.  Auftreibung  ' 


des  Halses,  blaurothes  Gesicht, 
Bluterbrechen,  Kotherbrechen, 
schmerzhafte  Aufgetriebenheit  d. 
Magens,  hartnäckige  Verstopfung, 
Bleikolik.  Zuweilen  wässerige 
Durchfälle,  Blutharnen,  Dysurie, 
Urinverhaltung,  übermässige 
Steifigkeit  der  Ruthe,  Erregung 
des  Geschlechtstriebes,  nächtliche 
Samenergiessung,  Impotenz,  ver- 
mehrte Monatsreinigung,  oft  Zu- 
rückhalten der  Menstruation,  Ab- 
ortus ,  sehr  schmerzhafte  Nach- 
wehen, heftige  Geburtsschmerzen, 
Heiserkeit,  hohler,  trockener  Hu- 
sten, Ausbleiben  des  Athems  beim 
Husten,  krampfhafte  Engbrüstig- 
keit, Symptome  der  Brustwasser- 
sucht, Gefühl  von  Eingeschla- 
fenheit  in  den  Fingern  u.  Füssen. 

Verwerthete  Symptome. 

Das  Opium  findet  bei  den  Ho- 
möopathen eine  beschränkte  An- 
wendung ;  eine  ausgedehnte  An- 
wendungsweise bei  den  Aerzten 
älterer  Schule;  wir  führen  hier 
ihre  Heilerfolge  an,  insofern  sie 
in  dem  Aehnlichkeitsgrundsatz 
ihre  begründete  Rechtfertigung 
finden. 

1)  Bei  der  Apoplexia  mit  über- 
grosser Aufgeregtheit,  verkehr- 
tem und  unzusammenbängendem 
Geschwätz ,  häufigem  Greifen 
nach  dem  Kopf;  so  wie  in  einem 
andern  Falle,  wo  Bewusstlosig- 
keit,  lallende  Sprache,  Ausfluss 
von  Speichel  und  Schlummer- 
sucht zugegen  waren  CA.  h.  Ztg. 
V.  305.); 

2)  beim  Asthma  Millari  s.  Wi- . 
gandi  (Archiv  II.  306): 

3)  bei  Heiserkeit  mit  Gähnen. 
Keuchhusten  mitStuhlverstopfung 
(Schrörij  Hygeae  IV.); 

4)  beim  suffocatorischen  Zu- 
stand eines  Kindes  während  der 
Pneumonie ; 

5)  bei  der  Neurocarditis  mit 
Herzzittern ,  Doppeltschlag  des 
Herzens,  Angst  und  Beklemmung 
(Knorre) ; 

6)  bei  krankhaften  Zuständen. 
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von  Schreck  und  Furcht  veran- ! 
lasst  (Hartmann)', 

7)  bei  der  Bleikolik  (Colica 
saturnina)  mit  Stuhlverstopfung 
und  zusammenziehenden  Schmer- 1 
zen  in  der  Nabelgegend  (Lafirre,  \ 
Hygea); 

8)  bei  hartnäckiger  Stuhl  ver-  | 
stopfung  (Kirsch,  Hygea); 

9)  bei  eingeklemmten  Darm- . 
brüchen  mit  Erbrechen  von  Koth  | 
und  Urin  (Schmidt)-, 

10)  bei  ausserordentlich  hefti-  ! 
gen  Menstrualkrämpfen  und  un- 
terdrückter Regel  (Werber,  Hy- 
gea); 

11)  bei  krampfhaften  Wehen 
(Contractiones  uteri  ad  partum 
spasmodicae)  und  Eclampsia  par- 
turientium  (Hartmann) ; 

12)  beim  Febris  intermittens 
mit  Hirnaffection,  Sopor  in  der 
Hitze  mit  heftigem  Schüttelfrost, 
hierauf  fester  Schlaf,  Schweiss 
und  Kopfschmerz  nach  dem  Er- 
wachen (A.  H.  Z.  I.  107); 

13)  bei  nervösen  Fiebern,  so 
beim  Febris  nervosa  stupida  mit 
Bewusstlosigkeit  und  soporösem 
Zustande  (Hartmann); 

14)  beim  Typhus  cerebralis 
mit  Schwindel,  Delirien  und 
Eingenommenheit  des  Kopfes 
(Schmidt); 

15)  beim  Delirium  tremens  po- 
tatorum,  Säuferwahnsinn  ( Weber) ; 

16)  in  der  Manie  und  Geistes- 
verwirrung, der  Kranke  glaubte, 
nicht  in  seiner  Wohnung  zu  sein, 
war  ängstlich,  delirirte,  dabei 
war  Hartlcibigkeit  und  Harnver- 
haltung zugegen  (Prakt.  Mitthei- 
lung. 1826): 

17)  bei  klonischen  Krämpfen 
der  Kinder  und  Erwachsenen 
(Trinks); 

18)  bei  der  Schlafsucht  mit 
Unempiindlichkeit,  halboffenen 
Augen  und  Bewusstlosigkeit  bei 
Wöchnerinnen  (Bethmann) ; 

19)  bei  organischen  Herzkrank- 
heiten, wo  es  ein  schätzbares 
Palliativ  ist; 


20)  bei  Krankheiten  der  Thie- 
re:  bei  Verstopfung  nach  Kolik, 
bei  Maulsperre,  Nervenfieber, 
Rinderpest,  Samenkoller,  Schlag- 
fluss,  Verschlag,  Verstopfung. 

Die"  Aerzte  älterer*  Schule 
benützen  noch  Opium: 

1)  bei  Wassersuchten  nach  acu- 
ten Hautausschlägen; 

2)  bei  der  Gangrän  (Gangraena 
senilis)  (Pott); 

3)  bei  syphilitischen  nächtlichen 
Knochenschmerzen  (Schwediaur) ; 

4)  bei  der  Hydrargyrose  (Hun- 
ter) : 

5)  bei  der  Agrypnia  potato- 
rum  (Schlaflosigkeit  der  Säufer) 
(Christison); 

6)  bei  acuten  Exanthemen,  be- 
sonders bei  den  Pocken,  wenn 
die  Blattern  brandig  werden, 
Durchfall  eintritt  mit  nervösen 
Erscheinungen:  bei  Masern  mit 
zögerndem  Ausbruche ,  krampf- 
haftem Husten  und  Durchfall 
(Sydenham);  bei  der  Scarlatina 
mit  Schlaflosigkeit,  Erbrechen 
und  typhösen  Erscheinungen; 
beim  Erysipolas  mit  heftigen 
Schmerzen; 

7)  als  Präservativ  gegen  den 
Typhus,  den  er  auch  coupirt 
(Brera) ; 

8)  beim  Erbrechen  der  Schwan- 
gern, Blüterbrechen  u.  Cardialgie; 

9)  bei  der  Colica  nervosa  und 
flatulenta;  bei  der  Cholera  asia- 
tica  (Scott); 

10)  bei  der  Harnruhr,  bei  über- 
mässigen Pollutionen  und  Go- 
norrhöe (Ellioston); 

11)  bei  Blutflüssen  der  Schwan- 
gern und  Gebärenden  (Losoux); 

12)  bei  der  Ischias  nervosa 
(Cotuni). 

Autitlota  grosser  Gaben:  Caflee 
mit  Succus  citri  oder  Essig;  nach 
vorausgegangenem  Erbrechen  Asa 
foctida,  Elektricität. 

Dosis.   6.,  15.  Verd. 

Die  neuem  physiologischen 
Aerzte  wenden  noch  folgende 
Präparate  an: 
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I.  Opii  Acetnm  liquidum.  Opiumessig. 

Wird  dargestellt  durch  Maceration  f  rende  und  verstopfende  Eigen  - 

des  Opiums  mit  destillirtem  Es- !  schaft  des  Opiums  mässigt,  ohne 

sig.    Ein  sehr  schätzenswerthes  '  im  Geringsten  die  krampf-  und 

Präparat,  indem  der  Essig  gleich-  j  schmerzstillende  Wirkung  zu  ver- 

sam  als  Antidot  die  narkotisi- 1  lieren  (Gerhard,  Houlton). 


II.  Opii  Extractum  sine  narcotluo.  Extractum 
Opli  D.  Limouziu-Lamothe.    iVar  cot  in  freies 

Opiamextract. 

Wird  erhalten  nach  Limouzin  durch 
Behandlung  einer  gewöhnlichen 
Opiumextract- Lösung  mit  Harz. 
Von  Isenbeck  gerühmt  als  ein  die 
nachtheiligen  Wirkungen  des 
Opiums  nicht  besitzendes  Prä- 
parat, welches  keine  Congestio- 
nen  und  keine  Betäubung  erregt 


und  von  ihm  bei  Cephalgie,  bei 
Meningitis,  bei  Langen-  und  Un- 
terleibsentzündungen, bei  Schlaf- 
losigkeit und  Gliederschmerzen 
nach  überstandcnem  Typhus  als 
Beruhigungsmittel  angewendet 
wurde. 
Gabe.   \  Gran  täglich. 


III.  Opt!  Tinctura  calcuttensis.  Galcuttische 

Opiumtiuctur. 

Dieses  aus  Calcutta  zu  uns  ge- 
kommene und  deshalb  von  Heu- 
ttinger  mit  obigem  Namen  belegte 
Präparat  wird  durch  Behandlung 
des  Opiumrückstandes  von  der 
Bereitung  des  Laudanum  mit  ei- 
ner wässrigen  Weinsteinlösung 
gewonnen  und  enthält  als  haupt- 
sächlich wirkende  Bestandtheile 
Narcotin  und  Oxymorphium.  Die 
Wirkung  dieser  Tinctur  bei  ihrer 
Anwendung  manifestirt  sich  in 
einer  Beschränkung  der  aufge- 
regten Nerventätigkeit,  ohne 
Hemmung  einer  Secretion,  er- 
zengt daher  keine  Stuhl  Versto- 
pfung, keine  Harnverhaltung, 
keinen  Blutandrang,  nur  Beseiti- 
gung des  Schmerzes  und  Ruhe. 


Klinische  Anwendung.  Die 

calcuttische  Opiumtinctur  hat  sich 
in  Indien  sowie  bei  uns  als  Pal- 
liativmittel bei  Knochen-  und 
Gelenkschmerzen,  bei  empfindli- 
chen Hautgeschwnren  und  Aus- 
schlägen, als  beruhigendes  Mit- 
tel beim  Carcinoma  uteri,  bei 
Magen  Verhärtung,  phthisischem 
Husten,  Schlaflosigkeit,  Darm- 
geschwüren bewährt.  Wallach 
schlägt  ihren  Gebrauch  beim 
Keuchhusten  und  als  Fomentum 
tepidum  beim  Blepharospasmus 
scrophulöser  Subjecte  vor. 

Gabe.  5-10  Tropfen  p.  d. 


Morphium  aceticum.    Essigsaures  Morphium. 

Das  Morphium  aceticum  wurde  in  Homöopathen  haben   daher  ein 

der  neuesten  Zeit  homöopa-  Anrecht  auf  dieses  treffliche  Prä- 

thisch  geprüft  und  die  gewon- I  parat.  Es  unterscheidet  sich  den- 

nenen  Resultate  stimmen  mit  je-  i  noch  von  Opium,  indem  es  das 

nen  des  Opiums  überein.    Die  j  Gehirn  weniger  affieirt.  die  Se- 
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cretion  der  Schleimhaut  und  der 
Respirationsorgane  nicht  be- 
schränkt, auch  nicht  sehweiss- 
treibend  wirkt.  Die  neuern  phy- 
siologischen Aerzte  benutzen 
es  bei  Schlaflosigkeit  und  Mi- 
gräne (Merut)]  bei  Keuchhusten 
und  Krampf  husten  (Köhler),  beim 
hartnäckigen  Erbrechen  (  Tra- 
vers),  bei  Gebärmutterblutungen 
(Lessieur),  bei  Verengerung  der 
Harnröhre  ( Lallemand) ,  bei 
Schmerzen  von  Gallen-  und  Nie- 
rensteinen (Siegert),  bei  Krebs- 
geschwüren (Lambert).  Auch 
den  Homöopathen  hat  sich 
das  geprüfte  Morphium  aceticum 
bewährt,  selbst  in  sehr  kleiner 
Gabe.  Trmks  (Allg.  hom.  Ztg. 
3.  6)  reichte  bei  der  Kopfgieht 
Gran  mit  dem  besten  Erfolge. 
Mir  bewährte  sich  T£ff  Gran 
Morph,  acetic.  oft  sehr  gut  beim 
nächtlichen  Krampf  husten,  bei 


der  Melancholie,  wo  Seymour  das 
Morphium  aceticum  \  Gran  in 
Solution  vor  dem  Schlafengehen 
gereicht,  als  ein  Specificum  giebt. 
In  kleinen  homöopathischen 
Gaben  reicht  es  Valleix  gegen 
chronische  Gasteralgie.  In  zwei 
Fällen  von  ausgesprochenem  Ileus 
(von  14  Tagen  Dauer)  führte 
nach  Müller  die  endermatische 
Anwendung  des  Morphium  ace- 
ticum Gran)  auf  das  Epi- 
gastrium  binnen  einigen  Stunden 
zu  glücklichem  Erfolge. 

Gabe.  £  Gran  am  besten 

in  Lösung. 

Tinctura  Sedativa  Magendii  be- 
steht aus  Morphii  acetici  gr.  VI. 
aq.  dest.  dr.  II.  Acidi  acetici 
gtt.  II.  Spirit.  Vini  rectificat. 
gtt.  XXI.  M.  D.  S.  5-10  Tropfen 
p.  d.  (36  Tropfen  enthalten  1 
Gran  essigsaures  Morphium.) 


Morphium  meconicuni.  Zweifach  mekon saures 

Morphium. 

Dieses  Präparat  macht  einen  Be-  Macleod ,  Thomson  und  Brandon 

standtheil  des  Opiums  selbst  aus  empfehlen  es  als  ein  sehr  wirk- 

und  wird  erhalten  durch  Satura-  sames  Morphiumpräparat, 

tion  einer  Lösung  der  Mekon-  Gabe,  i  Gran  p.  d.  Es  können 

säure  durch  reines  Morphium;  Verreib ungen  davon  gemacht 

ist  weiss,  nicht  krystallisirbar,  in  werden. 
Wasser"  leicht  löslich.  Squine, 


Morphium  muriatlcum.    Murias  seu  Hydrochloras 
morphicus.    Salzsaures  Morphium. 


Wird  erhalten  durch  Vermischen 
des  reinen  Morphium  mit  ver- 
dünnter Salzsäure,  Filtriren  und 
Abdampfen.  Ein  farbloses  Salz, 
unveränderlich  an  der  Luft,  von 
sehr  bitterem  Geschmack,  ist  in 
Wasser  und  Weingeist  löslich. 
Wurde  von  William,  Gregory  und 
Trousseau  geprüft;  die  Ausbeute 
ist  eine  geringe,  die  Symptome 
sind  jene  des  Opiums,  die  Wir- 
kung ist  jene  des  essigsauren 
Morphiums  mit  geringer  Abwei- 


chung. Physiologische  Aerzte 
nehmen  es  öfter  in  Anwendung, 
so  empfiehlt  Bell  den  innerlichen 
Gebrauch  des  salzsauren  Mor- 
phium (£  Gran  alle  halbe  Stun- 
den) bei  eingeklemmten  Brüchen, 
um  die  Muskel  zu  erschlaffen. 
Am  häufigsten  wird  es  in  Frank- 
reich und  England  in  enderma- 
tischer  Methode  bonutzt  gegen 
Gelenkrheumatismus  (Trousseau), 
bei  Gastrodynic  und  Asthma 
(Greenhorn),  bei  Gesichtsneural- 
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gien  und  Zahnschmerzen,  wo 
£  Gran  in  das  Zahnfleisch  ein- 
gerieben wird  {Ebrard). 

Gabe.  Innerlich         \  Gran. 

Wir  erwähnen  noch  der  P  a-  [ 
stilles  de  Lepere,  welche  als  | 


Gehcinimittel  gegen  Husten  zu 
einem  grossen  Rufe  gelangten. 
Sie  bestehen  aus:  Sacch.  albi 
pulv.  Libr.  I.  Morphii  muriatici 
gr.  X.  Mucilag.  Gumm.  Trag, 
q.  s.  ut  tiat  pasta  pond.  gr.  24. 
Hiervon  granweise  gereicht. 


Morphium  sulphuricnni.    Hulphas  Morphine. 
Schwefelsaares  Morphinm. 

Auch  dieses  Präparat  wurde  von  I  tremens,  Manie,  Ischias  nervosa 

Forgatte  geprüft;  die  Ausbeute  postica,   Hemikranie,  Keuchhu- 

der  Symptome  ist  eine  geringe,  sten,  Erbrechen  und  Cardialgie. 

doch  giebt  sie  einen  kleinen  An- 1  Strangurie,  Febris  nervosa  ver- 

haltspunkt  für  die  Praxis.     Es  |  satilis  {Ahrensen).  Dysphagia  ner- 

wird  dargestelllt  mit  reiner  ver-  j  vosa  (Ombroni):  bei  Zahnschmer- 

dünnter  Schwefelsäure  auf  die- 1  7.011  in  das  Zahnfleisch  eingerie- 

selbe  Weise,  wie  das  essigsaure'  ben,  als  Collyrium  gegen  acute 

Morphium.  Es  sind  kleine  weisse  '  Entzündung  der  Bindehaut  des 

nadeiförmige  Krystalle  von  bit-  |  Auges  mit  Lichtscheu  (1  Gr.  in 

terem  Geschmacke,  sie  sind  in  1  Ünze  Wasser,   Lee);    in  die 

Wasser  und  Weingeist  löslich,  j  Venen  gebracht  ist  es  das  beste 

Nach  Strambio  wirkt  das  schwe-  Antidot   gegen  Strangurie. 

feisaure    Morphium,    selbst    in  Trousseau  wendet  es  an  bei  Rheu- 


kleinster  Dosis,  viel  schneller  matisraus  und  Gicht,  bei  Neural- 
und  sicherer  als  das  essigsaure    gie  der  Gesichtsnerven,  bei  Ga- 


und  zugleich  dauerhafter  und  be-    strodynie,  bei  schmerzhaften 
ständiger  in  seiner  Zusammen--   morrhoidalknoten,     bei  einge- 
setzung als  jenes.  klemmten  Brüchen  (Bell),  beim 
Klinische  Anwendung.  Von    Krampfasthma  (Holland),  so  wie 
Magendie  in  der  endermatischen    das  salzsaure  Morphium. 
Methode,  bei  Tetanus,  Delirium  Gabe.  Gran  endermatisch. 


Orobanche  rirginiana.  (X.)  Amerikanische 

Sommerwurz. 

Amerikanische  Aerzte  rühmen  sie    ihrer  adstringirenden  Kraft  bei 
als  Speciticum  gegen  Gonorrhöe  [   der  Dysenterie, 
und   benutzen   sie  auch  wegen 

Die  neueren  physiologischen  Aerzte  bedienen  sich  noch 
folgender  Heilsubstanzen : 

Osmazoma.  Osmazomum.  Osmazom.  Thierischer 

Extractivstolf. 

Ist  abgeleitet  von  oaui;,  Geruch,!   ist   das  riechende  und  den  ei- 
und  £o)juvg,  Fleischbrühe,  und'  genthümlichen  Wohlgeschmack 
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bedingende  Princip  des  Fleisches. 
Kommt  vor  im  Mnskelfleische, 
im  Gehirn  und  im  Blutwasser, 
auch  in  vielen  Käfern  und  vie- 
len Pilzen,  sowie  in  den  Austern.  ; 
Es  bildet  eine  feste,  gelbbraune, 
etwas  durchscheinende  Substanz 
von  intensivem  gewürzhaften 
Geruch  und  Geschmack  nach 
Fleischbrühe  und  ist  an  der  I 
Luft  zerfliesslich.  Im  Wasser 
und  Weingeist  leicht  löslich  und 
eignet  sich  besonders  zur  Wie- 
derherstellung bei  Reconvales- 
centen. 


Gabe.  \-l  Drachme,  am  besten 
in  Fleischbrühe  gelöst. 

Präparat:  Chocolata  cum  Os- 
mazoma.  Osmazom-Choko- 
lade.  Ein  in  neuerer  Zeit  als 
besonders  kräftiges  Nahrungs- 
mittel für  erschöpfte  Kranke  und 
schwächliche  Constitutionen  sehr 
beliebt  gewordenes  Präparat. 
1  Pfund  dieser  Chocolade  ent- 
hält gewöhnlich  eine  Unze  Os- 
mazom.  Das  Osmazom  besteht 
nach  Berzelius  aus  milchsaurem 
Natrum  thierischer  Materie. 


Osmium.  Osmium. 


Ein  von  Tennant  1804  entdecktes 
unedles  Metall,  welches  mit  Iri- 
dium verbunden  im  Platinerze 
vorkommt.  Es  gehört  zu  den 
elektronegativsten  und  leicht  oxy- 
dirbaren  Metallen.  Durch  das 
Verbrennen  des  Metalls  erhält 
man  die  Osmiumsäure,  die  scharf 
ätzend  ist  und  einen  chlorähnli- 
chen Geruch  verbreitet.  Nach 
Gmelins  Versuchen  ist  das  Os- 
miumoxyd brechenerregend,  kann 
selbst    den    Tod  herbeiführen, 


ohne  eine  Spur  von  Entzündung 
zurückzulassen.  Gewöhnlich  geht 
Abmagerung  voran.  Von  Seiten 
homöopathischer  Aerzte  liegt 
eine  Prüfung  vor  mit  der  2.  Ver- 
reib, von  Dr.  Stokes  (Homöop. 
Vicrtelj.  10.  B.  1859)  und  eine 
kleine  Mittheilung  von  Dr.  Lied- 
beck  in  Schweden  (O^st.  Zeitschr. 
3.  Bd.  1847).  Einmal  bewährte 
es  sich  beim  Tussis  spasmodica 
(Hyg.  V.  18). 


Osmundae  regalis  radix.  (L.) 

Wurzel. 


KiJuigsfarren- 


Sie  findet  sich  in  Frankreich,  Pie- 
mont  und  der  Lombardei,  ent- 
hält viel  GerbestofF  und  bittern 
Extractivstoff,  befördert  bei  fort- 
gesetztem Gebrauche  die  Seere- 
tion der  Galle,  stärkt  die  Ver- 
dauung und  «liebt  die  Ernährung. 

Klinische  Anwendung.  Schon 
von  alten  griechischen,  lateini- 
schen und  deutschen  Autoren  als 
Heilmittel  in  Kinderkrankheiten, 
besonders  bei  Rhachitis  u.  Scro- 
pheln  gelobt.    In  neuerer  Zeit 


wird  sie  von  GtSon  und  Sani  bei 
Drüsenleiden  und  Gicht  gerühmt 
und  nach  Pierre  und  Simon  bei 


nac 

Hernien,  bei  gleichzeitiger  örtli- 
cher Anwendung  von  Adstrin- 
gentien,  gebraucht. 

Gabe.  Aus  der  Wurzel  wird  ein 
Aufguss  bereitet,  wovon  täglich 
ein  Weingläschen,  oder  das  Pul- 
ver der  Wurzel,  wovon  täglich 
ein  Kaffeelöffel  voll  gereicht 
wird. 
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Oxycanthinum. 

Bei  der  Untersuchung  der  Berbe- 
ritzenwurzel fand  Herberger  ne- 
ben dem  Berberin  einen  zwei- 
ten orangegelben  krystallinischen 
Stoff,  das  Oxycanthin ;  es  ist  sehr 
bitter,  in  Wasser  unlöslich,  in 
Alkohol    leicht   loslich ,  steht 


—  Paeonia. 

Oxycanthin, 

in  seinen  physikalischen  und 
chemischen  Eigenschaften  dem 
Chinin  sehr  nahe.  Eine  phy- 
siologische Prüfung  dieses  Heil- 
stoffes würde  auch  über  seine 
therapeutische  Eigenschaften  Aui- 
schluss  geben. 


Oxymorphium.   Extractivstoff  -  Morphium. 


Es  ist  jenes  Coagulum,  welches 
sich  in  dem  durch  Kochen  ge- 
wonnenen wässerigen  Extracte 
des  Opiums  durch  Behandeln 
mit  kaltem  Wasser  bildet,  oder 
jener  Opiumtheil ,  welcher  nach 
Abscheidung  aller  Alkaloide  zu- 
rückbleibt.   Es  bildet  ein  brau- 


nes Extract,  welches  in  Wasser 
und  Weingeist  löslich  ist.  Die- 
ses Präparat  soll  nach  Sertürner 
die  eigentümliche  Wirkung  des 
Opiums  am  besten  repräsentiren. 
Gabe.  £  Gran  p.  d.  in  alkoho- 
lischer Lösung. 


Paeonia.     Paeonia  officinalis  (L.)  Pfingstrose. 

Oichtrose.  (Ranunculaceae.) 


Geschichtliches.    Der  Name 
kommt  von  Paeon,  einem  grie- 
chischen Arzte,  von  dem  Homer 
erzählt,  dass  er  mit  der  Wurzel 
den  Pluto,  als  er  von  Herkules 
verwundet  worden  war,  geheilt 
habe.     Einigen  Völkern  Russ- 
lands dient  die  Paeonienwurzel 
als  Nahrungsmittel.    Die  Saja- 1 
nen  kochen  sie  zu  Brei.    Die ! 
alten  Aerzte,  Hippokrates,  T/ieo-  i 
phraatus,  DiosKorides  und  Pliniua, 
legten    ihr    die     Eigenschaft, ' 
Schlangenbiss  zu  heilen,  bei. 

Vorkommen.  Im  ganzen  süd- 1 
liehen  Europa,  bei  uns  in  Gär-  ■ 
ten  cultivirt. 

Bereitungsweise.  Die  Wurzel 
dieser  Zierpflanze  wird  im  er- 
sten Frühjahre  gleich  nach  der 
Entwickelung  der  Blattkeime  aus- 
gegraben und  nach  Regel  II.  zur  ; 
Essenz  bereitet,  welche  eine 
schöne  rothe  Farbe,  gleich  der 
Blumen  hat,  am  Lichte  sich  aber . 
leicht  zersetzt. 


Physiologische  Wirkung. 

Ihre  Wirkung  erstreckt  sich  auf 
das  Nervensystem  im  Allgemei- 
nen und  auf  den  Nervus  vagus, 
welcher  die  gastrischen  und  Re- 
spirationsorgane versorgt. 

Charakteristische  Arznei« 
Wirkung.  Wir  besitzen  nur 
wenige  Arzneiwirkungen  von 
Paeonia  officinalis,  die  in  den 
praktischen  Mittheilungen ,  Jahrg. 
1827  angegeben  und  im  Wesent- 
lichsten folgende  sind:  Stiche  in 
der  Brusthöhle  und  durch  dasHerz, 
ängstliches  Drücken  in  der  Herz- 
grube, breiiger  Durchfall  mit 
Weichlichkeitsgefühl  im  Bauche, 
Müdigkeitsschmerz  in  den  Fuss- 
gelenken, Geschwüre  am  After. 

Verwerthete  Symptome. 
Aus  den  wenigen  angegebenen 
Symptomen  lässt  sich  schliessen, 
dass  die  Paeonia  bei  Herzaffec- 
tionen,  pleuritischen  Brustschmer- 
zen und  bei  den  atonischen  Diar- 
rhöen von  Erfolg  sein  müsse. 
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nnd  daher  die  Beachtung  der 
homöopathischen  Aerzte  ver- 
dient. Die  Aerzte  allöopathi- 
scher  Schule  sehen  in  der  Paeo- 
nie  ein  Specificum  gegen  Epi- 
lepsie ,  Hufeland  rühmt  sie  als 
eine  der  mildesten  Antispasmo- 


dica  bei  Krampfzufallen  der 
Kinder. 

Wir  erwähnen  hier  noch  zweier 
Arzneikörper,  die  von  den  phy- 
siologischen Aerzten  in  An- 
wendung gebracht  werden. 


I.    Panicum  miliaceuni.  Hirsenfeiuiich. 


Eine  Pflanzengattung  aus  der  Fa- 
milie der  Gramineen,  stammt  aus 
Indien  und  Afrika  und  kommt 
auch  auf  den  Antillen  vor.  Dient 
in  manchen  Gegenden  als  Nah- 


rungsmittel und  als  Brei  gegen 
Diarrhöen.  Thümmel  empfiehlt  es 
in  Abkochung  als  urintreibendes 
Getränk  gegen  die  Wassersucht. 


II.   Pareirae  bravae  radix.    Gissampelos  parelra 

Lainark.  Griesswurz. 


Eine  Pflanzengattung  aus  der  Fa-  I 
milie  der  Menispermeen.  Der 
Name  stammt  aus  dem  Griechi- 
schen von  aflTltkog,  der  Wein- 
stock, und  x/fjrifu',  der  Epheu 
oder  Strauch.  Die  Wurzel  ent- 
hält nach  Feneulle  ein  Harz,  ein 
gelbes,  bitteres  Princip  und  ein 
Satzmehl.  Seit  1668  ist  die 
Wurzel  in  der  Medicin  bekannt, 
sie  besitzt  nach  Helvetius  lithon- 
triptische  Eigenschaften  in  so 
hohem  Grade,  dass  sie  den 
Steinschnitt  ganz  entbehrlich  ma- 
chen soll.  In  Brasilien  braucht 
man  sLi  fast  einzig  gegen  den 
Stein;  auf  den  Antillen  gegen 
den  Tripper  und  Weissfluss. 
Geoffroy    rühmt    sie  vorzüglich 


]  gegen  Krankheiten  der  Harn- 
wege, gegen  Ulceration  der  Nie- 
ren und  Harnblase;  Lochner  ge- 
gen Bauchwassersucht,  Trommel- 
sucht und  Asthma.  Die  Blätter 
werden  nach  Piso  gegen  Schlan- 
genbiss  benutzt.  Wiggers  fand 
in  der  Wurzel  ein  Alkaloid, 
welches  er  Cissamplin  nannte. 
Pf  äff  nennt  es  Pareirin.  Man 
hat  2  Praeparate  davon: 

I.  Extractum  radicis  Pareirae 
bravae. 

Gabe.  3-4  Gran  p.  d.; 

II.  Tinct.  Pareirae  bravae, 

in  England  als  diuretisches  und 
antikatarrhalisches  Mittel  im  Ge- 
brauche. 
Gabe.  5-10  Tropfen. 


Paris,  Paris  quadrifolia.   Herba  paridis,  s.  Solani 
quadrifolii,  s.  Aconiti  salutiferi.  Einbeere, 

Wolfsbeere.  (Simulaceae.) 

Geschichtliches.  Die  Pflanze  dienen  die  Blätter  gegen  die 
wird  in  England  zur  Bereitung  Hundswuth.  Linne  ist  der  erste, 
der  Liebestränke  benutzt  und  j  welcher  sie  als  Surrogat  der 
fuhrt  den  Namen  truelowe,'  lpecacuanha  in  Vorschlag  brachte, 
wahre  Liebe.     In   Russland  \  Vorkommen,    In  den  meisten 
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Paullinia  sorbilis  Mart. 


Ländern  Europas  in  Gebüschen, 
in  schattigen,  fenehten  Wäldern 
der  Ebenen  und  auf  Gebirgen. 

Berei tangsweise.  Zur  Zeit 
der  Blütbe  im  April  bis  Juni 
wird  die  ganze  Pflanze  sammt 
der  Wurzel  gesammelt  und  nach 
Regel  II.  zur  Essenz  bereitet; 
ihre  Farbe  ist  grüngelb,  der  Ge- 
schmack bitterlich. 

Eigenschaften.  Die  frischen 
Blatter  und  Beeren  besitzen  einen 
betäubenden  Geruch ,  der  Ge- 
schmack ist  ekelhaft.  In  denBlät- 
tern  der  Paris  quadrifolia  fand 
Walz  Asparagin ,  Harz,  Humus- 
säure und  Phosphorsäure. 

Physiologische  Wirkung. 
Ihre  Wirkung  scheint  sich  vor- 
züglichst auf  die  Haut,  auf  die 
serösen,  fibrösen  und  Schleim- 
häute zu  erstrecken. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkung. Die  reinen  Arznei- 
wirkungen sind  im  Archiv  VIII. 
und  XIII.,  so  wie  in  den  Nach- 
trägen von  Hartlaub  und  Trinka 
beschrieben,  deren  wesentlichste 
folgende  sind:  Schwere  im  gan- 
zen Körper,  Stiche  in  allen 
Gliedern,  Verschlimmerung  der 
Kopfschmerzen  durch  Nachden- 
ken, unstätes  Sehen,  beständiges 
Gefühl  von  Kälte,  ein  Gefühl 
von  Zittern  in  den  inneru  Thei- 
len ,  früh  beim  Erwachen  ein 
allgemein  juckender  Schweiss, 
Halbschlaf  die  ganze  Nacht, 
Nachmittags  Schläfrigkeit,  drü- 
ckender Schmerz  in  der  Schlä- 
fegegend, der  durch  Aufdrücken 


vergeht,  Thränen  der  Augen, 
Augentriefen,  Zucken  in  den 
Augenwimpern,  Klingen  in  den 
Ohren,  Nasenbluten,  Gesichts- 
schraerz,  frieselartiger  Ausschlag 
am  Unterkiefer,  Anhäufung  des 
Schleimes  im  Rachen,  drückende 
Leibs  hmerzen,  Durchfallsstühle, 
Brennen  in  der  Harnröhre  beim 
Harnen,  Stiche  in  der  Harnröhre, 
Stockschnupfen  abwechselnd  mit 
fliessendem  Schnupfen,  Trocken- 
heit der  Luftröhre  mit  Heiser- 
keit, Auswurf  eines  grünen 
Schleimes  aus  dem  Kehlkopfe 
beim  Husten,  Herzklopfen  selbst 
in  der  Ruhe,  Stiche  im  Rücken 
und  Nacken,  reissetide  und  bren- 
nende vSchmerzen  in  den  obern 
und  untern  Extremitäten. 
Verwerthete  Symptome. 
Nach  der  Erkenntniss  der  posi- 
tiven Kräfte  dieses  Arzneikör- 
pers dürfte  er  folgenden  Krank- 
heitszuständen  entsprechen:  Den 
rheumat.  und  gicht.  Beschwerden, 
den  Gonorrhöen,  den  Kopfschmer- 
zen der  Gelehrten,  dem  rheuma- 
tischen Gesichtsschmerz,  der  Epi- 
phora, den  Durchfällen,  den 
Katarrhen.  So  bewährte  sich 
Paris  in  Pulverform  beim  Krampf- 
husten der  Kinder  (Bergius). 
Willemet  bedient  sich  ihrer  mit 
Erfolg  gegen  die  Ruhr.  Von 
praktischem  Werthe  ist  die  Beob- 
achtung von  Penn,  dass  - die  Bee- 
ren, welche  am  giftigsten  sind, 
als  Antidot  gegen  Arsenik  u. 
Merc.  sublimat.  corrosivus  sich 
bewähren. 


Paullinia  sorbilis  Mart.   Paullinia  pinata.  (Mure.) 

Paullinie. 

Eine  Pflanzengattung  aus  der  Fa- '  aus  dieser  Arznei  ein  Extract, 
milie  der  Sagindazeen;  sie  ent-  j  Guarana  genannt,  welches  man 
hält  30  Species.  Die  klettern-  ;  gegen  atonische  Leiden  der  Haru- 
den  rankenden  Sträucher  machen  I  wege  anwendet.  In  der  neuern 
im  tropischen  Amerika  die  Wal- 1  Zeit  wird  die  Pasta  guarana, 
der  fast  undurchdringlich.  Nach,  Pasta  serainum  Paulliniae 
Martins  bereitet  man  in  Brasilien  |  häufig  in  praktische  Anwendung 
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genommen.    Sie  ist  eine  von  den 
Indianern  aus  den  Samen  der 
Paullinic    durch  Zerquetschen, 
theilweises  Rosten  und  Ankneten  ! 
mit  Wasser  bereitete  Pasta  von  j 
eigenthümüchem  Gerüche,  fast; 
wie  altes  saures  Brod,   und  zu- I 
sammenziehend  bitterlichem  Ge- 
schmacHe,  ist  ziemlich  hart,  quillt 
aber  in  Wasser  eingeweicht  auf. 
Ihre  Bestandtheilc  sind  Guara- 
nin,  identisch  mit  dem  Coffein, 
nach  Berthemot  und  Desc/iastclus 
Tanin,  Gummi,  Amylum,  Harz, 
fettes  Oel,  Faser. 
Klinische  Anwendung.     In  j 
Brasilien    gegen  Magenkrampf 
Diarrhöe  und  atonische  Krank- 
heiten der  Harnwege.  Cavareüe 
rühmt  es  gegen  Bleichsucht  und 
Gelbsucht,  Lallemand  gegen  eol- 
liqnative  Durchfälle,  bei  Läh- 
mungen.    In  der  neuesten  Zeit 
wird  es  von  Oppolzer  in  Wien  | 
mit  entschiedenem  Vortheil  ge- ; 
gen  Migräne  und  nervöse  Kopf-  j 
schmerzen  angewendet. 

Es  werden  mehrere  Präparate ' 
von  der  Paullinia  bereitet: 


I.  Extractum  alcoholicum 
pastae  guaranae,  benützt  von 
GarareUe  zu  verschiedenen  Prä- 
paraten. 

II.  PastilliPaulliniae ,  be- 
stehend aus  Extr.  alcohol.  past. 
quart.  dr.  1.,  Eleosach.  cort. 
aurant.  Gr.  XV.  Mucil.  gummi 
Tragacant.  q.  s.  ut  f.  past.  pond. 
granor.  X.  Einige  Stücke  des 
Tages. 

III.  S yrup.  Paulliniae,  be- 
stehend aus  Extr.  alcohol.  p. 
guar.  part.  10.  syrup.  sacchar. 
part.  1000.  Das  Extract  wird  in 
etwas  kochendem  Wasser  ge- 
löst uno>  dem  Syrup  beigemischt. 

IV.  Pillulae  Paulliniae. 
Mit  dem  Extracte  bereitet,  so 
dass  jede  \  Gran  enthält.  Man 
giebt  davon  täglich  4-6. 

V.  Tinct.P aul  Ii  uia  e.  Gabe 
8-12  Tropfen  täglich,  wird  aus 
dem  Extr.  alcohol.  bereitet. 

VI.  Ungtum  Paulliniae, 
wird  aus  dem  Extr.  alcohol.  mit 
einem  Fett  bereitet. 

VII.  Pulvis  Paulliniae. 
aus  der  Pasta  guar.  bereitet. 


Pepsinum.   Pepsin.  ( 
Gaster as  (Payen). 

Ein  eigentümlicher,  das  chemische 
Princip  der  Magen  Verdauung  in  1 
sich  schliessender.  aus  der  Schleim- 
haut des  Magens  verschiedener 
Hansthiere    dargestellter  Stoff. 
Er  bildet  eine  gelbliche,  zähe 
Masse  von  eigenthümlichem  Ge-  ! 
ruche,   die   durch  Erhitzen  im; 
Wasserbade    die    letzten    Spu-  \ 
ren    von    Essigsäure  verliert 
und  dann   ein    weisses  luftbe- 
ständiges Pulver  darstellt,  wel- 
ches jedoch  die  Verdauung  be- 
fördernde   Eigenschaften  nicht 
mehr  besitzt.   Zum  medicinischen 
Gebrauche  stellt  man  es  am  be- 
sten aus  der  abgelösten  Schleim- 
haut eines  mit  kaltem  Wasser 
ausgewaschenen  Schweinmagens  j 


hymosin  (Deschamps). 
Verdauungsstoff. 

durch  8  stündige  Digestion  bei 
28  -  30  «  R.  im  Wasser  dar,  in 
welchem  2  oder  3  Procent  Na- 
trum  muriaticum  aufgelöst  sind, 
wodurch  ein  Pepsinum  muriati- 
cum dilutum  erhalten  wird.  Ich 
setze  dem  Pepsinum  noch  etwas 
Salzsäure  hinzu  nnd  verabreiche 
es  mit  Milchzucker,  wodurch  sich 
im  Magen  Milchsäure  bildet, 
denn  es  ist  durch  physiologische 
Experimente  erwiesen,  dass  das 
Pepsinum  im  Magen  nur  durch 
seine  Verbindung  mit  Salzsäure 
und  Milchsäure  wirkt.  Ein  sol- 
ches Pepsinum  ist  ein  wahres 
Ersatzmittel,  ein  künstliches  Ho- 
moplasticum,  wo  der  natürliche 
Verdau ungsstoff  geschwächt  ist. 
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Petiveria  tetrandra  —  Petroleum 


Klinische  Anwendung.  Ar- 
tus und  Ziegler  empfehlen  es  als 
Verdauungsmittel  in  der  Recon- 
valescenz  von  Febris  mueosa, 
gegen  Dyspepsie,  Appetitlosigkeit 
und   Schwäche  der  Verdauung. 


Dosis.  Einige  Graue  gleich  nach 
der  Mahlzeit  oder  während  dem 
Essen,  damit  sich  das  Fepsinum 
mit  dem  abgesonderten  Succus 
gastricus  mische. 


Petiveria  tetrandra.  Petiverie. 


Sie  wächst  auf  den  Antillen,  hat 
in  allen  ihren  Theilen  einen 
Knoblauchgeruch.  Die  Wurzel 
wird  in  Brasilien  als  schweiss- 
treibendes    Mittel    gegen  Läh- 


mungen von  Erkältungen  ange- 
wendet. Selbst  Räucherungen 
damit  bringen  die  Bewegung 
wieder  hervor. 


Petroleum.     Oleum  petrae.     Bitumen  liquidum. 
Naphtha  petrolei.   Steinöl,  Erdöl,  Bergöl, 

Bergnaphtha. 

» 


Geschichtliches.  Schon  Hero- 
dot  erwähnt  in  der  Melpomene 
CXCV.  die  Steinquellen  von 
Zacynth  (jetzt  Zante)  mehr  als 
400  Jahre  vor  Chr.  Geb.  Plw  ' 
tarch  in  seinem  „Leben  Alexan- ! 
ders"  spricht  von  der  Naphtha 
Man  fand  sie  bei  Ecbatana  in  Me- 
dien. Auch  die  Talmudisten,  wel- 
che zur  Zeit  Christi  lebten,  gestat- 
ten die  Benutzung  der  Bergnaphtha 
für  ihre  Kirchen.  Die  Flüssig- 
keit, welche  den  Mineralogen 
jetzt  unter  dem  Namen  des  Stein- 
öls bekannt  ist,  ist  die  schwarze 
Naphtha  des  Dioskorides,  oder 
das  Bitumen  liquidum  des 
Plinius. 

Vorkommen.  In  der  Nähe  von 
Steinkohlen-  und  Steinsalzlagern, ' 
theils  aus  Felsenritzen  hervor- 1 
quellend,  theils  auf  dem  Wasser 
schwimmend  angetroffen ,  am 
häufigsten  in  Asien,  besonders 
in  Persien  am  Caspischen  Meere; 
aber  auch  in  Europa,  so  in  Eng- 
land und  Edinburg,  in  Frank- 
reich bei  dem  Dorfe  Gabiau,  in 
Languedoc  In  Italien  bei 
Amiano,  in  der  Gegend  von  Mo- 


dena  und  Piazenca,  wo  es  am 
allerreinsten  angetroffen  wird; 
in  Nordamerika  an  der  Küste 
des  Senekasees,  wo  es  auch  Se- 
nekaöl  heisst,  auf  einigen  west- 
indischen Inseln ,  namentlich  in 
Barbadoes  und  Trinidad  —  Pe- 
troleum Barbadense.  Die  Ge- 
winnung geschieht  zu  Barbadoes, 
indem  man  einen  Graben  an  der 
Stelle  anlegt,  wo  es  hervorsickert. 
Der  Graben  füllt  sich  allmählich 
mit  Wasser,  auf  dessen  Ober- 
fläche das  Steinöl  schwimmt,  ab- 
geschöpft und  in  Gefässen  ge- 
sammelt wird. 
Bereitungsweise.  Zum  ho- 
möopathischen Arzneige- 
brauche wähle  man  das  weisse, 
dünnflüssige  u.  lichte  Steinöl  — 
Oleum  petrae  album  —  reinige 
es  durch  Destillation  über  Was- 
ser aus  der  Glasretorte,  gleich 
dem  Terpentinöl,  worauf  es 
dann  vollkommen  farblos,  fast 
geschmack-  und  geruchlos  und 
sehr  dünnflüssig  erscheint.  Von 
diesem  gereinigten  Steinöle  wird 
eine  Lösung  nach  der  Decimal- 
skala  in  verstärktem  Weingeist 
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bereitet.  Man  hat  mehrere  Sor- 
ten: 

I.  Das  schwarze  Steinöl, 
Oleum  petrae  nigrum,  welches 
dickflüssig  und  zähe  ist,  an  der 
Luft  sich  verdickt  und  einen 
unerträglichen  Geruch  verbreitet. 

II.  Das  rothe  Steinöl,  Oleum 
petrae  rubrum ,  ist  von  brenz- 
lichem Gerüche,  verdickt  sich  in 
der  Luft  allmählich. 

III.  Das  weisse  Steinöl, 
Oleum  petrae  album,  lässt  beim 
Verbrennen  einen  Rückstand 
zurück. 

IV.  Bergnaphtha,  Naphtha 
montaua ,  ist  wasserhell ,  dünn- 
flüssig, hat  einen  aromatischen 
Geruch  und  lässt  beim  Verbren- 
nen keinen  Rückstand  zurück. 

Eigenschaften.  Reines  Stein- 
öl lasse  auf  dem  Papier  keinen 
Fleck  zurück,  ist  in  Wasser  un- 
löslich, wohl  aber  in  Aether  u. 
absolutem  Alkohol. 

Physiologische  Wirkung. 
Seine  Wirkung  scheint  sich  be- 
sonders auf  das  vegetative  Sv- 
stem,  auf  das  Rückenmark  und 
auf  die  Gangliennerven  zu  er- 
strecken; aber  auch  die  äussere 
Haut,  die  Harnorgane,  die 
Schleimhäute  des  Darmcanals  u. 
der  Luftwege  werden  bald  vom 
Petroleum  in  Mitleidenschaft  ge- 
zogen. 

Charakteristische  Arznei- 
Wirkung.  Die  erste  nähere 
Kenntniss  von  den  objectiven 
Symptomen  des  Petroleums  ver- 
danken wir  Hahnemann  (chron. 
Krankheiten  III.  Bd.),  sie  sind 
äusserst  zahlreich,  im  Wesent- 
lichen folgende:  Grosse  Mattig- 
keit des  Morgens  ohne  äussere 
Ursache,  Schwere  in  den  Füssen, 
epileptische  Anfälle ,  schmerz- 
hafte Empfindlichkeit  der  Haut, 
Krätze,  Flechten,  Geschwüre, 
Frostbeulen,  fliegende  Hitze  über 
den  ganzen  Körper,  unruhiger 
Schlaf,  sehr  vergesslich  und  zum 
Denken  unaufgelegt,  Drüsenlei- 
den nach  Quetschungen,  Schwin- 

AHichnl,  ReaUexicon. 


de],  Kopfausschlag,  Weitsichtig- 
keit, Doppeltsehen  ,  Augenver- 
dunkelung, Sausen  vor  den  Oh- 
ren, Taubhörigkeit,  Nasenbluten, 
Geschwulst  des  Zahnfleisches, 
Schmerz  in  den  Zähnen  beim 
Zutritt  freier  Luft,  Stichschmerz, 
und  Geschwulst  im  Halse,  Ver- 
schleimung, fauliger,  bitterer 
Mundgeschmack ,  schwere  Ver- 
dauung selbst  leichter  Speisen. 
Schwindelhaftes  Taumeln  des 
Kopfes  nach  einer  selbst  massi- 
gen Mahlzeit  —  Magenschwin- 
del —  saures  Aufstossen,  Sood- 
brennen ,  Uebelkeit  nach  dem  Er- 
wachen, Magendrücken,  sehr,  auf- 
getriebener, gespannter  Bauch, 
Druck  in  der  Lebergegend.  Stuhl 
weich  mit  Zwang,  Abgang  von 
Ascariden,  Durchfall  mit  blutigem 
Schleim,  Dysenterie,  Brennen  im 
Mastdarme  und  im  After.  Oef- 
teres  Harnen ,  Harn  mit  einem 
weissen  Bodensatz,  Brennschmerz 
in  der  Harnröhre,  weniger  Nei- 
gung zum  Beischlafe,  Brennen 
in  den  Geburtstheilen  mit  Blut- 
abgang, Regel  zu  früh,  Mutter- 
scheidefluss  wie  Eiweiss,  Heiser- 
keit, Husten  mit  Trockenheit  im 
Halse,  Engbrüstigkeit,  Beklem- 
mung auf  der  Brust ,  Stiche  in 
der  Brust,  Ziehen  und  Steifheit 
im  Rücken,  gichtsteife  Fingerge- 
lenke. 

Verwerthete  Symptome. 

Auf  Grundlage  der  physiologi- 
schen Prüfung  Hahnemanris  las- 
sen sich  die  Heilerfolge  mit  Pe- 
troleum, sowohl  jene  der  ho- 
möopathischen, als  jene  der 
allöopathishen  Aerzte  unge- 
zwungen erklären.  Es  wurde 
praktisch  verwerthet: 

1)  Bei  Taubheit  von  Lähmung 
der  Gehörnerven,  paralytische 
Taubheit  (Lobethat)\ 

2)  bei  Verhärtung  der  Man- 
deln (Härtung)', 

3)  bei  der  Morbus  niger  Hip- 
poeratis  (Gross); 

4)  bei  chronischen  Durchfällen 
(Hartmann)', 

19 
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5)  beim  unwillkürlichen  nächt- 
lichen Harnen  (Bettpissen),  Enu- 
resis nocturna  {Hering) ; 

6)  bei  der  Schwäche  des  Bla- 
senhalses und  Naehtrüpfeln  des 
Harns  (Hau)', 

7)  bei  der  chronischen  Blen- 
norrhoe, Nachtripper.  Trink» 
reicht  hier  starke  Gaben,  die  er 
oft  wiederholt.  Schrön  giebt  das 
Petroleum  beim  Nachtripper  un- 
verdünnt; 

8)  beim  Herpes  scroti  (Hoden- 
sackflechte) {Wahle); 

9)  bei  der  eiweissartigen  Leu- 
corrhöe ; 

10)  bei  chronischen  Leiden  des 
Hüftgelenks  mit  Vereiterung  (  We- 
ber) ; 

11)  beim  heftigen  Herzklopfen 
{Gross); 

12)  bei  der  Lepra  americana 
(Hering);  Urticaria  und  Flechten 
am  Scroto; 

13)  bei  der  beginnenden  scro- 
phulösen  Augenentzündung  mit 
Eiterausfluss  aus  der  Nase: 

14)  bei  Drüsenverhärtungen  u. 
Anschoppungen  in  den  drüsigen 
Organen  {Sachs); 


15)  bei  .der  Helminthiasis  vor- 
züglich beim  Bandwurm:  aber 
auch  gegen  sogenannten  Ketten- 
wurm und  Spuhlwürmer  {Mit- 
scherlich) ; 

16)  bei  Lungenvereiterung  u. 
beginnender  Lungensucht  {Hof- 
kens). 

Aensserlich  gegen  rheuma- 
thische  und  gichtische  Lähmun- 
gen; gegen  Erschlaffung  der  Ge- 
lenkbänder nach  Quetschungen; 
gegen  nicht  entzündete  Frost- 
beulen; gegen  schmerzhaften 
Brustkrebs  {Pearce). 

17)  bei  einigen  Krankheiten 
der  Thiere:  Gelenklahme, 
Harnsickern,  Kreuzlähme,  Kugel- 
lähmung, Schwammgewächsen, 
Stelzfuss,  Wurrabeschwerden. 

Antidota.  Cannabis  und  Nux 
vomica. 

Dosis.  Einige  Tropfen  der  2.-12. 
Verdünnung.  Gewöhnlich  rvt«  ht 
man  die  3.  Verreibnng  nach  der 
Centcsimalscala  oder  man  löset 
einen  Tropfen  Steinöl  in  100 
Tropfen  wasserfreiem  Alkohol. 


Petroselinum.    Apium  petroselinum  (£.)•  Petro- 
selinum sativum.    Semen  petroselini  s.  Apii 
hortensis.   Petersilie,  Garteneppich. 

(Umbelliferae.) 


Geschichtliches.  Nach  Tissot 
wird  sie  in  der  Volksmedicin 
gegen  Mücken-  und  Wespenstiche 
benutzt;  auch  äusserlich  zur  Zer- 
theilung  von  Verhärtungen  der 
Brustdrüsen  und  Drüsengeschwül- 
ste. In  der  Provence  nimmt  man 
nach  Tournefort  den  Saft  als 
Fiebermittel  während  des  An- 
falls. Von  grosser  Wichtigkeit 
wäre  die  Beobachtung  des  Si- 
mon Pauli,  wenn  sie  sich  be- 
stätigt, dass  die  Petersilie  epi- 
leptische Anfälle  und  Augerient- 
zündung  hervorbringe,  also  auch 
nacbtheilig  wirken  kann.  Papa- 


geien soll  sie  ein  Gift  sein.  In 
der  Neuzeit  hält  man  sie  für 
ein  stark  harntreibendes  Mittel 
und  schreibt  ihr  sogar  lithotrip- 
tische  Kräfte  zu. 

Vorkommen.  Die  Petersilie 
kommt  wild  im  Orient,  in  Grie- 
chenland, in  Sardinien  und  Si- 
cilien  vor  und  wird  bei  uns  in 
Gärten  gebaut. 

Bereitungsweise.  Im  August, 
wenn  die  Samen  völlig  ausge- 
reift sind,  werden  sie  zur  Be- 
reitung einer  Tinctnr  nach  Re- 
gel I.  verwendet. 

Eigenschaften.  Die  Tinctnr  ist 
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von  blass-gelb-grüner  Farbe,  hat 
den  Geschmack  und  den  Geruch 
der  Pflanze  in  hohem  Grade; 
sie  hat  ein  ätherisches  Oel,  Elain, 
Stearin,  Ei  weiss,  Extractivstoff 
und  nach  Braconnot  eine  Art 
Alcaloid,  Apiin. 

Physiologische  Wirkung. 

Auf  die  {Schleimhaut  der  Harn» 
röhre,  auf  die  Harnorgane,  deren 
Secretion  sie  vermehrt. 
Charakteristische  Arznei- 
wirkung.  Dieser  Arzneikörper 
wurde  von  Uethmann  geprüft  u. 
die  Erfahrungen  hierüber  in 
Stapf  8  Archiv  f.  d.  Homöopathie, 
Bd.  18.  3.  34.  bekannt  gegeben. 
Die  Resultate  stimmen  überein 
mit  der  in  neuerer  Zeit  erschie- 
nenen Monographie  über  die 
Wirksamkeit  desPetersiliensaftes 
gegen  den  Tripper,  unter  dem 
Titel:  T.  Doin  et  Ch.  Laburthe 
du  Suc  de  Peters il  dans  le  trai- 
tement  de  rurethrite  aiguc  et 
chronique  suive  de  quelques 
antres  application  des  remedes 
homeopathiques  a  la  gucrison  des 
malades  syphilitiques.  Paris  1835. 
Auch  Petrequin  theilte  hierüber 
im  Bulletin  de  therapeutique  1837 
einige  Beobachtungen  mit.  Sämmt- 
liche  gewonnenen  pathologischen 
Wirkungen  sind  folgende:  Ma- 
genbrennen, Durchfall,  Singen 
in  den  Ohren,  angstliche  Träume, 
Absonderung  einer  milchartigen 
Feuchtigkeit  aus  der  Harnröhre, 
Verklebung  der  Harnröhrcnmün- 
dnng  durch  Schleim,  gelber  Aus- 
tiuss  aus  der  Harnröhre,  gelin- 
des Brennen  beim  Harnen,  ste- 
chender Schmerz  in  der  Fossa 
navicularis,  Krieheln  beim  Har-. 
nen  vom  Perineo  durch  die 
ganze  Harnröhre.  Drücken  in 
den  Cooperschen  Drüsen  früh, 
öfterer  wollüstiger  Kitzel  in  der 


Fossa    navicularis,  Priapismus 
ohne    Krümmung    der  Ruthe, 
|  starke  Pollution  gegen  Morg-n. 
Ver wer thete Symptome.  Der 

gelehrte  Trink»  bemerkt  gewiss 
sehr  richtig,  dass  Hahnemann  die 
specitischc  Einwirkung  der  Pe- 
tersilie auf  die  Harn-  und  Ge- 
schlechtsorgane schon  sehr  früh 
erkannt  haben  muss;  denn  auf 
seine  Empfehlung  hin  ward  sie 
vorzugsweise  von  mehreren  Ho- 
möopathen in  acuten  und  chro- 
nischen Gonorrhöen  mit  Erfolg 
angewendet  {Stapf  Archiv  für  d. 
hom.  Heilk.  1.  24).  Petroselinum 
hat  sich  in  der  That  den  ho- 
möopathisch. Aerzten  sowohl 
bei  einfachen  acuten  als  Nach- 
trippern  selbst  in  kleinen  Dosen 
bewährt.  Attomyr  (Archiv  XII. 
82)  heilte  eine  acute  Gonorrhöe 
mit  Petroselinum  3.  Verdünnung 
binnen  6  Tagen.  Schretter  (An- 
nalen  III.  303)  heilte  einen  chro- 
nischen Nnchtripper,  der  6  Jahre 
gedauert  hatte,  mit  2  Gaben  Pe- 
trosel.  Urtiiictur  in  Wasser.  Den 
ersten  Tag  trat  bedeutende 
Verschlimmerung ,  nach  einigen 
Tagen  Heilung  ein.  Beachtens- 
wert h  ist  die  Bemerkung  von 
Reit,  dass  die  reine  Tinctur  von 
Petroselinum  gewöhnlich  allein 
half,  wenn  der  Kranke  den 
Tripper  zum  ersten  Male  hatte, 
nie  aber,  wenn  er  wiederholt 
davon  afticirt  war.  (Klin.Zeitschr. 
1860.)  Auch  bei  Wassersuchten, 
ödematösen  Anschwellungen  der 
Theilc  mit  verminderter  Harn- 
absonderung fand  Stapf  sie  wirk- 
sam. 

Dosis.    1.-3.-6.  Verdünnung. 

Aerztc  der  neuern  physiolo- 
gischen SJiule   wenden  auch 
'  an  das 


Petroselini  oleum  aethereum.  Aetherisches 

Petersllienöl. 

m 

Es  wird  erhalten  durch  wieder-  j  rohen  flüssigen  und  mit  festem 
holte  fractionirte  Destillation  des  I  Oel    gemischten  Petersilienöls; 
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es  is  leichtflüssig,  leichter  als 
Wasser,  von  starkem  Petersilien- 
geruche  und  hat  eine  dem  Ter- 
pentin analoge  Zusammensetzung. 
Es  ist  in  Alkohol,  Aether  und 
Oelen  leicht  löslich.  Das  äthe- 
rische Petersilienöl  ist  als  der 
hauptsachlich  wirksame  Bestand- 


theil  der  Petersilie  zu  betrach- 
ten und  verdient  als  Diureti- 
cum  die  allgemeinste  Beachtung. 
Dosis.  Es  werden  20  Tropfen  in 
2  Drachmen  Weingeist  oder 
Aether  gelöst  und  3  Tropfen  auf 
1  Drachme  Zucker  gereicht. 


Peucedanum  austriacum.  Radix  et  herba  Peuce- 
dani  austriaci.   Gemeiner  Haarstrauch. 

(Umbilliferae.) 


Wächst  in  Deutschland  auf  Wie- 
sen und  Aeckern.  Die  Wurzel 
enthält  einen  gelben  Saft,  man 
gab  ihn  ehemals  bei  Vorhaltung 
der  Menses  und  Lähmungen. 
Das  österreichische  Peucedanum 
macht  nach  Fagod  den  Haupt- 
bestandteil eines  theuren  Ge- 
heirnmittels  gegen  Epilepsie  aus 
und  leistet  gegen  Magenkrampf 
oft  Erhebliches. 


Dosis,  i  Drachme  des  Pulvers 
in  3-4  Theilen,  davon  täglich 
einen  Theil. 

Das  Peucedanum  Silaus  (L.), 
Wiesenflau,  wächst  auf  feuch- 
ten Wiesen  durch  ganz  Deutsch- 
land und  soll  als  Diureticum, 
besonders  gegen  Blasenstein  von 
Wirksamkeit  sein. 


Pheüandrium.      Phellandrium  aquaticura  (L.). 
Foeniculum  aquaticum  s.  caballinum.  Wasser- 
fenchel, Rostfenchel.  Peersamen. 

(Uinbelliferae.) 

Geschichtliches.  Der  Wasser- 
fenchel soll  schon  Plinius  bekannt 
gewesen  sein,  und  war  schon 
viel  früher*  in  der  Hausmittel- 


praxis und  in  der  Thierheilkunde 
bekannt.  Des  frischen  Krautes 
bedient  sich  das  Volk  als  eines 
zuverlässigen  Mittels  gegen  die 
Wanzen.  Marcus  Herz,  Struve, 
Lange  und  Ernsting  lehrten  ihn 
zuerst  bei  der  Schleimschwind- 
sucht anwenden. 
Vorkommen.  Eine  in  Deutsch- 
land in  Gräben,  Teichen,  Süm- 
pfen, durch  ganz  Europa  bis  ins 
nördliche  Asien  vorkommende 
Pflanze. 

Bereitungsweise.  Wir  ver- 
wenden den  Samen  zur  Berei- 
tung einer  Tinctur  nach  Regel  I., 


welche  eine  lichtbraune  Farbe 
und  den  Geruch  und  Geschmack 
der  Samen  hat. 

Eigenschaften.  Die  Samen 
haben  einen  äusserst  starken, 
widrig  gewürzhaften  Geruch, 
einen  bittern,  öligen,  langanhal- 
tenden Geschmack;  sie  enthalten 
ein  ätherisches  Oel,  Harz  und 
Extractivstoff. 

Physiologische  Wirkung. 

Die  vorzüglichste  Wirkung  ist 
auf  die  Respirationsorgane  ge- 
richtet, wo  er  durch  kein  ande- 
res Mittel  ersetzt  werden  kann ; 
secundär  wirkt  er  auch  wohl- 
thätig  mf  den  Darmcanal,  auf 
das  (  ifässsystem,  auf  die  Harn- 
secr  Jon  und  hebt  den  ganzen 
Vegetationsprocess. 
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Charakteristische  Arznei- 
wirkung.  Die  physiologische 
Prüfung  dieses  Arzneikörpers 
wurde  von  Hartlaub  und  Trinke 
unternommen ;  viele  der  angege- 
benen Symptome  begründen  die 
erzielten  Heilerfolge  der  allöo- 
path  isch  en  Aerzte  mit  diesem 
Heilkörper;  doch  lässt  diese 
Prüfung  noch  viel  zu  wünschen 
übrig,  da  viele  andere  der  an- 
gegebenen Symptome  nichtssa- 
gend, leer  und  unwesentlich  sind, 
während  Wirkungen,  die  diesem 
Arzneikörper  ganz  eigenthümlich 
sind,  fehlen.  Die  wesentlichsten 
Symptome  sind:  Kleine  blaue 
Flecke  wie  Petechien,  ohne  Ab- 
schuppung vergehend ,  Ficber- 
anfälle  mit  periodischem  Cha- 
rakter, trübe  und  traurige  Ge- 
müthsstimmung,  Schwindel,  Be- 
nebelung,  Eingenommenheit  des 
Kopfes,  Trübsichtigkeit  d.  Auges 
während  des  (Schwindels,  Appe- 
titlosigkeit, Ekel  und  Brecher- 
lichkeit,  Blähungen,  fester  Stuhl 
mit  Pressen,  Drang  zum  Harnen,  I 
sehr  wenig  Urinabgang,  wasser- ! 
heller,  blasser  Harn,  Heiserkeit; 
mit  Ranhheit  in  der  Kehle,  tro- ! 
ckener  Husten  mit  kurzem  Athem, 


Stiche  in  der  Brust,  Brustbe- 
klemmung. 
Verwerthete  Symptome. 

1)  'Bei  Verschleimung  des 
Darmcanals,  Hypochondrie  und 
Blähnngsbeschwerden  (Sundelm) ; 

2)  bei  Blennorrhoe  der  Bron- 
chien, veralteten  Katarrhen  und 
Schleimsehwindsucht  ( Voigtei) ; 

3)  beim  Bluthusten  und  bei 
beginnender  Lungensucht  (Haller) ; 

4)  bei  der  eiterigen  Lungen- 
sucht im  ersten  und  zweiten 
Stadio  (Hufeland). 

Empirisch  wird  noch  der 
Wasserfenchel  angewendet  bei 
Vereiterung  der  Drüsen,  bei 
scrophulösen  Geschwüren,  bei 
Blennorrhoe  der  Genitalien,  der 
Nieren,  bei  Steinbeschwerden, 
bei  Eiterungen  äusserer  und  in- 
nerer Organe. 

Ae  uss  erl  ic  h.  Empfohlen  von 
Boerhave  zur  Heilung  von  Gan- 
grän, Scirrhus  und  Cancer,  zur 
Heilung  von  Krebsgeschwüren, 
frischen  und  eiternden  Wunden, 
zur  Heilung  von  Contusionen. 
Dosis.  3.-6.  Verdünnung. 
Die  Aerzte  ph y si  ologischer 
Schule  bedienen  sich  noch  fol- 
gender Präparate: 


I.   Extractum  Seminom  Phellandrü  aquaticl. 
Wasserfenchelsamenextract. 


Es  wird  bereitet  durch  Ausziehen  1 
des  ätherischen  Oels  der  Samen,  < 
Abdampfen  des  in  der  Destillir- 
blase  zurückbleibenden  filtrirten 
Decocts  zur  Syrupconsistenz, 
zwölfstündige  alkoholische  Di- 
gestion der  rückständigen,  gut 
ausgepressten  Samen,  Destilla- 
tion der  dadurch  erhaltenen  nnd 
ausgepressten  Tinctur,  Vermi- 
schen des  zurückgebliebenen  gei- 
stigen Auszuges  mit  dem  wäs- 
serigen Extracte,  Abdampfen  zur 
Extractdicke  und  Zumischen  des 

'  ätherischen  Oels.  (Oberdörffer.) 
Dieser  Extract  enthält  alle  wirk- 
samen Bestandtheile  des  Wasser- 1 
fenchels  in  einem  kleinern  Vo- 1 


lumen.  Nach  Michea's  im  aus- 
gedehntesten Masstabe  angestell- 
ten Versuchen  haben  die  Semina 
phellandrü  aquatici  sedative  und 
zugleich  belebende  Kräfte,  be- 
sonders in  den  Affectionen  der 
Respirationsorgane;  sie  beruhigen 
den  Husten,  heben  die  Oppres- 
sion  und  erleichtern  die  Expec- 
toration;  sie  stillen  auch  den 
Bluthusten,  halten  die  Entwicke- 
lung  der  Tuberkeln  zurück,  hem- 
men ihre  Erweichung  und  tra- 
gen zur  Vernarbung  der  Höhlen 
bei.  Michea  hält  dieses  Mittel 
bei  Respirationsleiden  für  spe- 
eifisch,  so  dass  es  durch  kein 
anderes  Medicament  ersetzt  wer- 
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den  kann,  und  chronische  Bron- 
chialkatarrhe,   die  allen  andern 
Mitteln  trotzten,  asthmatische  An-  | 
fälle,  die  seit  Jahren  öfters  wie-  j 
derkehrten,  wichen  vollkommen' 
der    längern    Anwendung    des  \ 
Phellandriums.  Michea  empfiehlt 
vorzüglich    den    Syrupus  Sem. 
phellandr.  aquatici,   einige  Kaf- 
feelöffel  voll  des  Tages.     Die  | 
Bereitungsweise     ist    nach - 
Michea  folgende :  Man  infundirt 
Ö00     Gewichtstheile    siedenden  i 
Wassers    auf    100   Theile  des 


Wasserfenchelsarnens,  laöse  es 
bis  zum  Erkalten  stehen,  filtrire 
dann,  füge  zur  filtrirten  Flüssig- 
keit 1000  Theile  Zuckersyrup  u. 
dampfe  das  Ganze  auf  700  Theile 
ein;  300  Theile  dieses  Syrups 
enthalten  den  wirksamen  Tbetl 
von  3  dazu  verwendeten  Ge- 
wiehtstheilen  der  Samen.  San- 
dras bestätigt  Michea' r  Lob  des 
Wasserfenchelsamens  in  derLun- 
gentuberculose  und  im  Catarrhus 
bronchiorum  chronicus. 


II.   Phillyrlnuni  sulphurlcnm.  Schwefelsaares 

Phillyrin. 


Ist  eine  Verbindung  von  Schwe- 
felsäure mit  dem  in  der  Philly- 
rea  latifolia  sich  findenden  Al- 
"kaloHe. 

B  Breitlings  weise.  12  Pfund 
des  zerschnittenen  Krautes  der 
Phillyrca  latifolia  werden  mit 
60  Pfund  destillirtem  Wasser  und 
8  Unzen  Schwefelsäure  gekocht. 
Die  filtrirte  und  etwas  einge- 
dickte Flüssigkeit  wird  bis  zur 
Abstumpfung  der  Säure  mit 
Kalkmilch  behandelt.  Der  ent- 
standene Niederschlag  wird  ge- 
trocknet und  dann  mit  Wein- 
geist von  36°  digerirt.  Der 
Weingeist  nimmt  alles  Phillyrin 
auf.     Die  weingeistige  Solution 


j  wird  nuu  iiltrirt  und  destillirt, 
dann  das  Phillyrin  im  Rück- 
i  stände  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure neutralisirt;  hierauf  reinigt 
man  die  Solution  mit  Thier- 
kohle und  lässt  das  Phillyrin- 
sulphat  daraus  krystallisiren.  Die 
Krystalle  erscheinen  als  zarte, 
demAmianth  ähnliche Fäserchen. 
Prof.  Jackelte  in  Ferrara  em- 
pfiehlt dieses  Pflanzensalz  als 
eines  der  besten  Fiebermittel, 
welches  dem  Chinin  nicht  nach- 
steht. Er  giebt  es  in  der  fieber- 
freien Zeit  zu  einigen  Granen; 
auch  in  Solution  mit  etwas 
Schwefelsäure. 


III.   PhlorrhicJnmu.  Phlorrhizin. 


Ein  indifferenter  krystalliniseher 
Stoff,  in  d.  Wurzelrinde  d.  Aepfel-, 
Birn-,  Kirsch-  und  Zwetschen- 
bäume  entdeckt,  bestehend  in 
feinen,  weissen,  seidenglänzen- 
den Nadeln  ohne  Geruch,  von 
bitterem,  schwach  zusammen- 
ziehendem Geschmack.  Löslich 
in  Alkohol,  schwierig  in  kaltem, 
leicht  in  heissem  Wasser,  auch 
in  Aether  sehr  wenig.  Ist  ah  1 
krystallinisches  Saliern  minus  1 1 


Atom  Wasser  zu  betrachten.  Es 
nähert  sich  in  der  Wirkung  dem 
Salicin  und  dem  Chinin,  erzengt 
aber  nie  Schwindel,  Taubheit  u. 
Ohrenklingen,  wie  Chinin.  Ko- 
nig  empfahl  es  zuerst  als  Mittel 
gegen  Febris  intermittens,  auch 
van  Möns,  Haneyrajf  und  Lutens 
haben  es  beim  Wechselficber  in 
Anwendung  gebracht. 
Dosis.  5-10  Gran  pr.  Dosi. 
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IV.     Formiiint  tenax.    Neuseeländischer  Flachs. 


Eine  Pflanze  aus  der  Familie  der 
Liliaceen,  die  in  Neuseeland 
vorzüglich  auf  Felsen  vorkommt. 
Die  Wurzeln  sind  bitter;  die 
Ammen  in  Neuseeland  reiben 
sich  damit  die  Brustwarzen ,  um 
die  Kinder  vom  Saugen  abzu- 
halten, wenn  sie  entwöhnt  wer- 
den sollen.  Die  jungen  Stiele 
enthalten  ein  syrupartiges  Was- 
ser, welches  die  Eingebornen 
aussaugen.  Die  Wurzel,  welehe 
auf  die  Secretionsthätigkeit  der 
Schleimhäute  und  der  äussern 


Haut  erregend  wirkt,  erscheint 
in  ihren  Heilkräften  der  Sassa- 
parille ähnlich,  und  in  der  That 
wird  sie  von  den  Einwohnern 
der  australischen  Inseln  statt  der 
Sassaparille  in  den  eingewurzelt- 
sten Fällen  von  Syphilis  mit  Er- 
folg angewendet.  Auch  bei 
chronischen  Exanthemen  und 
Scrophulosis  sah  mau  von  ihr 
gute  Wirkung. 
Dosis.  5-10  Gran  in  Pulver 
ier  in  Decoet  4  Unze  der  Wur- 


OCi 


zel  auf  8  Unzen  Wasser. 


V.    Phospholeinuni.     Organischer  Phosphor. 


Der  berühmte  französische  Che- 
miker Vauquelin  fand  im  Nerven- 
mark einen  mit  thierischem  Fett 
verbundenen  molecularen  Phos- 
phor und  fand  ihn  auch  später 
im  thierischen  Ei,  sowie  im 
Samenkorn  der  Cerealien.  Die- 
ses Phospholein  wird  gewonnen 
ans  dem  verlängerten  Rücken- 
strang der  Ochsen  unmittelbar 
nach  dem  Tode  der  Thiere, 
durch  Auspressen  des  gehörig 
gereinigten  Markes,  Vermischen 
der  ausgcpressten  Masse  mit  al- 
koholisirtem  und  gezuckertem 
Wasser,  vorsichtiges  Abdampfen 
und  Trocknen.  Dieses  Präpa- 
rat enthält:  Zucker,  Fett,  Albu- 
min ,  Schwefel  und  Phosphor  in 
elementar-organischem  Zustande. 


Uarod  und  Baitd  wollen  dieses 
Präparat  empfohlen  wissen  für 
jene  Krankheitszustände,  in  wel- 
chen das  elementärc  und  erre- 
gende Princip  des  Nervenappa- 
rates vermindert  erscheint.  Diese 
Indication  ist  unbezweifelt  zu 
allgemein  gehalten.  Ich  wende 
Phospholein  in  folgenden  Fällen 
mit  sichtlichem  Erfolge  an: 

1)  Beim  gesunkenen  Ge- 
s  hlechtstriebe  alter  Männer,  wo 
ich  10-20  Gran  des  Tages  reiche. 

2)  bei  der  Geistesstumpfheit 
und  dem  Blödsinn  der  Kinder,  wo 
keine  materielle  Ursache  vorliegt. 
Hier  reiche  ich  2-4  Gran  täg- 
lich, bis  eine  sichtliche  Verän- 
derung in  der  Geistesthätigkeit 
wahrgenommen  wird. 


Phosphorits.    Phosphorus  urinae  glacialis.  Phos 
phorus  ossium.   Noctiluca.  Harn-Phosphor.  Kbo 
chenphosphor.   Nachtleuchte.  Lichtträger. 


Geschichtliches.    Man  hatte 
früher  mit  dem  Namen  Phos- 


phor (fo)(7(f)Oüoq  (von  (f(og, 
Licht,    uud  (pcQb),    ich  trage. 
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Lichtträger)  mehrere  chemische 
Präparate  bezeichnet:  so  das 
Chloretum  calcii,  welches  durch 
Reiben  leuchtend  wird,  als  den 
Homburgischen  Phosphor;  den 
getrockneten  salpetersauren  Kalk 
nannte  man  Baudouins  Phosphor  ; 
der  schwefelsaure  Baryt,  der,  mit 
Mehl  und  Wasser  zu  einem  Teig 
angemacht  und,  sobald  er  glühend 
gemacht  wurde,  die  Eigenschaft 
zu  leuchten  erlangte,  war  unter 
dem  Namen  Phosphor  von  Bou- 
logne  bekannt. 

Im  Jahre  1669  wurde  di  eser 
merkwürdige  Arzneistoff  von 
Brandt,  einem  Alchymisten  in 
Hamburg,  entdeckt,  und  später 
im  Grossen  gewonnen,  als  es 
Scheele  gelungen  war,  den  Phos- 
phor aus  den  Knochen  zu  gewin- 
nen; denn  obgleich  damals  ein 
im  Jahre  1737  nach  Paris  ge- 
kommener Fremder  der  Regie- 
rung das  Geheimniss  eines  in 
England  zur  Phosphorbereitung 
angewendeten  Verfahrens,  um 
diese  Substanz  aus  dem  Urin 
^u  gewinnen,  verkauft  hatte,  so 
wurde  durch  dieses  Verfahren 
doch  nur  eine  geringe  Quantität 
erhalten.  Im  Jahre  1721  wen- 
dete ihn  Kunkel  unter  der  Form 
von  Pillen  (Leuchtpillen)  gegen 
verschiedene  chronische  Krank- 
heiten an.  1735  wurde  er  von 
Kramer,  Leibarzt  des  Curfürsten 
von  Sachsen,  gegen  Blödsinn  ge- 
hraucht, und  1811  leistete  er  in 
einer  grossen  Nervenfieber -Epi- 
demie mit  fauligem  Charakter 
Ausgezeichnetes. 

Vorkommen.  Der  Phosphor 
findet  sich  nie  rein;  aber  in 
Verbindung  mit  Sauerstoff  im 
Blute,  im  Fleische,  im  Gehirn, 
im  Urin,  in  den  Zähnen;  in  meh- 
reren Getreidearten,  im  Mineral- 
reiche als  phosphorsaurer  Kalk 
in  den  Bergen  von  Estremadura. 
Lehrreich  ist  die  Bemerkung  ei- 
nes franzosischen  Chemikers,  dass 
bei  Blödsinnigen  ein  Mangel  an 


Phosphor,  bei  Wahnsinnigen  aber 
ein  Ueberschuss  dieser  Substanz 
vorhanden  sei. 
Bereitungsweise.  Der  Phos- 
phor wird  fabrikmässig  im  Gros- 
sen gewonnen  durch  die  Digestion 
der  Knochenasche  mit  Schwefel- 
säure, wobei  schwefelsaurer  Kalk 
und  phosphorsaurer  Kalk  erzengt 
wird.  Der  phosphorsaure  Kalk 
wird  mit  Kohle  destillirt.  Es 
bildet  sich  Kohlensäure,  welche 
in  Gasform  entweicht,  der  frei 
gewordene  Phosphor  wird  auf- 
gefangen und  erstarrt  in  Stangen 
geformt. 

Zum  homöopathischen  Ge- 
brauche wird  die  Phosphor- 
tinetur  nach  Gruner  in  folgen- 
der Weise  bereitet:  Ein  Stück 
reiner  arsenik-  und  oxydfreier 
Phosphor  wird  in  einem  starken 
Medicinglase  mit  der  20 fachen 
Menge  verstärkten  Weingeistes 
übergössen,  das  Glas  leicht  ver- 
korkt und  in  ein  Gefäss  mit 
heissem  Wasser  so  lange  gehal- 
ten, bis  der  Phosphor  geschmol- 
zen ist.  Hierauf  nimmt  man  es 
heraus  und  schüttelt  es  unter 
blosser  Verschliessung  mit  dem 
Finger  so  lange  anhaltend,  bis 
der  ganze  Phosphor  in  unzählige 
kleine  Kügelchen  zertheilt  ist  und 
diese  wieder  verhärtet  sind.  Der 
auf  diese  Weise  ziemlich  fein 
zertheilte  Phosphor  bleibt  in  ei- 
nem fest  verschlossenen  Gefässe 
zwei  Wochen  lang  mit  dem  Wein- 
geist unter  täglichem  Aufschüt- 
teln in  Berührung,  worauf  die 
fertige  Tinctur  abfiltrirt  und  in 
einem  schwarzen  Glase  über  ei- 
nigen dünnen  Scheiben  Phosphor 
unter  möglichster  Verwahrung 
vor  den  Lichtstrahlen  aufbewahrt 
wird. 

Eigenschaften.  Die  Tinctur  ist 
farblos,  von  starkem  Phosphor- 
geruch und  Geschmack,  und  ent- 
wickelt auf  die  Hand  gegossen 
Phosphordämpfe ,  während  sie 
mit  Wasser  geschüttelt  milchig 
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wird;  sie  darf  nicht  sauer  rea- 
giren,  auch  nicht  in  zu  grossen 
Mengen  vorräthig  gehalten,  son- 
dern lieber  öfter  frisch  bereitet 
werden.  Der  Phosphor  hat  einen 
knoblauchartigen  Geruch,  ist  in 
Wasser  unlöslich,  in  fetten  Oelen, 
Alkohol*  und  Aether  in  geringer 
Menge  löslich,  am  besten  in 
Schwefelalkohol.  Unter  dem 
Wasser  lange  aufbewahrt, 
uberzieht  er  sich  mit  einer  weis- 
sen Rinde  und  bildet  nach  Pe- 
louze  ein  Phosphorhydrat.  Die 
rothe  Farbe  des  Phosphor  wird 
für  ein  Oxyd  gehalten.  . 
Physiologische  Wirkung. 
Seine  vorzüglichste  Einwirkung 
erstreckt  sich  nach  den  Ansich- 
ten der  alteren  Schule  auf  das 
gesunkene  Nervenleben ,  auf 
welches  er  erregend  einwirkt, 
ferner  auf  das  Gehirn  („Ohne 
Phosphor  kein  Gedanke,"  sagt 
Moleschott) ,  auf  den  gesunkenen 
Geschlechtstrieb ;  auf  den  Darm- 
canal  und  auf  die  Respirations- 
organe ,  besonders  bei  unter- 
drückten Kräften  und  falscher 
Schwäche,  wo  er_  eine  stimuli- 
rende  Wirkung  äussert.  Die 
homöopathisch  e  Schule  sieht 
in  dem  Phosphor  ein  Anti- 
p  h  1  o  g  i  s  t  i  c  u  m ,  ein  entzündungs- 
widriges Mittel  besonders  bei 
Entzündungen  der  Respirations- 
organe. In  der  neuesten  Zeit 
wurde  eine  von  Phosphor  eigen- 
th Cimlich  erzeugte  Knochenkrank- 
heit beobachtet,  die  man  mit 
dem  Namen  Phosphornekrose 
bezeichnet;  sie  kommt  bei  den 
Arbeitern  in  den  Streichhölzchen- 
Fabriken  vor.  Sie  erscheint  an 
den  Kiefern  als  Periostitis  mit 
Osteophytbildung  und  nachfol- 
gender Nekrose.  —  Bemerkens- 
werth ist  ferner,  dass  selbst  das 
Wasser,  worin  der  Phosphor  auf- 
bewahrt wird,  welches  ja  den 
Phosphor  nicht  auflöst,  doch 
tödtliche  Zufälle  hervorbringen 
kann. 


Charakteristische  Arznei- 
wirkung.  Der  Phosphor,  den 
wir  mit  vielem  Rechte  als  ein 
Knochen-  und  Lungenmittel  be- 
zeichnen, wurde  von  Hahne- 
mann  geprüft  und  von  Sorge 
kritisch  beleuchtet  und  abge- 
handelt. Die  wesentlich- 
sten Symptome  sind  folgen- 
de: Abgeschlagenheit  der  KrÄFte, 
Uebelkeit  und  Kopfschmerz,  Con- 
vnlsionen  mit  schwärzlich -brau- 
nem Erbrechen,  icterische  Fär- 
bung der  Haut,  Hautauschläge, 
Urticaria  und  Eczema  erythema- 
tosum,  Schlaflosigkeit,  Klagen 
über  fortwährendes  Frieren, 
kaum  fühlbarer  Puls,  kalte  kle- 
brige Schweisse,  Eingenommen- 
heit des  Kopfes,  Schwindel,  das 
Auge  glanzlos,  mässig  injicirt, 
dieConjunctiva  leicht icterisch  ge- 
färbt, Lichtscheu,  Pochen  in 
den  Zähnen,  leichtes  Bluten  des 
Zahnfleisches,  Brennen  auf  der 
Zunge  und  im  Kehlkopfe,  Ma- 
gen- und  Verdanungsschwäche, 
der  Genuss  weniger  Speisen  er- 
regt Uebelkeit  und  Wasserzu- 
sammenlaufen im  Munde,  öfteres 
säuerliches  Aufstossen,  die  Ma- 
gengegend bei  der  leisesten  Be- 
rührung empfindlich,  Gefühl  von 
Leerheit  und  Beklommenheit  in 
der  Magengrube,  der  Bauch  auf- 
getrieben, bei  der  Berührung 
schmerzhaft,  Bläbungsabgang 
nach  dem  Essen,  blutschleimige 
Durchfallsstühle ,  Brennen  und 
Pruritus  am  After.  Unwill- 
kürlicher Abgang  des  Harns. 
Bei  Vergiftungen  durch  Phos- 
phordämpfe in  Zündhölzchenfa- 
briken wies  bei  der  Untersuchung 
der  Harn  Eiweiss  und  Faserstoff- 
cylinder  nach.  Verminderter 
Geschlechtstrieb,  der  vorher  sehr 
lebhaft  war,  Erectionen,  Pollu- 
tionen und  erhöhter  Geschlechts- 
trieb, chronische  Heiserkeit, 
Brennen  im  Kehlkopfe.  Ent- 
zündlicher Zustand  der  Lungen. 
Die  Auscultatton  wies  beiderseitig 
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schwaches  vesiculäres  Athmen 
mit  Rasselgeräusch  nach,  Athmen 
sehr  mühsam.  Husten  mit  sal- 
zigem oder  eitrigem  Auswurf. 
Herzklopfen,  Lähmungsgefühl  im 
Rückgrat.  Heftige  Schmerzen 
in  der  Wirbelsäule,  Steifheits- 
gefühl  und  Ameisenkriechen  in 
den  Fingern;  Gefühl  von  Taub- 
heit und  Eingeschlafenheit  in 
den  Schenkeln. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  entzündlichen  Affectio- 
nen  der  Bronchien  (Liedbeck)\ 

2)  beim  Croup  im  letzten  Sta- 
dio  mit  rasselndem  Athem  im 
obern  Theile  der  Brust  und  der 
Trachea  (Goullon); 

3)  beim  Husten  mit  Heiserkeit 
und  Anfällen  von  Asthma  (Alt- 
Aer); 

4)  bei  der  beginnenden  Tu- 
bercnlose  und  eiternden  Lungen- 
sucht; 

5)  bei  der  Pleuritis,  wenn  sie 
sich  der  Lungentnberculose  zu- 
gesellt; 

6)  bei  der  Pneumonie  in  allen 
Stadien  (Fleisckmanri);  bei  der 
Pneumonie  tuberculöser  Lungen; 
bei  der  nervösen  Pneumonie  mit 
Erschöpfung  der  Kräfte;  bei 
lang  verschleppten  Pneumonien 
(Wurm)\ 

7)  bei  einigen  Frauenkrank- 
heiten, als:  Menstrualkrämpfe, 
zögernde  Regel  und  Amenorrhoe, 
iMetrorrhagien  in  Folge  schwerer 
Entbindungen,  rosenartige  Ent- 
zündungen der  Milchbrüste  (wo 
der  Phosphor  die  Eiterung  ver- 
hindert), —  Mastitis  inüamma- 
toria  (DieU)\  vieljährige  Galac- 
torrhöe  (Vehsemeyer); 

«8)  bei  krankhaften  Affectionen 
des  Unterleibes,  als:  Blähungs- 
kolik, die  sich  durch  Liegen  ver- 
schlimmert; Tympanitis,  habi- 
tuelle schmerzlose  Diarrhoe  ;  blu- 
tige Durchfälle  mit  auffallen-  i 
der  Schwäche,  chronische  Durch- 
fälle der  Kinder,  Durchfälle  der 
Greise,  welche  mit  Stuhlver- 
stopfung abwechseln,  colliqua- 


tive  Durchfälle  der  Schwind- 
süchtigen ; 

9)  bei  Krankheiten  der  Harn- 
orgaue, als:  unwillkürlicher  Ab- 
gang des  Harns,  Blasenlähmung; 

10)  bei  Krankheiten  der  Ge- 
schlechtssphäre, als:  männliche 
Abneigung  vor  Beischlaf,  Impo- 
tenz, kraftloser  und  allzuschnel- 
ler Erguss  des  Samens  beim 
Beischlaf  (Haknemann): 

11)  bei  einigen  Krampfformen, 
als:  chronische  Krämpfe,  die 
vom  Uterinsystem  ausgehen,  te- 
tanische  Krämpfe ,  Trismus  mit 
heftigen  Delirien; 

12;  bei  mehreren  Ausschlags- 
krankheiten, als:  Variola  san- 
guinea  mit  Lungenblutungen, 
Scarlatina  maligna  mit  Delirien 
und  erschwertem  Schlingen,  vio- 
lette Flecken  bei  der  Hydrargy- 
rose ,  Petechien,  bei  zurückge- 
tretenen Hautausschlägen ,  bei 
starkem  Darniederlicgen  der 
Kräfte; 

13)  bei  Knochenkrankheiten, 
als:  Caries  scrophulosa  mit  hek- 
tischem Fieber,  und  Exostosen 
( Trinks,  Knorre) ; 

14)  bei  mehreren  Typhusfor- 
men,  als :  beim  Typbus  abdomi- 
nalis mit  Stockungen  in  der 
Lunge,  röchelndem  Athem, 
schmerzlosen  Diarrhöen  und 
grosser  Schwäche.  (Nach  Käm- 
merer hemmt  der  Phosphor  das 
Fortschreiten  des  Gesehwürpro- 
ccsses  in  den  Eingeweiden) ;  beim 
Typhus  pudridus,  wo  Lippen  u. 
Zunge  schwarz  und  trocken  sind: 

15)  bei  Gehirnaffectioueu,  als: 
beim  nervösen  Schwindel,  Apo- 
plexia nervosa,  und  halbseitiger 
Lähmung  der  Glieder  (Trinks): 
bei  dem  nervösen  Kopfschmerz 
(Kramer) ; 

IG)  bei  Augenleiden,  als:  bei 
der  gichtischen  Augeneutzün- 
dung;  beim  inveterirten  Augen- 
katarrh;  beim  Blutandrang  nach 
den  Augen  mit  Lichterscheinun- 
gen  (Weber) bei  der  Amblyopia 
amaurotica  (Trinks); 
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17)  bei  einigen  Ohrenleiden, 
als:  bei  der  Schwerhörigkeit 
nach  Nervenfiebern  (Lobet hat)-, 

18)  bei  einigen  Krankheiten 
der  Nase,  als:  bei  der  Ozaena 
narium  scrophulosa  (Strecker) ; 
bei  der  Nasen  Verstopfung  mit 
Schwindel  und  Eingenommen- 
heit des  Kopfes  (Schäfer);  beim 
Gemchsmangel  (Hahneinann) ; 

19)  bei  einigen  Magenleiden, 
als:  Magenkrampf  mit  chroni- 
schem Durchfall ;  beim  Magen- 
krampf mit  Erbrechen  uud  sau- 
rem Aufstos sen  (Schrön)\ 

20)  bei  Entzündung  der  auf- 
steigenden Hohlader,  mit  bren- 


nenden Schmerzen  in  der  Ma- 
gengegend, der  Milz  und  des 
Herzens  (Kätemann). 

Ae us serlich  (1  Gran  Phos- 
phor in  Ol.  olivarum)  gegen  hart- 
näckige Entzündungen  drüsi- 
ger Organe,  der  Parotiden,  der 
Submaxillar-,  Sublingualdrüsen 
und  der  Brustdrüsen,  bei 
kachectischen  Individuen,  mit 
der  nöthigen  Vorsicht,  sich  nicht 

i  zum  Feuer  zu  setzen. 

Antidota.   Nach  erfolgtem  Er- 
brechen bei  grossen  Gaben:  Mag- 
nesia mit  Wasser  (Orfila),  bei 
kleinen  Gaben  -.  Campher,  Coffea. 
Dosis.  6.,  12.,  30.  Verdünnung. 


Physalis  Alkekengi.  Judenkirsche. 

(Solaneae.) 


Eine  an  Wegen,  Zäunen,  Wein- 
bergen in  Deutschland  sehr  häu- 
fig vorkommende  Pflanze.  Die 
Frucht  ist  eine  Beere,  welche 
im  Herbste  reif  wird  und  das 
Aussehen  einer  Kirsche  bat. 
Der  die  Frucht  umgebende  Kelch 
ist  aufgeblasen  und  gelblich  roth, 
daher  der  Name  Physalis,  ,von 
(pi'fTCi,  die  Blase.  Die  alten  or- 
thodoxen Juden  essen  diese  Bee- 
ren an  ihrem  Nenjahrstage,  wel- 
cher im  Herbste  ist,  und  spre- 
chen dabei  ein  Dankgebet  aus, 
daher  der  Name  Judenkirsche. 
Die  Beeren  haben  einen  säuer- 
lichen Geschmack,  wirken  stark 
diuretiscb  und  wurden  schon  in 
den  ältesten  Zeiten  bei  Krank- 
heiten der  Blase,  der  Nieren, 
der  Harnröhre  und  bei  der  Li- 
thiasis  angewendet.  Schon  Ga- 
lenits rühmt  ihre  harntreibende 
Kraft.  Dioskorides ,  Lusitonus, 
Hoffmann ,  Boerhave  empfehlen 
den  ausgepressten  Saft  bei  Bla- 
sengeschwüren, Steinbeschwer- 
den, Gicht  und  Hydropsie.  In 


Peru  und  Chili  wird  diese  Pflanze 
gegen  Urinverhaltung  und  Harn- 
gries verwendet.  Wir  bedienen 
uns  der  Fruchtkapseln  und  der 
Beeren. 

Die  Bestandteile  dersel- 
ben sind:  Schleimzucker,  Pflan- 
zensäure und  bitterer  Extractiv- 
stoff.  Die  Beeren  enthalten  mehr 
Säure,  die  Kapseln  mehr  Bitter- 
stoff. In  der  neusten  Zeit  hat. 
Guedron  sowohl  in  den  Kapseln, 
als  in  den  Beeren  eine  febrifuge 
Kraft  beobachtet;  die  fieberver- 
treibende Wirkung  spricht  sich 
um  so  mehr  aus,  wenn  man  sich 
der  Früchte  bedient,  die  auf  dem 
Stengel  zeitigten  und  dort  abzu- 
trocknen anfingen.  Man  sammelt 
sie  daher  im  October  ein.  Die 
getrockneten,  gepulverten  Bee- 
ren bewahren,  wenn  man  sie 
vor  Licht  nnd  Luft  schützt, 
Jahre  lang  ihre  Eigenschaften. 

Man  reicht  1-2  Drachmen  in 
Pulverform  vor  dem  Fieberpa- 
roxysmus. 
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Phytolacca  —  Picrotoxin  um. 


Phytolacca.  Phytolacca  decandra.  Kermesbeere. 
Amerikanisehe  Scharlachbeere.  Nachtschatten. 

(Phytolacceae.) 


Diese  Pflanze  ist  in  Virginien, 
der  Schweiz  und  am  adriatischen 
Meere  heimisch  und  wird  in  un- 
sern  Gärten  cultivirt.  Die  Bee- 
ren sind  in  der  Reife  purpur- 
roth  und  enthalten  einen  carmin- 
rothen  Saft.  Zum  homöopa- 
thischen Gebrauche  werden 
die  Blätter  nach  Regel  II.  zur 
Essenz  bereitet,  besonders  im 
October,  zur  Zeit  der  rölligen 
Reife.  Nordamerikanische  Aerzte, 
wie  Grawford,  Barton,  Bigeiow 
und  Zotl'tkofer  bedienen  sich  des 
Decoctes  der  Blätter  gegen  den 
Rheumatismus,  der  nach  Syphi- 


lis oder  nach  Trippern  erfolgt, 
Rheumatismus  gonorrhoicus.  Jo- 
nes und  Kollock  versichern ,  dass 
sich  mit  Phytolacca  ohne  alle 
Hülfe  von  Quecksilber  die  Sy- 
philis heilen  lasse.  Ein  geisti- 
ger Aufguss  der  Beeren  ist  in 
Virginien  ein  Volksmittel  beim 
syphilischen  Rheumatismus.  Auch 
jenes  rheumatische  und  gichtische 
Leiden,  welches  in  Folge  des 
Missbrauches  von  Mercur  ent- 
stand, Rheumatismus  mercurialis, 
wird  von  nordamerikanischen 
Aerzten  mit  der  Scharlachbeere 
mit  Erfolg  behandelt. 


Picrolicheninum.  (Variolariae.) 

Flechtenbitter  der  Pockenflechte. 


Dieses  Präparat  wurde  von  Alms 
ans  der  Variola  amara  darge- 
stellt, Dierbach  hat  es  als  Fieber- 
mittel in  Vorschlag  gebracht, 
MuUer ,  Richter,  Dassier  und 
Barreau  haben  es  als  solches 
erprobt.  Es  ist  farblos,  luftbe- 
ständig, geruchlos  und  stark  bit- 
ter. In  kaltem  Wasser  unlös- 
lich, wenig  löslich  in  heissem; 
aber  leicht  löslich  in  Alkohol, 
Aether  und  Schwefelkohlenstoff. 


Ahns  gebrauchte  es  gegen  Wech- 
selfieber von  verschiedenem  Ty- 
pus mit  vollkommener  Sicherung 
vor  Recidiven. 

llosis.  3-4  Gran 
nin   mit  Zucker 
den  Tag. 

Die  Tinctura  Variolariae 
amarae  (l  Theil  der  Flechte, 
3  Theile  Alkohol)  enthält  fast 
alles  Picrolichenin  der  Pflanze. 

Dosis.  5-10  Tropfen. 


des  Picroliche- 
abgerieben  für 


Picrotoxinura  Coccnlinum.    Picrotoxin.  Kockel- 
bitter. 

Ein  eigenthümlicher,  neutraler  |x  stofflos.  Krystallisirt  in  weissen 
Stoff  und  das  hauptsächlich  wirk-  glänzenden  Nadeln,  ist  geruch- 
same Princip  in  den  Kernen  von  los,  von  unerträglich  bitterem 
Menispermum  cocculus,  ist  kein  (  Geschmaeke.  Ist  löslich  in  150 
eigentliches  Alkaloid,  steht  mehr  Theilcn  kaltem  und  25  Thei- 
den  Säuren  nahe  und  ist  stick-    len    kochendem     Wasser  ;  in 
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10  Theilen  kaltem  und  gleichen 
Theilen  kochendem  Alkohol  und 
in       Theilen  Aether. 

Die  Wirkung  ist  ähnlich  der 
des  Strychnin  und  vorzugsweise 
auf  den  untern  Theil  de3  Rücken- 
markes und  des  Gangliensystems  1 
gerichtet.  Auf  die  Haut  hat  es 
eine  irritirende  Wirkung. 

Die  klinische  Anwendung 
ist  meistens  nur  eine  äusser- 
liche  bei  fieberlosen  Hautaus- 
schlägen, Tinea  favosa,  oder 
Erbgrind;  ferner  bei  atonischen 
Geschwüren,    und  zur  Vertrei- 


bung der  Läuse.  Beim  Erbgrind 
werden  die  Haare  an  der  kran- 
ken Stelle  abgeschoren,  diese 
erst  mit  Seifenwasser  gewaschen 
und  dann  mit  einer  aus  1-2  Gr. 
Picrotoxin  und  1  Unze  gereinig- 
tem Schweinefett  bestehenden 
Salbe  bedeckt.  Doch  fordert  die 
Anwendung  dieser  Salbe  viel 
Vorsicht,  wenn  die  Haut  nicht 
ganz  mit  der  Epidermis  bedeckt 
ist,  wegen  der  Gefahr  der  Ab- 
sorption, und  es  können  leicht 
tetanische  Zufälle  und  der  Tod 
entstehen. 


Pichurim.    Fabae  pichurim.    Fabae  brasilienses. 
Nuces  Sassafras.     Muskatholme.  Aechte 
Pichurimbohne.  Sassafrasuuss,  brasilianische 

Bohne.  (Laurineae.) 


Der  Baum,  von  dem  diese  Samen 
kommen,  findet  sich  in  den  Wäl- 
dern Brasiliens.  Es  sind  die 
aus  der  fleischigen  Beere  her- 
ausgenommenen und  über  dem 
Feuer  getrockneten  Samenlappcn ; 
sie  bilden  halbe  Bohnen  von  an- 
genehmem, muskatnus8-  oder 
sassafrasähnlichem  Geruch  und 
gleich  gewürzhaftem  Geschmack. 
Die  Samen  werden  zum  ho- 
möopathischen Gebrauche 
nach  Regel  I.  zur  Tinctur  be- 
reitet, welche  den  Geruch  und 
Geschmack  der  Pflanze  hat. 


Die  Bestandtheile  sind  ein 
flüchtiges  Oel,  ein  fettes  Oel, 
Stearin,  Harz,  Amylum,  Gummi 
und  eine  noch  unbestimmte  Saure. 
|  Ihre  Wirkung  ist  ausschliesslich 
auf  den  Darmcanal  gerichtet, 
wo  sie  die  erschlaffte  Darmfaser 
hebt;  daher  ihre  treffliche  Wir- 
kung bei  habituellen  Diarrhöen 
(Darelt)y  bei  Dysenterien  (Voigtei) 
und  bei  Leucorrhöen  (Kopp). 

llosis.     Einige    Tropfen  der 
1.-3.  Verdünnung. 


Pimpinella.     Pimpinella  alba.     Radix  saxifraga 
s.  Tragoselini.    Weisse  Pimpinell-  oder  Bi- 
bernellwurzel.  Steinpetersilie.  Pfefferwurzel. 

(Umbelliferae.) 


Eine  durch  ganz  Europa  verbrei- 
tete, auch  im  nördlichen  Asien 
wildwachsende  Pflanze,  findet 
sich  auf  trockenen,  felsigen  Stel- 


len an  Aecker-  und  Waldrändern, 
Haiden ,  Triften  und  Hügeln. 
Der  Geruch  der  Wurzel  ist  ge- 
würzhaft,  sehr  stark,  der  Ge- 
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schmack  brennend  scharf,  spei* 
chelerregend,  lange  anhaltend  u. 
im  Schlünde  Kratzen  verur- 
sachend; auf  der  Zunge  verur- 
sacht sie  ein  Gefühl  von  Bren- 
nen, sie  vermehrt  den  Harn  und 
Schweiss  und  wirkt  kräftig  auf 
die  Schleimmembranen.  Nach 
Bley  enthält  die  Wurzel  ätheri- 
sches Oel,  Weichharz,  harzigen 
Extractivstoft,  Gummi ,  Zucker, 
Schleimzucker ,  Satzmehl ,  Fett, 
Aepfelsäure,  Benzoesäure,  Essig- 
säure, Faserstoff.  Wegen  ihrer 
kräftigen  Einwirkung  auf  die 
Schleimhäute  und  besonders  auf  j 
jene  der  Athmungsorganc  wird 
sie  von  vielen  Aerzten  bei  chro-  \ 
nischen  Sehleimflüssen  der  Luft- 

Pinns.  B 


wege,  bei  Magen-  und  Darmver- 
schleimungen  angewendet.  Man 
reicht  entweder  einen  Aufguss 
der  Wurzel,  das  Extractum  pim- 
pinellae,  oder  die  Tinctura  pim- 
pinellae.  Zum  homöopathi- 
schen Gebrauche  wird  die  im 
Frühjahre  am  besten  von  trocke- 
nen Standörtern  zu  sammelnde 
Wurzel  nach  Regel  III.  zur 
Tinctur  bereitet,  welche  von 
bräunlich-gelber  Farbe  ist  und 
den  Geruch  und  den  Geschmack 
der  Pflanze  hat. 

Aensserlich  dient  die  Pim- 
pinella  in  Substanz  als  Kaumittel 
bei  Zungenlähmungen;  zu  Mund- 
nnd  Gurgelwässern  bei  Schlund- 
lähmungen und  zu  Zahnpillen. 

e  Fichte. 


Eine  Pflanzengattung  aus  der  Fa- 
milie der  Coniferen.  Alle  hier- 
her gehörenden  Species  sind 
schöne  pyramidenförmige  Bäume. 
Die  sie  umgebende  Rinde  ent- 
hält Schleim  und  ist  etwas  näh- 
rend, weshalb  man  sie  zuweilen 
in  Zeiten  der  Theurung  unter 
das  Brod  gebacken  hat.  Linden- 
quist  behauptet,  dass  Menschen, 
die  von  diesem  Brode  assen,  vom 

I.   Pinus  sylvestris. 
Fichtensprossen. 

Dieser  Baum  findet  sich  im  gan- 
zen nördlichen  Europa  und  in 
Asien  verbreitet.  Zum  homöo- 
pathischen Gebrauche  werden 
die  an  den  Enden  der  Zweige 
im  Frühjahre  sich  ansetzenden 
jungen  Triebe  oder  Sprossen 
(Turiones),  welche  mit  harzrei- 
chen Schuppen  bedeckt  und  von 
angenehmem,  balsamischem,  star- 
kem Geruch  und  Geschmack 
sind,  im  Monat  Mai  gesammelt, 
nach  Regel  III.  zur  Essenz  be- 
reitet, welche  den  Geschmack  a. 
Geruch  der  Pflanze  hat. 
Die  chemischen  Bestand- 


Wechselfieber  verschont  blieben. 
Diese  Bäume  sind  reich  an  Harz 
und  liefern  das  Terpentinöl. 
Ausserordentlich  harzig  sind  die 
jungen  Sprossen,  denen  man  anti- 
scorbutische  Kräfte  zuschrieb. 
Diese  Pflanzengattung  zählt  19 
Species.  Für  den  ärztlichen  Ge- 
brauch sind  besonders  zwei  Spe- 
cies beachtenswert!! : 


Coni  s.  Turiones  piiii. 
Fichtenknospen. 

theile  sind  nach  Dumentfi  Pee- 
tisehe  Säure,  Gummi,  Pflanzen- 
schleim,  Stärke,  ein  gefärbtes 
Subalkaloid,  Harz,  Wachs  und 
eine  eigene  Säure. 

Die  Wirkung  der  jungen  Spros- 
sen ist  eine  diuretische,  und  sie 
werden  gegen  Wassersucht,  Rheu- 
matismen, Syphilis,  Weissfluss, 
Geschwüre,  Krätze  und  andere 
chronische  Hautkrankheiten  an- 
gewendet. Auch  bereitet  man 
damit  eine  Sorte  Bier.  Die 
Pflanze  liefert  Terpentin  und 
Pech. 
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II.  Pinus  maritima.  Meerkiefer. 


Wird  cultivirt  an  den  Ufern  des 
Meeres,  besonders  im  Süden  ein- 
heimisch zwischen  Bordeaux  und 
Bayonne.  Sie  giebt  den  Ter- 
pentin von  Bordeaux,  Colopho- 
nium,  Theer  und  Pech. 

Die  neuern  Aerzte  physio- 
logischer Schule  gebrauchen 
die  Cortex  pini  maritimae,  die 
Rinde  der  Strandfichte. 

Die  chemischen  Bestand- 
theile  sind:  ein  eisengrünender 
Gerbestofi,  der  mehr  als  die 
Hälfte  der  ganzen  Rinde  aus- 
macht, Extractivstoff,  Seifenstoff, 
Harn,  Schleim,  Spuren  eines 
Kalksalzes. 

Was  die  Wirkung  anbelangt, 
soll  sie  den  neuern  Erfahrungen 
zu  Folge  noch  kräftiger  wirken, 
als  die  theuere  Ratanhia.  Nardo 
empfahl   sie  besonders  bei  Er- 


schlaffung der  Nieren,  der  Harn- 
blase, der  Harnröhre  und  bei 
chronischen  Blennorrhöen.  Lan- 
derer sieht  in  der  Rinde  der 
Strandflehte  ein  treffliches  blut- 
stillendes Mittel  (Haemostaticum) 
und  wendet  es  mit  ausgezeich- 
netem Erfolge  bei  chronischen 
Blennorrhöen,  bei  scorbutischen 
MurTdafl'ectionen  und  Salivation 
an. 

Man  reicht  das  Extractum  cor- 
ticiä  pini  maritimae  5-10  Gran 
p.  Dosi.  Zum  homöopathi- 
schen ,  Gebrauche  kann  eine 
Tinetur  nach  Regel  I.  bereitet 
werden,  wovon  die  3.  Verdün- 
nung zu  reichen  ist.  Dieser 
Arzneikörper  verdient  die  Beach- 
tung der  Homöopathen  in 
hohem  Grade. 


Piperinnm.  Piperin. 


Ein  krystallinischcr  stickstoffhal- 
tiger Bestandtheil  des  schwarzen, 
weissen  und  laugen  Pfeffers,  ist 
geruch  -  und  geschmacklos  In 
kaltem  Wasser  gar  nicht,  in  heis- 
sem  Wasser  sehr  wenig,  in  kal- 
tem und  heissem  Alkohol  und 
in  100  Theilen  Aether,  auch  in 
Essigsäure  löslich.  (Jerstedt  ent- 
deckte 1810  diese  krystallinische 
Substanz.  Nach  Pelletier  ist  die- 
selbe dem  Principe  der  Cubeben 
analog.  Die  sehr  scharfe  Lö- 
sung reagirt  weder  sauer  noch 
alkalisch.  Meli  war  der  Erste, 
welcher  das  Piperin  bei  Wech- 
selfiebern versucht  hat.  Zwei 
Scrupel  reichen  gewöhnlich  für 


jeden  Kranken  hin.  (D.  Meli. 
Nuove  esperienze  et  osservazioni 
snl  modo  di  ottenere  dal  pepe 
nero  il  peperino  e  l'olio  acre  e 
sull'azione  febrifuga  di  queste 
sostanze.  Milano  1823.  8.)  Nach 
Maycndie  kann  das  Piperin  auch 
bei  Blennorrhoe,  so  wie  die 
Cubeben,  angewendet  werden. 
Friedländer  fand  auch  das  Pipe- 
rin bei  typischen  Neurosen  be- 
währt. 

Dosis.  2-5  Gran  mit  Zucker  oder 
in  Pillenform  täglüh  in  der  Apy- 
rexic.  40-60  Gran  sollen  zur 
Hebung  des  Intermittens  ge- 
wöhnlich hinreichen. 


Piperis  extractum.   Oleo-resinosum.  Oelharziges 

Pfefferextraet. 

Es  ist  das  grüne,  scharfe  Weich-  j  von   Lucas   und    Wutzer  gegen 
harz  des  schwarzen  Pfeffers.  Ein  |  Wechselfieber  benutztes  Präparat. 
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Es  wirkt  milder  als  der  rohe  [ 
Pfeffer. 

Dosis.  5-10gr.  p.  d.  in  Pillen  od.  I 
in  Aether  gelöst,  mit  Alkohol  | 


gemischt,  wovon  5-10  Tropfen 
3  mal  täglich  auf  Zucker  ge- 
reicht werden. 


Piperis  oleum  aethereum.  Aetherisches 

Pfefferol. 


Wird  erhalten  durch  Destillation  J 
des  schwarzen  Pfeffers  mit  Was- 1 
ser.  Im  frischen  Zustande  farb- 
los, von  starkem  Pfeffergeruch. 
Charpentier  zieht  das  ätherische 
Oel  dem  Piperin  vor  und  es  soll 
das  Intermittens  sicherer  heben  ; 


er  empfahl  es  auch  bei  typhosen 
Fiebern.  Meli  will  es  bei  ato- 
nischer Dyspepsie  angewendet 
wissen. 

Dosis.  2-6  Tropfen.  Ein  Tro- 
pfen soll  so  viel  wie  3  Gran 
Piperin  wirken. 


Piperoidum.  Piperoid.  Zingiberin. 


Es  ist  das  wirksame  Princip.  der 
Ingwerwurzel  und  wurde  von 
Beral  gewonnen  durch  Ausziehen 
mit  Schwefeläther;  es  ist  ein 
pfefferartiges,  scharfes,  weiches 
Harz.  Es  bildet  eine  melassen- 
artige Masse,  ist  geruchlos,  von 
aromatischem,  brennendem  und 
pfefferartigem  Geschmack.  Mit 
Zucker   vermischt  schmeckt  es 


|  angenehm.     Loslich  in  Aether 
und  reinem  Alkohol,  so  wie  in 
Oelen.    Es    ist    ein  flagrantes 
Stomachicum  und  wird  von  den 
neuern  Aerzten  gegen  die  ner- 
j  vöse  Dyspepsie  empfohlen.  Be- 
|   ral  Hess  mehrere  Präparate  an- 
!  fertigen:  T inet ura  pipero  idi, 
Saccharum    piperoidi  und 
j  Syrupus  piperoidi. 


Pix  liquida.    Pix  cedria 

reumatica. 

Es  ist  das  Product  der  trockenen 
Destillation  der  Hart-  und  Weich- 
hölzer (Laub-  und  Nadelholz- 
theer).  Eine  schwarzbraune  dick- 
ölige Flüssigkeit  von  empyreu- 
matischem  Gerüche  und  scharf- 
bitterm  Geschmacke. 

Die    Bestandteile  sind: 
Kreosot,  Paraffin,  Eupion,  Pi- ' 
camar,  Kapnonior,  Mesit,  Essig. 
Der  Laubholztheer  aus  Buchen  | 
und  Birken  ist  bedeutend  kreo- 1 
sotreicher  als  der  Nadelholztheer; 
er  enthält  mehr  schwer  lösliche 
Harze  und  bittere  Extracte  (Pi- ! 
camar),  während  der  Theer  aus 
Coniferen  mehr  Terpentin,  brenzl. 


Resina  liquida  empy- 
Holztheer. 

Oel,  leichtlösliche  Harze  und  mehr 
Fettbestandtheile  und  Oele  (Eu- 
pion und  Paraffin)  mit  sich  führt. 

Man  unterscheidet  drei  Sorten: 
Erstens  das  weisse  oder  Bur- 
gunder Pech,  zweitens,  das 
schwarze  Pech,  das  Schiffs- 
oder Schusterpech,  drittens  das 
flüssige  Pech  oder  den  Theer. 

Die  Wirkung  zeigt  sich  vor- 
züglichst darin,  die  thierische 
Wärme  zu  vermehren,  die  Harn- 
absonderung, die  Ausdünstung 
der  Haut  und  der  Lungen  zu 
steigern. 

Anwendung  fand  der  Theer 
schon  bei  den  Alten  bei  der  Dy- 


r 
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senterie,  bei  den  Pocken  und 
bei  Bandwürmern.  In  der 
neuern  Zeit  wurde  es  bei  der 
Lepra  und  Lungenschwindsucht 
zu  5 -10  Gran,  aber  mit  zweifel- 
haftem Erfolge  angewendet.  Das 
Theerwasser  (Aqua  picea) 
wird  von  Merat  und  Frank  zum 
innerlichen  Gebrauche  empfohlen 
gegen  chronische  Exantheme, 
von  Petrequin  gegen  chronischen 
Lungenkatarrh.  Rang  empfahl 
es  gegen  die  Cholera.  Aeus- 
serlich  wendet  Dupuytren  das 
Theerwasser  an  zu  Injectionen 
gegen  Schleimflüsse  der  Harn- 
röhre und  der  Blase,  Lemerre  bei 
syphilitischen  Geschwüren  und 
Marcus  als  prophylaktisches  Mit- 
tel gegen  wunde  Brustwarzen. 
Das  Einathmen  von  Theei däm- 
pfen empfahl  zuerst  Grichton  ge- 
gen Brustleiden  ohne  entzünd- 
liche Reizung.  Dies  Verfahren 
hat  sich  auch  den  deutschen 
Aerzten  bei  chronischen  Katar- 
rhen, Lungenblennorrhöen  und 
in  mehreren  Formen  von  Phthi- 
sis  bewährt. 

Die  äussere  Anwendung  des 
Theers  hat  sich  hauptsächlich 
bewährt  gegen  chronische  Exan- 
theme, gegen  Prurigo,  Liehen, 
Impetigo,  Tinea  favosa,  Lepra, 
Psoriasis ,  Krätze.  (Cazenawe, 
Duchesne^  Ray  er  u.  m  A.) 

Werthvoll  ist  die  Bemerkung 
von  Veiel  in  Beziehung  der  ab- 
weichenden Wirkungen  der 
Theerarten.  Er  hat  in  der  neue- 
sten Zeit  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dass  der  Laubholztheer 


vou  Buchen  und  Birken  und  der 
Nadelholztheer  von  Fichten  in 
ihren  Wirkungen  verschieden 
sind.  Der  Laubholztheer 
wirkt  reizend  auf  die  Haut,  er- 
zeugt bald  Rothe,  Brennen  und 
Furunkelbildung;  während  der 
Nadelholztheer  durch  sein 
Fett  die  Haut  weniger  reizt,  ja 
vielmehr  beruhigt.  Doch  findet 
Veiel  im  Allgemeinen  eine  Con- 
traindication  des  Theers  in  allen 
chronischen  Krankheiten,  deren 
Elementarform  die  Pustel  oder 
das  Bläschen  ist.  Nach  Wethe* 
field  ist  der  Theer  bei  Acne,  in- 
nerlich gebraucht,  eben  so  ein 
sicheres  Specificum,  als  Schwefel 
gegen  die  Krätze;  er  reicht  ge- 
füllte Gelatinkapseln  mit  reinem 
Theer  (zu  10  Tropfen)  3  Stück 
täglich,  mit  gutem  Erfolge. 
Gabe  und  Form.  Der  Theer, 
innerlich,  in  Substanz  5-15  Gr. 
in  Pillen. 

Das  Theerwasser  wird  be- 
reitet, indem  man  1  Theil  Theer 
mit  6  Theilen  Wasser  2  Stun- 
den lang  stehen  lässt  und  dann 
die  Flüssigkeit  filtrirt,  zu  1-2 
Schoppen  täglich  äusserlich  zu 
Waschungen. 

Die  Theerdämpfe  werden 
mittelst  Erhitzung  des  Theers 
auf  einer  Spirituslampe,  oder 
nach  Robertson  durch  Eintauchen 
eines  heissen  Eisens  in  Theer 
entwickelt. 

Aeusserlich  wird  der  Theer 
mit  einem  Fett  (2  Theile  Fett, 
1  Theil  Theer)  zn  einer  Salbe 
angefertigt. 


Plantago  major  et  lanceolata.   Grosser  Wegebreit. 

Spitzer  Wegerich. 


Diese  Pflanze  wurde  zuerst  von 
Themison  als  Arzneimittel  bei 
Anschwellungen  der  Eingeweide, 
des  Bauches,  bei  Bluterbrechen, 
Blutspeien  und  Dysenterie  ein- 
geführt.    Celsus,   PlinitiSy  Boyle 

Altschul,  Reallexlcon. 


und  Tragus  empfehlen  seinen 
Gebrauch  gegen  Schwindsucht. 
Aeusserlich  wurde  er  von 
den  ältern  Aerzten  bei  Quet- 
schungen, Verbrennungen,  gegen 
Pruritus  ani   und  Bienenstiche 

20 


Piatina. 


empfohlen.  In  der  neuesten  Zeit 
wendet  ihn  Brenner  von  Felsach 
bei  Augenleiden  an;  so  gegen 
chronische  Scrophulose,  Augen- 
lid- oder  Bindehautentzündung, 


im  Stadium  der  Erschlaffung,  oder  |   rate : 


bei  Bildung  von  Geschwüren  auf 
der  Hornhaut;  bei  gichtischer  u. 
rheumatischer  Entzündung  der 
Cornea  und  der  Conjunctiva. 
Er  bedient  sich  zweier  Präpa- 


I.   Das  Extractum  plantaginis  laiiceolatae. 


Wird  gewonnen  durch  Vermischen  ] 
des  frisch   ausgepressten  Saftes 
mit  einem  alkoholischen  Auszuge  j 


des  ausgepressten  Krautes  und 
Abdampfen. 


II.    Aqua  plantagiuis. 


Von  diesem  Extract  lässt  er  et- 
was in  das  Auge  streichen,  oder 
er  verordnet  ein  Augenwasser 
aus  Extr.  plantaginis  scrupul.  I., 


aq.  dest.  plantaginis  unc.  II. 
bei  Thränenkarunkel  und  Blen- 
norrhoe. 


Piatina.    Platinum.    Piatina  del  Pinto.  Weiss 

gold,  Piatina,  Platin. 


Geschichtliches.  Das  Platin 
wurde  1741  durch  den  Englän- 
der Wood  aus  Amerika  nach 
Europa  gebracht  und  von  dem 
spanischen  Mathematiker  Anto- 
nius de  ÜUoa  naher  beschrieben. 
Erlernte  es  1735  auf  seiner  Reise 
nach  Peru  kennen.  Scheffer  in 
Schweden  erkannte  es  als  ein 
eigentümliches  Metall  und  ent- 
deckte seine  Eigenschaften.  Die 
ersten  physiologischen  Prü- 
fungen dieses  Metalls  wurden 
von  Stapf  und  Gross  unter- 
nommen ,  später  schritten  Jung 
von  Eschenbach,  Gmelin  und  IIb- 
fer  zur  Untersuchung  der  Wir- 
kungen des  salzsauren  Platins 

Vorkommen.  Piatina  wird  ge- 
funden im  goldhaltigen  Rhein- 
sande, in  den  Bergwerken  von 
Santa  Fe  bei  Carthagena,  als 
Sand  im  Pintofluss  in  Peru  und 
andern  Theilen  Südamerika^,  in 
sehr  kleinen  Körnern  am  Ural- 
Gebirge;  doch  selten  rein,  ge- 
wöhnlich mit  Beimischungen  von 


Palladium,    Iridium,  Osmium, 
Eisen  und  Kupfer. 
Berel  tungs weise.    Zum  ho- 

möopathishen  Arzneigebrau- 
che werden  nach  Buchner  20  Gr. 
chemisch  reines  Piatina  in  Sal- 
petersalzsäure (Königswasser)  in 
der  Wärme  aufgelöst,  die  er- 
haltene goldgelbe  Auflösung  mit 
destillirtem  Wasser  gehörig  ver- 
dünnt und  ein  geschliffenes 
Stahlstäbchen  hineingehangen,  an 
welchem  sich  dann  sehr  bald  das 
Platin  als  eine  krystallinische 
Rinde  niederschlägt.  Nach  Rau 
erhält  man  reine  Piatina,  wenn 
man  Chlorplatin  mit  Alkohol 
kocht,  wobei  das  reine  Metall 
niedergeschlagen  wird;  wenn 
dasselbe  dann  mit  destillirtem 
Wasser  vielmal  ausgewaschen 
ist,  bildet  es  ein  vollkommen 
tauglic  hes  Präparat. 
Eigenschaften.  Im  reinen  Zu- 
stande ein  weisses,  glänzendes, 
dem  Silber  ähnliches  Metall,  sehr 
dehnbar,    und    äusserst  streng 
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flüssig,  härter  als  Kupfer,  wei- 
cher als  Eisen,  nach  dem  Guide 
das  dehnbarste  unter  allen  Me- 
tallen, es  oxydirt  weder  in  der 
Luft,  noch  im  Wasser.  Das  in 
Königssäure  aufgelöste  Piatina 
ist  schwammig,  stahlgrau,  glanz- 
los, weich,  porös  und  locker. 
Physiologische  Wirkung. 
Die  vorzüglichste  Einwirkung  der 
Piatina  erstreckt  sich  auf  die 
Geschleehtssphäre  des  Weibes; 
secundär  wirkt  sie  auf  die  Ner- 
ven des  Gehirns,  auf  das  Kücken- 
mark und  die  von  ihm  ausge- 
henden Empfindungs-  und  Be- 
wegungsnerven, und  auf  das 
grosse  splanchnische  Nervensy- 
stem. Piatina  ist  ein  Frauen- 
mittel. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkling.  Die  reinen  Arznei- 
wirkungen sind  im  Archive  l.Bd. 
ausführlich  beschrieben  und  wir 
geben  hiervon  die  charakteristi- 
schen Symptome,  als:  Wider- 
natürliche Aufregung  des  Ge- 
schlechtstriebes mit  Empfindlich- 
keit der  Geschleehtstheilc,  beson- 
ders bei  Fruuen.  Frühes  Erschei- 
nen der  Menstruation  u.  lange  An- 
daucr  derselben.  Schmerzliches 
Herabpressen  aus  dem  Unterleibe 
in  die  Genitalien,  Krämpfe  beim 
Eintritt  der  Kegel.  Mutterblutlluss 
mit  Aufregung  des  Geschlechts- 
triebes, Blutflüsse  nach  Abortus. 
Nymphomanie.  Schwächegefühl, : 
besonders  in  der  Ruhe.  Hyste- 
rische Starrkrämpfe  mit  Bewusst- 
sein,  krampfhaftes,  heftiges  Gäh- 
nen, geile  Träume.  Ungeheure 
Herzensangst.  Weinerliche  Ge- 
müthsstimmung  mit  Heiterkeit  ab- 
wechselnd, Schmerz  in  den  Kopf- 
seiten wie  von  einem  Pflocke 
(Clavus  hystericus),  Fippern  der 
Augenlider,  Kältegefühl  in  den 
Augen,  die  Gegenstände  erschei- 
nen kleiner.  Kälte  undRauhheits- 
gefühl  im  Ohre  und  im  Gesichte, 
Kinnbackenkrampf,  Kältegefühl 
um  den  Mund,  Zusammenschnü- 
rungsgefühl   im  Halse  Durst- 


losigkeit.  Zusammenschnürungs- 
gefühl  in  der  Herzgrube  wie  im 
Bauche.  Magendrücken  nach 
dem  Essen,  Stuhl  Verstopfung, 
Schauder  über  den  ganzen  Kör- 
per nach  dem  Stuhl. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei    der    Eklampsie  mit 
Sprach-  und  Bewegungslosigkeit, 
Kinnbackenkrampf  und  Engbrü- 
stigkeit (Kammerer  Archiv  VIII. 
1.  101); 

2)  bei  der  Epilepsia  uterina 
(  IViedemann,  Hygea  XVI.) ; 

3)  bei  der  Melancholie  mit 
Herzensangst  und  nächtlicher 
Schlaflosigkeit ; 

4)  bei  grosser  Traurigkeit, 
Tiefsinn  und  Stuhlverstopfung 
nach  Manie  (Schretter,  Annal.  L 
50.); 

5)  bei  der  Mania  puerperarum 
cum  furore  uterino  (Schiveikert) ; 

6)  bei  wechselnder  Stimmung, 
bald  grosse  Heiterkeit,  bald 
grundloses  Weinen  und  Traurig- 
keit (Altsehnt); 

7)  bei  hysterischer  Migräne, 
verbunden  mit  Uterinleiden 
{Müller); 

8)  beim  Wühlen  in  der  Kinn- 
lade mit  Taubheitsgefühl  in  der- 
selben Gesichtsseite  (v.  Boenning- 
hansen) ; 

9)  beim  Schmerz  in  der  Zunge 
und  Stottern,  Balbuties  (Gerber)', 

10)  bei  der  Bleikolik,  wo  die 
Piatina  eine  antidotarischc  Kraft 
gegen  das  Blei  ausübt  (Franz); 

11)  beim  Abgang  von  Liquor 
prostaticus  mit  heftigen  Erectio- 
nen  (Hahnemann); 

12)  bei  zu  starken  Katamenien 
mit  Schmerzen  in  dem  Uterus 
(  Weilern  ann); 

13)  bei  krampfhaften  wehen- 
artigen Schmerzen  im  Unterleibe 
(Knorre): 

14)  bei  der  Menstrualkolik 
während  des  Eintrittes  der  Re- 
gel; 

15)  bei  den  beginnenden  Po- 
lypen und  Krebs  der  Gebärmut- 

20* 
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ter  (Archives  de  la  medicine 
homoeop.  1836); 

16)  bei  Krankheiten  der 
Thiere,  als:  bei  erhöhtem  Be- 
gattungstriebe, bei  der  Hunde- 
seuche, beim  Samenkoller,  bei 
der  Ueberroasigkeit  der  Pferde. 
Antidote.  Spirit.  nitri  dulcis. 
Pulsatiila. 


losis.  1.-3.  Verreibung,  hier- 
auf mit  Weingeist  weiter  poten- 
zirt. 

Wir  haben  noch  zweier  Prä- 
parate zu  erwähnen,  die  von  den 
physiologischen  Aerzten  in 
Anwendung  gebracht  werden: 


I.     Piatina  muriatica.     Platinnni  bichloratnni. 
Ghlorldum  platinae.    Salzsaures  Platinoxyd. 

Platinchlorid. 

Es  wird  erhalten  durch  Auflosen  grossen  Gaben  von  giftiger  Wir- 
des Metalls  in  Königswasser  u.  kung,   doch  wirkt  es  milder  als 
Abdampfen   zur  Troekne.      Es  Gold.    In  Wasser,  Weingeist  u. 
ist   eine  ziegelrothe   Salzmasse,  Aether  löslich, 
welche  an  der  Luft  zerfliesst,  in 


II.    Platina  muriatica  natronata.  Natriumplatin- 

ehiorid. 


Wird  erhalten  durch  Mischung 
des  Platinchlorid  mit  Chlorna- 
trium. Ist  purpurroth,  nicht  zer- 
fliesslich.  Im  Wasser  und  Wein- 
geist leicht  löslich.  Die  Erst- 
wirkung  ist  eine  reizende  auf 
Gefässe  und  Nerven;  die  all- 
gemeine Wirkung  aber  auf  das 
Gangliensystem  und  besonders 
auf  den  Plexus  nieseraicus  su- 
perior,  dann  auf  den  Vagus,  auf 
die  Beckengeflechte  und  beson- 
ders auf  das  Rückenmark.  Beide 
Präparate  fand  Cullerier  wirksam 


bei  syphilitischen  Krankheitsfor- 
men, bei  primären  Geschwüren, 
Phimosis,  Bubonen,  und  pustul- 
lösem  Syphiloid;  Hoefer  bei 
Blennorrhoea  vaginae,  bei  Ulcera 
venerea  praeputii,  bei  Schankern 
im  Munde;  bei  venerischen  Flech- 
ten; bei  scirrhöser  Verhärtung 
des  Magens  und  gegen  Epilepsie. 
Gabe,  y  Gran  p.  d.  in  Pulver 
und  Pilh'iiforni.  Zu  Einspritzun- 
gen bei  Gonorrhöen  £  dr.  auf 
8  Unzen  Wasser. 


Plectrantlms  fructicosus. 


Eine  Pflanzengattung  aus  der  Fa- 
milie der  Labiaten.  Dieser  Arz- 
neikörper wurde  von  einigen 
Mitgliedern  des  Vereins  homöo- 
pathischer Aerzte  Oesterreichs 
und  zwar  von  den  Doctoren 
Eidherr}  Jachimovicz,  Meyerhofer, 


Raidl,  Würstel  und  den  Chirur- 
gen Alb)  Jenieek  mit  Genauig- 
keit und  Umsicht  geprüft.  (Die 
Einwirkungen  des  Plectranthus 
fructicosus  nach  den  physiologi- 
schen Prüflingsergebnissen.  Mit- 
getheilt  von  Dr.  Wilhelm  Prato- 
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bci-cra  in  Wien.)  Die  diesem 
Arzneikörper  eigenthümlichen 
Symptome  sind  folgende: 

Allgemeines:  Müdigkeit  beim 
Gehen.  Stechende,  reissende, 
bohrende  Schmerzen  in  den  Glie- 
dern und  Gelenken. 

Haut:  trocken. 

Fieber:  fortwährendes  Frösteln, 
selbst  in  geheizter  Stube,  Schüt- 
telfrost und  Zähneklappern,  Pul- 
siren der  Kopfadcrn.  Starke, 
säuerlich  riechende  Schweisse. 

Kopf:  drückender  Hinterhaupts- 
schraerz  durch  Rückenlage  ver- 
mehrt. Plötzliche  Hitze  im  Ko- 
pfe mit  Schweiss.  Gefühl  des 
Schwappens  im  Kopfe  bei  der 
Bewegung.  Stechende  Schmer- 
zen in  den  Schläfebeineu. 

Augen:  In  Folge  des  Kopf- 
schmerzes die  Augen  geröthet, 
Lichtscheu,  gelbe  Färbung  der 
Albuginea,  Flimmern  vor  den 
Augen.  Alle  Gegenstände  er- 
scheinen ausserordentlich  rein, 
selbst  bei  trübem  Wetter. 

Ohren:  Stechen  in  den  Ohren, 
lang  anhaltendes  Ohrensausen, 
Verlegtsein  der  Ohren. 

Nase:  Trockenheit  der  Nase,  Ab- 
sonderung von  vielem  Nasen- 
schleim.  Verstopfung  derselben. 

Gesicht:  Geschwulst  der  Wan- 
genseite mit  Empfindlichkeit  ge- 
gen den  geringsten  Luftzug.  Lip- 
pen trocken. 

Zähne:  Zahnfleisch  empfindlich 
bei  der  Berührung,  drückender 
Schmerz  in  den  Backenzähnen, 
in  der  Bettwärme  vergehend, 
Ziehen  in  den  Schneidezähnen. 

Mund:  Das  starke  Oeffnen  des 
Mundes  ist  sehr  schmerzhaft, 
Mundsperre.  Sehr  vermehrte 
Speichelabsonderung,  Trocken- 
heit des  Mundes,  starker  Durst. 

Hals:  Trockenheitsgefühl  und 
Kratzen  im  Halse,  Gefühl  von 
Verschwollenheit,  arge  Schling- 
beschwerden und  Gefühl,  als  ob 
der  Bissen  stecken  bliebe.  Ro- 
the der  Rachenwand  und  des 
Gaumenbogens. 


Geschmack  u.  Appetit:  Bren- 
nen, wie  nach  dem  Genuss  von 
Pfeffer,  bitterer  und  pappiger 
Geschmack,  Appetitlosigkeit. 

Gastrisches:  Aufstossen  leerer 
Luft,  Erbrechen  von  Wasser  od. 
einer  gelbgrünen,  bittern  Flüs- 
sigkeit, Schluchzen. 

Magen:  Magendrücken  mit  Ge- 
fühl von  Breeherliehkeit. 

Bauch:  Bauchgrimmen  u.  schnei- 
dende Schmerzen  im  Epigastrium. 

Stuhl:  Nächtliche  schleimige 
Durchfälle  mit  heftigen  Bauch- 
schmerzen, Mattigkeit  nach  dem 
Stuhlabgange,  Brennen,  Zwang 
und  Jucken  im  After  mit  Aus- 
fluss  von  Schleim. 

Harn:  Harnabsonderung  vermehrt. 
Harndrang.  An  der  Oberfläche 
des'Harns  eine  dünne  Fettschichte. 
Urin  dunkel  mit  Bodensatz. 

Männliche  Theile:  Starke 
Erectionen.  SchneidenderSchmerz 
von  der  Wurzel  des  Gliedes  bis 
in  den  Grund  der  Blase. 

Brust:  Stechende  Schmerzen  in 
der  Thoraxhälfte,  bei  Bewegung 
sehr  vermehrt.  Stiche  in  den 
grossen  Brustmuskeln. 

Rumpf:  Schmerz  im  Nacken, 
vermehrt  durch  jede  Bewegung, 
Steifigkeit  im  Nacken,  Stiche  in 
den  Schulterblättern,  Brennen 
im  Hüftgelenke,  Hinken.  Schmer- 
zen in  der  Leistengegend. 

Oberglieder:  Lassheir,Sehwere, 
Müdigkeit ,  Lähmigkeitsgefühl, 
Gefühl  von  Taubheit  und  Fühl- 
losigkeit  in  den  Fingern,  Zittern 
der  Hände.    Kalte  Hände. 

Unterglieder:  Krampf  in 
sämmtlichen  Abductoren  des 
Oberschenkels.  Flüchtige  Stiche 
in  den  Schenkeln  mit  Kältege- 
fühl darin.  Wadenkrampf,  Reis- 
sen.in  den  Fussknöcheln. 

Verwerthete  Symptome.  Es 
liegen  in  der  homöopathi- 
schen Literatur  bis  zur  Stunde 
keine  speciellen  Fälle  von  prak- 
tischer Anwendung  dieses  viel- 
versprechenden Arzneikörpers 
vor;  er  dürfte  aber  nach  meiner 
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Ansicht  seinen  pathogenetischen 
Wirkungen  zufolge  in  folgenden 
Krankheitsfällen  Anwendung 
finden : 

1)  Bei  rheumatischen  und  gich- 
tischen Affectionen; 

2)  heim  Febris  suppuratoria 
und  bei  beginnender  Pyaemie; 

3)  beim  Kopfschmerz  hysteri- 
riseher  Individuen  und  beim  Hy- 
drocephalus  chronicus; 

4)  bei  Ophthalmien  in  Ver- 
bindung mit  Gehirn  reiz  -, 

Ii)  beim  Stockschnupfen  und 
Nasenkatarrh ; 

6)  bei  rheumatischen  und  ner- 
vösen Zahnschmerzen: 

7)  beim  Trismus  mit  vermehr- 
ter Speichelabsonderung; 

8)  bei  der  Angina  hysterica, 
mit  dem  Gefühl  von  Verschwol- 
lenheit  der  innern  Theile  des 
Halses ; 

9)  bei  dem  krampfhaften 
Schlingen  (Dysphagia  spasmo- 
dica)  hysterischer  und  hypochon- 
drischer Individuen; 

10)  bei  gastrischen  Beschwer- 
den und  Magenkrampf; 


11)  bei  der  Hämorrhoidalkolik 
und  blinden  Hämorrhoiden; 

12)  bei  den  Gonorrhöen  mit 
starken  Krectionen  und  ziehend 
stechenden  Schmerzen  in  der 
Leistengegend; 

13)  bei  der  Pleuritis,  wo  die 
stechenden  Schmerzen  in  dem 
Thorax  r^ei  Bewegung  sehr  ver- 
mehrt wurden: 

14)  bei  den  blinden  Hämor- 
rhoidalleiden mit  Steifigkeit  des 
Nackens  und  Stichen  in  den 
Schulterblättern; 

15)  bei  den  Wadenkrämpfen, 
die  so  oft  bei  gichtischen  und 
tuberculösen  Individuen  vorkom- 
men; besonders  beim  Krampf  in 
den  sämmtlichen  Abductoren  des 
Oberschenkels; 

16)  bei  der  atonischen  Gicht 
mit  fluchtigen  Stichen  in  den 
Schenkeln  und  Kältegefühl  darin; 
bei  Schmerzen  in  den  Fussknö- 
chel n  und  in  den  Zehen. 

Dosis.  Dürfte  3.-6.  Verdünnung 
die  angemessenste  sein. 


Plumbago  littoralis  (Mure).    Piaco  di  praia. 

Bleiwurz. 


Eine  kriechende  Pflanze,  wächst 
am  Meeresstrande  in  der  Bai 
von  Rio  Janeiro.     Die  Wurzel 
enthält  besonders  in  der  Rinde 
Plumbagin  und  ein  bleigrau  ge- 
färbtes   Fett.      Mure    hat  die 
Tinctur  der  Blätter  geprüft.  Alle 
Pflanzen,  die  zur  Familie  der 
Plumbagineen     gehören,  sind 
scharf  und  blasenziehend ;  daher 
bedienen    sich    auch  in  vielen 
Gegenden  Frankreichs  die  Bett-  j 
ler  der  Bleiwurz,  um  künstliche 
Geschwüre  hervorzubringen,  »nd  j 
so  das  Mitleid  der  Vorüberge-  j 
henden  zu  erregen.    Man  unter-  I 
scheidet  3  Gattungen: 

I.    Plumbago   europaea  (L.) 
Europäische  Bleiwurz.  Wächst 


in  Peru  und  im  südlichen  Kuropa. 
Die  Wurzel  ist  im  frischen  Zu- 
stande scharf  und  blasenziehend; 
sie  wirkt  erregend  auf  die  Spei- 
cheldrüsen, das  aus  ihr  gewon- 
nene Plumbagin  wird  durch  essig- 
saures Blei  roth  gefärbt.  Man 
gebrauchte  sonst  die  frische  Wur- 
zel gekaut  gegen  Zahnschmerzen. 
Sauvages  rühmt  sie  gegen  Krebs. 
Grosse  Dosen  bringen  schlim- 
me Zufälle  hervor;  sie  hatten 
Choleraerscheinungen  und  Blut- 
erbrechen zur  Folge.  Es  wird 
also  die  erfolgreiche  Anwen- 
dung der  Bleiwurz  bei  Metror- 
rhagien und  Pneumonorrhagien 
von  Lebrecht  und  Wittmann  in 
kleinen   mediciniseben  Dosen 
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nach  dem  homöopathischen     die  Canthariden,  aber  weniger  Se- 
Heilprincipe    leicht    begreiflich     rura  nach  der  Haut  hinzieht, 
werden.  III.   Plumbago  zeylanioa  wird 

II.     Plumbago   rosea.     Eine  i   in  Indien  bei  Geschwülsten  und 
Pflanze  Indiens,  die  eine  stär-    Bubonen  angewendet, 
kere  Entzündung  hervorruft,  als 


Plumbum  metallicum.    Saturnus.  Blei. 


Geschichtliches.  Das  Blei  war 
bereits  in  den  frühesten  Zeiten 
des  Alterthums  bekannt.  Mones 
erwähnt  desselben  öfters,  und 
Homer  beschreibt  es  als  ein  Me- 
toll, dessen  man  sich  zur  Zeit 
des  trojanischen  Krieges  häutig 
bediente.    Die  Griechen  nannten 

es  LiohSSoCs  dte  Alchimisten 
Saturnus.  Als  Heilmittel  wurde 
es  schon  von  Hippokrates  und 
Dioskorides  verwendet. 
Vorkommen.  Selten  gediegen, 
häufig  in  Verbindung  mit  Schwe- 
fel (Bleiglanz)  mit  Chlor  (Horn- 
blei;, mit  Sauerstoff  (Mennig) 
und  Selen. 

Bereitungsweise.Man  schmilzt 
nach  Buchner  den  Bleiglanz  mit 
Eisen,  worauf  Schwefeleisen  ent- 
steht und  das  Blei  frei  wird. 
Das  künstliche  Blei  ist  gewöhn- 
lich mit  Kupfer  und  Eisen  ver- 
unreinigt. Um  sich  ein  reines 
Blei  zu  verschaffen,  fällt  man 
eine  verdünnte  Auflösung  des  im 
Handel  vorkommenden  Bleies  in 
Salpetersäure  mit  Zink,  wo  das 
Blei  in  baumähnlicher  Gestalt 
sich  ausscheidet;  oder  man  er- 
hitzt essigsaures  Blei  in  einem 
Glaskolben  und  schüttelt  es,  wo- 
bei das  Metall  sich  regulinisch 
niederschlägt.  Nun  feilt  man  einen 
Gran  des  Metalls  ab  und  macht 
davon  die  Verreibungen  zum 
homöopathischen  Gebrauche. 

Eigenschaften.  Ein  blänlich- 
granes  ,  stark  glänzendes ,  wei- 
ches, leicht  zerschneidbares  Me- 
toll, wenig  elastisch,  nicht  klin- 
gend.    Entwickelt  beim  Reiben  j 


einen  eigenen  Geruch  und  schwa- 
chen Metallgeschmack ;  hat  grosse 
Verwandtschaft  zum  Sauerstoff, 
oxydirt  leicht,  verdampft  in  der 
Rothglühhitze. 

Physiologische  Wirkung. 

Eine  grosse  Anzahl  der  Physio- 
logen und  Pathologen  waren  der 
Ansicht,  dass  das  Blei  nur  als 
Oxyd  eine  Wirkung  äussere; 
es  haben  aber  die  Erfahrun- 
gen der  neuesten  Zeit  gelehrt, 
dass  es  auch  in  Dunstforra,  in  ato- 
mistischer  Zertheilung  dieselbe 
Wirkung  hervorbringt,  als  wenn 
es  in  oxvdirter  Form  in  den  Or- 
ganismus  gelangt.  Seine  pri- 
märe Wirkung  ist  vorzugsweise 
auf  den  Darmcanal,  dann  auf  die 
organische  Muskelfaser,  hierauf 
auf  das  Rü  kenmark  nnd  die 
von  ihm  ausgehenden  motorischen 
und  sensoriellen  Nerven,  zuletzt 
auf  das  Hirn  und  auf  die  von 
ihm  ausstrahlenden  Nerven ,  be- 
sonders die  Sinnesnerven  des 
Auges  und  des  Gehörs  gerichtet. 
{Schroff.)  Die  eclatanteste  Wir- 
kung des  Bleies  ist  eine  stark 
contrahirende,  Trockenheit  und 
Sprödigkeit  veranlassende  und 
der  Verflüssigung  entgegentre- 
tende. Dieses  bemerken  wir 
vorzugsweise,  wenn  das  Blei  mit 
den  Eiweiss-  und  Proteinkörpern 
der  Schleimhäute  und  des  Blu- 
tes in  Verbindung  tritt,  wo  sich 
Blei-Albuminate  und  Bleichlorür 
bildet;  daher  man  auch  das 
Plumbum  nicht  nur  im  Blute, 
sondern  im  Harne,  in  der  Le- 
ber, in  der  Milz,  in  den  Lungen, 
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in  den  Nieren  und  im  Gehirn  an- 
trifft, 

Charakteristische  Arznei- 
Wirkung.  Diese  bemerkt  man 
vorzugsweise  bei  den  Bleiaus- 
dünstungen in  den  Blei-  und 
Silberhütten;  bei  Menschen,  die 
in  Folge  ihrer  Beschäftigung  und 
ihres  Berufes  diesen  schädlichen 
Ausdünstungen  ausgesetzt  sind, 
wie  Anstreicher,  Zimmermaler, 
Töpfer,  Bergleute  und  Schrift- 
giesser.  Die  charakteristischen 
Formen,  unter  welchen  die 
Krankheit  hervortritt,  sind  fol- 
gende : 

1)  Die  Colica  saturnina, 
hat  ihren  Sitz  in  der  Nabelge- 
gend, die  Bauchdecken  eingezo- 
gen, hartnäckigeStuhl  Verstopfung, 
heftiger  Durst,  ungeheure  Angst. 

2)  Arthralgia  saturnina. 
Das  Leiden  betrifft  vorzugsweise 
die  Gelenke,  wo  die  reissenden 
Schmerzen  des  Nachts  sich  ver- 
schlimmern, durch  Druck  gemil- 
dert, durch  Bewegung  vermehrt 
werden. 

3;  Paralysis  saturnina. 
Die  Muskeln  bilden  harte  Ge- 
schwülste, es  treten  Krämpfe 
hervor,  die  bald  tonischer  Natur 
sind,  bald  als  Zittern  und  Schüt- 
teln sich  äussern. 

4)  Paralysis  saturnina, 
wo  sich  das  Ergriffensein  der 
Muskeln  bis  zur  Lähmung  stei- 
gert. Bisweilen  erstreckt  sich 
die  Lähmung  auf  die  Stimmor- 
gane und  den  Stamm. 

5)  Die  A n aesthes ia  satur- 
nina, der  vollkommene  Verlust 
der  Empfindung;  sie  tritt  vor- 
zugsweise an  den  Armen  auf, 
wo   die  Muskeln   des  hintern 


Theils  gelähmt  sind;  während 
bei  den  untern  Extremitäten  die 
Muskeln  des  vordem  Theiles  es 
sind,  welche  die  Bewegungsfä- 
higkeit verloren  haben.  Die 
Anästhesie  erstreckt  sich  aber 
nicht  nur  auf  die  Haut,  sondern 
auch  auf  die  Seh-  und  Hörorgane. 

6)  Encephalopathia  sa- 
turnina, mit  Verlust  des  Ge- 
dächtnisses. Dieses  Gehirnlei- 
den äussert  sich  als  eine  De- 
pression der  Gehirnfunction,  als 
Amentia  saturnina,  oder  als  De- 
lirien in  Form  convulsivischer 
Krämpfe ,  Epilepsia  saturnina, 
oder  als  tiefe  Betäubung,  Coma 
saturnina.  Endlich  sah  man  auch 
eine  Cachexia  saturnina;  die 
Kranken  sterben  an  Anämie 
oder  Abzehrung. 

Verwerthete  Symptome.  Bei 

den  homöopathischen  Aerz- 
ten  fand  das  Blei  noch  keine 
erheblirhe  Anwendung;  doch 
wurde  es  mit  Erfolg  von  einigen 
Aerzten  älterer  Schule  ange- 
wendet. Die  guten  Erfolge  be- 
ruhen auf  dem  Gesetz  der  Aehn- 
lichkeit.    Es  wurde  verordnet: 

1)  Zur  Hemmung  übermässiger, 
gefahrdrohender  Ausleerungen 
(Sundelin)-, 

2)  wenn  beim  Orgasmus  des 
Gefässsy stems  eine  Laxität  in 
den  Secretionsorganen  sich  kund 
giebt  {Jahn): 

3)  zur  Hemmung  schnell  fort- 
schreitender Colliqnationen,  od. 
eines  allgemeinen  Zerfallens  der 
organischen  Materie  (Voigt); 

4)  bei  Krankheiten,  die  auf 
Atonie,  Erschlaffung,  fehlerhafter 
Ab-  und  Aussonderung  beruhen. 

Dosis.   3.  Verr.,  6.-15.  Verdg. 
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Plumbum  acetienm.    Acetas  plumbi.  Saccharum 
saturni  depuratum.     Essigsaures  Blei. 
Gereinigter  Bleizucker. 


Geschichtiches.  Die  Bereitung 
des  Bleizuckers  lehrte  zuerst 
Choulard,  Professor  zu  Mont- 
pellier, im  Jahre  1769. 

Bereitungsweise.  Der  künst- 
liche Bleizucker  wird  in  Eng- 
land und  Holland  durch  Auflö- 
sen des  Bleikalkes  in  Essig  und 
Krystallisation  bereitet,  nach 
vorhergegangener  Reinigung  in 
destillirtem  warmem  Wasser ; 
hierauf  wird  er  an  einen  war- 
men Ort  zum  Krystallisiren  der 
Salzlauge  gesetzt,  die  zurück- 
bleibende Flüssigkeit  bis  zur 
Hälfte  abgedampft,  die  man  nun 
wieder  krystallisiren  lässt.  Es 
bilden  sich  kleine  rhombische 
Säulen.  Die  Krystalle  geben 
einen  süsslich- säuerlichen  Duft 
von  sich  und  haben  einen  star- 
ken zusammenziehenden  Ge- 
schmack. 

Eigenschaften.  Die  Krystalle 
verwittern  an  der  Luft,  werden 
durch  Kohlensäure  zersetzt,  sind 
rein  weiss,  in  1  £  Theilen  reinem 
Wasser  und  in  Alkohol  löslich; 
werden  sie  schlecht  verwahrt,  so 
werden  sie  gelblich,  mehlig  und 
minder  löslich.  Von  diesem  Prä- 
parate können  sowohl  Verrei- 
bungen,  als  Lösungen  nach  den 
bekannten  Scalen  gemacht  wer- 
den. Diese  müssen  aber  stets 
gut  verkorkt  aufbewahrt  werden, 
da  sich  unter  Luftzutritt  Blei- 
oxyd ausebeidet. 

Physiologische  Wirknng. 

Die  Wirkung  ist  die  eben  er- 
wähnte beim  metallischen  Blei; 
nur  wird  die  Wirkung  des  B 


Meies 


durch  den  Essig  etwas  moditicirt, 
und  es  dürfte  nicht  so  eindrin- 
gend auf  die  Zersetzung  und 
Entmischung  der  Säfte  einwir- 
ken, wie  das  metallische  Blei. 


Charakteristische  Arznei- 
wirkung. Die  reinen  Arznei- 
wirkungen  dieses  Heilmittels 
sind  zuerst  von  Hartlaub  und 
Trinks  (Reine  Arzneimittellehre 
I.  Bd.)  beschrieben  worden,  und 
wir  geben  hier  in  Kürze  die 
wesentlichsten  :  Mattigkeit  und 
Sinnlosigkeit  beim  Nachlass  der 
Convulsionen,  Schwere  der  Glie- 
der, Schwund  der  Armmuskeln 
mit  Verlust  der  Empfindung 
(Anaesthesie) ,  Ohnmächten,  Zit- 
tern aller  Glieder,  convulsivische 
Bewegung  der  Muskeln,  gelähm- 
ter Zustand  derselben.  Abnahme 
der  Ernährung ,  Hemmung  der 
Secretionen,  Abmagerung,  schlei- 
chendes hektisches  Fieber,  Leu- 
cophlegmasie,  Wassersuchten.  Er- 
starren und  Mundklemme,  epi- 
leptische Anfälle;  periodische 
Schmerzanfälle  in  den  Gliedern 
meistens  Nachts.  Empfindlich- 
keit der  Haut  gegen  die  Luft, 
gelbe  Farbe  des  Körpers,  Ein- 
geweideverhärtung, ekelhafte 
Ausschläge  auf  der  Haut,  Still- 
stehen und  Verschwinden  der 
Eiterung  in  den  Geschwüren, 
Brand  CGangrän)  von  der  äus- 
sern Anwendung  der  Aqua  ve- 
geto  mineralis  Goulardi  auf  einer 
verbrannten  Stelle.  Geschwulst 
des  Körpers,  Kälte  der  Glied- 
massen, Frostigkeit,  die  immer 
gegen  Abend  schlimmer  wird, 
Fieber  und  unlöschbarer  Durst. 
Herzensangst  und  kalter  Sch weiss, 
colliqu.Schwei8se,kalteSchwei8se, 
zusammengezogener,  aussetzender 
Puls,  Schlaflosigkeit,  oft  Schlum- 
mersucht, tiefe  Melancholie, 
Stumpfheit  d.  Sinne,  der  Unterleib 
angeschwollen,  Manie,  Gedächt- 
nissschwäche, Kopfschmerzen, 
Augenentzündung,  Cirsoophthal- 
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mie,  vollkommene  Verdunkelung 
der  Hornhäute  (nach  einem  Augen- 
wasser, bestehend  aus  Extr.  Sa- 
turn, gr.  X.  aq.  Rosar.  unc.  III. 
gegen  eine  Taraxis).  Thränen- 1 
fluss,  Zusammenziehen  der  Pu- 
pille, Gefühl  wie  Nebel  vor  den 
Angen,  Lähmung  der  Augenli- 
der, Amaurosis.  Reissen  im 
Ohre,  Schwerhörigkeit,  gelbliche 
Farbe,  Zähneknirschen,  Knoten 
am  Zahnfleische,  Zusammen- 
schnüren im  Halse.  Verhärtung 
entzündeter  Mandeln,  Lähmung 
der  Schlundmuskel,  Aphthen  im 
Munde ,  Entzündung  der  Zunge, 
Unvermögen  zu  sprechen.  Ver- 
lust des  Appetits.  Brechzwang, 
Würgen  und  Erbrechen ,  Erbre- 
chen einer  schwarzen  oder 
grünspanartigen  Masse  (voraitus 
aeruginosus),  Kotherbrechin  bei 
heftiger  Kolik  und  hartnäckiger 
Stuhlverstopfung,  heftige  Magen- 
schmerzen, Magenkrampf,  die 
Nabelgegend  schmerzhaft  und 
eingezogen,  der  Schliessmuskel 
des  Afters  zusammengeschnürt 
bei  anhaltendem  Erbrechen,  Ko- 
likschmerzen mit  Convulsionen, 
Geschwüre  in  den  Eingeweiden, 
Schmerzen  in  der  Leber  und  der 
Milz,  gänzliche  Unterdrückung 
der  Harnabsonderung,  Tenesmus 
der  Blase ,  Verhärtung  der  Pro- 
stata, von  Einspritzen  des  Aqua 
Goulard.  gegen  Tripper,  Ent- 
zündung des  Penis  und  des 
Scrotum,  Anschwellung  der  Ho- 
den, Reiz  zum  Beischlafe,  Blut- J 
husten,  Schwerathmigkeit,  Eng- 
brüstigkeit, Vereiterung  der 
Lunge,  Lenden  und  Rücken- 
schmerzen, Rhachialgie,  krampf- 
haftes Znsammenziehen  der 
Schenkel. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  hartnäckiger  Stuhl  Ver- 
stopfung mit  und  ohne  Kolik- 
schmerzen (Hartlaub) ; 

2)  beim  krampfhaften  Erbre- 
cheu,  welches  periodisch  auftritt  ■ 
mit  heftigen  Magen-  und  Rücken- 1 
schmerzen  ( Wiedmann) ; 


aecticum. 

bei  Nachtripper  und  über- 
mässigen   Pollutionen  (Hahne- 

mann) ; 

4)  heim  Bluthusten  und  krampf- 
haften Herzklopfen  (Trinks); 

5)  bei  der  Paresis  der  untern 
Gliedmassen; 

6)  bei  der  Ischuria  'et  Dysuria 
spastica  (Muhlbein)* 

So  weit  die  Erfahrungen  der 
homöopath.  Aerzte;  weit  zahl- 
reicher aber  sind  die  mit  Blei- 
zucker gemachten  Erfahrungen 
der  allöopathischen  Aerzte. 
Wir  führen  jene  Fälle  an,  deren 
Heilerfolge  in  dem  homöopa- 
thischen Principe  ihre  Begrün-  • 
dung  ünden: 

1)  Bei   hartnäckigen  Blutflüs- 
sen (Voigtei); 

2)  bei  Vereiterung  innerer  u. 
äusserer  Organe  (Hildebrandt); 

3)  bei  den  Nacht-  und  Morgen- 
schweissen  der  Schwindsüchtigen 
(Richter); 

4)  bei  hartnäckigen  convulsi- 
vischen  Zuständen,  Veitstanz  mit 
Kolikschmerz,  Starrkrampf,  Fall- 
sucht mit  intermittirendem  Ty- 
pus undGefässreizung  (Schwarze, 
Paracelsus) ; 

ö)  bei  Hypochondrie  und  Hy- 
sterie (Ettmüller)] 

6)  beim  Bluterbrechen  (Mor- 
bus niger  Hippocratis),  Nasen- 
bluten und  bei  Blutungen  aus 
der  Milz  (Harless)', 

7)  bei  der  Ruhr,  bei  Blennor- 
rhöen  des  Darmcanals  und  colli- 
quativen  Durchfällen  d.  Schwind- 
süchtigen; 

5)  bei  Gonorrhöen  und  allzu- 
häufigen nächtlichen  Pollutionen 
(Osiander)', 

9)  bei  profuser  Menstruation 
und  Metrorrhagie,  besonders  nach 
der  Entbindung  (Kriner)  und 
bei  Mercurialsalivation^ 

10)  bei  einigen  Krankheite- 
formen der  Respirationsorgane, 
als:  Blennorrhoe  der  Bronchien 
u.  der  Lungen;  Schleimachwind- 
sucht mit  starkem  Fieber  und 
copiösem  Auswurfe,  acute  Tu- 
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berculose,  starke  Eitersecretion 
der  Lange  nach  Pneumonie; 

11)  bei  einigen  Krankheiten 
der  Thiere,  als:  bei  Versto- 
pfung, besonders  nach  Kolik. 


Antidota.  Alumen,  Acid.  sulph. 
als  Limonade. 

Dosis.  3.  Verr.  6.-12.  Verd. 
Neuere  physiologische 
Aerzte  wenden  folgende  Blei- 
präparate an: 


I.    Flomborn  chloratum,  s.  rfrariaticum.  Chlorblei. 

Bleichlorid. 


Wird  erhalten  durch  Präzipitation  , 
eines  Bleisalzes  mit  Salzsäure 
oder  einem  Chlormetall.  Es  j 
bildet  ein  weisses,  aus  feinen 
Nadeln  bestehendes  Pulver  von 
fest  zusammenziehendem  Ge- 
schmack. Loslich  in  Wasser, 
aber  nicht  in  Alkohol.  Tuson 
wendet  es  äusserlich  an,  um  die 
Nervenausbreitungen  zu  paraly- 
siren  und  so  die  Schmerzen  zu 
heben;    er  gebraucht  es  gegen 


Krebsübel,  um  den  Fortschritt 
des  Krankheitsprocesses  aufzu- 
halten oder  vollkommen  zum 
Stillstande  zu  bringen:  ferner 
fand  Tuson  das  Chlorblei  von 
ausgezeichneter  Wirkung  bei 
hysterischer  Hyperästhesie  der 
Brustdrüsen. 
Dosis.  1  Drachme  in  einem  Mass 
Wasser  gelöst,  zu  Fomentationen, 
oder  in  Salbenform  10-30  Gran 
auf  eine  Unze  Fett. 


II.    Flomborn  jodatom.   Plumhooi  hydrojodicuni. 
Joduretum  plombi.    Jodblei.  Bleyodiir. 


Wird  erhalten  als  Niederschlag 
durch  Mischen  des  salpetersau- 
ren Bleioxyds  oder  des  Bleizu- 
ckers mit  Jodkalium,  oder  Eisen- 
jodür.  Ein  mildes  Präparat  von 
besonders  kräftiger  Einwirkung 
auf  die  Drüsen.  Dieses  von 
Cottereau  und  Verdet  in  die  The- 
rapie eingeführte  Jodblei  wurde 
früher  innerlich  bei  Scropheln 
und  Phthisis  gegeben;  allein  da 
es  gerne  eine  Constirpation  ver- 
anlasst,  so  wendet  man  es  in 
neuerer  Zeit  nur  äusserlich  an 


zur  Zertheilung  scrophulöser 
schmerzloser  Drüsengeschwülste 
( Velpeau,  Ammann) ;  gegen  Bubo- 
nen  (Rivord)-,  bei  syphilitischen 
Geschwüren  (Ricord,  Christison) ; 
bei  mercurio-syphilitischen  Aus- 
schlägen scrophulöser  Subjecte, 
bei  chronischen  Anschwellungen 
( Trott88eau,  Pidouz) ;  bei  begin- 
nenden Ovarienleiden  in  die 
Weichen  einzureiben  (Lisfranc). 
Dosis.  I  Drachme  auf  eine  Unze 
Fett. 


Plnmbnm  uitricum.   Nitras  plumbicus.  Salpeter- 

saures  Bleioxyd. 


Wird  erhalten  durch  Auflösen  des 
Metalls  in  der  Säure  und  Ab- 
dampfen. Bildet  weisse  opake 
Octoaeder  und  zersetzt  sich  in 


der  Hitze,  ist  im  Wasser  leicht 
löslich,  nicht  in  Alkohol.  Es 
hat  die  Eigenschaft,  das  Albumin 
zu  coaguliren,  das  Secret  zu  ver- 
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bessern  und  die  Vernarbung  der 
Geschwüre  zu  befördern.  Es 
wirkt  sehr  milde.  Bei  den  Aerz- 
ten  des  vorigen  Jahrhunderts 
(Gcssncr)  wurde  es  als  Antiepi- 
lepticum  gebraucht;  sie  reichten 
es  innerlich.  In  neuerer  Zeit 
wird  es  nur  zum  äusscrlichen 
Gebrauche  verwendet;  bei  Ge- 
schwüren, Krebsformen,  Flechten 
und  deletären  Ausflüssen.  (La 
maltrc  de  Rabondantjes.)  Nach 
Volz  wirkt  es  bei  Warzenschrun- 
den der  Säuglinge  und  sonstigen 
Hautverletzungen  (10  Gr,  auf 
1  Unze  Wasser)  ausgezeichnet. 
Le  mattre  de  Rabondanges  em- 


pfiehlt es  zum  Einbalsamiren. 
Das  Salpetersäure  Blei  ist  auch 
das  beste  Erhaltungsmittel  ani- 
malischer Substanzen:  es  em- 
pfiehlt sich  zu  Einbalsamirungen. 
Dosis.  Zum  äusserlichen  Ge- 
brauche eine  Losung  von  10  Gr. 
auf  eine  Unze  Wasser.  Wunde 
Brustwarzen  werden  3-4mal 
täglich,  so  oft  das  Kind  getrun- 
ken hat,  mit  der  Lösung  betupft 
und  dann  mit  einem  feinen  bleier- 
nen Warzenhütchen  bedeckt. 
Vor  dem  Anlegen  des  Säuglings 
muss  die  Warze  sorgfältig  mit 
lauem  Wasser  abgewaschen  wer- 
den. 


Plumbum  oxalicum  s.  saccharienm.  Kleesaures 

oder  zuckersaures  Blei. 


Eine  Verbindung  der  Oxalsäure 
oder  der  Zuekersäure  mit  Blei- 
oxyd. Ein  weissliches  unlösliches 
Pulver,  ffoskintt  empfiehlt  dieses 
Fräparat  als  ein  kräftiges  Lö- 
sungsmittel für  Steine  in  der 
Blase,  die  aus  phosphorsaurem  : 
Kalke  bestehen,  zu  Injectionen  I 
in  die  Harnblase.  Ein  Gran 
dieses  zusammengesetzten  Salzes,  I 


dem  man,  um  es  saurer  zu  ma- 
chen, einen  Ueberschuss  von  rei- 
ner Zuckersäure  zusetzf,  in  1 
Unze  destillirtem  Wasser  aufge- 
löst, bildet  eine  milde,  die  Con- 
junetiva  nicht  irritirende  und  so- 
mit auch  für  die  Schleimhaut  der 
Harnblase  unschädliche  Flüssig- 
keit. 


Plumbum  tanicum  parum. 
saures  Bleioxyd. 


Wird  erhalten  durch  Fällen  einer 
Auflösung  von  essigsaurem  Blei 
mittelst  einer  Tauinlösung,  Sam- 
meln des  Niederschlages  auf  dem 
Filter  und  Trocknen.  Dieses 
Präparat  dient  vorzüglichst  beim 
Decubitus,  Brandigwerden,  bei 
chronischen  Fussgeschwüren  und 
weissen  Gelenkgeschwülsten. 

Dosis  und  Form.  Beim  Decu- 
bitus, wo  das  Fett  schlecht  ver- 
tragen wird,  wird  eine  Drachme 


Chemisch  reines  gerb- 
Bleitannat. 

des  Bleitannat  mit  einer  Unze 
Honig  zu  einer  Salbe  bereitet. 
Gegen  das  Aufspringen  und 
Wundwerden  der  Brüste  empfiehlt 
Jose  Leon  einige  Gran  von  gerb- 
saurem Bleioxyd  mit  Cerat  simpl. 
zu  einer  Salbe  bereitet  auch  als 
Präservativ.  Man  lässt  nämlich 
einen  Monat  vor  der  Nieder- 
kunft die  Brust  damit  einreiben. 
Gleich  nach  dfm  Einreiben  legt 
man  eine  Compresse  darauf. 
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Podophyllum  peltatum  (L.).   Gemeines  Fussblatt. 

Eutenfuss. 


Die  Podophyllen  sind  häufig  in 
den  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  zu  finden.  Man  kennt 
zwei  Species*. 

I.  Podophyllum  montanum, 
Bergmaiapfel  aus  der  Familie 
der  Papaveraceen,  kommt  vor 
von  New-York  bis  Virginien. 
Die  Pflanze  wirkt  drastischer 
als  die  Jalappa.  Man  benutzt 
die  Wurzel  als  Arzneimittel  bei 


Krankheiten  des  Gallenapparats, 
bei  Hydropsien,  Veitstanz  und 
Epilepsie.  Den  Saft  der  Wurzel 
gebraucht  das  Landvolk  gegen 
Taubheit. 
II.  Podophyll.  peltatum,  inNord- 
amerika einheimisch.  Die  Wur- 
zel ist  bitter  und  wird  nach  Bar- 
ton, und  Chapmaim  mit  Erfolg 
bei  der  Malerkolik  angewendet. 


Polygala.   Polygala  amara.    Bittere  Kreuzblume. 


Schon  bei  Dioshorides  finden  wir 
die  Polygala  erwähnt.  Gesmer 
erwähnt  sie  zuerst  unter  dem 
Namen  Amarella.  Die  ganze 
Pflanze  besitzt  einen  stark  bit- 
tern Geschmack.  Der  wässrige 
Aufguss  wird  von  Eisenchlorid 
dunkelbraun.  Sie  kommt  vor- 
zugsweise in  den  Gebirgen 
Schwedens  vor. 

Die  Bestandteile  sind  das 
Polygamarin,  das  eigenthümliche 
wirksame  Princip  der  Pflanze, 
in  Alkohol  und  Wasser  löslich; 
ferner  Extractivstoff,  ätherisches 


Oel,  Fettöl,  Gallertsäure,  Eiweiss, 
Gummi,  Zucker  (Reinsen). 

In  die  Praxis  kam  das  Mittel 
zuerst  durch  den  Wiener  Arzt 
Gullin  in  grossen  Gaben,  gegen 
Lungenschwindsucht,  und  ganz 
besonders  gegen  die  pituitöse 
Form,  sowie  gegen  die  eiternde 
Lu ilgensucht.  Coste  und  Wille- 
met wollen  unter  12  Fällen  be- 
ginnender Lungenphthisis  10  da- 
mit geheilt  haben.  Beretids  will 
die  Polygala  amara  angewendet 
wissen  bei  Lungenblennorrhöe, 
Asthma  pituitosum. 


Polygonum  aviculare  (L.).  Vogelknöterich, 

Wegetritt. 


Wächst  an  bebauten  und  unbe- 
bauten Plätzen,  an  Wegen  in 
Deutschland;  auch  in  Nordame- 
rika kommt  die  Pflanze  häutig 
vor.  Sie  ist  geruch-  und  ge- 
schmacklos. Fallopi  schätzte  sie 
sehr  bei  Darmbrüchen  und  nach 
Camerarius  erweist  sie  sich  bei 
Bluterbrechen  und  Hämorrhagien 
sehr  wirksam;  daher  auch  ihr 
Name  Sanguinaria.  Nach  Herr- 
mann ist  sie  ein  vortreffliches 
Wundmittel.  Die  alten  römischen 
und  griechischen  Aerztc  loben 


das  Kraut  als  Fiebermittel.  In 
der  neuern  Zeit  hat  Baugerts, 
der  es  in  Algier  als  von  über- 
raschender Wirkung  gegen  Wech- 
selfieber kennen  gelernt ,  darauf 
aufmerksam  gemacht.  Levrat- 
Perreton  empfahlen  dasselbe  ge- 
gen Diarrhöe  und  Dysenterie. 
Dosis.  Im  Altenlünne  wurde 
der  frisch  ausgepresste  Saft  an- 
gewendet. Zum  homöopa- 
thischen Gebrauche  wäre  die 
Tinctur.  Polygoni  avicularis,  1.-3. 
Verdünnung,  in  Anwendung  zu 
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bringen.  Das  Mittel  verdient 
geprüft  zu  werden. 
Polygonum  fagopyrum,  Haide- 
korn, stammt  aus  Asien  und 
Afrika.  Die  Saraeenen  sollen 
die  Pflanze  nach  Europa  gebracht 
haben.  In  den  französischen 
Provinzen  wird  es  sehr  häufig 
angcbauet ;  es  giebt  ein  kräftige 
Nahrungsmittel  für  Kranke.  In 
Frankreich  hat  man  die  Kleie 
davon  inKlvstieren  als  ein  treft- 
liches  Mittel  gegen  die  Cholera 
gepriesen,  besonders  wenn  etwas 
Laudan.  liquid.  Sydenham  zuge- 
setzt wird. 

Polygonumpersicaria,  kleiner 


Knoter  ig.  Nach  Boyle  und 
Baglive  besitzt  die  Pflanze  die 
Eigenschaft,  den  Stein  abzutrei- 
ben und  den  Nierenschmerz  zu 
besänftigen.  Beachtenswerte  ist 
ihre  Wirkung  äusserlich  ange- 
wendet gegen  den  Brand.  Ra~ 
velet  zählt  acht  Fälle  von  Gan- 
grän auf,  die  durch  sie  geheilt 
wurden.  Van  Helmont  und  Ri- 
veri  schrieben  ihr  magnetische 
Eigenschaften  zu,  und  Para- 
celsus  nennt  sie  Mercurius  ter- 
restris.  In  Norwegen  bedient 
man  sich  ihrer  bei  hohlen  Zäh- 
nen ,  um  die  davon  erzeugten 
Schmerzen  zu  beruhigen. 


Polytrichum  commune  (L.).   Müsens  nrsinns. 

Goldener  Wiederthon. 


Diese  Pflanze  war  früher  offiei- 
nell  unter  dem  Namen:  Horba 
Polytrichi  adianthi  aurei,  Mus- 
cus  capillaceus  major  bekannt 
und  gegen  Drüsenstockungen  im 
Gebrauche.  Ponno/oux  empfiehlt 
dieses  Mittel  besonders  gegen 
Retentio  mensium  und  um  ent- 
wöhnten Müttern  die  Milch  aus 
den  Brüsten  zu  vertreiben.  Der- 
selbe fuhrt  12  Fälle  von  Ame- 
norrhoen an,  wo  er  das  Infu- 
surn  mit  Milch  vor  allen  andern 
Mitteln  wirksam  fand. 

Gabe  und  Form.  Eine  Drachme 
des  Polytrichum  commune  wird 


mit  1  Pfund  Wasser  zur  Rema- 
nenz von  |  Pfund  gekocht,  diese 
Flüssigkeit  in  zwei  Portionen 
getheiit,  mit  einer  gleichen  Menge 
Milch  vermischt  und  aufgewärmt 
Morgens  und  Abends  getrunken. 
Sckäffer  liess  eine  alkoholisch- 
ätherische Tinctur  von  Polytri- 
chum bereiten. 

Zum  homöopathischen  Ge- 
brauche kann  von  diesem  wirk- 
samen Arzneikörper  eine  Tinc- 
tur nach  Regel  II.  bereitet  wer- 
den und  verdient  derselbe  eine 
eingehende  Prüfung. 


Portulaca. 


Eine  Pflanzengattung  aus  der  Fa- 
milie der  Portuluceen.  Hierher 
gehören  mehrere  Species. 

1)  Die  Portulaca  meridiana 
(L  ),  eine  Pflanze  Indiens.  Die 
Abkochung  ist  auf  Isle  de  Fram  e 
bei  Gesehwülsten  und  bösartigen 
Geschwüren  der  Füsse  im  Ge- 
brauche. 

2)  Portulaca  oleracea  (£.), 


gemeiner  Portulak,  wächst 
in  ganz  Europa,  Indien  und 
Amerika.  Er  dient  als  Salat  u. 
enthält  viel  Aepfelsäure.  Dios- 
Icorides  empfiehlt  das  zerqnetschte 
Kraut  äusserlich  bei  Blasen- 
schmerzen  und  gegen  die  Rose. 
Nach  Plinius  stillt  es  das  Erbre- 
chen und  dient  vorzüglichst  bei 
Ruhr,  Blasen-  und  Nierenleiden. 
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Es  soll  auch  deu  Trieb  zum 
Beischlaf  vermindern.  Die  Sa- 
men treiben  die  Würmer  ab. 
Lycus  rühmt  daß  Kraut  als  Ge- 
genmittel bei  Vergiftungen  durch 
Canthariden. 


3)  Die  Portulaoa  quadri- 
fida.  In  Aegypten  einheimisch, 
wo  die  Blätter,  auf  die  Stirn  ge- 
legt, gegen  Kopfschmerz  dienen 
sollen.  In  Indien  gebraucht  man 
sie  gegen  Dysurie. 


Potamogeton  natans  (L.).    Schwimmendes  Sani 

kraut. 


Ist  in  Asien  einheimisch  und  fin- 
det sich  auch  in  ganz  Deutsch- 
land in  stehenden  und  fliessen- 
den Gewässern  vor.  Die  Kirgi- 
sen benutzen  es  bei  Bauchflüssen 
und  Leibschmerzen. 


Das  Potamogeton  perfo- 
liatum  (L.)  dient  als  Abkochung 
gegen  Dysenterie  und  äusserlich 
bei  Flechten. 


Potentilla  reptans  (L.).  Pentaphyllon.  Gemeines 

Fingerkraut. 


Wächst  auf  Thonland  an  Zäunen. 
Hippokrates  schon  gebrauchte 
dieses  Kraut  bei  Wechselfiebern, 
und  einen  vorzüglichen  Lobred- 
ner fand  es  an  Seneca,  der  es 
bei  den  hartnäckigsten  Wechsel- 
fiebern rühmt.  Der  französische 
Kliniker  Chomel  fand  es  bei 
Durchfällen  und  Dysenterien 
wirksam,  wo  selbst  die  Ipeca- 
cuanha  unwirksam  war.  Aeus- 
serlich  bedient  man  sich  des- 
sen zu  Gurgelwässern  bei  sep- 
tischen und  fauligen  Geschwü- 
ren des  Mundes. 

Eine  andere  Species  ist  die 
Potenti IIa  argentea  s.  aase* 
rina,    Silberkraut,  Gänse- 


rich. Eine  in  ganz  Europa  ge- 
meine Pflanze.  Die  Aerzte  Ir- 
lands und  Schottlands  benutzen 
dieses  Kraut  als  vorzügliches 
diätetisches  Mittel  bei  Ruhren, 
Durchfällen ,  Blutspeien  und 
Steinbeschwerden.  Nach  Tour- 
ne/ort  ist  es  wirksam  gegen 
Lungensucht,  und  Rergius  will  es 
bei  Enipycma  angewendet  wissen. 
Nach  Vogels  Erfahrung  stillt  die 
Pflanze,  auf  die  Stirn  gelegt,  das 
Nasenbluten.  Das  destillirte 
Wasser  dient  als  Cosmeticum. 
Zum  homöopathischen  Ge- 
brauche wird  eine  Tinctur  nach 
Regel  II.  bereitet  und  davon  die 
2.-6.  Verdünnung  gereicht. 


Pothos  foetidus.  Dracontium  foetidum.  Stinken- 
der Fachkolben. 


Eine  Pflanzengattung  aus  der 
Familie  der  Aroideen  oder  Pi- 
periteen.  Kommt  meist  in  Süd- 
amerika und  Indien  vor.  In  dem 
amerikanischen  Correspondenz- 
blatte   liegt   eine  Prüfung  vor, 


deren  wesentlichste  charakteri- 
stische Symptome  folgende  sind : 
Verschwinden  der  Beschwerden 
im  Freien,  Erhöhung  der  rheu- 
matischen Beschwerden,  Abends 
zeitige  Schläfrigkeit.  Wamlern- 
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Poterium  sanguisorba  —  Primula. 


der  Kopfschmerz.  Heftiges  Nie- 
sen mit  Schmerz  im  Schlünde. 
Hals-  und  Unterkiefcrdrüsenge- 
schwulst.  Nase  geschwollen, 
Taubheitsgefuhl  in  der  Zunge 
mit  Unvermögen,  sie  gegen  die 
Zähne  zu  bringen.  Brennen 
vom  Rachen  aus  durch  die  Brust  j 
herunter.  Spannen  im  Bauche 
mit  Leibschmerzen  und  Gefühl, 
als  schlottern  die  Eingeweide. 
Brustschmerzen  mit  Athembe- 
klemmung,  Schweiss,  welche 
Beschwerden  durch  den  hierauf 
folgenden  Stuhl  sich  erleichtern. 
Knochenschmerzen.  Dieser  Arz- 
neikörper wurde  bis  jetzt  von 
den  nordamerikanischen  Aerzten 


bei  jauchigen  Geschwüren  und 
Flechten  gebraucht.  Ihren  pa- 
thogenetischen Wirkungen  zu 
Folge  aber  dürfte  diese  Pflanze 
Anwendung  finden:  bei  den 
wandernden  rheumatischen  Kopf- 
schmerzen; bei  der  Scrophulosis 
mit  Anschwellung  der  Halsdrü- 
sen, bei  der  Pharyngitis;  bei 
den  asthmatischen  Beschwerden, 
die  ihren  Grund  in  Stockungen 
des  Unterleibes  haben  (Asthma 
abdominale). 

Zum  homöopathischen  Ge- 
brauche wird  eine  Tinctur  nach 
Regel  II.  bereitet,  wovon  die 
3.-6.  Verdünnung  zu  reichen  ist. 


Poterium  sanguisorba  (L.j.  Pimpinella  italica  mi- 
nor. Gemeine  Becherblume. 


Die  Tongusen  in  Sibirien  essen  1 
die  Wurzel  gekocht,  die  Pflanze 
soll  die  Eigenschaft  haben,  die 
Milch  zu  vermehren.  Aeusscr- 


lich  dient  sie  bei  Verbrennun- 
gen ,  und  soll  auch  gegen  Bla- 
sensteine und  Hydrophobie  sich 
bewähren. 


Prenanthes  serpentaria. 

Die  Prenanthes  altissima  wird  in 
Amerika  gegen  den  Schlangen- 
biss,  besonders  der  Crotalus  hor- 
ridus  L.  als  zuverlässiges  Mittel  ; 
gebraucht.      Bei    dem    frischen  ; 


Erdgalle,  Löwenfuss. 

Bisse  wird  die  Pflanze  zer- 
quetscht und  auf  die  Wunde  ge- 
legt; treten  Symptome  der  Ver- 
giftung ein,  so  reicht  man  in- 
nerlich ein  starkes  Infusnm. 


Primula.  Primula  veris.  Frühlingsblume. 

Schlüsselblume. 


Eine  allgemein  bekannte  Pflanze, 
welche  in  Wäldern  und  auf 
Wiesen  durch  ganz  E  uro  pa  wächst. 
Die  Blüthen  dienen  in  der  Volks- 
medicin  beruhigend  und  werden 
als  Thee  gereicht  bei  Gicht  und 
Lähmungen,  daher  ihr  Name 
Herba  paralysis  und  Herba  ar- 
thritica.  Der  französische  Arzt 
Chomel    gebraucht    sie  gegen 


Schwindel  und  Migräne.  Boer- 
kave  und  Linne  versichern ,  dass 
sie  die  Schmerzen  beruhige  und 
den  Schlaf  herbeiführe.  Der 
Saft  dient  als  Cosmeticum,  die 
Wurzel  als  Niesmittel. 

Zum  homöopathischen  Ge- 
brauche wird  eine  Tinctur  nach 
Regel  II.  bereitet,  wovon  die 
3.-6.  Verdg.  zu  reichen  ist. 
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Propylaminnm.  Propylamin. 

Kommt  in  der  Häringslake,   im  sehe  Prosopalgie,  rheumatische 

Leberthrau,  Mutterkorn  und  Men-  Metastasen    aufs  Pericardium, 

schenharn  vor  und  bildet  sich  Meningen  oder  Pleura,  Heini- 

häufig  bei  der  Vermischung  kau-  plegien  oder  Paralysen  der  un- 
stischer  Alkalien  mit  vegetabili- 1  tern  Extremitäten, 

sehen  Extractivstoffen.     Avena-  Dosis.  10-15  Tropfen  in  6  Un- 

rius  empfiehlt  dieses  Mittel  ge-  zen   Wasser  mit  einem  Zusatz 

gen  partiellen  und  allgemeinen  von    Eleos.  cort.  aurantiorum. 

Rheumatismus,  gegen  rheumati-  Alle  2  Stunden  1  Löffel  voll. 

Prunns  spinosa  (L.).  Acacia  germanica  s.  nostras. 
Schlehendorn,  Schwarzdorn,  Spikling. 

(Rosaceae.) 


Geschichtliches.  Die  ältesten 
Aerzte  waren  mit  der  arznei- 
lichen Wirkung  dieser  Pflanze 
auf  den  gesunden  und  kranken  i 
menschlichen  Korper  bekannt. 
Galen  beobachtete  von  den  Bee- 
ren heftige  Kopfschmerzen  u.  Ver- 
dauungsbeschwerden. Schwen- 
kenfeld  beobachtete  Dysenterie 
und  Vogel  von  einem  Aufguss 
d.  Blüthen  Bauchgrimmen.  Diese 
Kenntniss  schöpften  sie  meistens 
aus  der  Hausmittelpraxis,  wo  der 
Gebrauch  des  Schlehdorns  schon 
früher  bekannt  war.  So  ist  am 
Rhein  der  Saft  der  unreifen 
Fruchte  ein  bewährtes  Hausmit- 
tel bei  Blutspeien,  starker  Men- 
struation und  weissem  Fluss.  Der 
Aufguss  der  Blüthen  des  Schle- 
henstrauches (Flores  acaciae)  ist 
als  Hausmittel  bei  Harn-  und 
Stuhlverhaltung  im  Gebrauche. 

Vorkommen.  In  allen  Ländern 
Europas ,  und  wird  an  kleinen 
Anhöhen  und  an  Wegen  wild 
gefunden.  Die  Früchte,  Schle- 
hen oder  Prünellen,  haben  einen 
herben,  zusammenziehenden  Ge- 
schmack; sie  enthalten  viel  Ger- 
bestoff. 

Bereitungsweise.  Die  weissen, 
bittermandelartig  wohlriechenden 
Blüthen  werden,  wenn  sie  ganz 
aufgeschlossen  sind,  bei  trocke- 

Altschul,  Reallexicon. 


nem  Wetter  gesammelt  und  nach 
Regel  III.  zur  Tinctur  bereitet. 
Eigenschaften.  Die  Tinctur  ist 
i  von  dunkelgelber  Farbe  und  hat 
den  Geruch  und  Geschmack  der 
Blumen. 

Physiologische  Wirkung. 

Diese  ist  vorzüglichst  gerichtet 
auf  die  Harnorgane ,  auf  den 
Darmcanal  und  auf  die  Respira- 
tionsorgane. 

Charakteristiche  Arznei- 
wirkung. Dr.  Wahle  stellte 
eine  Prüfung  dieses  Arzneikör- 
pers neuerdings  wieder  an,  und 
legte  die  Resultate  im  Archive 
MV.  3.  169.  nieder.  Wir  geben 
hier  die  wesentlichsten  Symptome 
an:  Eine  immerwährende  Un- 
ruhe in  den  Beinen,  Abgang  von 
viel  übelriechendem  Wasser  durch 
den  Mastdarm*);  abendlicher 
periodischer  Frost;  trockene 
Hitze  über  den  ganzen  Körper, 
mürrische  und  verdriessliche 
Laune;  drückende  Schmerzen  im 
Vorderkopfe ,  Ohrenzwang,  Ver- 
renkungsschmerz in  den  Backen- 
zähnen, Brustschmerzen  beim 
Sprechen,  Beklemmungsgefühl  in 


*)  Bei  einem  Bauchwassersuchtigen 
ging  auf  Prunus  spinosa  viel  stinkendes 
Wasser  durch  den  Mastdarm  ab,  wodurch 
auch  die  Geschwulst  in  der  rechten  Un- 
terleibsseite abnahm. 
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der  Herzgrube;  Leibschmerzen, 
Druck  in  der  Lebergegend,  wäs- 
serige Anschwellung  des  Bauches 
mit  wenig  Urinabgang,  harter 
und  seltner  Stuhl,  brennender 
Schmerz  und  Krampf  in  der 
Blase  und  Harnröhre,  Harnroh- 
renkrampf, Ischuria  urethralis, 
Strangurie,  Pochen  in  den  Ge- 
burtstheilen,  wässeriger  Mutter- 
blutfluss ,  Brustbeklemmung  mit 
Aufgetriebenheit  des  Unterleibes 
(Asthma  abdominale) ,  Verren- 
kungsschmerz in  den  Fussgelen- 
ken. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  der  Anasarca  nach  sehr 
schwächenden  und  langwierigen 
Krankheiten  und  in  solchen,  die 
an  lentiscirdende  Leiden  ge- 
bunden sind  {Hartmann) ; 

2)  bei  allgemeinem  Hydrops  in 
Folge  von  Herzhypertrophie 
(Moritz  Müller)', 

3)  beim  Oedema  pedum,  ab- 


hängig von  Herzleiden  (Hart- 
mann) ; 

4)  zur  Milderung  des  Herz- 
klopfens bei  Hypertrophie  des- 
selben mit  Oedema  pedum  {Hart- 
mann) ; 

5)  bei  Nierengries ,  Nieren- 
u.  Blasensteinen  und  chronischen 
Bauchflüssen  {o.  Haller); 

6)  bei  Affectionen  der  Tonsil- 
len, des  Zahnfleisches  {Kramer); 

7)  bei  Durchfällen,  Blutspeien, 
allzustarker  Menses  und  Leucor- 
rhöen  {Richter); 

8)  als  gelindes  harn  -  und 
schweisstreibendes  Mittel  (  Voigt) ; 

9)  bei  Wech seifiebern  mit 
Quotidian-  od.  Tertiantypus  auf- 
tretend {Willemet); 

10)  bei  Brustbeschwerden  und 
Asthma  pituitosum  (aq.  destill, 
florum)  {Träger). 

Alle  diese  Heilerfolge  beru- 
henaufdem  homöopathischen 
Princip. 

Dosis.  3.,  6.-12.  Verdünnung. 


Psorinum.  Psorina. 

Geschichtliches.  Warme  Em- 
pfehlung fand  dieser  isopathische 
Heilkörper  an  Hering  und  Stapf. 
Attomyr  theilt  einige  Erfahrun- 
gen hierüber  in  seinen  Briefen 
mit,  und  in  der  neuesten  Zeit 
hat  Dr.  Tuwar  in  Prag  in  der 
medicinischen  Monatsschrift  hier- 
über einige  praktische  Fälle  mit- 
getheilt*). 

Bereitungsweise.  Zum  Arznei- 
gebrauche nimmt  man  aus  voll- 
kommen entwickelten  Krätzbläs- 
chen einen  Tropfen,  verreibt  ihn 
mit  99  Gran  Milchzucker  und 


*)  Selbst  Neu  mann,  der  in  seinen 
Gmndzügcu  einer  vergleichenden  Thera- 
pie die  Isopathie  verwirft,  weil  Ihre  Heil- 
mittel nur  Kranklieit-sproducte  sind,  wür- 
digt das  Psorinum,  weil  darin  die  Milbe, 
eine  bestimmte  Willcnsobjectivationastufe 
der  Natur,  enthalten  ist,  wodurch  das 
Psorinum  sich  den  Thicrmitteln,  wie 
Apis,  Aranea.  Lachesis  und  Sepia  anreiht. 


Psorin.  Krätzstoff. 

leitet  dann  die  fernere  Potenzi- 
rung  ein. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkung.  Die  bis  jetzt  beob- 
achteten Wirkungen  sind  im  Ar- 
chive Bd.  XIII.  3.  mitgetheilt. 
Dr.  Hering  gab  in  demselben 
Bande  (Seite  32)  seine  Notizen 
hierüber.  Wir  führen  hier  die 
wesentlichsten  Symptome  an: 
Schwäche  in  allen  Gelenken; 
Beschwerden  beim  Bewegen  und 
Fahren  im  Freien,  die  durch 
Ruhe  sich  bessern.  Morgens, 
Abends  und  Nachts  treten  die 
meisten  Beschwerden  auf;  gich- 
tische und  rheumatische  Schmer- 
zen meistens  in  den  Extremitä- 
ten ,  wassersüchtige  Zustände. 
Verschwinden  eines  alten  Hu- 
stens, Herzklopfen  und  fixer 
Brustschmerz  nach  dem  Einneh- 
men von  Psorin  —  Heilwirkung. 
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Die  Flechten  scheinen  mehr  und  j 
mehr  heilen  zu  wollen.  Jucken 
über  den  ganzen  Körper  des 
Nachts,  Krätzausschläge,  Flech- 
ten mit  scrophulosen  Entzündun- 
gen der  Augen,  ängstliche  Träume, 
melancholische  JStinnnung,  Po- 
chen des  Blutes  im  Kopfe,  Kopf- 
weh, als  dränge  das  Gehirn  zum 
Schädel  heraus,  Kopfschmerzen, 
die  meistens  kleine  Stellen  ein- 
nehmen, Eingenommenheit  des 
Kopfes,  Erscheinen  eines  Grin- 
des auf  dem  Haarkopfe,  Drücken 
in  den  Augen,  Gefühl  von  Sand 
in  den  Augen,  Entzündung  der 
Augenlider  mit  Lichtscheu,  gelb- 
liche Gesichtsfarbe,  krankhaftes 
Aussehen,  Gesichtsgrind,  Locker- 
heit der  Zähne,  Zahnfleischge- 
schwüre,  Uebelkeit,  Brccherlich- 
keit  wie  nach  zurückgetriebener 
Krätze,  Milzverhärtung,  chroni- 
sche Unterleibsleiden  werden 
wieder  wach,  hartnäckige  Stuhl- 
verstopfung, öfteres  unwillkürli- 
ches Harnen,  doch  mit  Brennen 
in  der  Harnröhre,  Erscheinen 
der  Feigwarzen  am  Praeputium 
und  der  Flechten  am  Hodensacke, 
Abneigung  gegen  den  Beischlaf, 
Stockschnupfen,  trockener  Husten 
mit  Brustbeklemmung,  Husten 
mit  grünlichem  Auswurfe,  be- 
ginnende Lungensucht,  Athem- 
mangel  beim  Gehen  im  Freien, 
im  Liegen  gebessert,  ungeheure 


j  Brustschmerzen,  Stiche  in  der 
Brust,  Kreuzweh  im  Gehen, 
Rückenschmerzen,  Steifheit  im 
Nacken.  Krätzartiger  Ausschlag 
und  Flechten  an  den  Händen. 
Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  einem  alten  stumpfen 
Husten,  mit  Herzklopfen,  fixen 
Brustschmerzen,  und  Missstim- 
mung wurde  der  Zustand  durch 
Psorin  gebessert; 

2)  bei  einem  bestehenden  Flech- 
tenausschlage, der  nach  und  nach 
zu  heilen  anfing; 

3)  bei  nässenden  Blattern  an 
den  untern  Extremitäten ,  Fress- 
blattern, wirkte  Psorin  speeifisch ; 

4)  bei  scrophulöser  Augenlider- 
drüsenentzündung mit  Lichtscheu 
(Blepharoadenitis)  und  Flechten- 
ausschlag; 

5)  bei  Stuhlverstopfung,  die 
Ausleerungen  wurden  immer  auf 
Psorin  regelmässiger; 

6)  bei  chronischen  Schleim- 
ausflüssen aus  der  Harnröhre 
psorischen  Ursprungs ;  Psorin  30. 
brachte  Heilung  hervor; 

7)  beim  Stockschnupfen,  der 
sich  auf  Psorin  bald  verlor; 

8)  beim  trockenen  Husten,  und 
beim  Husten  mit  grünlichem  Aus- 
wurfe ; 

9)  bei  rheumatischen  und  gich- 
tischen Affectionen. 

Antidot.  Silicea. 
Dosis.  15.-30.  Verdünnung. 


Pnlsatilla.    Pulsatilla  nigricans.    Anemone  pra- 
tensis. Schwarze  Küchenschelle,  Osterblume, 

Windblnme.  (Ranunculaceae.) 


Geschichtliches.  Diese  Pflanze 
war  schon  den  hippokra ti- 
schen Aerzten  bekannt;  sie 
machten  aus  den  Blättern  Mutter- 
kränzchen zur  Förderung  der 
Menstruation.  Besonders  bedien- 
ten sich  die  alten  Volker  mehrer 
Arten  der  Anemonen.  Mit  der 
Anemona    ranuneuloides  be- 


schmieren die  Kamschadalen  noch 
heut  zu  Tage  die  Spitzen  ihrer 
Pfeile;  die  damit  gemachten 
Wunden  sollen  unheilbar  und 
tödtlich  sein.  1771  wurde  sie 
von  dem  Wiener  Arzte  Freiherr 
v.  Storck  geprüft  und  in  die  Pra- 
xis eingeführt.  Ihm  folgten 
Mohrmheim,  Zirmnermannt  Bonnet 
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und  de  Ramin,  welche  sie  prak- 
tisch prüften.  Die  reinen  Arznei- 
wirkungen verdanken  wir  aber 
Hahnemann,  der  sie  sorgfältig 
prüfte.  Professor  Clarus  in  Leip- 
zig unterzog  sie  ebenfalls  einer 
Prüfung. 

Vorkommen.  In  Nord-  und 
Südeuropa,  in  Frankreich,  Däne- 
mark ,  Schweden,  Kussland  und 
der  Türkei,  an  trockenen  und 
sonnigen  Orten,  besonders  in 
gebirgigen  ,  sandigen  ,  waldigen 
Gegenden  Deutschlands  und  auf 
an  Sandbergen  gelegenen  Be- 
gräbnissplätzen. 

Boreitungsweise.  ZurBlüthen- 
zeit  im  Monate  April  wird  die 
ganze  Pflanze  ohne  Wurzel  ge- 
sammelt und  sogleich  nach  Re- 
gel III.  zur  Tinctur  bereitet,  die 
eine  lichtgrüulich-braune  Farbe  u. 
einen  brennenden  Geschmack  hat. 

Eigenschaften.  Die  ganze 
Pflanze  ist  mit  vielen  weichen, 
seidenartigen ,  weissen  Haaren 
besetzt;  sie  ist  geruchlos,  der 
Geschmack  des  frischen  Krautes 
ist  scharf,  beissend,  beim  Zer- 
quetschen Thränen  entlockend, 
Niesen  und  Brennen  im  Halse 
erregend.  Getrocknet  verliert  sie 
diese  Kraft 

Die  Pflanze  hat  wichtige  Be- 
standtheile : 

1)  Das  Anemonin,  ein  Al- 
kaloid,  welches  sich  dem  Cam- 
pher nähert  und  von  Heyer  Pul- 
satillencampher  genannt  wird; 
der  Geruch  desselben  reizt  zu 
Thränen,  auf  die  Zunge  gebracht 
erzeugt  er  eine  Unempfindlich- 
keit,  mit  Säuren  und  Alkalien 
geht  er  gerne  Verbindungen  ein, 
in  Alkohol  und  Aether  löslich 
und  wirkt  vorzüglichst  auf  die 
Augennerven,  wo  er  einen  schnei- 
dendenSchmerz  veranlasst(/yo/f). 

2)  Die  Anemoninsäure, 
entdeckt  von  Schwarz,  bildet 
eine  braune  Masse,  ist  im  Was- 
ser leicht,  in  Alkohol  schwer 
loslich,  bildet  mit  Basen  Salze. 

3)  G  erbesäure,  der  sie  auch 


ihre  Heilkraft  bei  Diarrhoen  ver- 
dankt. 

Physiologische  Wirkung. 

Die  Hauptwirkungen  der  Pulsa- 
tilla  treffen  die  Schleimhäute, 
die  serösen  und  fibrösen  Haut- 
gebilde, das  Auge  (wohin  vor  - 
züglich das  Anemonin  einwirkt), 
das  venöse  und  uropoetische  Sy- 
stem, die  Zeugungsorgane,  beson- 
ders des  weiblichen  Geschlechts, 
endlich  fallen  in  ihr  Bereich  die 
afticirten  gastrischen  Organe. 
Eigentümlich  ist  der  Pulsatilla, 
dass  sie  den  Krankheitszustan- 
den  mit  Durstlosigkeit  und  unter- 
mischtem Frösteln ,  so  wie  den 
Individuen  mit  mildem  und 
schüchternem  Gemüthe  besonders 
zusagt. 

Charakteristische  Arznei« 
Wirkung.  Aus  der  von  Hahne- 
mann  mit  musterhafter  Genauig- 
keit angestellten  Prüfung  mit 
grossen  Dosen  entnehmen  wir 
folgende  wesentliche  Symptome: 
Die  Beschwerden  nehmen  mei- 
stens nur  eine  Körperhälfte  ein, 
Druck  und  freie  Luft  mindern 
die  Beschwerden,  Ruhe  erhöhet 
sie;  die  Schmerzen  springen  von 
einem  Theile  zum  andern  über; 
Beschwerden  wie  von  Eger  und 
Carlsbader  Wasser;  Beschwer- 
den wie  nach  übermässigem 
China-  und  Schwefelgebrauche, 
rheumatische  Schmerzen,  acute 
Gelenkgicht,  Masern,Spitzpocken, 
Krampfadern,  grosse  Neigung  der 
Geschwüre  zum  Bluten,  Frost- 
und  Durstlosigkeit  beim  Fieber 
vorherrschend,  Gemüthsverstim- 
mung  bei  Schwangern,  Schwin- 
del mit  Brecherlichkeit,  halbsei- 
tige Kopfschmerzen,  Gesichtsver- 
dunkelung, Augenliderdrüsenent- 
zündung, rheumatische  und  scro- 
phulöse  Augenentzündung,  y er- 
dunkel ung  der  Hornhaut,  begin- 
nender schwarzer  und  grauer 
Staar.  Ohrenentzündung,  Schwer- 
hörigkeit, Eiterausfluss  aus  den 
Ohren.  Nasenbluten,  Zahnweh, 
des  Nachts   heftiger  werdend, 
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welches  durch  Wärme  sich  ver- 
schlimmert, durch  kühle  Luft 
sich  bessert.  Geschmack  im 
Munde  -wie  nach  faulem  Fleische 
mit  Brecherlichkeit  und  bitterem 
Geschmacke  im  Munde,  Auf- 
stossen,  Magenverderbniss  von 
fettem  Fleische  oder  Backwerk, 
Magenerkältung,  chronisches 
Speiseerbrechen,  nächtliches  Er- 
brechen, Speichel fluss,  Drücken 
im  Halse  beim  Schlingen,  Ma- 
genschmenzen  mit  Erbrechen  en- 
dend. Blähungskolik.  Wehen- 
artige Leibschmerzen  bei  Schwan- 
gern, Unterleibskrämpfe  bei 
Schwangern,  weisse,  schleimige 
Stuhle  mit  Blut  gemischt,  nächt- 
liche, grüne  galligte  oder  wässe- 
rige Durchfälle,  Hämorrhoidal- 
knoten mit  Wundheitsschmerz, 
Harnverhaltung,  bei  Einigen  un- 
willkürliches Harnen,  Blutharnen 
mit  Brennen  an  der  Mündung 
der  Harnröhre,  Hodenentzündung, 
Hodengeschwulst,  Schmerzen  im 
Samenstrange.  Grosse  Aufgeregt- 
heit d.  Geschlechtstriebes,  Samen- 
ergiessung.  Verspätete  Regel,  un- 
terdrückte Menstruation,  schwie- 
riger Durchbruch  der  ersten  Regel, 
Unterleibskrämpfe  in  Folge  unter- 
drückter Regel,  Mutterblutflüsse 
zu  lange  dauernde  Wehen,  un- 
kräftige  Wehen,  falsche  Wehen, 
oder  zu  starke  Wehen,  Schnu- 
pfen mit  Geruchs-  u.  Geschmacks- 
verlust, Heiserkeit,  Frühhusten 
mit  Neigung  zum  Brechen ,  Hu- 
sten mit  vielem  Auswurfe  gel- 
ben,bitterschmeckendenSchleimes 
(Magenhusten),  Husten  mit  blu- 
tigem Auswurf.  Krampfhafte 
Brustbeengung  des  Nachts,  Herz- 
klopfen mit  Schwarzwerden  vor 
den  Augen.  Kreuzschmerzen, 
rheumatisches  Ziehen  im  Nacken, 
Schwere  und  Taubheit  der  Hand. 
Rothe,  brennende  Geschwulst 
des  Fnssrückens,  bei  Bewegung 
schmerzhaft,  Schmerz  an  den 
Fasssohlen. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  den  Masern,  um  den 


Ausbruch  derselben  zu  beför- 
dern (Allg.  hom.  Ztg.  II.  69.) ; 

2)  wo  die  Masernkrankheit  mit 
Augenentzündung  und  Durchfall 
verbunden  war  (Thorer); 

3)  gegen  den  unterdrückten 
Scharlach  mit  Starrkrampf  (An- 
nal.  II.  235.); 

4)  bei  Wechselfiebern,  verbun- 
den mit  Brecherlichkeit  und 
Durchfall ; 

5)  bei  Wechselfiebern,  beste- 
hend aus  Frost  ohne  Durst;  bei 
Wechsolfiebern  nach  Chinamiss- 
brauch oder  nach  Masern  (Knorre) ; 

6)  bei  Fiebern  mit  nervösen 
Zuständen,  mit  Bcwusstlosigkeit 
und  Schlafsucht;  beim  Typhus 
abdominalis  mit  gastrischen  Be- 
schwerden, Durstlosigkeit,  schlei- 
migem Erbrechen  und  schleimigen 
Stühlen;  beim  Febris  puerpera- 
lis,  wo  selbst  der  Durst  heftig 
war  (Baertl,  Hartmann); 

7)  bei  einigen  Geisteskrank- 
heiten; so  bei  melancholischen 
Zuständen  nach  einer  Milchme- 
tastasc;  bei  der  Hysterie  mit 
Amenorrhoe  (Müller),  bei  der 
Melancholie  nach  Unterdrückung 
der  Menstruation; 

8)  beim  falschen  Schwindel, 
der  seinen  Grund  in  dem  Sehorgane 
und  nicht  im  Gehirne  hat  (Mar- 
cus Herz); 

9)  bei  Kopfschmerzen  mit  ga- 
strischen Beschwerden  (LobethaC); 
bei  einer  periodischen  Cephal- 
gie  mit  Stechen  in  den  Augen: 

10)  bei  mehreren  Augenkrank- 
heiten, so  bei  katarrhalischer 
Augenliderentzündung  mit  star- 
ker Absonderung  der  Meibom- 
schen  Drüsen  (Lobethal)  ;  bei 
der  katarrhalischen  Ophthalmie 
nach  unterdrückten  Trippern 
(Altschut);  beim  beginnenden 
grauen  und  schwarzen  Staar 
(Trink»);  bei  der  Hemeralopie; 

11)  bei   einigen  Krankheiten 
des  Ohres,  so  beim  Ohrenreissen 
rhenmatischen    Ursprungs;  bei 
der    Entzündung    des  äussern 
Gehörganges     mit  stechenden 
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Schmerzen  im  Ohre  (Knorre) ; 
bei  den  Ohrenschmerzen  der  Kin- 
der mit  nachfolgender  OtorrhGe 
(Griesseiich);  bei  der  Schwerhö- 
rigkeit nach  zurückgetriebenen 
Masern  (Herzet) ;  bei  der  Schwer- 
hörigkeit nach  Erkältung  oder 
nach  unterdrückter  Regel;  bei 
der  Schwerhörigkeit  in  den  kli- 
makterischen Jahren  (Kreussler); 

12)  beim  Nasenbluten  der 
Kinder,  beim  Nasenbluten  im 
Typhus  (Beiert?); 

13)  bei  der  Chlorosis  mit  un- 
terdrückter Menstruation  (Annal. 
I.  155); 

14)  bei  rheumatischen  und 
gichtischen  Zahnschmerzen ,  wo 
die  Schinerzen  ins  Ohr  gehen, 
durch  Wärme  vermehrt,  durch 
Kühle  vermindert  werden  und 
des  Nachts  am  heftigsten  sind; 
auch  bei  dem  Zahnschmerze 
schwangerer  Frauen,  Odontalgia 
gravidarum,  wenn  er  Abends 
mit  Frösteln  erscheint,  bewährt 
sich  Pulsatilla  hülfreich; 

15)  bei  gastrischen  Beschwer- 
den, so  bei  Indigestionen  und 
frischen  Saburralzuständen ,  wo 
die  Speise  noch  unverdauet  in 
dem  Magen  liegt  (Goullon);  beim 
Magenkatarrh,  herbeigeführt 
durch  den  Genuss  von  Eis  oder 
kalten  Früchten  (Mauro);  beim 
Schleim-  u.  Bluterbrechen  (Gries- 
selich);  bei  Magenverderbniss 
durch  fette  Speisen; 

16)  bei  der  Leberentzündung 
mit  Störung  der  Gallenabsonde- 
rung  und  Weichleibigkeit  (Lobe- 
thal); bei  Unterleibskrämpfen 
und  Plethora  abdominalis  venosa 
(  Werber) ; 

17)  bei  der  Diarrhöe  mit  blu- 
tigen und  schleimigen  Auslee- 
rungen des  Nachts,  Brecherlich- 
keit  und  Frost  (Archiv  IV.  69.); 
bei  den  Herbstruhren  mit  schlei- 
migen Stühlen;  bei  der  katar- 
rhalischen Dysenterie  (Altschul); 

18)  bei  der  Harnverhaltung 
kleiner  Kinder ;  beim  erschwer- 
ten Harnen  im  Typhus,  bei  Nio- 


rcnschiucrz  mit  blutigem  und 
eitrigem  Harnen;  beim  Blasen- 
katarrh  (Archiv  VIII.  89.); 

19)  bei  Krankheiten  der  Ge- 
sehlechtssphäre,  vorzüglich  des 
Weibes,  so  bei  der  Suppressio 
mensium  mit  Gesichtsblässe  und 
steter  Frostigkeit  (Knorre);  bei 
der  Amenorrhoe  mit  Empfind- 
lichkeit der  Augen  (Kopp);  bei 
der  Menstrualkolik  der  Jung- 
frauen mit  sparsamer  Regel 
(Trinks);  bei  zögernder  Periode, 
wo  es  oft  durch  die  Pulsatilla, 
wenn  keine  Hydrämie  zugegen  ist, 
zum  Durchbruche  kommt  (Alt- 
schul);  aber  auch  bei  Affectionen 
der  männlichen  Geschlechtssphäre 
ist  sie  oft  von  segensreicher 
Wirkung,  so  bei  der  Hodenent- 
zündung (Orchitis)  und  Anschwel- 
lung derselben  nach  verstopftem 
Tripper  (Kammerer);  bei  nächt- 
lichen Pollutionen  im  Schlafe 
(Riickert); 

20)  bei  einigen  Krankheiten 
der  Schwangern  und  Wöchne- 
rinnen, so  bei  zögernden  und 
schwachen  Wehen  (Contraetio- 
nes  uteri  ad  partum  debiles), 
(Kallenbach) ;  bei  stockender  Milch- 
secretion  (Hartmann);  aber  auch 
bei  übermässiger  Milchabsonde- 
rung der  Wöchnerinnen  (Galac- 
torrhoea) ; 

21)  bei  Krankheiten  der  lte- 
spirationsorgane ,  so  bei  der 
Grippe  und  dem  Lungenkatarrh 
mit  häutiger  schleimiger  Expee- 
toration  (Seidel);  beim  katarrha- 
lischen Nachthusten  (Strecker) ; 
beim  Keuchhusten,  wenn  er  mit 
einem  Scbleimerbreehen  verbun- 
den ist;  beim  Asthma,  erzeugt 
durch  Schwefeldampf; 

22)  bei  Anfällen  von  Schwarz- 
werden vor  den  Augen  während 
des  Herzklopfens  (Spohr); 

23)  bei  den  unterdrückten  Hä- 
morrhoiden (Haemorroides  sup- 
pressae),  wo  die  Pulsatilla  den 
stockenden  Goldaderfluss  zum 
Vorschein  brachte  (Altschul); 

24)  bei  den  gichtischen  und 
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rlieuinatischen  Aüectionen :  so 
bei  der  Entzündung  des  Kniees, 
mit  flüchtig  stechenden  Schmer- 
zen, bei  der  Arthritis  mit  Ge- 
schwulst der  afücirten  Stellen, 
wo  der  Schmerz  von  einem 
Theile  auf  den  andern  über- 
springt*); 


•)  Nach  Hartraaun  ist  Pulsatiila  ciu 


25)  bei  einigen  Krankheiten 
derThiere,  als:  Durchfall,  Rö- 
cken, Krippensetzen,  Samenkol- 
ler, Wassergeschwulst,  Würmer. 

Antidota.  Chamomilla,  Essig, 
Nux  vomica. 

Dosis.  2.-6.  Verdünnung. 


treffliches  Mittel  gegen  die  Beschwerden 
von  Egcr-  und  Carlsbader  Wasser. 


Punica  granatum.  Siehe  Granatum. 
Purpuricum  acidum.  Purpursäure. 

Wird  erhalten  durch  Digestion  der  |  in  verschlossenen  Gef  ässen  Kyian- 

Harnsäurc     mit    Salpetersäure,  säure.     Mit  Basen    bildet  sie 

Die  weissen  Krystalle  sind   in  |  purpurrothe   Salze.    Die  Säure 

Wasser  schwer ,  in  Alkohol  gar  fand  in  der  Medicin  noch  wenig 

nicht  löslich.    Diese  Säure  wird  Anwendung, 
durch  Hitze  zerstört  und  liefert 


Pyrethrum.  Anacyclus  Pyrethrum.  Bertramwurzel. 


Geschichtliches.  Dioskorides 
war  mit  der  Bertramwurzel  be- 
kannt und  spricht  von  der  An- 
wendung derselben  bei  Zahn- 
schmerzen. Auch  Plinius  erwähnt 
dieselbe.  Galen  benutzte  sie 
gegen  Wechselneber.  Bei  den 
Aegyptern  u.  Hörnern  und  jetzt 
noch  auf  dem  Atlasgebirge  dient 
sie  als  magenstärkendes  Mittel. 

Vorkommen.  In  der  Berberei, 
in  Arabien  und  Syrien.  Bei 
Magdeburg  wird  die  Pflanze 
cultivirt. 

Bercitungsweise.  Nach  der 
Ilamburgischen  Pharmakopoe 
werden  5  Unzen  der  Wurzel  auf 
2  Pfund  rectificirten  Weingeist 
zur  Tinctur  verwendet,  Tinctura 
Pyrethri  simplex.  Zum  homöo- 
pathischen Gebrauche  wird 
nach  Regel  I.  eine  Tinctur  be- 
reitet. 

Bestand  theile.  Die  chemischen 
Bestandtheile  sind:  Pyrethrin,  ein 
Harz,   auf  welchem  die  Wirk- 


samkeit der  Wurzel  beruht,  fin- 
det sich  in  der  Rinde  und  in 
dem  Holze  der  Wurzel,  ist  im 
Wasser  unlöslich,  in  Alkohol, 
Aether,  Essigsäure  und  in  fetten 
Oelen  löslich;  ferner  nach  John 
ein  flüchtiges  Oel,  eine  geringe 
Menge  Campher,  Inulin,  Tanin 
und  Salze. 

Physiologische  Wirkung. 

ihre  Wirkung  erstreckt  sich  vor- 
züglichst auf  den  Darmeanal  u. 
die  Speicheldrüsen,  auf  das 
Rückenmark,  auf  die  Haut  und 
die  liarnorgane. 
Charakteristische  Arznei- 
wirkung. Da  sie  bis  jetzt  noch 
keiner  physiologischen  Prüfung 
unterzogen  wurde,  so  sind  auch 
die  charakteristischen  Arznei- 
wirkungen noch  unbekannt;  so 
viel  ist  jedoch  bekannt,  dass  sie 
innerlich,  in  grossen  Gaben  ge- 
nommen, Brennen  im  Magen, 
Ekel, Uebligkeit,  Erbrechen,  Leib- 
schneiden,   Durchfall,  Angst, 


Digitized  by  Google 


328 


Pyrola. 


Speichelfluss  und  Lähmungszu- 
stände  erzeugt.  Die  Symptome 
haben  einen  periodischen  Cha- 
rakter. 

Ver werth ete  Symptome. 

1)  Beim  Typhus  putridus,  zu- 
mal bei  fauliger,  brandiger  Bräune, 
welche  zur  Gangräscenz  hinneigt 
(als  Mundwasser),  so  wie  äusser- 
lich  und  innerlich  beim  septi- 
schen Meteorismus  (Sobernheim); 

2)  bei  inveterirten,  hartnacki- 
gen und  öfter  recidivirenden 
Wechseltiebern  mit  bedeutendem 
Torpor  des  vegetativen  Nerven- 
systems; 

3)  bei  Paralysen,  so  bei  amau- 


rotischer Gesichtsschwache  (äus- 
serlich);  bei  Zungen-  und  Schlund- 
lähmungen (als  Kaumittel) ;  bei 
lähmungsartigen  Zuständen  des 
Darmcanals  und  dadurch  veran- 
lasster Flatulenz  und  Verstopfung; 
bei  halbseitigen  Lähmungen  nach 
apoplektischen  Anfällen; 

4)  beim  Lumbago,  Ischias  rheu- 
mat.,  wo  auch  die  Tinctur  äua- 
serlich  angewendet  werden  kann  ; 

5)  bei  Zahnweh,  wo  die  Tinc- 
tur auf  Baumwolle  in  den  hoh- 
len Zahn  gegeben  wird. 

Dosis.    Innerlich  1.-3.  Verdün- 
nung, äusserlich  die  Urtinctur. 


Pyrola.  Wintergrün,  ßirnkrant.  Pyrola  urabel- 
lata  (£.).   Chimaphila  umbellata.  Dolden- 
formiges  Wintergrün. 


Geschichtliches.  Das  Winter- 
grün wurde  zuerst  von  den  Ein- 
gebornen  Amerika' s  als  Arznei- 
mittel angewendet  und  1803  von 
Mitchell  (Inaugural  essay  a  Uva 
ursi  and  Pyrola  umbellata)  em- 
pfohlen. In  Deutschland  hat 
besonders  Wolf  auf  dasselbe  auf- 
merksam gemacht. 

Vorkommen.  In  Nadelwäldern 
in  ganz  Europa,  Asien,  am  häu- 
figsten in  Nordamerika. 

Her  ei  tun  gs  weise.  Die  ältere 
Schule  lässt  ein  Infusum  berei- 
ten; zum  homöopathischen 
Gebrauche  wird  eine  Tinctur 
nach  Regel  II.  bereitet. 

Eigenschaften.  Die  frischen 
Blatter  zeigen  beim  Reiben  einen 
eigentümlichen  Geruch,  schme- 
cken bitter  und  adstringirend. 

Bestand theile.  Ihre  Bestand- 
teile sind  nach  WolJ\  welcher 
sie  1817  aualysirte:  ein  bitterer 
Extractivstoff,  Harz,  Gerbestoff, 
Gummi  und  Kalksalze. 

Physiologische  Wirkung. 

Auf  das  vegetative  Nervensystem, 


auf  den  Darmcanal,  auf  die 
Harnorgane,  auf  die  Drüsen  und 
auf  die  fibrösen  Häute. 

Charakteristische  Arznei- 
Wirkungen  liegen  bei  diesem 
bis  jetzt  noch  ungeprüften  Arznei- 
körper, der  aber  allerdings  eine 
eingehende  physiologische  Prü- 
fung verdient,  noch  nicht  vor. 

Klinische  Anwendung.  Aerz- 
te  älterer  Schule  wenden  die- 
sen Arzneikörper  ex  usu  in  mor- 
bis  in  folgenden  Krankheiten  an : 

1)  Bei  Wassersuchten,  beson- 
ders bei  Schwäche  und  Verlust 
des  Appetites.  Sommerville  in 
England  und  Radius  in  Deutsch- 
land haben  es  bei  Wassersuchten 
erprobt; 

2)  bei  chronischen  Affectionen 
der  Harn  Werkzeuge;  so  bei  Nie- 
renleiden, Steinkrankheit,  Häma- 
turie, Ischurie,  Dysurie,  ja  selbst 
gegen  Tripper  sah  man  guten 
Erfolg  von  Pyrola; 

3)  bei  Scropheln,  wo  es  eine 
speeifische  Wirkung  äussern  soll. 
Nordamerikanische  Aerzte  scha- 
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tzen  nach  Pereira  es  in  der  Scro- 
phelkrankheit  sehr  hoch.  Bei 
scrophulösen  Geschwüren  dient 
anch  eine  Abkochung  dieser 
Pflanze  zum  äussern  Gebrauche 
gegen  Krebs. 


Dosis.  1.-6.  Verdünnung*). 


*)  Die  Pyrola  maculata  wird  in  Pen- 
sylvanien  gegen  Wechselfieber  angewen- 
det und  ist  Volksmittel  gegen  Rheumatis- 
mus.* Die  Pyrola  rotundifolia  -wird  von 
den  Indianern  gegen  Blutspeien  gebraucht. 


Pyrolignosum  acidum.      Acetum  pyrolignosum. 
Acetnm  ligni  pyro-oleosnm.   Holzsaurer  Holz- 
essig, Holzessigsäure,  breuzliche  Holzsäure. 


Geschichtliches.  Die  brenz- 
liche Holzsäure  war  bereits  den 
Völkern  des  Alterthums  bekannt. 
Die  Aegypter  benutzten  nach 
Pliniw  Zeugniss  die  durch  Ver- 
kohlung des  Cedernholzes  berei- 
tete brenzliche  Essigsäure,  wel- 
che sie  Cedrium  nannten,  zum 
Einbalsamiren  ihrer  Leichen,  und 
schon  Oalen  rühmt  die  antisep- 
tische Kraft  desselben.  Profes- 
sor Berres  in  Galizien  machte 
1823  mit  dieser  Säure  Versuche 
und  beschrieb  sie  in  einer  be- 
sondern Monographie,  bis  der 
ausgezeichnete  Chemiker  Reichen- 
bach in  Mähren  nachwies,  dass 
die  antiseptische  Kraft  im  Kreo- 
sot liege. 

II  frei  tu  ups  weise.  Die  Holz- 
säure wird  durch  die  trockene 
Destillation  des  Holzes  gewon- 
nen. Nach  der  Preussischen 
Pharmakopoe  wird  der  Holz- 
essig zum  innerlichen  Gebrauche 
durch  Destillation  rectificirt,  und 
wir  erhalten  Acidum  pyroligno- 
sum rectificatum 

Bigenscharten.      Die    Holz-  j 
säure   besteht  im   rohen  Zu- 1 
stände  nach  Berzelius  aus  Brand- ! 
öl,     Brandharz,    Brandextract,  | 
Wasser,  Essigsäure  und  dem  so- 
genannten Holzgeist.  Reichen- 
bach fand  darin  Naphthalin,  Pa- 
raffin, Eupion,  Pikamar,  Pittakal, 
Kapnomor,  Mesit,  Cedrinet  und 
Kreosot.    Letzteres  bildet  das 
fäulnisswidrige  Prinrip  des  Holz- 
essigs. 


Physiologische  Wirkung. 

Diese  scheint  vorzugsweise  auf 
das  Blut  gerichtet  zu  sein,  wo 
sie  dem  Zersetzungs-  und  Auf- 
lösungsprocesse  kräftigst  ent- 
gegenwirkt. Auf  die  äussere 
Haut  angewendet  ist  ihre  Wir- 
kung eine  epispastische. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkung. Berres  stellte  zuerst 
Versuche  mit  der  Holzsäure  in 
massigen  Gaben  an  und  bemerkte 
folgende  Symptome:  Gefühl  von 
leichtem  Brennen  im  Munde  und 
Schlünde,  wellenförmiger,  be- 
schleunigter Puls,  vermehrter 
Schweiss  und  Harnabsonderung. 
Grössere  Dosen  erzeugen  Con- 
vulsionen,  Gliederzittern,  Anä- 
sthesie, schweres  Athmen,  croup- 
artigen  Husten,  Heiserkeit,  Be- 
täubung ^  des  Gehirns  und  der 
Sinne,  glänzende,  hervorgetretene 
Augen,  Lähmung  der  Extremi- 
täten, Tetanus.  Diese  Resultate 
stimmen  mit  den  Prüfungsresul- 
taten des  Dr.  Ludw.  Fr.  Halter 
in  Tübingen  uberein. 

Verwerthete  Symptome. 
1)  Bei  der  gallertartigen  Magen- 
u.  Darmerweichung  {Pittschaft)  *) ; 

2)  bei  dem  Wasserkrebs  der 
Kinder  äusserlich  zum  Betupfen 
(Klaatsch) ; 

3)  bei  den  brandigen  Aphthen 


•)  Die  Präscription  war  eine  ganz  ein- 
fache: Acidi  pyro-lignos.  dr.  1.  aq.  flor. 
auraiit.  unc.  11.  Syrnp.  amygdal.  unc.  I, 
stündlich  einen  Kinderlöffel  voll, 
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der  Kinder  im  Munde  als  Zu- 
satz zum  Gurgelwasser  {Simons 
und  Ranque); 

4)  bei  den  Brandkarbunkeln 
alter  Leute,  wo  eine  in  diese 
verdünnte  Säure  getauchte  Char- 
pie  auf  die  leidenden  Stellen  zu 
legen  ist  (Kopp); 

5)  bei  den  schwarzen  Blattern, 
wo  das  Oleum  empyreuraaticum 
lignorum  ein  gutes  Präservativ- 
mittel bildet  (Hanke); 

6)  bei  phagadämischen  Ge- 
schwüren (äusserlich),  zumal  am 
Fusse  (Lucas); 


7)  gegen  brandige  Bräune  im 
Scharlachfieber  als  Mundwasser 
(Barth) ; 

8)  bei  durch  Mangel  an  Ohren- 
schmalz entstandener  Taubheit; 
mit  einem  Mandelöl  vermischt, 
1  Tropfen  Abends  ins  Ohr  zu 
legen  (Buckanan); 

9)  bei  scorbutischem  Zustande 
des  Zahnfleisches  von  Missbrauch 
des  Quecksilbers,  bei  hartnäcki- 
gem Kopfgrind,  brandigen  Frost- 
beulen, Zahnschmerzen  von  ca- 
riosen  Zähnen,  Hospitalbrand, 
Mundfäule  (äusserlich)  (Berres). 


Pyrothonid.  Liquor  pyro-oleosus  e  linteo  paratus. 
Liquor  pyro-yegetabilis.  Papieröl. 


Es  wird  erhalten  durch  Anzün- 
den und  allmähliches  Verbren- 
neu  von  Leinwand,  Papier,  Baum- 
wolle, überhaupt  Pflanzenfasern 
in  einem  äusserlich  durch  Was- 
ser gekühlten  Kessel,  Ausspüh- 
len  des  schleimigen  Inhalts  des 
Kessels,  Filtriren  und  Verdam- 
pfen des  Filtrats  zum  Extract. 
Es  bildet  eine  dicke ,  braune, 
brenzlich  riechende  und  schme- 
ckende Substanz;  sie  enthalt 
saures  Brandharz,  Brandöl,  Was- 
ser, Salze.  Dieses  Präparat 
wurde  schon  im  vorigen  Jahr- 
hundert als  Schönheitsmittel  zur 
Erhaltung  einer  glatten  Haut, 
auch  bei  Hautkrankheiten  und 
Halsweh,  mit  Wasser  verdünnt, 
zu  Waschungen  gebraucht.  In 
neuester  Zeit  wenden  Broussais, 
Ranque  und  andere  französische 
Aerzte  es  im  verdünnten  und 
unverdünnten  Zustande  bei 
Augenentzündungen  und  Frost- 


beulen an.  In  Frankreich  wen- 
det man  es  gegen  Zahnweh  an, 
wenn  dies  von  Caries  der  Zähne 
herrührt.  Elkendorf  erprobte  die 
empyreumatische  Feuchtigkeit 
von  verbranntem  Papier  bei  Zahn- 
schmerz mit  Baumwolle  in  den 
hohlen  Zahn  gebracht  als  schnell 
schmerzlindernd.  Ranque  bedient 
sich  auch  dieses  Mittels  bei  Go- 
norrhöe und  Mutterblutflüssen. 
Innerlich  genommen,  soll  es  die 
chronische  Entzündung  des  Ma- 
gens und  der  Gedärme  beseiti- 
gen. In  neuester  Zeit  hat  es 
Trousseau  bei  chronischen  Ka- 
tarrhen als  Inhalation  empfohlen. 
Nach  Johnson  vertilgen  einige 
Tropfen  des  Papieröls,  auf  die 
Zunge  gebracht,  jede  Sensation 
von  Geschmack,  so  dass  dieses 
Mittel  vorgeschlagen  wurde,  um 
ekelhaft  schmeckende  Medica- 
mente auf  erträgliche  Weise  bei- 
zubringen. 


ftuassia  amara  (£.)•  Lignum  Quassiae.  Quassien- 
holz. Bitterholz. 


Geschichtliches.    Schon  1714  I  dieses  Baumes  als  magenstärken- 
standen  nach  Fermer  die  Blüthen  |  des  Mittel  in  Ansehen.  1730 
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fand  man  die  Wurzel  in  der  J 
Sammlung  des  Gewürzhändlers 
Seba  zu  Amsterdam;  zugleich 
benutzte  man  in  Holland  das 
Holz.  1742  war  es  schon  ein 
bekanntes  Heilmittel  in  mehre- 
ren Ländern  Europa's.  Auch 
von  Haller  wurde  es  gerühmt, 
dessen  Schwiegersohn  sich  damit 
von  einem  epidemischen  Fieber 
heilte.  Linne  gab  dem  Baume 
diesen  Namen.  1760  hatte  er 
durch  seinen  Schüler  Dahlberg 
einen  blühenden  Zweig  erhalten. 
Dahlberg  wurde  mit  diesem  Heil- 
körper  durch  einen  Neger,  der 
Quassi  hiess,  bekannt.  1756 
brachte  Rollander  bei  seiner 
Rückkehr  aus  Surinam  Proben 
des  Holzes  nach  Schweden.  Er 
versichert ,  den  Sclaven  Quassi 
gesprochen  zu  haben.  Quassi 
gebrauchte  das  Holz  als  Geheim- 
mittel zur  Kur  bösartiger  Fie- 
ber und  lebte  noch  in  Paramaibo, 
als  Capitain  Stedmann  1770  sich 
dort  aufhielt.  In  der  neuesten 
Zeit  hat  Honigsberger  die  Ein- 
impfung des  Quassins  zur  Hei- 
lung der  Cholera  versucht.  Der 
Verein  der  homöopathischen 
Aerzte  Oesterreichs  hat  eine 
physiologische  Prüfung  der  Quas- 
sia begonnen ,  und  der  treffliche 
Physiolog  Professor  Dr.  Hoppe 
in  Basel  machte  eben  in  der 
jüngsten  Zeit  bei  seinen  interes- 
santen Untersuchungen:  „Ueber 
die  Wirkung  der  Quassia 
auf  die  irritablen  Gewebe" 
uns  mit  den  erzielten  Resultaten 
bekannt. 

Vorkommen.  In  den  trockenen 
Wäldern  von  Surinam,  wird  aber 
auch  cultivirt  in  Brasilien  und 
Westindien. 

Bereitungsweise.  Nach  der 
Hamburger  Pharmakopoe  werden 
5  Unzen  Quassionholz  auf  2  Pfund 
rectifteirten  Weingeist  zur  Tinc- 
tura  Quassiae  verwendet.  Zum 
homöopathischen  Gebrauche 
könnte  nach  Regel  I.  eine  Tinc- 
tur  bereitet  werden.     Auch  ein 
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Extractum  Quassiae  und  Infu- 
suni  wird  in  einigen  Apotheken 
bereitet. 

Eigenschaften.  Intensiv  bitter, 
die  Bitterkeit  steigert  sich  beim 
fortgesetzten  Kauen  und  hält  im 
Munde  lange  an.  Von  grösserer 
Bitterkeit  als  das  Holz  ist  die 
Rinde. 

Bestandtheile.  Die  chemischen 
Bestandteile  sind  das  Quassia- 
bitter,  welches  Winkler  als  ein 
Alkaloid  betrachtet  und  Quassin 
nennt,  Wiggers  nennt  es  Quassit, 
allenfalls  verdankt  der  Arznei- 
körper ihnen  seine  Wirksamkeit. 
Das  Quassin  ist  in  Wasser  schwer, 
in  wasserfreiem  Weingeist  aber 
leicht  löslich. 

Physiologische  Wirkaug. 

Massige  Gaben  erzeugen  bei 
Menschen  eine  Erhebung  der 
Muskelthätigkeit  des  ganzen  Kör- 
pers, besonders  des  Magens  und 
des  Darmcanals,  Steigerung  der 
Esslust,  Förderung  der  Verdau- 
ung (grosse  Dosen  stören  die 
Verdauung);  vermehrte  Blutbe- 
reitung. Von  eigentümlicher 
Wirkung  ist  sie  auf  das  Auge; 
der  anhaltende  Gebrauch  erzeugt 
Amblyopie  {Kraus)  und  hat  oft 
den  schwarzen  Staar  zur  Folge 
(Kttrtz) ;  sie  scheint  auch  auf  das 
Rückenmark  einzuwirken  ,  denn 
bei  Thieren  beobachtete  man  eine 
Lähmung  der  Hinterbeine.  Merk- 
würdig ist,  dass  die  Quassia  auf 
todte  thierische  Stoffe  eine  hoho 
fäulnisswidrige  Kraft  ausübt. 
Charakteristische  Arznei- 
wirkung. Es  liegen  uns  meh- 
rere Prüfungen  der  Quassia  vor. 
Dr.  James  Lembke  in  Riga  ver- 
anstaltete eine  Quassia-Prüfung 
im  Jahre  1861  (Neue  Zeitschrift 
für  homöopath.  Klinik,  Bd.  VI. 
Nr.  3.).  Er  wählte  nicht  die 
Tinctur,  wegen  ihres  bittern  Ge- 
schmackes, sondern  das  Extract. 
Herr  Apotheker  Pilz  in  Riga  be- 
reitete denselben  nach  der  Prcuss. 
Pharmakopoe.  Es  wurden  mit 
Altheaepulvcr  60  Pillen  gemacht, 
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in  jeder  Pille  war  ein  Gran  Extr. 
Quassiae.  Am  ersten  Tage  eine 
Pille:  eine  halbe  Stunde  nach 
dem  Einnehmen  Ziehen  in  den 
Waden;  den  zweiten  Tag  3  Pil- 
len: Ziehen  in  den  Nackenmus- 
keln, Schmerz  im  Vorderkopfe, 
Eingenommenheit  des  Kopfes. 
Die  folgenden  Tage  14  Pillen: 
Ziehen  auf  der  linken  Gesichts- : 
seite.  Beim  Gehen  ein  Gefühl 
im  Kopfe,  wie  Vergehen  der 
Sinne,  grosse  Mattigkeit,  Hitze, 
grosser  Schweiss,  heftiger  Hun- 
ger bei  fortbestehender  Mattig- 
keit, Kälte  der  Extremitäten  mit 
innerem  Kältegefühl ,  Vermeh- 
rung der  Mattigkeit,  wenn  der 
Hunger  nicht  gestillt  wird,  kal- 
ter Schweiss  über  den  ganzen 
Körper.  Auf  30  Tropfen  starke 
Luftentwickelung  im  Leibe.  Spä- 
ter nahm  er  60  Tropfen  ohne 
besondere  Wirkung.  Wir  glau- 
ben, Herr  Dr.  Lembke  würde  be- 
deutendere Prüfungsresultate  er- 
langt haben,  wenn  er  sich  der 
Tinctura  und  nicht  des  so  oft 
ohne  Wirkung  bleibenden  Ex- 
tractes  bedient  hätte.  Professor 
Dr.  Hoppe  in  Basel  stellte  Un- 
tersuchungen an  Thieren  an,  um 
die  Wirkung  der  Quassia  auf  die 
irritablen  Gewebe  zu  erfahren, 
und  er  gelangte  bei  seinen  in- 
teressanten Untersuchungen  zu 
folgenden  Schlussresultaten.  Das 
Herz  wurde  bei  der  örtlichen 
Application  zur  Thätigkeit  an- 
geregt, es  schlug  lebhafter. 
Grosse  Dosen  der  trockenen 
Quassia  wirkten  weniger  nach- 
haltig als  kleine  Dosen,  sie 
schwächten  die  Herzthätigkeit 
viel  mehr,  die  Ventrikel  und  die 
Herzspitze  schrumpften  zusam- 
men, die  bis  zur  Lähmung  reichte. 
Nebst  der  Verschrumpfung  be- 
merkte man  auch  eine  Verblei- 
chung des  Herzfleisches,  die  dann 
in  Röthung  und  Hyperämie  über- 
geht. Der  Darm  wurde  von  der 
Quassia  verengert,  gering  ist  der 
Einfluss   auf  die  peristal tische 


Bewegung,  Das  trockene  Quas- 
sin  lähmte  den  Darm  am  stärk- 
sten. Am  Darm  wie  im  Herzen 
veranlasste  die  Quassia  eine  be- 
trächtliche Feuchtigkeit,  welche 
den  Theil  erweichte.  An  den 
drüsigen  Gebilden  zeigten  sich 
Gefässcontractionen.  Die  Lunge 
contrahirt,  gelähmt,  verbleicht. 
Die  Leber  weniger  contrahirt  u. 
gelähmt,  dafür  eine  grössere 
Verbleichung. 

Verwerthete  Symptome.  Die 

praktische  Anwendung  der  Quas- 
sia stimmt  nicht  recht  überein 
mit  den  gewonneneu  Prüfungs- 
resultaten, man  könnte  die  bis- 
herige Anwendung  der  Quassia 
mehr  als  eine  empirische  be- 
zeichnen, weniger  aber  sie  eine 
physiologische  nennen.  Dr.  Ho- 
nigsberger  hatte  in  seiner  Stel- 
lung als  Leibarzt  der  Könige 
von  Lahon  und  Kaschmir  Ge- 
legenheit, grosse  Choleraepide- 
mien zu  beobachten,  und  rettete 
durch  das  Einimpfen  des  Quas- 
sins  über  1500  Cholerapatienten. 
Auch  als  Prophylacticura  soll  es 
sich  ihm  trefflich  bewährt  haben. 
In  Calcutta  und  in  der  Umge- 
gend habe  er  über  1000  gesunde 
Personen  geimpft,  von  denen 
nur  zwei  von  der  Cholera  heim- 
gesucht wurden.  Seine  theore- 
tische Ansicht  hierüber  ist  fol- 
gende: Die  sogenannte  Cholera- 
fliege ist  unbezweifelt  die  wahre 
Entstehungsursache  der  orienta- 
lischen Brechruhr.  Sobald  die- 
ses ungemein  kleine  und  unsicht- 
bare Infusorium  in  das  Blut  ge- 
lange, zersetze  sich  das  Blut 
und  es  entstehen  die  Cholera- 
symptome. Die  Quassia  ist  aber 
bekanntlich  ein  sicher  tödtendes 
Gift  für  die  Fliege,  das  einzige 
wahrhafte  Specific  um  gegen  die 
Cholera  kann  nur  das  Quassin 
sein.  Er  benutzte  die  Tinctux 
aber  nicht  innerlich,  wo  sie  ohne 
Erfolg  bleibt,  sondern  zur  Ein- 
impfung. Die  Einimpfung  ge- 
schieht an  den  Waden,  oder  an 
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den  Fingern,  in  heftigen  Fällen 
am  Röcken,  in  der  Nähe  des 
Rückgrates.  Ob*  aber  in  der 
That  die  Quassia  eine  specifische 
Beziehung  zur  Cholera  habe, 
werden  fernere  physiologische 
Prüfungen  dieses  Mittels  zeigen. 
Die  Quassia  findet  ferner  beson- 
ders bei  den  Aerzten  älterer 
Schule  Anwendung:  bei  Ver- 
dauungsschwäche mit  Säure  und 
Luftbildung  in  den  ersten  We- 
gen, bei  der  Dyspepsie  und  Apep- 
sie,  bei  Soodbrennen  und  Magen- 
krampf, der  auf  Verdauungs- 
schwäche beruhet;  bei  langwie- 
rigen Diarrhöen,  bei  atonischen 
Blennorrhöen  der  Geschlechts- 
organe und  Pollutionen  {Berends), 
bei  intermittirenden  Fiebern  mit 
gastrischem  Charakter. 
Dosis.  1.-3.  Verdünnung  nach 
Umständen.  Dass  aber  auch 
Minimaldosen  der  Quassia  hin- 
reichen, beweist  die  Wirkung 
des  Bechers  aus  Quassienholz. 
Professor  Schroff  in  Wien  er- 
zählt in  seinem  Lehrbuche  der 
Pharmacologie  S.  112,  dass  er 
gegen  einen  mehrjährigen  sehr 


hartnäckigen  Magenkrampf  einen 
solchen  Becher  mit  Nutzen  ge- 
hraucht habe,  das  in  denselben 
gegossene  kalte  Wasser  hätte 
schon  nach  einer  Viertelstunde 
eine  hinreichende  Bitterkeit  an- 
genommen und  der  Becher  gab 
selbst  nach  30  maligem  Gebrauche 
immernoch  Bitterkeit  ab.  Schliess- 
lich erwähnen  wir  noch  das  von 
physiol ogischen  Aerzten  der 
Neuzeit  oft  angewendete 
AquaQuassiae,  Quassienwas- 
ser (nach  Rademacher).  Es  wird 
erhalten  durch  Maceration  von 
Quassiaholz  und  Rinde  mit  Wein- 
geist  uud  Wasser  und  Abdestil- 
liren.  Rademacher  empfiehlt  das 
Ouassienwasser  gegen  Wasser- 
sucht, entstanden  in  Folge  eines 
Leberleidens.  Bei  einem  eigen« 
thümlichen,  im  Jahre  1825  am 
Niederrhein  aufgetretenen  Fie- 
ber, welches  in  einer  Leber- 
affection  seinen  Ursprung  hatte, 
leistete  Aq.  Quassiae  gute  Dienste. 

Dosis.  \  Löffel  mit  Brunnen- 
wasser vermischt  4  Mal  des 
Tags. 


Ein  zweites  physiologisches  Heilmittel  ist: 


Quercus  glandium  aqua.  Eichelwasser  (nach 

Rademacher). 


Es  wird  erhalten  durch  Destilla- 
tion von  gröblich  zerstossenen 
Eicheln  mit  Weingeist  und  Was- 
ser. Von  Rademacher  gegen 
chron.  Milzleiden,  als  Milzfieber, 
Milzanschoppung,  Wassersucht 


und  chronische  Bauchschmerzen 
angewendet. 

Dosis.  4  Mal  täglich  einen  hal- 
ben Easlöffel  voll  mit  gewöhn- 
lichem Wasser  vermischt. 


Raja  oleum.  Rocheuleberthran.  Leberol  von 
Raja  batis  und  clavata. 

(Ein  Heilmittel  der  neuern  Physiologen.) 


Die  Raja  batis  oder  der  weisse 
Rochen  wird  meistens  als  Nah- 
rungsmittel   gebraucht.  Dieser 


Fisch  hat  oft  eine  Schwere  von 
200  Pfund  und  darüber.  Er  gilt 
als  Aphrodisiacum.   Seine  Leber 
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ist  sehr  schmackhaft,  sie  giebt 
ein  weisses  Oel,  welches  in 
Schottland  gegen  Rhachitis  ge- 
braucht wird.  In  Griechenland 
und  in  der  Türkei  wird  der 
Dampf  von  Rochen,  welcher  auf 
glühende  Kohlen  gelegt  wird,  in 
den  Mund  und  die  Nase  gezo- 
gen gegen  Wechsellieber,  so  wie 
die  Galle  bei  Augenkrankheiten 
gebraucht.  Die  Raja  clavata  ist 
eine  weit  kleinere,  sehr  ge- 
schätzte Species.  Man  fängt  sie 
an  den  Küsten  der  Bretagne, 
und  ihre  Leber  giebt  ein  sehr  | 
beliebtes  Oel.    Dieses  Oel  wird  | 


nach  längerer  Zeit  hellgelb,  riecht 
nach  Wallfischthran  oder  frischen 
Sardellen  und  enthält  mehr  Jod 
als  der  Leberthran.  Schon  seit 
längerer  Zeit  ist  das  Rochen- 
leberöl  in  Schottland ,  Belgien 
und  Holland  als  Volksmittel  ge- 
gen Scropheln,  Zweiwuchs  und 
Gicht  im  Gebrauche.  Trousseau 
fand  es  auf  seiner  Klinik,  War- 
töns  und  Honnet  in  ihrer  Praxis* 
in  den  bezeichneten  .Krankheits- 
formen höchst  wirksam;  ja  wirk- 
samer als  das  Oleum  jecoris 
aaelli,  durch  seinen  stärkern  Ge- 
halt an  Jod. 


Ranuncnlus  bulbosus.     Knolliger  Hahnenfuss. 
Zwiebel-  oder  ßiibenhahnenfuss  (L.). 

(Ranunculaceae.) 


Geschichtliches.  Die  Ranun- 
kelarten fanden  schon  im  Alter- 
thuine  Anwendung.  Schon  Hip- 
pokrates  soll  die  Ranunculus 
grandiflorus  unter  der  Vorschrift 
ftuToüyjiyv  angewendet  haben. 
Nach  Plinius  bedienten  sich  die 
Aerzte  in  der  alten  Zeit  der 
R.  bulbosus  zur  Zerstörung  der 
Hornauswüchse  und  Verhärtun- 
tungen  auf  der  Haut.  Die  Gal- 
lier vergifteten  ihre  Pfeile  mit 
dem  Saft  der  Ranunculus  thora. 
In  Esthland  ist  Ranunculus  acris 
ein  Volksmittel  gegen  die  Gicht. 
In  Schweden  wird  Ran.  flam- 
mula  gegen  Wechselfieber  an- 
gewendet. In  Russland  bedeckt 
man  die  von  rheumatischen 
Schmerzen  befallenen  Glieder  mit 
den  Blättern  von  R.  bulbosus. 
Vorkommen.  Die  Pflanze  ist 
verbreitet  durch  ganz  Europa 
auf  trockenen  Wiesen  und  Wei- 
den, an  Wegen  und  in  Wein- 
bergen. 

Bereit imgsweise.  Im  Juni 
werden  von  der  blühenden  Pflanze 
die  Wurzeln,  welche  beim  Zer- 
quetschen einen   scharfen,  rei- 


zenden Dunst  verbreiten,  allein 
gesammelt  und  nach  Regel  III. 
zur  Tinctur  bereitet. 
Eigenschaften.  Die  ganze  Fa- 
milie der  Ranunculaceen  zeichnet 
sich  durch  ihre  Schärfe  aus,  die 
vorzüglich  in  der  Wurzel  liegt. 
Dieser  scharfe  Stoff  ist  flüchtig 
und  giftig,  aber  nur  im  frischen 
Zustande,  die  getrocknete  Pflanze 
dient  den  Thieren  sogar  als 
Nahrungsmittel.  Auf  der  Haut 
erzeugt  sie  Röthung  und  Blasen. 
Abgekocht  kann  man  sie  wie 
Spinat  essen;  aber  das  Wasser, 
in  dem  sie  gekocht  worden  sind, 
wirkt  brechenerregend. 

Physiologische  Wirkung. 

Ihre  Hauptwirkung  erstreckt  sich 
auf  die  Haut,  wo  sie  mehrere 
Hautausschläge  hervorbringt,  fer- 
ner auf  die  mukösen  und  serö- 
sen Häute,  auf  die  Nerven  des 
Gehirns  und  auf  die  Brustorgane. 
Charakteristische  Arznei- 
wir  kling.  Die  erste  Prüfung 
dieses  Arzneikörpers  wurde  von 
Dr.  Franz  veranstaltet  und  die 
Prüfungsresultate  im  Archiv  7.  Bd. 
3.  Heft  bekannt  gegeben.  Die 
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Ausbeute  war  eine  starke;  sie 
ergab  334  Symptome,  von  denen 
die  wesentlichsten  folgende  sind: 
Die  Beschwerden  äussern  sich 
meist  früh  u.  Abends  und  werden 
durch  Veränderung  der  äussern 
Temperatur  erzeugt.  Berührung, 
Bewegung  und  veränderte  Stel- 
lung des  Körpers  erregen  Schmer- 
zen an  den  äussern  Theilen  des 
Hampfes  und  der  Brust.  Schlaf- 
losigkeit, Unfähigkeit,  auf  der 
Seite  zu  liegen,  Fieberanfälle, 
besonders  aus  Kälte  bestehend, 
nach  dem  Mittagsessen,  Schwin- 
del zum  Umfallen,  Andrang  des 
Blutes  zum  Gehirn,  Aufgetrieben- 
heitsgefühl  des  ganzen  Kopfes, 
drückende  Schmerzen  in  den 
Augen,  entzündliche,  brennende 
Schmerzen  im  Halse,  krankhaf- 
tes Schlucken,  Brennschmerz  in 
der  Herzgrube,  Empfindlichkeit 
der  Hypochondern  bei  Berührung, 
Stiche  in  der  rechten  Brustseite, 
rheumatische  Brustschmerzen,  die 
durch  Bewegung  und  Berührung 
zunehmen,  Blasen  an  den  Fin- 
gern, Flechten,  Geschwüre  an  den 


!  Händen,  ziehender  Schmerz  vom 
|  Oberschenkel  bis  in  die  Waden, 
i  Verwerthete  Symptome. 

1)  Beim  Pemphigus  neonato- 
rum, wo  die  Blasen  gross  wa- 
ren und  die  Kinder  nach  dem 
Vertrocknen  wie  geschunden 
aussahen  {Rummel), 

2)  bei  Flechten  an  den  Fin- 
gern und  der  hohlen  Hand  (Hum- 
boldt); 

3)  beim  Vergehen  der  Gedan- 
ken und  Schwindel  (Franz); 

4)  bei  Druckschmerz  u.  Blut- 
andrang zum  Kopfe  (Franz); 

5)  seinen  pathogenetischen  Wir- 
kungen zu  Folge  dürfte  R.  bul- 
hosus  nützlich  werden  bei  der 
Pleuritis  und  Psoitis  rheumatica, 
beim  Rheumatismus  musculorum, 
bei  Wechselfiebern,  wo  die  Kälte 
vorwaltet,  bei  rheumatischen  u. 
gichtischen  Augenentzündungen 
(Ältschul). 

Aittidota.  Wein,  Essig,  Honig 
und  Zucker  vermehren  die  Be- 
schwerden. Campher,  Pulsatilla 
und  Rhus  sind  Antidota. 

Dosis.  6.-15.  Verd. 


Ranunculus  sceleratus.    Ranunculus  palustris. 
Wasserhahnenfuss,  Giftblume,  Frosclipfeffer. 


Vorkommet!.   Wächst  in  ganz  ' 
Europa  an  sumpfigen  Orten ,  auf 
Wiesen,  an  stehenden  Wässern  ; 
und  Bächen. 

Bereitungsweise.  Vom  Juli 
bis  September ,  durch  die  ganze 
Dauer  der  Blüthenzeit,  wird  die 
Pflanze  ohne  die  Wurzel  nach 
Regel  II.  zur  Essenz  bereitet. 

Eigenschaften.  Diese  Pflanze 
gehört  zu  den  schärfsten  und 
giftigsten  dieser  Gattung.  Die 
Wurzel  ist  fast  gar  nicht  scharf, 
ungemein  scharf  dagegen  der 
Fruchtknoten.  Beim  Zerquet- 
schen und  Kochen  erhebt  sich 
ein  scharfer  Dunst.  Die  Blätter 
verursachen  Brennen  und  Ent- 


j  zündung   auf  der  Haut,  beim 

Kaueu  Blasen  auf  den  Lippen. 
Physiologische  Wirkung?. 

Ihre  Einwirkung  auf  den  Orga- 
nismus scheint  von  der  des  Bul- 
bosus  wenig  abzuweichen;  nur 
dass  beim  Ranunculus  sceleratus 
die  Wirkung  auf  den  Darmcanal 
deutlicher  hervortritt. 
Charakteristische  Arznei- 
wirkung. Dieser  Arzneikörper 
wurde  physiologisch  von  Krapf 
(Experimenta  de  nonnul.  Ranunc. 
qualit.)  geprüft.  Er  verschluckte 
eine  einzige  Blume,  die  er  vor- 
her zerrieben  hatte;  bald  darauf 
empfand  er  heftige  Schmerzen 
und  Convulsionen  im  Innern  des 
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Unterleibes.  Zwei  Tropfen  des 
aus  dieser  Pflanze  gepressten 
Saftes  verursachten  ausser  dem 
Bauchkrampfe  noch  einen  bren- 
nenden u.convulsivischenSchmerz 
der  ganzen  Länge  des  Schlundes 
nach.  Bei  einem  andern  Ver- 
suche kauete  er  die  saftreiehsten 
Blätter,  es  entstand  Speichelzu- 
fluss,  Stumpfwerden  der  Zähne 
und  leichtes  Bluten  des  Zahn- 
fleisches. Ausführlicher  wurde 
dieser  'Arzneikörper  theils  von 
Dr.  Franz,  theils  von  einem  Un- 
genannten (Dr.  Y.),  dessen 
Glaubwürdigkeit  Stapf  vertritt, 
mittelst  der  verdünnten  Tinctur 
geprüft.  Die  beachtenswerthe- 
sten  Symptome  sind  folgende: 
Bohrender,  stechender  Schmerz 
gegen  Abend,  gichtische  Be- 
schwerden, periodisch  sich  wie- 
derholende Symptome,  Ohnmäch- 
ten, Convulsionen,  Blasenaus- 
schläge, hartnäckige  Geschwüre. 
Schlaflosigkeit,  beängstigende 
Träume ,  Wechselfieber  nach 
Mitternacht,  mit  starkem  Stirn- 
schweiss ,  drückender  Schmerz 
im  Kopfe  und  in  den  Augen, 
Ziehen  und  Kältegefühl  im  Ge- 
sichte, Ziehen  in  den  Zähnen, 
Üebelkeit,  Aufstossen,  Brennen 
im  Schlünde,  Stiche  in  den  Man- 
deln, Brennen  in  der  Herzgrube, 
Magenschmerzen,  Stechen  in  der 
Leber,  Milz  und  den  Nieren, 
heftige  Leibschmerzen ,  öfterer 
Stuhldrang  mit  weichem  Stuhl, 
Brustschmerzen,  Stiche  in  der 
Brust  mit  Athemversetzung.  Ste- 
chen im  Vorderarme.  Bohren 
und    Stechen    in   den  Zehen. 


Grosse  Gaben  erzeugen  ein  Ri- 
sus  sardonius,  ein  unwillkürliches 
Lachen,  ein  Symptom,  welches 
wir  auch  bei  der  Belladonna  in 
Vergiftungsfällen  antreffen. 

Verwerthete  Symptome.  Den 
pathogenetischen  Wirkungen  zu 
Folge ,  meint  Kropf,  kann  der 
mit  vielem  Wasser  verdünnte 
Saft  als  Diureticum  in  Asthma, 
Icterus  und  Dysurie  nützlich 
sein.  Wir  glauben,  dass  die 
verdünnte  Tinctur  der  Ran.  sce- 
leratus  Anwendung  finden  kann 
bei  chronischen  Brust-  und  Le- 
berleiden, bei  chronischer  Gicht, 
bei  bösartigen  Geschwüren,  bei 
Wechselfiebern  mit  starken 
Sch weissen,  bei  vielen  entzünd- 
lichen rheumatischen  Affectionen 
der  Augen ,  des  Schlundes  und 
der  Speiseröhre,  sowie  bei  meh- 
reren Hautausschlägen,  beson- 
ders den  erysipelatösen. 

Antidota.  Nach  Kropf  ist  der 
reichliche  Genuss  des  Wassers 
das  beste  Antidot.  Aber  auch 
Caffee,  Wein  und  Pulsatilla  be- 
währten sich  als  Gegenmittel. 

Dosis.  3.,  6.,  12.  Verd. 

Von  Ranunculus  aoris,  Ra- 
nunculus flammula,Ranunou- 
lus  ficaria,  Ranunculus  re- 
pens  und  Ranunculus  thora 

liegen  bis  jetzt  weder  genügende 
physiologische,  noch  therapeu- 
tische Erfahrungen  vor.  Wir 
zweifeln  gar  nicht,  dass  streb- 
same Männer  der  Wissenschaft 
diese  kräftigen  Arzneikörper  auch 
baldigst  einer  genauen  Prüfung 
unterziehen  werden. 


Raphanus  sativus  s.  hortensis.  Gartenrettig. 

Rübenrettig. 


Geschichtliches.  Der  Garten- 
rettig wurde  schon  von  den  äl- 
testen Aerzten  gebraucht.  Ar- 
chigines  heilte  ein  Erbrechen  mit 
Rettig,    Plinius  sagt,  dass  die 


Wurzel  wohl  Aufstossen  errege, 
aber  durch  ihre  Schärfe  den 
zähen  Schleim  auflöse  und  bei 
Lungenschwindsucht  zu  empfeh- 
len sei.   Nach  Ptraxagoras  und 


Digitized  by  Google 


Ratanhia. 


337 


Dioskorides  reinigt  der  Rettig 
den  Magen,  leitet  die  Galle  ab, 
vermehrt  den  Urinabgang  und 
bringt  die  unterdruckte  Menstrua- 
tion wieder  hervor.  Marcellus 
benutzte  ihn  beim  Schlangenbiss, 
Nikander  und  Appollodur  ge- 
brauchten ihn  bei  Vergiftungen 
durch  Schwämme  oder  durch 
Bilsenkraut.  Europäische  Aerzte, 
Chomel,  de  Haen,  Richter  und 
Ettmüller  loben  ihn  bei  Brustlei- 
den. 

Bereittuigsweise.  Die  sehr 
grosse  rübenförmige  Wurzel,  wel- 
che ein  Gewicht  von  mehr  als 
1  Pfund  erreicht,  eine  schwarze 
Oberhaut,  ein  weisses,  saftiges 
Fleisch  hat  und  von  besonderem 
Geschmack  und  Geruch  ist,  wird 
im  Monate  Juni  oder  Juli  nach 
Regel  Ii.  zur  Essenz  bereitet, 
die  eine  blassgelbe  Farbe  und 
einen  scharfen  Geruch  hat. 

Eigenschaften.  Die  frische 
Wurzel  enthält  Wasser,  Lignin, 
Eiweiss,  Smapin  und  mehrere 
phosphorsaure  Salze. 

Physiologische  Wirkung. 
Diese  scheint  besonders  auf  die 
Schleimhäute  der  Respirations- 
organe u.  auf  die  Harnorgane  ge- 
richtet zu  sein.  Sie  scheint  aber 
auch  auf  das  Blut  eine  verbes- 
sernde Wirkung  zu  haben,  wo- 
her ihre  gute  Wirkung  beim 
Scorbut  sich  erklären  lässt. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkung. Dieser  Arzneikörper 
wurde  von  Dr.  Süsser  und  Dr. 
Eugen  Curie  geprüft.  Die  we- 
sentlichsten Symptome  sind  fol- 
gende: Grosse  Mattigkeit,  Ab- 
geschlagenheit und  Zerschlagen- 
heit  der  Glieder,  wassersüchtige 


Anschwellungen,  Fieberbewe- 
gungen, Angst  mit  Todesfurcht, 
Schwerhörigkeit,  weiss  belegte 
Zunge,  katarrhalische  Verschlei- 
mung des  Halses ,  bitterer  Ge- 
schmack im  Munde,  Widerwille 
gegen  Speisen,  Öfter  wiederkeh- 
render Brechreiz ,  starker  Durst, 
Erbrechen  von  Speisen,  Schleim 
und  Galle,  Magenschmerzen  mit 
Hungergefühl,  Blähungsverhal- 
tungen, Durchfallsstühle,  Häraor- 
rhoidaldurchfall,  Lienterie,  Stein- 
beschwerden, Asthma. 
Therapeutische  Verwer- 
thung.  Dieses,  obwohl  physio- 
logisch geprüfte  Mittel  fand  bis 
jetzt  in  d.  Ho  m  öopat  h  i  e  nur  ge- 
ringe Anwendung,  desto  mehr 
aber  bei  den  Aerzten  älterer 
Schule.  Die  erzielten  Heiler- 
folge lassen  sich  meistens  auf  das 
homöopathische  Princip  zurück- 
führen. Es  wurde  in  folgenden 
Krankheitsfällen  verwendet : 

1)  Bei  hydropischen  Uebeln, 
bei  grosser  Trägheit  der  Harn- 
Werkzeuge ; 

2)  bei  der  Brightischen  Nie- 
renkrankheit; 

3)  bei  chronischen  Rheuma- 
tismen und  Gichtaflectionen ; 

4)  bei  Amenorrhoen  und  Chlo- 
rosen ; 

5)  bei  d.  rheumatischen  Schwer- 
hörigkeit ; 

C)  bei  Mercurialscorbut  und 
Stomacace ; 

7)  beim  Schleimasthnia  und  bei 
chronischer  Heiserkeit. 
Antidota.  Trinken  viel  Wassers 
(Nttsser).  Milch  mit  Wasser  ver- 
mischt vermehrt  den  Leibschmerz. 
Dosis.  3.-6.  Verdg. 


Ratanhia.    Ratanhia  Krameria.  Ratanhiawurzel. 
Triandra.  (Polygalaceae.) 


Geschichtliches.  Diese  Pflanze 
wnrde  1779  von  Ruez  und  Pavon 
in  Südamerika  entdeckt.  Um 

Altschnl,  Reallexiron. 


die  weitere  Verbreitung  bemüh- 
ten sich  die  Spanier,  vor  allem 
Hartado,   dessen  Schriften  dem 

22 
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Mittel  in  allen  andern  Ländern 
den  Eingang  verschafften.  Als 
Arzneimittel  wurde  die  Wurzel 
1808  von  Reece  empfohlen.  In 
Deutschland  erwähnt  sie  zuerst 
Wildenow.  In  die  spanische  Phar- 
makopoe wurde  der  Arzneikör- 
per 1818  und  in  den  französi- 
schen Codex  1822  aufgenommen. 

Vorkommen.  In  Peru,  häutig 
in  Huanuco,  Huamalies  u.  Canta. 

Bereitlingsweise.  Man  wählt 
die  mittlem,  nocli  vollständig 
mit  ihrer  Rindensubstanz  beklei- 
deten Stücke,  um  davon  nach 
Regel  I.  mit  gewässertem  VVein- 
geiste  eine  Tinctur  zu  berei- 
ten, die  von  gesättigt  braun- 
rother  Farbe  ist  und  einen  zu- 
sammenziehenden Geschmack  hat. 

Eigenschaften.  Die  Wurzel  ist 
ziemlich  schwer,  geruchlos,  von 
stark  zusammenziehendem  Ge- 
schmacke  und  färbt  den  Speichel 
braun.  Ihre  chemischen  Be- 
standteile sind:  Gerbestofl*,  Fär- 
bestofl,  Gallussäure,  Kramerien- 
säure  (Acidum  Kramericum)  oder 
Ratanhiasäure. 

Physiologische  Wirkung. 

Ihre  Hauptwirkung  scheint  auf 
das  arterielle  Blutgefässsystera 
gerichtet  zu  sein ,  wo  sie  der 
Atonie  und  Schwäche  der  Ge- 
fässe  kräftig  entgegenwirkt. 
Charakteristische  Arznei- 
wirkung. Eine  nähere  Kennt- 
niss  der  positiven  Kräfte  dieses 
Arzneikörpers  verdanken  wir 
den  Bemühungen  Trinks  und 
Hartlaub».  Die  Resultate  ihrer 
Prüfung  legten  sie  in  ihrer  rei- 
nen Arzneimittellehre  III.  Bd. 
S.  63  nieder.  Wir  entlehnen 
hier  die  wesentlichsten ,  als : 
Blutungen  aus  verschiedenen 
Theilen  des  Körpers,  allgemei- 
ner Frost  mit  Brennen  an  Hän- 
den und  Füssen,  starker  Schweiss, 
Hitze  im  ganzen  Kopfe,  Bren- 
nen in  den  Augen,  Augenent- 
zündung, Brennen  an  der  Zun- 


genspitze, Erbrechen  blossen 
Wassers,  zusammenschnürender 
Schmerz  im  Magen  und  im 
Bauche,  Aufblähungen  im  Uuter- 
leibe,  Durchfall  mit  Abgang  von 
Blut,  Brennen  in  der  Harnröhre, 
wenig  Urinabgang.  Verstärkung 
des  Tripperausflusses,  Mutter- 
blutflüsse, Schlcimabgang  aus 
der  Mutterscheide ,  zu  starke 
Menstruation,  zu  lange  dauern- 
de Menstruation,  rheumatische 
Affectionen  in  verschiedenen  Kör- 
pertheilen. 
Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  Nieren-  und  Harnröhren  - 
bl  utungen  (Sundelin) ; 

2)  bei  passiven  Gebärmutter- 
blutungen u.  asthenischen  Pneu- 
monorrhagien  (Clarus); 

3)  bei  habituellen  Diarrhöen 
u.  asthenischen  Ruhren  (Richter) ; 

4)  bei  profusen  nächtlichen 
Seh  weissen  und  Neigung  zu  Fehl- 
geburten ; 

5)  bei  atonischen  Bleunorrhöen 
der  Harnorgane  und  der  Ge- 
schlechtssphäre. 

Ae  u  ss er!  ich.  Bei  Blutungen  u. 
Sch/eimflüssen  zu  Injectionen, 
als  Mundwasser  bei  blutendem 
Zahnfleische,  bei  Mercurialsali- 
vation ,  bei  schlecht  eiternden 
Geschwüren  in  der  Mund-  und 
Rachen  höhle.  Ritterich  empfiehlt 
die  Einspritzung  der  Ratanhia 
bei  Ophthalmoblennorrhöen  der 
Neugeborenen  In  erwähnten 
Krankheitsfornien  versteht  man 
sieaber  auch  seit}  undenklichen 
Zeiten  als  bewährtes  Volksmittel 
anzuwenden.  So  wird  die  Ra- 
tanhia in  ihrem  Vaterlande  in 
Peru  von  den  Frauen  bei  Er- 
schlaffung des  Zahnfleisches,  bei 
Blutungen,  Geschwüren  und  Lo- 
ckerwerden des  Zahnfleisches 
häufig  mit  Erfolg  angewendet. 

Dosis.  3.,  6.,  12.  Vcrd.  inner- 
lich, äusserlieh  Urtinktur  mit 
Wasser  verdünnt. 
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—  Ilhzimnus  catliarticus. 


Resineonum.  Resineon.  Theeröl. 

(Ein  neueres  Heilmittel  der  physiologischen  Aerzte.) 


Ist  ein  Produet  der  trockenen  De- 
stillation des  terpentiuölfreien 
Fichtenharzes,  des  Theers  oder 
des  Cadeöls  mit  Kalk,  welches 
aus  dem  in  der  ersten  Vorlage 
enthaltenen  rectificirten  Destil- 
late bei  einer  Temperatur  von 
148°  gewonnen  wird.  Es  ist 
farblos,  dünnflüssig,  von  ätheri- 
schem Gerüche  und  brennendem 
Geschraacke.  Es  besitzt  alle 
Eigenschaften  eines  ätherischen 
Oels  und  ist  mischbar  mit  Aether, 
Alkohol ,  ätherischen  und  fetten 
Oelen.  Seine  vorzüglichste  Ein- 
wirkung erstreckt  sich  auf  die 
Schleimhäute. 

Klinische  Anwendung.  Pe- 

reira  hat  mit  diesem  Mittel  die 
meisten  klinischen  Versuche  an- 
gestellt. Kr  empfiehlt  es  bei 
Brustkatarrhen,  chronischer  Bron- 


chitis, Verschleimung  der  Tra- 
chea und  der  Bronchien,  chroni- 
scher Gastritis  und  Cystitis,  go- 
norrhoischer Urethritis,  bei  ato- 
nisoheu  und  schlaffen  Individua- 
litäten. Aeusserlich  wendet 
er  es  an  zu  Einreibungen  bei 
Neurosen  und  Hautflechten. 

Die  Gabe  und  Form,  in  wel- 
cher er  es  reicht,  ist  als  Spiritus 
Resineoni  (5  Theile  Resineon, 
100  Theile  Alkohol),  einige  Male 
täglich  in  einem  Linctus ;  in 
Pulverform  (5  Theile  Resineon, 
995  Th.  Eleosacchar.) ;  in  dieser 
Weise  lässt  er  auch  Pastilli  Re- 
sineoni (5  :  990)  bereiten.  Der 
Syrup.  Resineoni  besteht  aus 
1  Drachme  Resin.  und  25  Dr. 
gepulvertem  Zucker. 

Aeusserlich  .1   Drachme  Resi 
neon  auf  eine  Unze  Fett. 


Rhamnus  catharticns.    Spina  cervina.  Gemeiner 
Kreuzdorn.   Gemeiner  Porgirdoru. 


Im  Safte  der  Kreuzdornbeere  ent- 
deckte Lassaigne  ein  purgireudes 
Princip,    welches   er  Kathartin 
nannte.    Die  Beeren  wirken  pur-  : 
girend  und  diuretisch  ,  sie  wur-  | 
den   in    den   ältern  Zeiten    bei  i 
Wassersuchten   und  Hautkrank- 
heiten gebraucht. 

Rhamnus  frangula  (L.)f  Faul- 
baum, wächst  in  feuchten  Ge- 
büschen in  Wäldern.  Die  Rinde 
wirkt  brechenerregend  und  ist 
als  Fieber-  und  Wurmmittel  em- 
pfohlen worden.  Aeusserlich 
bei  herpetischen  Geschwüren. 

Der  Rhamnus  paliurus,  Epine 
de  Christ,  Judendorn,  wachst 
im  südlichen  Europa,  auch  in 
Deutschland.  Ist  nach  Ray  Breon 
von  guter  Wirkung  gegen  Harn- 
steine. 

Alle  diese  Rhamnusarten  ver- 


dienen geprüft  zu  werden.  Von 
der  Tinctur  ist  1.-3.  Verdün- 
nung zu  reichen. 

Neuere  physiologische 
Aerzte    wenden    von  Rhamnus 
catliarticus  folgende  Präparate  an: 
I.  Extraotum  Rhamni  cathar- 
tioi,     s.    Spinae  cervinae. 

Kreuzdornbeerenextract.  Wird 
aus  dem  frisch  ausgepressten 
Safte  der  Früchte  von  Rhamnus 
catliarticus  mittelst  Abdampfen 
zur  Extraotecmsistenz  bereitet. 
Die  Darstellung  dieses  Extractes 
wurde  zuerst  von  Brück  vor- 
geschlagen. Er  will  ihn  bei 
Gicht  und  Wassersucht  mit  Vor- 
theil benutzt  haben. 
IL  Syruous  rhamni  oathartioi. 
Syrupus  domesticus.  Kreuz- 
dornbecrensyrup.  Wird  aus  dem 
ausgepressten  Safte  der  Beeren 

22* 
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mit  Zucker  bereitet.  Dieser  in 
früherer  Zeit  angewendete  und 
jetzt  fast  absolut  gewordene 
Syrup  wurde  in  neuerer  Zeit 
wieder  in  Gebrauch  genommen 
als  ein  mildes  Abführmittel  bei 


Gicht,  Wassersucht  und  beson- 
ders in  der  Kinderpraxis  von 
Brück,  Caspar  und  Sachse  ver- 
ordnet. 

Dosis.  1  -  2  Kaffeelöffel,  Kindern 
{  Kaffeelöffel  voll. 


Rhenm.    Rhabarber.    Radices  Rhei  moscoyitici 
s.  rnssici  s.  Rhabarbari  veri  s.  orientalis. 
Aechter moskowitischer,  russischer,  sibirischer 
oder  orientalischer  Rhabarber. 


Geschichtliches.  Die  ersten 
Nachrichten  über  die  uns  be- 
kannten Rhabarberarten  liefern 
Celsus  und  Scribonius  Largus. 
Als  Heilmittel  finden  wir  den 
im  tiefen  Asien  einheimische 
Rhabarber  zuerst  von  Alexander 
Trallianu8y  dann  von  Paulus 
Aegineta  und  Oribasius,  am  häu- 
figsten aber  von  den  arabischen 
Aerzten  erwähnt.  Sein  Gebrauch 
in  der  Hausmittelpraxis  aber 
reicht  bis  in  die  ältesten  Zeiten 
hinauf.  Die  Mongolen,  die  Mand- 
schuren und  Bucharen  gebrauch- 
ten den  Rhabarber  als  allgemei- 
nes Heilmittel,  aber  stets  in  klei- 
nen Gaben.  Bei  Dioskorides  heisst 
er  Rha  oder  Rheon. 

Vorkommen.  Man  kennt  13 
Arten,  von  denen  die  vorzüglich- 
sten sind: 

1)  Rhenm  paimatum,  wächst 
in  der  Mongolei  im  chinesischen 
Gebiete,  wird  in  England  culti- 
virt  und  als  englischer  Rhabar- 
ber auf  den  Londoner  Markt 
gebracht. 

2)  Rheumundtilatiim,  wächst 
in  Sibirien,  wird  in  Frankreich 
cultivirt  und  liefert  den  franzö- 
sischen Rhabarber. 

3)  Rheum  compactum,wächst 
in  der  Tartarei,  in  China  und 
wird  auch  in  Frankreich  als 
französischer  Rhabarber  cultivirt. 
Endlich  unterscheidet  man  noch 
den  chinesischen  oder  ostindi- 


schen, den  holländischen  oder 
batavischen,  den  Himalaya-  und 
den  weissen  oder  Kaiser-Rha- 
barber. 

Bereitlingsweise.  Man  wähle 
die  schwersten  und  regelmässig 
gefärbten  Stücke  des  moskowi- 
tischen  Rhabarbers  und  bereite 
mit  gewässertem  Weingeiste  eine 
Tinctur  nach  Regel  I. 

Eigenschaften.  Geruch  widrig, 
ekelerregend,  Geschmack  bitter, 
beim  Kauen  zusammenziehend  u. 
den  Speichel  safrangelb  färbend, 
leicht  pulverisirbar. 

Bestancltheile.  Seine  chemi- 
schen Bestandtheile  sind:  Rha- 
barbarin  oder  Rhein,  Rhabarber- 
säure, Gallussäure,  Stärkemehl, 
mehrere  Kalksalze,  Gerbesäure, 
Chrysophansäure  nach  Schioss- 
berger.  In  der  neuesten  Zeit 
fand  man  im  Rhabarber  mehrere 
Bestandtheile:  Aporetin,  Phaeo- 
retin  und  Crythroretin;  Oxalsäu- 
re und  Bassorin. 

Physiologische  Wirkung. 
Kleine  Gaben  wirken  zuvörderst 
auf  den  Darmcanal,  aber  auch 
auf  die  Harnorgane,  auf  die  Haut 
und  vorzüglich  auf  das  Blut. 
(Tiedemann  und  Gmelin  fanden 
den  Rhabarber  imPfortaderblute.) 
Daher  aich  seine  Einwirkung 
auf  das  Gallensystem  und  auf 
den  Mastdarm.  Mit  diesen  Erfah- 
rungen der  alten  Schule  stimmen 
zum  Theil  die  Erfahrungen  der 
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Homöopathen  überein;  nur 
fanden  sie  den  Wirkungskreis 
des  Rheum  seinen  pathogeneti- 
schen Wirkungen  zu  Folge  weit 
ausgedehnter. 

Charakteristische  Arznei-  ! 
Wirkung.  Hahnemann  hat  die 
reinen  Arzneiwirkungen  dieses 
Heilkörpers  in  seiner  reinen  Arz- 
neimittellehre, Bd.  II.,  beschrie- 
ben; die  vorzüglichsten  sind  fol- 
gende: Schwere  im  ganzen  Kör- 
per, Einschlafen  der  Glieder, 
gastrische  Beschwerden,  Seh  weiss 
bei  der  geringsten  Anstrengung, 
Kinder  werfen  sich  des  Nachts 
im  Bette  herum  und  wimmern 
während  des  Schlafes,  klopfende 
Schmerzen  in  den  Augen  und  in 
den  Ohren,  schweres  Zahnen  der 
Kinder,  Appetit,  der  aber  bald 
wieder  vergeht,  Gefühl  vonUebel- 
keit  im  Unterleibe,  Verdauuugs- 
beschwerden  der  Kinder  mit 
Durchfall  und  Säure,  Schneiden 
im  Bauche,  Stuhlzwang,  breiar- 
tige, sauerriechende  Stühle, 
Schauder  beim  Abgang  des 
Stuhls,  Durchfall  der  Wöchne- 
rinnen, Durchfall  nach  der  Cho- 
lera, vermehrtes  Harnen,  Müdig- 
keit der  Oberschenkel,  drücken- 
der Schmerz  in  der  Kniekehle. 
Verwerthete  Symptome.  Auf 
Grundlage  dieser  Prüfungsresul- 
tate finden  wir  die  praktische 
Anwendung  des  Rheums  sowohl 
von  den Aerzten  älterer  Schule 
als  von  den  Aerzten  homöopa- 
thischer Schule  gerechtfertigt : 

1)  Bei  Koliken  und  Durchfäl- 
len der  Kinder.  (Die  Alten  be- 
zeichneten ihn  hier  als  ein  Re- 
medium  princeps)  {Mühlenbein) ; 
2)  beim  Kothdurchfall  der  Kin- 
der und  Erwachsenen,  mit  Knei- 
pen im  Bauche  und  Drängen  auf 
den  Mastdarm  {Trinks)\ 

3)  beim  Durchfall  der  Kinder 


von  Säure  in  den  ersten  Wegen 
( IVeiget): 

4)  bei  chronischen  Durchfällen 
der  Erwachseneu; 

5)  bei  Durchfällen  mit  Erbre- 
chen und  grosser  Schwäche 
(  Trinks) ; 

6)  bei  Durchfällen  der  Wöch- 
nerinnen (Gro8»)\ 

7)  bei  nächtlichem  Schreien  u. 
Herumwerfen  kleiner  Kinder  in 
Folge  von  Leibschroerzen  {Malg)\ 

8)  beim  Icterus  neonatorum  et 
adultorum ,  wegen  besonderer 
Einwirkung  auf  die  Leber.  (Die 
Alten  nannten  sie  Anima  he- 
patis);  * 

9)  bei  Hypochondrie,  Hyste- 
rie und  Melancholie  {Voigt); 

10)  beim  habituellen  Erbre- 
chen nach  dem  Keuchhusten 
{Richter) ; 

11)  bei  der  Wurmkrankheit  — 
Helminthiasis  —  in  dem  der  Rha- 
barber die  krankhafte  Schleim- 
absonderung vermindert  {Foresti); 

12)  beim  Blasenkatarrh,  Nach- 
tripper, bei  Anomalien  der  Men- 
struation u.  beginnender  Schleim- 
schwindsucht ; 

13)  bei  scrophulosen  und  rha- 
chitischen  Beschwerden,  wenn 
sie  mit  Verdauungsbescbwerden 
verbunden  sind  {Richter). 

Dosis.    1.-6.  Verd. 

Ein  Präparat  der  Neuzeit  ver- 
dient hier  erwähnt  zu  werden. 
Es  ist  das 

Raei  Extraotum  aloalinum. 
Kalisohes  Rhabarberextract. 

Wird  gewonnen  durch  Abdam- 
pfen der  Tinctnra  Rhei  aquosa 
im  Dampf apparat  bis  zur  Extract- 
consistenz.  Dieses  Präparat  kann 
in  Pillenform  angewendet  wer- 
den und  ist  wirksamer  als  das 
Extractum  Rhei  aquosum,  dessen 
Wirkung  oft  unzuverlässig  ist. 
Dosis.     Einige  Gran  zu  Pillen. 
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Rhododendron.   Rhododendron  chrysanthnm. 
Sibirische  Schneerose. 


Geschichtliches.  Die  Schnee- 
rosenblätter sind  in  Sibirien 
schon  in  den  ältesten  Zeiten  vom 
Volke  angewendet  worden.  Ko- 
sacken,  Mongolen  wenden  sie 
als  Hausmittel  gegen  Rheuma  u. 
Gicht  an.  Die  Jäger  und  die 
Fraueneisgräber  trinken  den  Ab- 
sud ,  um  die  Müdigkeit  und  die 
Schmerzen  aus  den  Gliedern  zu 
vertreiben.  Omelin  und  Pallas 
machten  sie  in  Europa  bekannt. 
In  Deutschland  wurde  die  Schnee- 
rose durch  Kölpin  1779  bekannt. 

Vorkommen.  In  den  Schnee- 
gebirgen  Sibiriens.  Die  am  Bae- 
kal-See  wachsende  Schneerose 
soll  stark  narkotisch  sein ,  die 
an  der  Lena  aber  abkühlend,  die 
in  Kamtschatka  wachsendePflanze 
wirkt  am  schwächsten;  der  auf 
den  Bergen  wachsende  Strauch 
wirkt  am  kräftigsten. 

Bereit  11  ii gs weise.  Von  dieser, 
den  höchsten  Schneegebirgen  Si- 
biriens angehörenden  Alpen- 
pflanze, die  zu  uns  als  Drogue 
kommt,  bereiten  wir  nach  He- 
gel I.  eine  Tinctur. 

Eigenschaften.  Der  Geruch 
der  Blätter  ist  widerlich,  der  Ge- 
schmack herb  und  bitter. 

lit  standt heile.  Die  chemischen 
Bestandteile  sind  nach  Stolze-. 
eine  braune,  bittere,  Lakmus 
röthende  Materie;  eine  braune, 
nur  in  Alkalien  lösliche  Mate- 
rie, eine  schwarzbraune  Materie, 
nur  durch  Kali  ausgezogen, 
Blattgrün  und  Holzfaser. 

Physiologische  Wirkung. 
Ihre  vorzüglichste  Wirkung  ent- 
faltet sie  auf  die  serösen  und 
fibrösen  Häute  (Rheumatismus), 
auf  die  Schleimhäute,  auf  die 
Harnorgane  (Gicht,  harnsaure  Dia- 
these), auf  das  Drüsensystem 
(Hodenleiden),  auf  die  Haut ;  se- 
cundär  auf  das  Gehirn. 


Charakteristiche  Arznei- 
wirkung.  Seidel  untersuchte 
die  Pflanze,  um  ihre  reine  Arz- 
neiwirkung zu  erforschen,  und 
hat  die  Prüfungsresultate  im 
Archiv  X.  Bd.  3.  Heft  nieder- 
gelegt. Wir  theilen  hier  die 
wesentlichsten  mit:  Glieder- 
schmerzen, die  ihren  Sitz  theils 
in  den  Knochen,  theils  in  der 
Haut  haben,  befallen  meistens 
nur  kleine  Stellen  und  erscheinen 
bei  Veränderung  der  Witterung 
wieder.  Reis.scnde  Schmerzen, 
besonders  in  der  Ruhe,  vermehrte 
Wärme  ,  starke ,  übelriechende 
Schweisse,  Beängstigung,  düstere 
Gemüth8stimmung,  Schwindel, 
Eingenommenheit  des  Kopfes, 
Gefühl  von  Ameisenlaufen  (eine 
He  i  1  w  i  r  k  u  n  g).  Weingenuss  u. 
nasse  Witterung  erhöhen  den 
Kopfschmerz,  Nasenbluten,  Reis- 
sen  in  den  Zähnen  bei  nahen- 
dem Gewitter.  Brennen  im 
Schlünde,  stetes  Brausen  in  den 
Ohren,  vermehrte  Schleiraabson- 
derung  der  Nase,  Schleimanhäu- 
fung im  Schlünde,  Zusammen- 
laufen des  Speichels  im  Munde, 
leeres  Aufstossen,  Drücken  im 
Magen,  Krbrechen  einer  grünen, 
bittern  Materie,  Milzstechen  beim 
Gehen.  Tencsmus  bei  breiigen 
Stuhlausleerungen ,  Verzögerung 
des  Stuhls,  oft  Durchfall  nach 
Obst  mit  Schwächegefühl  im  Ma- 
gen, vermehrte  Harnabsonderung, 
Jucken  und  vermehrter  Schweiss 
am  Hodensack ,  geschwollene, 
schmerzhafte  Hoden.  Empfind- 
lichkeit der  Hoden,  besonders  der 
Nebenhoden,  Vergrösserung  der 
vorhandenen  Hodengeschwulst: 
Trockenheit  der  Luftröhre,  Wal- 
lungen im  Unterleibe.  Beschleu- 
nigung des  Athmens.  Im  Schlafe 
Beklemmung  auf  der  Brust,  Alp- 
drücken, Schmerz  in  den  Brust- 
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muskeln,  durch  Berührung  ver- 
mehrt, Schmerz  im  Kreuze,  Rü- 
cken und  in  den  Schultern,  Läh- 
migkeitsempfindung,  Jucken  an 
den  Fingern,  erysipelatöse  Rothe 
an  den  Fingern,  Erstarrungsge- 
fühl im  Unterschenkel. 
V  er  werthete  Symptome.  Die 
sibirische  Schneerose  wurde  so- 
wohl von  allöopathischen  als 
homöopathischen  Aerzten  ange- 
wendet; die  Heilerfolge  lassen 
sich  auf  das  Aehnlichkeitsprin- 
cip  bequem  zurückführen.  Sie 
wurde  angewendet: 

1)  Bei  Fällen  von  acuter  Gicht, 
die  besonders  durch  rauhe  Wit- 
terung bedingt  wurde  und  in  der 
ruhigen  Lage  ein  Verschlimme- 
rungsmoment finden ; 

2)  beim  Typhus  mit  rheuma- 
tischem Reissen  in  allen  Gliedern, 
Schwindel,  Kopfschmerzen  und 
Stechen  in  den  Unterleibsmus 
kein  {Strecker); 

3)  bei  nächtlichen  gichtischen 
Zahnschmerzen,  die  nur  durch 
äussere  Wärme  etwas  gemildert 
werden  {Elb) ; 

4)  bei  Zahnschmerzen,  die 
stets  im  Frühjahre  und  im  Herbste 
bei  scharfen  Ostwinden  wieder- 
kehren {Elb)-, 

5)  bei  harter  Hodengeschwulst 


nach  vorausgegangener  Entzün- 
dung (Seidel) ; 

6)  bei  Schwere  und  Steifigkeit 
der  untern  Gliedmassen  nach 
vorausgegangenem  gichtischen 
Tripper  (Arthritis  gonorrhoica) 
(Elwert); 

7)  beim  Tumor  albus  genu  mit 
heftigen  nächtlichen  Schmerzen 
in  dem  Knie  und  den  Unter- 
schenkeln, welche  in  der  Ruhe 
am  schlimmsten  sind  (Henke)-, 

8)  bei  periodisch  erscheinen- 
den reissenden  Schmerzen,  die 
bei  stürmischer  Witterung  in  der 
Ruhe  und  des  Nachts  am  hef- 
tigsten sind  (Herzog) ; 

9)  bei  krebsartigen  Geschwül- 
sten und  selbst  bei  beginnendem 
Krebs  (Linne); 

10)  bei  Schleimhautkrankhei- 
ten ,  so  bei  Verschleimung  des 
Magens,  Husten  mit  Schleim- 
auswurf und  Katarrh  (Kölpin); 

11)  bei  blinden  Hämorrhoiden 
(Lösecke) ; 

12)  bei  Ischias  nervosa  (Pal- 
las) und  Lähmung  der  Füsse 
(Gruner). 

Antidota.  Campher.  Rhus.  Cle- 
matis  erecta. 

Dosis.  1.-3.  Verd.  Trinkt  giebt 
die  Urtinctur  bei  chronischem 
Rheumatismus  und  Gicht. 


Rhns  radicans. 

Wächst  in  Canada  und  in  Virgi-  j 
nien.     Seine    giftige   Wirkung  ; 
giebt  er  nach    Gmelin  dadurch  j 
zu  erkennen,  dass  besonders  an 
warmen  Tagen,    wenn  mit  der  j 
Wurzel  die  Haut  gerieben  wird,  J 
solche  aufschwillt  und  sich  ein  ! 
Ausschlag  über  den  ganzen  Kör-  j 
per  verbreitet.    Doch  wirkt  er  1 
weit  milder  als  Rhus  toxicoden-  ; 
dron.     Die  meisten  Botaniker 
sehen   in  ihm  blos  eine  Varie- 
tät des  Rhus  toxicodendron,  den 
wir  vollständig  abhandeln  wer- 
den.   Botanisch  bieten  sie  einen 
Unterschied,  indem  bei  Rhus  ra-  J 


Wurzelsuniach. 

dicans  die  Blätter  ganz  glatt,  bei 
Rhus  toxicodendron  aber  unten 
behaart  sind. 

Orfila  machte  mit  Rhus  radi- 
cans Versuche  an  Thieren.  2 
bis  3  Drachmen  zeigten  keine 
Wirkung,  \  Unze  des  Extractes 
auf  das  Zellgewebe  des  Schen- 
kels brachte  Mattigkeit,  Em- 
pfindungslosigkeit und  Unbeweg- 
lichkeit  hervor.  Bei  andern  Ver- 
suchen zeigten  sich  Schwindel, 
Schwere  des  Kopfes,  erweiterte 
Pupille,  Erbrechen  einer  gallig- 
ten  Materie.  Aber  auch  an  ge- 
sunden Menschen  wurde  Rhus 
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radicans  von  Dr.  Jogiin  in  New- 
York  versucht.  Die  gewonne- 
nen Prüfungsresultate  stimmen 
mit  jenen  des  Rhus  toxicoden- 
dron vollkommen  überein,  bis 
auf  einige,  die  dem  Rhus  radi- 
cans eigenthümlich  sind,  z.  B. 
die  Steigerung  der  Beschwerden  ; 
nach  dem  Trinken  kalten  Was- 
sers, die  Neigung  zu  Hemiopie, 
das  Alpdrücken,  das  öftere  Aus- 


treten des  Mastdarmes,  endlich 
die  leichte  Verrcnkbarkeit  der 
Glieder.  Wir  verweisen  daher, 
um  Wiederholungen  zu  vermei- 
den, auf  den  nächstfolgenden 
Artikel  Rhus  toxicodendron,  mit 
welchem  Rhus  radicans  in  phy- 
siologischer und  therapeutischer 
Beziehung  viel  Übereinstimmen- 
des zeigt. 


Rhus  toxicodendron  (!.)•   Giftsumach.  Wurzel- 

SUmach.  (Terebinthaceae.) 


Geschichtliches.  Beschrieben 
wurde  diese  heilkräftige  Pflanze 
zuerst  1635  von  Cornutus.  Die 
Aufmerksamkeit  auf  dieses  Mit- 
tel lenkte  aber  zuerst  Ahlerson 
in  England  1793.  1788  machte 
Dufresnoi  in  Valenciennes  seine 
Heilwirkung  gegen  die  Flechte 
bekannt.  Trois  empfahl  den 
Giftsumach  bei  Lähmungen  nach 
Syphilis.  Später  ßngeu  auch 
deutsche  Aerzte  an  ihn  zu  be- 
nutzen, so  Heiffelder  gegen  Pa- 
ralysen, Günther  in  Cöln  bei 
Apoplexia  nervosa.  In  neuerer 
Zeit  wurde  er  von  v.  Ammon  in 
Dresden  bei  der  scrophulösen 
Augenentzündung  mit  Lichtscheu 
angewendet.  Das  Verdienst  der 
Priorität  gehört  aber  keines- 
wegs dem  Ophthalmologen  Dr. 
Ammon ,  sondern  dem  homöo- 
pathischen Arzte  Dr.  Ritter 
von  Lichtenfels  in  Wien,  der 
zuerst  diese  Beobachtung  machte, 
welche  von  da  durch  alle  allöo- 
pathische  Journale  ging.  1813 
machte  Hahnemann  mit  der  po- 
sitiven Kraft  des  Giftsumachs 
gegen  den  Kriegstyphus  die  rae- 
dicinische  Welt  bekannt.  Spä- 
tere Erfahrungen  bestätigten  die 
Wahrheit  seiner  Angaben. 

Vorkommen.  In  Nordamerika, 
besonders  in  Virginien  und  Ca- 
nada,  wird  aber  auch  in  unsern 
Gärten  cultivirt. 


Bereituiigsweise.  Man  sam- 
melt die  Blätter  nach  Sonnen- 
untergang an  trüben,  schwülen 
Tagen  im  Mai  und  Juni,  vor 
der  Blüthe,  von  schattigen  Stand- 
orten ;  sie  werden  nach  Regel  III. 
zur  Tinctur  bereitet  die  eine 
dunkelgelbe,  braune  Farbe  be- 
sitzt. 

Eigenschaften.  Die  Pflanze 
hat  einen  Saft ,  welcher  scharf 
und  milchig  ist,  an  der  Luft 
einen  schwarzen  Fleck  hinter- 
lässt,  der  auf  Leinwand  gebracht 
selbst  durch  Waschen  ni  -ht  zu 
entfernen  ist.  Doch  liegt  die 
toxische  Wirkung  des  Giftsu- 
machs nicht  in  dem  Safte,  wie 
viele  Naturforscher  glaubten, 
sondern  in  einem  Gase,  welches 
dieser  Baum  während  der  Nacht, 
im  Schatten  und  bei  trübem 
Himmel  aushaucht,  was  van  Monsy 
Bigelow  und  Krüger  durch  Ver- 
suche bestätigt  fanden.  Letzte- 
rer beobachtete,  dass  die  Wir- 
kungen desselben  auf  thierische 
Organismen  bei  Regenwetter  und 
im  Schatten  heftiger  auftreten 
als  in  Sonnenschein ,  doch  ver- 
lieren die  Blätter  durchs  Trock- 
nen ganz  ihre  Wirksamkeit. 
Dieses  Gas  ist  nichts  Anderes 
als  ein  Kohlenwasserstoffgas  und 
wirkt  heftig  auf  manche  Perso- 
nen, die  eine  besondere  Em- 
pfänglichkeit dafür  haben.  Fon- 
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tana  erzählt,  dass  ihm  bei  Be- 
rührung der  Blätter  alle  Theile 
des  Gesichtes  anschwollen  und 
sich  mit  einer  vvässrigen  Flüssig- 
keit füllten ;  der  Raum  zwischen 
den  Fingern  wurde  roth ,  ent- 
zündet, mit  Blasen  bedeckt,  die 
Epidermis  schuppte  sich  ab. 
Doch  soll  nach  Alibert  der  Arzt 
Boullon  sich  den  Saft  unbescha- 
det eingeimpft  haben.  Auch  der 
Apotheker  Gruner  in  Dresden 
versichert,  niemals  einen  Nach- 
theil von  der  giftigen  Ausdün- 
stung oder  Berührung  empfunden 
zu  haben,  wenn  er  auch  anderer- 
seits den  Rath  ertlieilt,  dass 
man  nie  ohne  schützende  Hand- 
schuhe an  die  Arbeit  gehen  soll. 

Bestandtheile.  Die  bis  jetzt 
bekannten  chemischen  Bestand- 
theile sind:  Gerbesäure,  Gallus- 
säure, Harz,  Kali  und  Kalk. 

Physiologische  Wirkung. 
Er  wirkt  vorzüglichst  auf  das 
Rückenmark  und  auf  die  von 
ihm  ausgehenden  Empfindungs- 
und  Bewegungsnerven;  auf  die 
Nerven  des  Gangliensystems, 
auf  die  serösen  und  fibrösen 
Häute ,  auf  die  äussere  Haut, 
auf  die  Harnorgane.  Grosse 
Dosen  zeigen  auch  ihre  Einwir- 
kung auf  das  Gehirn  und  ver- 
anlassen Kopfeingenommenheit 
und  Schwindel.  —  Werthvoll 
ist  die  Bemerkung  Hahnemann's, 
dass  die  meisten  Beschwerden 
in  der  Ruhe  erzeugt  werden,  wo- 
durch er  einen  Gegensatz  zur 
Bryonia  bildet. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkung.  Dieser  Arzneikörper 
wurde  sorgfältigst  von  Haknemann 
und  seiner  experimentirenden 
Gesellschaft  geprüft.  Die  Aus- 
beute ist  eine  colossale  —  976 
Symptome.  Auch  Professor  Jul. 
Clarua  prüfte  diesen  Arzneikör- 
per und  legte  seine  Erfahrungen 
in  der  Zeitschrift  der  k.  k.  Ge- 
sellschaft der  Aerzte  in  Wien, 
1862,  nieder.  Wir  geben  Wer 
die    wesentlichsten  Symptome: 


Stechen  in  den  Gelenken  in  der 
Ruhe,  rheumatisches  Reissen  in 
den  Gliedern,  Schmerzen,  die  in 
die  Knochen  dringen,  Verhebungs- 
und Verrenkungsschmerz,  Nessel- 
und  Blasenausschläge,  gastrische 
Beschwerden,  typhöse  Symptome, 
Puerperalfieber  -  Erscheinungen. 
Unruhe,  Schwindel,  Kopfeinge- 
nommenheit, Gefühl  von  Schwap- 
pern im  Kopfe,  nässender  Kopf- 
grind, Flechten  auf  dem  Haar- 
kopfe, Augenentzündung,  öde- 
matöse  Geschwulst  des  ganzen 
Auges  und  seiner  Umgebung. 
Klingen  in  den  Ohren,  entzünd- 
liche Ohrendrüsengeschwulst. 
Blasenrothlauf  im  Gesichte,  Na- 
senbluten beim  Bücken.  Reis- 
sende Zahnschmerzen ,  welche 
durch  Wärme  gemildert  werden. 
Fauliger  Geschmack  im  Munde, 
Aufgetriebenheit  des  Magens  u. 
des  Unterleibes  nach  dem  Essen, 
Stuhlzwang,  wässerige  Stühle, 
nächtlicher  Durchfall  mit  Leib- 
schmerzen, mehrjährige  Diarrhöe, 
Harndrang,  Unaufhaltsamkeit  des 
Harnens.  Trockener  Kitzel  und 
Husten,  Husten  mit  Auswurf 
hellrothen  Blutes,  chronischer 
Bluthusten,  typhöse  Brustentzün- 
dung, Lähmung  des  Arms  mit 
Kälte,  Verlust  des  Gefühls  und 
der  Bewegung,  Hüftweh,  beson- 
ders beim  Aufstehen  vom  Sitzen 
und  Treppensteigen,  reissender 
Schmerz  vom  Hüftgelenke  bis 
in  die  Kniekehle,  Verrenkungs- 
schmerz in  den  Fussknöcheln. 
Venverthete  Symptome. 

1)  Bei  Erysipelas  pustulosum 
und  Scarlatina  milliaris  mit  ner- 
vösen Symptomen  (Marenzeller); 

2)  bei  Erkältungsbeschwerden 
von  kalter  Durchnässung  der 
schwitzenden  Haut  (Bönninghau- 
sen) ; 

3)  bei  gichtischen  und  rheu- 
matischen Affectionen  mit  Ge- 
schwulst der  Theile; 

4)  bei  Verstauchungen ,  Ver- 
treten und  gewaltsamer  Ausdeh- 
nung der  Flechsen  («.  Gersdorf); 
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5)  bei  der  sogenannten  Gift- 
blase, mit  Entzündungsröthe,  Ge- 
schwulst, wo  die  Blasen  schwärz- 
lich werden  und  tief  fressende, 
grau  aussehende  Geschwüre  zu- 
rücklassen ( Weber) ; 

6)  bei  dem  Pemphigus  chroni- 
cus {Rummel) ,  bei  den  Flechten 
und  der  Purpura  haemorrhagica 
(Müller)-, 

7)  beim  Typhus  abdominalis 
mit  copiösen,  wässrigen  und  un- 
bewussten  Stühlen,  Nasenbluten 
und  Petechien  (Baertl)\  beim 
Typhus  bellicus,  welcher  1813 
ausbrach,  fand  Hahnemann  Rhus 
im  Wechsel  mit  Bryonia  als  ein 
wahres  Specificum  bewährt; 

8)  bei  Quotidian-  und  Tertian- 
nebern, die  mit  Urticaria  auf- 
traten und  wo  gichtische  Sym- 
ptome sich  kund  gaben; 

9)  beim  nervösen  Schwindel, 
besonders  im  höhern  Alter,  so- 
wie bei  der  Apoplexia  nervosa 
des  höhern  Alters,  wo  es  ein 
Hauptmittel  ist; 

10)  bei  der  Kopfgicht  mit  Ein- 
genommenheit des  Kopfes  (  Wolf) ; 

11)  bei  dem  periodischen  Kopf- 
schmerz im  Hinterkopfe,  durch 
Bewegung  in  freier  Luft  hervor- 
gerufen ; 

12)  bei  einigen  Augenkrank- 
heiten, so  bei  der  scrophulosen 
Angenentzündung  mit  Lichtscheu, 
gegen  den  beginnenden  schwar- 
zen Staar  (Amaurosis  ineipiens); 

13)  bei  Ohrendrüsenleiden,  so 
bei  der  Parotis  na-  h  Scharlach, 
bei  der  Verhärtung  der  Parotis; 
bei  der  Parotis  epidemica  (  Trinks) ; 

14)  bei  rheumatischem  und 
gichtischem  Zahnweh,  welches 
durch  Wärme  gemildert  wird 
(Hartmann) ; 

15)  bei  der  Dysenteria  alba  et 
rubra  (Raxt)\ 

16)  bei  dem  Unvermögen,  Urin 
und  Stuhl  zu  halten;  bei  zu  be- 
fürchtender Lähmung  der  Blase 
(Dietz)] 

17)  beim  Bluthusten  mit  Brust- 


beengung und  Stichen  in  der 
Brust  (Elvert)-, 

18)  bei  der  Pneumonia  ner- 
vosa, wo  den  pneumonischen  Er- 
scheinungen sich  nervöse  Sym- 
ptome, leichte  Delirien,  trockene 
Zunge  u.  s.  w.  hinzugesellen 
(Büchner) ; 

19)  bei  Suppressio  niensium 
von  plötzlicher  Durchnässung; 

20)  bei  einem  Herzleiden  einer 
Klappenkrankheit  und  daraus 
folgender  Störung  der  Ilerzthä- 
tigkeit,  besonders  bei  Insuffizienz 
der  Klappen  und  Verengerung 
der  Ostien  (Clotar  Müller)-, 

21)  bei  Lähmung  des  Armes 
mit  Gefühllosigkeit  (Rau)-> 

22)  bei  der  Ischias  nervosa,  so 
wie  bei  einer  Lähmung  der 
Füsse,  in  Folge  eines  Falles  auf 
den  Rücken  (  Werber) ; 

23)  bei  Sugillationen  chroni- 
scher Exsudate  in  den  Gelenken 
und  in  den  Synovialhäuten  (äus- 
serlich)  (Lobethal); 

24)  bei  der  Coxalgia  scrophu- 
losa,  wo  hinkender  Gang,  Schmerz 
im  Hüftgelenk,  Knieschmerz  und 
Verkürzung  des  Fusses  zugegen 
(Dietz) ; 

25)  bei  Krankheiten  der 
Thier e,  als:  bei  Beulen,  Bor- 
stenfäule, Buglähme,  Flechten, 
Fussentzündung,  Gallen,  Gnub- 
berkrankheit,  Hinterbrand,  Hüft- 
lähme,  Hundeseuche,  Kreuzläh- 
me, Lämmerlähme ,  vergehender 
Milch,  Piephacke,  Pocken,  Seha- 
le, Späth,  Schwinden,  Stollbeule, 
Verrenkung,  Verschlag,  Zwang- 
huf, Zwergwuchs. 

Rhus  toxicodendron  findet 
auch  bei  den  Aerzten  neuerer 
physiologischen  Schule  eine 
ausgedehnte  Anwendung.  Delille- 
Flayac  sah  auf  die  innere  An- 
wendung des  Giftsumachs  Warzen 
verschwinden,  ÄayerLepraflecken, 
Lichtenfels  einen  herpetischen  Ge- 
sichtsausschlag sich  bessern.  Du- 
fresnoy,  Brera  und  andere  be- 
dienen sich  der  Tinctur  bei  Para- 
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lysen,  Flemming  und  Baudelocque 
bei  Amblyopie  und  beginnendem 
schwarzen  Staar.  Gegen  rheu- 
matische Neurosen  benutzt  ihn  mit 
Erfolg  Rande.  Sie  bedienen  sieh 
folgender  Präparate: 

1)  Des  Extraotum  foliorom 
Rhois  toxioodendri ,  welches 
durch  Abdunsten,  des  ausgepress- 
ten  Saftes  bereitet  wird.  Dosis 
\  Gran,  allmählich  steigend. 

2)  Essentia  foliorom  Rhois 
radioantis.  Aus  dem  frisch  aus- 
gepreisten Safte  mit  Weingeist 
bereitet.   Dosis  2  -  4  Tropfen  p.  d. 

3)  Tinotura  Rhois  toxioo- 
dendri.   Wird   bereitet  durch 


Auszug  der  Blätter,  zwei  Unzen, 
mittelst  Alkohol,  1  Pfund. 

Dosis.  2-4  Tropfen  pro  dosi. 

Antidota.  Bryonia,  Campher, 
Sulphur,  roher  Kaffee.  In  Nord- 
amerika behauptet  man,  dass  das 
Decoct  von  Verbena  nrticae  fo- 
lia  (L.)  oder  von  Collisonia  ca- 
nadensis  (L.)  ein  Antidot  ge- 
gen den  erysipelatosen  Hautaus- 
schlag sei. 

Dosis.  Innerlich  3.,  6.,  15.  Ver- 
dünnung, äusserlich  gegen  War- 
zen und  Lähmungen  Urtinctur 
unverdünnt  oder  verdünnt  nach 
Umständen. 


Rhus  Vernix  (L.).    Rhus  venenata  (de  Candolle). 

Firnisssumach. 


Ein  sehr  giftiger  Baum,  dessen 
Atmosphäre  sehr  gefährlich  ist. 
fforsßeld,  Bar  ton  und  Tozetti  sa- 
hen von  ihm  das  Hervorbrechen 
eines  Hautausschlages,  der  jenem 
von  Rhus  toxicodendron  ganz 
analog  ist.  In  der  neuesten  Zeit 
wurde  der  Firnisssumach  ge- 
prüft von  Dr.  Bute  und  seiner 
Frau,  von  Dr.  Oehme  in  Con- 
cord  und  von  einem  Prüfer  der 
Apis,  referirt  durch  Thomas  (Ar- 
chiv für  homöop.  Heillehre  XV. 
Bd.  Heft  J.).  Wir  geben  hier  die 
gewonnenen  Resultate  im  Aus- 
zuge. 

Dr.  Bute  und  seine  Frau  beob- 
achteten beim  Auspressen  des 
Krautes:  ein  Jucken,  welches 
Nachts  und  Morgens  am  stärk- 
sten war;  wasserhelle  Bläschen, 
Quaddeln  und  Knoten,  Schau- 
der bei  der  Erinnerung  an  den 
Giftbaum,  Schwere  des  Kopfes, 
Schwarzwerden  vor  den  Augen, 
Empfindlichkeit  gegen  das  Licht, 
Gesichtsgeschwulst,  Brennen  auf 
den  Lippen.  Die  nahe  bevor- 
stehende Regel  erschien  sogleich, 
aber  wie  Klumpen ;  Stiche  in  den 
Lungen,    rheumatische  Schmer- 


zen, verschlimmert  durch  Bewe- 
gung. Plötzlicher  Krampf  auf 
den  Fussrücken. 

Der  Prüfer  der  Apis  erfuhr 
von  der  Einreibung  der  Urtinctur 
folgende  Symptome :  Heftiges 
Jucken,  Wasserbläschen,  Oedem 
am  Fusse,  Gefühl  von  Ameisen- 
laufen in  den  geschwollenen 
Theilen,  bei  der  Abschuppung 
entstand  eine  Entzündung  der 
Haut  mit  dunkelrother  Färbung, 
Eiterung  der  Haut,  tiefe,  corro- 
dirende,  fressende  Geschwüre, 
die  Geschwüre  sondern  eine 
dünne  Jauche  ab.  Der  Prüfer 
magerte  dabei  ab  und  wurde 
sehr  ärgerlich.  Eine  Phosphor- 
lösung mit  Wasser  vermischt, 
äusserlich,  linderte  noch  am  be- 
sten die  Schmerzen.  Die  Sym- 
ptome hielten  beinahe  3  Monate 
an.  Auf  der  Hohe  der  Symptome 
schwebte  sein  Leben  in  Gefahr. 

Dr.  Oehme  aus  Concord  theilt 
einen  Vergiftungsfall  mit,  wo 
folgende  Symptome  von  Rhus 
venenata  sich  zeigten:  Brennen 
in  den  Hoden  und  der  Harn- 
rohre ,  Schmerzhaftigkeit  der 
Eicheln  ,      Geschwulst  beider 
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Hände,  dünner  Stuhl,  Leib- 
schmerz bei  der  Berührung, 
Schwindel,  geistige  Arbeit  ver- 
schlimmert den  Zustand,  Gesichts- 
trübung ,  bedeutende  Taubheit. 
Kältegefühl  im  Rücken,  selbst 
im  Bette,  schwieriges  Schlingen. 
Die  Leibschmerzen  wichen  der 
Tinctura  Juniperi  virgin.  Fu- 
runkeln auf  den  Schenkeln.  Alle 
Symptome  wurden  in  der  Ruhe 
verschlimmert.  Dr.  Oehme  ver- 
anlasste auch  zwei  Prüfungen  mit 
Rhus  veuenata  an  sich.  Die 
Prüfungsresultate  stimmten  im 
Ganzen  mit  den  bereit«  erwähn- 
ten überein. 
Klinische  Anwendung.  Bute 
rühmt  Rhus  venenata  bei  Schar- 
lach; Thomas  bei  lymphatischen 
Abscessen,  bei  scrophulösen  od. 
syphilitischen  Geschwüren,  bei 
phagedänischen  Geschwüren, 
bei  Ulcerationen  der  Lymphdrü- 
sen im  Typhus.  Eine  seit  9  Mo- 
naten bestehende  Synovialge- 
schwulst  wurde  mit  der  3.  Ver- 


dünnung Rhus  ven.,  2  Tropfen 
in  2  Drachmen  Weingeist  und 
Wasser,  als  Waschmittel,  und 
die  15.  Dilation  3  globuli  täg- 
lich einzunehmen,  beseitigt. 

J.  P.,  16  Jahre  alt,  befand 
sich  schon  2  Jahre  lang  in  der 
homöop.  Behandlung  wegen  Ul- 
ceration  der  Halsdrüsen,  die 
eine*n  stinkenden  dunkeln  Eiter 
entleerten,  ohne  dass  es  gelang, 
Heilung  zu  erzielen.  Rhus  vene- 
nata heilte  schnell  und  dauernd. 
Dr.  Oehme  berichtet  über  fol- 
gende Fälle  aus  seiner  Praxis : 
Ein  Mädchen  klagte  über  Ery- 
thema  nodosum,  die  Erscheinun- 
gen waren:  nächtliches  Haut- 
jucken, nächtliche  Schmerzen  in 
den  Röhrenknochen,  rothe  Flecke, 
die  allmählich  bläulich  wurden 
wie  nach  einem  Stoss.  Rhus 
venenata  besserte  diesen  Zustand 
sofort. 

Bereitungsweise.     Wie  bei 

Rhus  toxicodendron. 
Dosis.  12.,  15.-30.  Verdünnung. 


Ricinus  communis  (!.)•    Wunderbaum.  Palma 

Christi. 


Geschichtliches.  Die  Ricinus- 
pflanze  war  schon  in  den  frühe- 
sten Zeiten  bekannt.  Caillaud 
fand  die  Samen  derselben  in 
einigen  ägyptischen  Sarkophagen, 
welche  wenigstens  4000  Jahre 
alt  sein  mussten.  Einige  Histo- 
riker meinen,  dass  der  in  der 
Bibel  erwähnte  Kürbis  nichts 
anders  als  der  Wuuderbaum  sei. 
Die  alten  Griechen  waren  mit 
dem  Ricinus  bekannt  ,  denn  so- 
wohl Herodot  als  auch  Hippo- 
krates  erwähnen  ihn,  und  letzte- 
rer wandte  auch  die  Wurzel 
desselben  als  Arzneimittel  an. 
Dioskorides  nennt  ihn  Koörcov. 
Die  Romer  nannten  ihn  Ricinus, 
wegen  einer  Aehnlichkeit  seiner 
Samen  mit  einem  Insecte  dieses 


Namens  (Ixodes  ricinus,  Hunds- 
zecke),  welches  sich  unter  der 
Wolle  in  die  Haut  der  Hunde 
und  Schafe  einsaugt.  Die  An- 
wendung des  Ricinusöls,  Oleum 
ricini,  ist  erst  1776  bekannt  und 
allgemein  geworden ,  wozu  vor- 
züglich Orfter,  ein  Arzt  in  Genf, 
beitrug.  In  England  empfahl  es 
Cavane  zuerst,  er  nannte  es  An- 
timonium  vegetabile.  In  Brasi- 
lien bedient  man  sich  dessen 
bei  Ohrenklingen  und  Nerven- 
leiden. Auf  den  Antillen  ge- 
braucht man  es  zu  Einreibungen 
gegen  örtliche  Schmerzen,  auf 
Malabar  gegen  Nieren  schmerzen. 
In  der  Tartarei,  in  Cayennc  und 
auf  den  Antillen  gebraucht  man 
es  zur  Beleuchtung.    Die  Neger 
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am  Senegal  wenden  die  Blätter 
äusserlich  an  gegen  Kopfweh; 
es  soll  aber  in  einem  Falle  eine 
vorübergehende  Blindheit  ent- 
standen sein. 
Vorkommen.  In  Asien,  in  In- 
dien und  Persien,  auf  den  In- 
seln des  türkischen  Archipelagus, 
im  nördlichen  Afrika,  in  Spa- 
nien, in  der  Provence,  in  Ame- 
rika, in  Brasilien,  bis  nach  Ota- 
haiti.  In  warmen  Ländern  kommt 
er  am  besten  fort. 

Bereitungsweise.  Neuere 
physiologische  Aerzte  berei- 
ten eine  Tinctura  alcoholica  se- 
minum  ricini.  Denn  die  Ricinus- 
Samenkerne  enthalten  ausser 
einer  flüchtigen  Schärfe  auch 
noch  scharfe  harzige  Substanzen 
von  sehr  kräftiger  Wirkung, 
welche  sich  nicht  in  dem  ausge- 
pressten  Oele  fanden,  wohl  aber 
durch  Weingeist  ausgezogen 
wurden.  Zum  homöopathi- 
schen Gebrauche  kann  aus  den 
Samen  eine  Tinctur  nach  Re- 
gel I.  bereitet  werden. 

Eigenshaften.  Ueber  die  Eigen- 
schaften können  wir  nur  dann 
eine  Angabe  liefern,  wenn  wir 
mit  den  Bestandtheilen  der  Ri- 
cinussamen  bekannt  werden ;  sie 
sind  nach  Geiger: 

1)  Ricinsäure  u.  Elaidin- 
säure,  ein  fluchtiger,  scharfer 
Stoff. 

2)  Ein  fettes  Oel,  Oleum 
ricini,  ein  dickes,  flüssiges 
Oel  von  blassgelber  Farbe, 
schwachem  Gerüche  und  mildem 
Geschmacke.  An  der  Luft  trock- 
net es  ein,  ohne  undurchsichtig 
zu  werden.  In  absolutem  Alko- 
hol und  reinem  Aether  ist  es 
vollständig  löslich. 

Physiologische  Wirkung. 

Seme  vorzüglichste  Einwirkung 
ist  auf  die  Schleimhaut  des  Darm- 
canals  gerichtet. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkungen liegen  bis  jetzt 
nicht  vor,  da  der  Arzneikörper 


bis  jetzt  keiner  physiologischen 
Prüfung  unterzogen  wurde. 
Klinische  Anwendung. 

Neuere  physiologische  Aerz- 
te, welche  die  zusammengesetz- 
ten Abführmittel  der  alten  Schule 
gerne  meiden,  bedienen  sich  des 
einfachen  Ricinusöls  in  folgen- 
den Fällen: 

1)  Bei  entzündlichen  Affectio- 
nen  des  Darmcanals,  wie  Ente- 
ritis, Peritonitis  und  Dysenterie, 
wo  ein  mildes  Abführmittel  an- 
gezeigt ist; 

2)  bei  Obstructionen  und  spas- 
modischen  Affectionen  des  Darm- 
canals, besonders  bei  der  Blei- 
kolik; 

3)  nach  chirurgischen  Opera- 
tionen im  Becken,  z.  B.  Stein- 
schnitt, Operation  von  einge- 
klemmten Brüchen,  so  wie  nach 
Entbindungen ; 

4)  bei  Entzündungen  der  Uro- 
genitalorgane, Entzündung  der 
Nieren  oder  der  Harnblase,  Stein- 
krankheit, Tripper  und  Verenge- 
rung der  Harnröhre; 

5)  bei  Affectionen  des  Mast- 
darms, besonders  von  Hämor- 
rhoiden, Vorfallen  des  Mastdarms 
und  Stricturen; 

6)  bei  Bandwürmern  (Odier)-, 

7)  bei  habitueller  Verstopfung, 
wo  nach  Gallen^  sobald  Wirkung 
eintritt,  die  Dosis  zu  vermindern 
ist; 

8)  zur  Vermehrung  und  Her- 
vorloekung  der  Milch  in  den 
weiblichen  Brüsten,  zu  welchem 
Zwecke  es  im  Orient  und  in 
Griechenland  von  dem  Voike 
angewendet  wird,  wie  Professor 
Landerer  in  den  neuesten  Jour- 
nalen mittheilt. 

Dosis.  Einige  Tropfen  der  Tinc- 
tur oder  kafteelöffel  weise  vom 
Oele. 

Dieser  hochwichtige  Arznei- 
körper verdient  von  Seiten  der 
Homöopathen  geprüft  zu 
werden. 
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Rosmarinus  officinalis  (L.).  Rosmarin. 


Geschichtliches.  Der  Rosma- 
rin scheint  schon  Dioskorides  un- 
ter der  Benennung  Libanotis 
coronaria  bekannt  gewesen  zu 
sein.  Den  Namen  hat  diese 
Pflanze  von  dem  weihrauchar- 
tigen Gerüche  (iifiavnS)  und 
seiner  Verwendung  zu  Kränzen 
erhalten.  Plinius  nennt  die  Pflan- 
ze Rosmarinus. 

Vorkommen.  Im  südlichen  Eu- 
ropa, Frankreich,  Spanien  und 
Italien,  besonders  aber  in  der 
Normandie  und  in  Kleinasien 
einheimisch;  bei  uus  wird  sie  in 
Gärten  gezogen. 

Bereitimgsweise.  Zum  ho- 
möopathischen Gebrauche 
werden  zur  Zeit  der  Blüthe  im 
Mai  und  Juni  die  von  den  hol- 
zigen Stengeln  befreiten  Blätter 
mit  den  Blumen  nach  Regel  III. 
zur  Tinctur  verwendet,  die  eine 
braungrüne  Farbe  und  den  bal- 
samischen Geruch  und  bitterlich 
kampherartigen  Geschmack  der 
Pflanze  hat. 

Eigenschaften.    Die  Pflanze 
enthält  ein  ätherisches  Oel,  Ger-  I 
besäure  und  Harz. 

Physiologische  Wirkung. 
Diese  ist  vorzüglich  auf  die  Ner- 
ven des  Unterleibes,  auf  das  pe- 


ripherische Gef ässsystem  und  auf 
die  weiblichen  Geschlechtsor- 
gane gerichtet. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkung.  Bis  jetzt  sind  solche 
noch  unbekannt,  da  dieser  Arz- 
neikörper bis  jetzt  noch  keiner 
physiologischen  Prüfung  un- 
terzogen wurde. 

Klinische  Anwendung.  Die 

Aerzte  älterer  Schule  wenden 
ihn  besonders  ausserlich  an 
bei  passiven  Stockungen,  krank- 
haften Ablagerungen,  Sugillatio- 
nen,  Drüsenanschwellungen,  öde- 
matösen  Geschwülsten,  rheuma- 
tischen Affectionen  und  Nerven- 
schwäche ;  innerlich  gegen 
Flatulenz,  Unterleibskrämpfe, 
Menostasien,  Amenorrhoen,  läh- 
mungsartige Zustände. 

Sie  benutzen  mehrere  Prä- 
p  arate : 

1)  Das  Oleum  rorismarini. 
Ol.  anthos.  Rosmarinöl,  von 
Raymund  Lull  zuerst  dargestellt. 

2)  Aqua  rorismarini,  Ros- 
marinwassor. 

3)  Spiritus  rorismarini. 
Rosmaringeist 

Dosis.  Von  der  Tinctur  dürfte 
am  besten  die  l.-'A.  Verd.  anzu- 
wenden sein. 


Rumex  crispus. 

Der  krausblättrige  Ampfer   soll  ; 
von  Europa  aus  nach  Amerika  ! 
gewandert  sein;   er  wächst  al- ! 
lenthalben  in  Deutschland  auf 
fettem  feuchten   Boden,  heisst 
auch  an  vielen  Orten  Grindwur- 
zel, weil  er  die  Grindköpfe  der 
Kinder  heilen  soll.    Das  Wirk- 
same an  dieser  Pflanze  ist  nach 
Hering  die  Oxalsäure,  die  bald 
frei,  bald  an  Kalk  gebunden  vor- 
kommt   Die  Wurzeln  zur  Be- 

• 

reitung  der  Arznei  werden  in 
New- York  im  Juni  gesammelt. 


[rauser  Ampfer. 

Dr.  Jodln  in  New-York  stellte 
mit  Rumex  crispus  eine  physio- 
logische Prüfung  an.  Es  wurde 
nämlich  die  gelbliche,  bitter  und 
adstringirend  schmeckende  Wur- 
zel der  Pflanze  ausgepreist,  der 
frische  Saft  mit  wasserfreiem 
Alkohol  zur  Tinctur  bereitet  und 
weiter  potenzirt.  Die  Wurzel 
ist  der  wirksamste  Bestandteil 
der  Pflanze.  Dr.  Jostin  machte 
zu  verschiedenen  Zeiten  an  sich, 
seinem  Sohne  und  einer  Frau 
eine  Reihe  von  Versuchen  mit 
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der  6.,  12.  und  30.  Verdünnung. 
Die  bei  den  einzelnen  Versuchen 
hervorgetretenen  Symptome 
sind  folgende : 

Kopf:  Eigenommenheit  des  Ko- 
pfes ohne  geistige  Depression, 
Schmerz  im  Vorderkopfe,  Kopf- 
schmerz früh  nach  dem  Erwachen, 
durch  Bewegung  verschlimmert, 
Schmerz  über  den  Augenbrauen 
und  in  der  Schläfegegend. 

Augen:  Augenschmerz,  Ophthal- 
raodynie  ohne  alle  Entzündung. 

Ohren:  Ohrenklingen,  Jucken  im 
Ohre. 

Nase:  Fliessschnupfen,  Nasen- 
bluten, heftiges  und  schnelles 
Niesen. 

Gesicht:  Hitzegefühl  in  den 
Wangen. 

Zähne:  Zahnschmerz  mit  Kopf- 
weh. 

Mund:  Gefühl  von  Wundheit  der 
Zunge,  Speichel fluss. 
Hals:  Pflockgefühl  im  Halse  mit 
Schleimabsonderung. 
Geschmack:  Bitterer  Geschmack 
im  Munde  beim  Aufwachen  früh. 
Magen:  Flatulenz  nach  der  Mahl- 
zeit, Gefühl  von  Schwere  in  dem 
Magen.    Uebelkeit  mit  Aufstos- 
sen,  Schmerz  in  der  Herzgrube, 
schlimmer  bei  Bewegung. 
Bauch:   Leibschmerzen  früh  im 
Bette,    Kolikseh  merzen  in  der 
Nahelgegend. 
Stuhl  und  After:  Durchfälliger 
Stuhl,  Pflockgefühl  im  Mastdarm, 
Abgang  von  Blähungen. 
Harn  organe:     Schneller  nnd 
heftiger  Urindrang.  Blasser  farb- 
loser Urin. 
Kehle:  Schmerz  im  Larynx.  Zä- 
her Schleim  in  den  Bronchien 
und  in  dem  Larynx,  zum  Räus- 
pern   nöthigend.      Husten  mit 
Reiz  in  der  Brust,  plötzlich  ein- 
tretende Heiserkeit. 
Brust:  Brustschmerz  Nachts  im 
Bette,  besonders  in  der  Schulter- 
gegend, brennendes  Stechen  in 
der  Brust.    Brennender  Schmerz 
am  Herzen,  Herzklopfen,  früher) 


Gefühl,  als  wenn  das  Herz  stille 
stehen  wollte. 

Rücken:  Rückenschmerzen  des 
Abends,  Jucken  auf  dem  Rucken. 

Oberglieder:  Schmerz  im  Ober- 
arm. Erstarrungsgefühl  in  der 
rechten  Hand. 

Unterglieder:  Schwäche  in  den 
Untergliedern.  Jucken  an  den 
Beinen,  wenn  sie  entblösst  wer- 
den.  Kältegefühl  der  Füsse. 

Schlaf:  Abends  grosse  Schläf- 
rigkeit.  Unruhiger  Nachtschlaf 
mit  bösen  Träumen  und  nach- 
herigem  Kopfschmerz. 

Fieber:  Hitzegefühl,  dem  Kälte- 
gefühl folgt,  vermehrte  Pulsfre- 
quenz. 

Haut:  Jucken  an  verschiedenen 
Körpertheilen,  besonders  bei  Ent- 
blössung.    Ausschlag  von  Bläs- 
chen und  Knoten. 
Allgemeines:  Allgemeine  Ab- 
spannung,   Klopfen  durch  den 
ganzen  Körper.  Empfindlichkeit 
gegen  kühle  Luft. 
Charakteristisches.  Locali- 
tät  und  Charakter:  Die  linke 
Seite  der  Brust  wird  mehr  er- 
griffen  als   irgend  ein  anderer 
Körpertheil.  Die  Schmerzen  sind 
meistens  scharf.  Nächst  der  Brust 
werden  der  Kopf,  der  Magen, 
der  Leib  und  die  untern  Extre- 
mitäten afficirt.    Die  Symptome 
localisiren  sich  entweder  in  der 
Schleimmembran,   oder   in  den 
Muskeln.  Die  Symptome,  welche 
kurze  Zeit  nach  dem  Einnnehmen 
(nach  2-10  Min.)  auftraten,  er- 
schienen  in  den  Muskeln*  nnd 
Nerven,  die  später  sich  einstel- 
lenden in  den  Schleimhäuten. 
Bedingungen:  Kopfschmerz, 
bei  Bewegung  verschlimmert,  Ge- 
fühl von  Schwere  im  Magen  nach 
der  Mahlzeit.  Diarrhoischer  Stuhl 
früh,    Brustschmerz  Nachts  im 
Bette.     Unruhiger    Schlaf  mit 
Träumen     früh.  Hautjucken, 
schlimmer  beim  Entblössen  und 
Zubettgehen  nnd  Nachts. 

Eine  zweite  Prüfung  von 
Ru  mex   crispus    wurde  von 
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Dr.  Rees  in  Mount-Holy,  N.  J. 
vorgenommen  (Amer.  hom.  Re- 
view Nov.  1859),  die  mit  jener 
von  Dr.  Joslin  in  einer  frappan- 
ten Weise  übereinstimmt. 

Physiologische  Wirkung. 
Die  Prüfungsresultate  der  beiden 
Prüfer  zeigen  deutlich,  dass  Ru- 
mex  crispus  von  grosser  Einwir- 
kung auf  die  Schleimhäute  der 
Respirationsorgane ,  der  Harn- 
werkzeuge, des  Magens  und 
Darmcanals,  sowie  auf  die  äusse- 
re Haut  und  auf  das  Gehirn  sei. 

Verwerthete  Symptome. 

Bei  acuten  Katarrhen  des  La- 
rynx ,  der  Trachea  und  Bron- 
chien (Joslin).  Wir  glauben  aber 
auch,  dass  Rumex  crispus  in  al- 
len Fällen  praktische  Anwen- 
dung linden  kann,  wo  die  Oxal- 


säure angewendet  wird,  da  die 
Oxalsäure,  wie  erwähnt,  einen 
seiner  wesentlichsten  Bestand- 
teile ausmacht.  Rumex  crispus 
verdient  daher  Anwendung  bei 
Leiden  der  Harnwerkzeuge  und 
bei  rheumatischen  Lähmungen 
der  Unterglieder,  bei  Aphthen 
und  scorbutjschen  Mundgeschwü- 
ren (äusserlich);  beim  Erbrechen 
der  Schwangern,  beim  scorbuti- 
schen  Nasenbluten,  bei  Blutwal- 
lungcn  zum  Kopf  und  Herzen, 
beim  congestiven  Herzklopfen, 
bei  der  Hypertrophie  des  Her- 
zens, bei  der  Peri-  und  Endo- 
carditis,  wo  er  wenigstens  eine 
palliative  Wirkung  hervorbringen 
dürfte,  indem  die  Oxalsäure  die 
Circulation  vermindert  und  eine 
Herabsetzung  der  Wärme  erzeugt 


Rata.   Rnta  graveolens  (L.).  Ruta  hortensis  s. 
sativa  vulgaris.   Gartenraute.  Weinraute. 
Hofraute.  (Rutaceae.) 


Geschichtliches.  Diese  Pflan- 
ze wurde  schon  von  den  Alten 
hochgeschätzt  und  wird  häufig 
von  Hippokrates  unter  dem  Na- 
men ntjyavhv  erwähnt.  Plinius 
sagt,  dass  Pythagoras,  welcher 
etwa  489  vor  Christo  lebte,  die 
Raute  als  schädlich  für  die  Au- 
gen ansah,  aber  im  Irrthume  ge- 
wesen sei,  da  ja  die  Steinschnei- 
der und  Maler  dieselbe  mit  Brod 
oder  Kresse  essen,  um  ihre  Au- 
gen zu  stärken.  Die  Alten  hat- 
ten den  sonderbaren  Glauben, 
dass  gestohlene  Rauten  am  be- 
sten wachsen. 

Torkommen.  Im  südlichen  Eu- 
ropa. Gewöhnlich  in  Gärten  cul- 
tivirt. 

ßcreitungsweise.  Die  uner- 
schlossenen  Blüthenknospen  wer- 
den sammt  den  Blättern  nach 
Regel  II.  zur  Essenz  verwendet, 
die  eine  dunkelbraune  Farbe,  ei- 
nen balsamischen  starken  Geruch, 


gewürzhaften,  scharfen,  bitterli- 
chen Geschmack  hat. 
Eigenschaften.  Die  chemi- 
schen Bestandtheile  nach 
Mahl  sind  ätherisches  Oel,  Stär- 
ke, Eiweiss,  Extractivstoft",  graues 
Harz,  freie  Apfelsäure.  Weiss 
fand  in  der  Ruta  ein  Alkaloid, 
Rutin  genannt,  welches  aber 
nach  Bornträger  eine  Säure  ist, 
die  er  Rutinsäure  nennt. 

Physiologische  Wirkung. 

Diese  ist  entschieden  auf  die 
Unterleibsnervengeflechte,  auf  die 
Uterinnerven,  auf  die  Augen- 
nerven und  auf  die  Rücken- 
marksnerven (Paralysen)  gerich- 
tet. (Sie  dient  daher  ebenso  als 
Frauenmittel  wie  als  Augenmit- 
tel.) Sie  wirkt  aber  auch  auf 
die  resorbirenden  Gefässe  und 
befördert  die  Aufsaugung.  In 
einigen  Fällen  sah  man  von  der 
Raute  belebende  und  fäulniss- 
widrige Kräfte. 
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Charakteristische  Arznei- 
wirkung.  Die  reinen  Arznei- 
wirknngen  der  Raute  sind  von 
Hahnemann  (Reine  Arzneimittel- 
lehre IV.  Bd.)  und  von  Hartlaub 
und  Trink*  (Reine  Arzneimittel- 
lehre J.  Bd.)  angegeben;  wir 
theilen  hier  die  wesentlichten 
Symptome  mit:  Gefühl  von 
Schwere  und  Ermüdung  im  gan- 
zen Körper,  rheumatische  Läh- 
mung des  Fusses  und  Handwur- 
zelgelenkes, Schmerzen  wie  nach 
Fall,  Stoss  und  Quetschung  in 
den  Gliedern,  Gelenken  und 
Knochen  bei  der  Berührung. 
Roth  laufartige  Entzündungen, 
Frost  vor  dem  Eintritte  des  Mo- 
natlichen, innere  und  äussere 
Hitze  im  Gesichte,  Hitze  im 
Kopfe  mit  fieberhafter  Unruhe, 
Schmerz  im  Kopfe  wie  nach  ei- 
nem Schlage  oder  Stosse,  Augen- 
schmerzen ,  verengerte  Pupille, 
neblichte  Trübsichtigkeit  von  An- 
strengung der  Augen  durch  zu 
viel  Lesen  und  Handarbeit,  be- 
ginnender schwarzer  Staar, 
Krampf  der  untern  Augenlider, 
VVasserlaufen  aus  den  Augen 
beim  Nachlassen  des  Krampfes, 
kratzendes  Drücken  im  Ohre,  Ge- 
sichtskupfer. Reissende  Schmer- 
zen auf  dem  Jochbeine,  brennen- 
der  Schmerz  im  Magen  und  in 
der  Lebergegend.  Kältegefühl 
in  der  Nabelgegend,  schwerer 
Stuhl,  Blufr  beim  Stuhlabgange, 
Vorfall  des  Mastdarms,  Harn- 
drang und  schweres  Halten  des 
Wassers.  Erhöhter  Geschlechts- 
trieb, nächtliche  Samenergics- 
sung,  Mutterblutflüsse,  Menorrha- 
gie, Abortus,  Nasenbluten,  Eng- 
brüstigkeit, drückende  Vollheit 
in  der  Brust  mit  Athemversetzung, 
Schmerzen  in  den  Knochen  der 
Handgelenke,  im  Hüftgelenke, 
in  den  Schenkelknochen  wie  nach 

,  Stoss  oder  Fall.  Nach  dem  Si- 
tzen und  Aufstehen  Unmöglich- 
keit, gleich  zu  gehen,  der  Lei- 
dende fällt  wieder  zurück,  Fal- 
len von  einer  Seite  zur  andern, 

Alt  schul,  Reallexlcon. 


in.  den  Oberschenkeln  ist  keine 
Kraft  und  Halt,  die  Kniee  sin- 
ken zusammen  beim  Ersteigen 
der  Stufen.  Schmerzen  in  den 
Knochen  des  Unterfusses  mit 
Hi  tzeempfindung. 
Verwerthete  Symptome. 
Die  Ruta  wurde  sowohl  von 
homöopathischen,  als  von 
den  Aerzten  älterer  Schule 
praktisch  verwerthet.  Die  Heil- 
erfolge der  ältern  Aerzte  beru- 
hen auf  der  Basis  des  homöo- 
pathischen Heilprincips.  —  Sie 
wurde  angewendet: 

1)  Bei  Augenschwäche,  die 
von  zu  grosser  Anstrengung  der 
Augen  entsteht  (Sw ediaur) ; 

2)  bei  Gesichtsschwäche,  die 
von  zu  vielem  Lesen  entsteht 
(Chomel) ; 

3)  bei  der  Ozaena  und  bösar- 
tigen Geschwüren  des  Zahnflei- 
sches, sowie  bei  der  Caries  der 
Zähne  (äusserlich) ; 

4)  bei  der  Amblyopia  amauro- 
tica  und  beginnender  Amaurosis ; 

5)  bei  der  Gutta  rosacea,  so- 
wie bei  der  mechanischen  Ver- 
letzung der  Fuss-  und  Handwur- 
zelgelenke mit  rheumatischer 
Lähmung  derselben; 

6)  bei  irregulären  und  mit 
Krämpfen  eintretenden  Katame- 
nien,  sowie  bei  der  Amenorrhoe 
(Boerhave) ; 

7)  bei  Magenschwäche  mit 
grosser  Empfindlichkeit  und  C<>- 
lica  Hatwlenta  (Simon  Pauli); 

8)  bei  fistulösen  Geschwüren 
des  linken  Fussgelenkes  (Rum- 
mel); 

9)  in  empirischer  Weise  wurde 
die  Ruta  von  den  alten  Aerzten 
als  fäulnisswidriges  Mittel  (Ale- 
xipharmacon)  gebraucht,  beson- 
ders der  Acetum  Rutae; 

10)  bei  der  Asphyxie.  Zim- 
mermann empfiehlt,  die  Dämpfe 
der  Ruta  in  den  Mastdarm  zu 
leiten,  zur  Erwecknng  aus  dem 
Scheintode; 

11)  bei  Ohnmächten  und  hyste- 
rischen Krämpfen  als  Riechmittel; 
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12)  bei  nervösem  Kopfschmerze 
zu  Umschlägen ; 

13)  bei  erschlafftem  Zahnflei- 
sche als  Mundwasser ; 

14)  bei  Thierkrankheiten, 
besonders  bei  Folgen  von  Ver- 
renkungen. 

Antidot.  Campher. 

Dosis.  3.,  6.,  15.  Verd. 

Schliesslich  können  wir  nicht 
umhin,  einen  belehrenden  Ver- 
giftungsfall mit  der  Kuta  mitzu- 
theilen.  Helie  (Lond.  med.  gaz. 
Vol.  XXIV.  p.  171)  giebt  3  Ver- 
giftungsfälle an,   wo  die  Raute 


genommen  wurde,  um  Abortus 
zu  veranlassen.  Folgende  Sym- 
ptome gaben  sich  dabei  kund  : 
Schmerz  in  der  epigastrischen 
Gegend,  heftiges  und  anhalten- 
des Erbrechen,  Entzündung  und 
Anschwellung  der  Zunge,  Spei- 
chelfluss,  Fieber,  Durst,  schwan- 
kender Gang,  Gesiehtsstörungen, 
Zusammenziehung  der  Pupille, 
Somnolenz,  grosse  Müdigkeit, 
Kälte  der  Haut,  Abortus  —  Sym- 
ptome, die  Hnhnemann  und  Trinks 
physiologisch  beobachteten. 


Sabadilla.    Semen  Sabadillae  s.  Sabatigliae, 
Cebadillae.  Hordeum  causticum.  Sabadill- 
körner.  Läusesamen.    Von  Veratruin 

officinale. 


s. 


Geschichtliches.  Diese  Pflanze 
wurde  von  Schlechtendahly  später 
von  Don  und  Lindley  beschrieben. 
Die  Samen  derselben  waren  be- 
reits von  Monarde*  im  Jahre 
1573  bekannt  uud  werden  Sa- 
badilla oder  richtiger  Cebadilla, 
von  dem  spanischen  Worte  Ce- 
bada,  Gerste,  genannt,  weil  der 
Blüthenstand  dieser  Pflanze  Aehn- 
lichkeit  mit  der  der  Gerste  hat. 
In  Mexico  wird  das  Pulver  der 
Samen  zur  Reinigung  fauliger 
Geschwüre  benutzt.  In  Europa 
benutzte  man  lange  den  Aufguss 
nur  zur  Vertreibung  von  Unge- 
ziefer. 

Vorkommen.  An  den  ostlichen 
Abhängen  der  mexicanischen  An- 
den, in  Barranca  de  Ticselo.  Bei 
Vera  Cruz,  Alvarado  und  Tla- 
nataplan  wird  die  Sabadilla  an- 
gebaut. 

Berei tu ngs weise.  Die  aus  den 

Kapseln  entleerten  Samen  wer- 
den nach  Kegel  I.  zur  Tinctur 
ausgezogen,  die  eine  gelbbraune 
Farbe  hat,  aber  keinen  Geruch. 
Eigenschaften.    Die  Pflanze 


hat  wichtige  Bestandtheile :  Meiss- 
ner, Pelletier  und  Cacentou  haben 
sie  1819  gleichzeitig  analysirt, 
sie  fanden  Sabadillsäure,  Vera- 
trinsäure, Sabadillin,  Veratrin, 
gallussaures  Veratrin,  Wachs 
(Myricin),  fettige  Materie  (ElaTn 
und  Stearin),  oxalsauren  Kalk, 
Stärkemehl,  Gummi,  Extractiv- 
stoffe,  Wasser. 

Physiologische  Wirkung. 

Die  Sabadilla  hat  eine  entschie- 
dene Wirkung  auf.  die  Nerven- 
geflechte des  Unterleibes  und  auf 
die  sympathischen  Nerven  (da- 
her ihre  Einwirkung  beim  Wech- 
selfieber); ferner  auf  die  Schleim- 
häute sowohl  der  Respirations- 
organe (Grippe) ,  als  auf  die 
Schleimhaut  des  Darmcanals 
(Eingeweidewürmer). 
Charakteristische  Arznei- 
wirk im  g.  Die  reine  Arznei- 
wirkungen dieser  Samen  sind 
von  Stupf  (Archiv  iV.  3.)  be- 
schrieben worden,  ffartlauö  und 
Trinks  haben  Nachträge  dazu 
geliefert.  Wir  theilen  hier  die 
wesentlichsten    Symptome  mit. 
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als:  Müdigkeit  und  Schwere  in 
allen  Gliedern,  die  zum  Nieder- 
legen nöthigen,  Knochenschmer- 
zen. Grosse  Empfindlichkeit  ge- 
gen Kälte,  Wurmbeschwerden. 
Wechselfieber  mit  Quotidian-, 
Tertian-  u.  Quartantypus,  wo  die 
Schauderanfalle  in  kurzer  Zeit 
öfter  repetiren.  Durst  nach  dem 
Froste  und  fliegende  Hitze,  Fie- 
ber ohne  Durst  mit  Brechübel- 
keit, beständiger  Hang  zum 
Schlafen ,  halbseitiger  nervöser 
Kopfschmerz,  juckende  Empfin- 
dung auf  dem  Haarkopf.  Thrä- 
nen  der  Augen,  Taubhörigkeit, 
Nasenbluten,  klopfender  Schmerz 
in  den  Muskeln  des  Oberkiefers, 
Trockenheit  im  Halse,  Halsweh 
mit  dem  Gefühle,  als  wäre  ein 
Bissen  stecken  geblieben,  bitter- 
licher Geschmack  im  Munde, 
Heisshunger,  Erbrechen  von 
Spuhlwürmern ,  Zusammenlaufen 
viel  süsslichen  Speichels  im 
Munde,  brennende  Magenschmer- 
zen, Stuhlverhaltung,  Stechen  in 
der  Brust  beim  Athmenholen, 
Spannen  in  den  Waden,  Ge- 
schwulst der  Füsse. 
Verwerthete  Symptome. 

1)  Beim  Febris  intermittens, 
sowohl  Tertian-  als  Quartanfic- 
ber,  wo  das  Fieber  aus  blossem 
Frost  mit  Mattigkeit  und  Ano- 
rexie besteht  (Archiv  XIII.  2. 
88),  wo  der  Frost  stark,  Hitze 
und  Schweiss  wenig,  Durtlosig- 
keit,  Mattigkeit  und  gelbe  Ge- 
sichtsfarbe zugegen  ist  (Allgem. 
homöop.Ztg.  VIII.  Band,  1.  97); 

2)  bei  der  Influenza  -  Grippe 
—  mit  grosser  Schläfrigkeit,  Fro- 
stigkeit,  Dysphagie,  bitterem 


Mundgeschmack ,  Durstlosigkeit, 
Husten  mit  Erbrechen,  beim  Hu- 
sten Schmerzen  in  der  Magen- 
gegend und  im  Kopfe,  schmerz- 
hafter Lähinigkeit  in  den  Glie- 
dern, Verschlimmerung  zur  Mit- 
tagszeit und  durch  die  Kälte, 
Gesichtshitze  und  Kälte  der  Ex- 
tremitäten (Archiv  XII.  2.  90): 

3)  bei  der  Angina  chronica, 
chronische  Halsentzüudung  (Nen~ 
ning  Allg.  hom.  Z.  III.  155); 

4)  bei  Bandwurmbeschwerden 
mit  halbseitigen  Rotationen  des 
Körpers,  Krämpfen  und  Sprach- 
losigkeit (Fielitz). 

Aeusserlich  die  Tinctur 
zur  Vertreibung  der  Filzläuse. 

Die  alten  Aerzte,  wie  Schmu- 
cker und  Herz,  gebrauchten  die 
Sabadilla  bei  mehreren  Nerven- 
leiden ,  die  sie  von  den  Wür- 
mern abhängig  glaubten,  als  bei 
Zuckungen,  Veitstanz,  Epilepsie, 
Katalepsie,  Melancholie.  Ueber 
die  Hydrophobie,  Wasserscheu, 
berichtet  Touilhoux,  dass  die 
Sabadilla  in  Mexico  in  dieser 
fürchterlichen  Krankheit  als  ein 
wahres  Specificuni  betrachtet 
wird.  Lentin  heilte  damit  eine 
durch  Ascariden  erzeugte  Nym- 
phomanie. Das  Sabadillin  wurde 
von  Magendie  als  Heilmittel  ver- 
sucht. \  Gran  erzeugte  heftige 
Stulllausleerungen,  grössere  Do- 
sen erzeugten  Erbrechen,  Be- 
schleunigung der  Circulation  u. 
Respiration,  und  tetanische  Zu- 
fälle; im  Munde  erzeugt  die 
kleinste  Dosis  Speichelfluss. 

Antidot.  Campher. 

Dosis.  3.,  6„  15.  Verdünnung. 


Sabina.  Juniperus  Sabina  (Zu).  Herbae  sabinae. 
Sadebanm.  Sevenbanm.  Siebenbanm.  (Coniferae.) 


Geschieh  tielies.  Diese  Pflanze 
treffen  wir  schon  bei  Dioskori- 
des  unter  dem  Namen  BQU\fv$ 


und  bei  Plinius  unter  dem  Na- 
men Sabina.  Aber  auch  Galen 
wusste  bereits  ,    dass  der  Sade- 
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bäum  sehr  stark  auf  die  Gebär- 
mutter wirke,  .die  Menses  her- 
vorrufe, den  Foetus  tödte  und 
austreibe. 

Vorkommen.  Dieser  Strauch 
wächst  auf  bewaldeten  Gebirgen 
auf  kreidigem  Boden  Südeuropa's, 
namentlich  in  Frankreich ,  Ita- 
lien ,  Griechenland,  Russland  u. 
in  Nordamerika.  In  englischen 
Gärten  wird  der  Sadebaum  vor- 
züglichst cultivirt. 

Bereitungsweise.  Man  nimmt 
die  Spitzen  der  jungem  Zweige, 
welche  man  im  Monate  April 
einsammelt,  und  bereitet  nach 
Regel  III.  eine  Tinctur  daraus, 
die  eine  gesättigte  dunkelgrün- 
braune Farbe,  einen  starken,  wi- 
drigen, balsamischen  Geruch  und 
bitter  scharfen  Geschmack  hat. 

Eigenschaften.  1837  stellte 
Gardes  eine  Untersuchung  an, 
um  die  Bestandteile  zu  ermit- 
teln; er  fand  ein  ätherisches  Oel, 
Oleum  sabinae,  Harz,  Gallus- 
säure, Extractivstoff,  Lignin,  Harz 
und  Kalksalze. 

Physiologische  Wirkung. 

Die  Wirkung  ist  auf  den  Uterus 
eine  entschiedene,  erstreckt  sich 
aber  auch  auf  die  serösen  und 
fibrösen  Häute  und  auf  die  Harn- 
werkzeuge (Gicht,  Rheuma). 
Charakteristische  Arznei- 
wirkang.  Die  reinen  Arznei- 
wirkungen treffen  wir  im  Archiv 
V.  1.,  Prakt.  Mitth.  II.  B.  und 
in  Hartlaub  und  Trinks  Reine 
Arzneimittellehre.  Die  wesent- 
lichsten sind  folgende :  Langwie- 
rige Krankheiten  des  weiblichen 
Geschlechtes,  acute  und  chroni- 
sche Gichtbeschwerden,  Gelenk- 
gicht, rheumatische  Schmerzen 
in  den  Knochen  der  Gliedmas- 
sen, Klopfen  in  allen  Adern, 
Blutungen,  rothe,  glänzende  An- 
schwellung der  Gelenke,  Gicht- 1 
knoten ,  Beinfrass.  Frostigkeit,  I 
unerträgliche  Hitze  im  ganzen 
Körper,  Fieber  gegen  Abend, 
hypochondrische  Stimmung,  an- 
haltender Schwindel  mit  Nebel 


vor  den  Augen,  Eingenommen- 
heit des  Kopfes,  Kopfgichtan- 
fälle ,  Schmerz  in  den  Schläfen, 
welcher  verschwindet  und  oft 
wiederkehrt.  Klopfendes  Zahn- 
weh, durch  Kauen  erregt,  Zahn- 
fleischgeschwulst um  den  hohlen 
Zahn,  Druckgefühl  im  Halse, 
Harthörigkeit,  bitterer  Geschmack 
im  Munde,  leeres  Aufstossen, 
Brecherlichkeit  früh  im  Bette, 
Erbrechen  von  Galle,  drücken- 
der Schmerz  in  der  Magen-  und 
Lebergegend,  Meteorismus,  Ent- 
zündung der  Eingeweide,  zusam- 
menziehender Schmerz  in  der 
Gegend  der  Gebärmutter,  flüssi- 
ger,  schleimiger,  öfterer  Stuhl, 
schleimiger  Blutabgang  aus  dem 
After,  Urinverhaltung,  Schmerz 
in  der  Blasengegend,  Entzündung 
der  Harnröhre  und  eiterartiger 
Tripperausfluss.  Die  Eichel  u. 
die  Feigwarzen  werden  schmerz- 
haft, Schmerz  im  Samenstrange, 
Neigung  zu  Abortus,  verstärk- 
ter Geschlechtstrieb,  Blutdrang 
nach  dem  Uterus,  Gebärmutter- 
blutfluss,  starke  Menstruation, 
Menorrhagie.  Unterleibskrämpfe, 
unzeitige  Geburt,  habitueller 
Weissfluss,  Kitzeln  im  Kehl- 
kopfe und  in  der  Luftröhre,  Blut- 
speien, Engbrüstigkeit  bis  zum 
Athemversetzen,  Schmerz  in  der 
Mitte  des  Brustbeins  beim  Ath- 
men,  Anschwellen  der  Brüste, 
Herzschlag  vermehrt,  Kreuz- 
schmerzen bis  in  die  Schamge- 
gend sich  erstreckend,  rheuma- 
tische Schmerzen  in  den  Schul- 
tergelenken, Schmerz  im  Hüft- 
gelenke, Gicht  in  dem  Fussge- 
lenke, podagrische  Schmerzen  in 
der  grossen  Fusszehc,  welche 
roth,  glänzend  und  geschwollen 
ist,  Ziehen  in  den  Gliedern,  wel- 
ches beim  Gehen  heftiger  wird. 
Verwerthete  Symptome.  Die 
Sabina  wird  sowohl  von  den 
Aerzten  älterer  als  neuerer 
ho  möopathischen  Schule  an- 
gewendet. Die  Heilerfolge  bei- 
der finden  in  dem  homöopa- 
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thischen  Principe  ihre  Begrün- 
dung. Sie  wird  praktisch  ange- 
wendet : 

1)  Bei  acuter  und  chronischer 
Gicht  (Trinks); 

2)  bei  der  Caries  radii  nebst 
bläulich-rother  Geschwulst  des 
Vorderarmes  mit  hektischem  Fie- 
ber (Archiv  VIII.  1.  42.); 

3)  bei  klopfenden  Zahnschmer- 
zen ,  wo  ein  Klopfen  in  allen 
Adern,  starker  Blutabgang  beim 
weiblichen  Geschlecht,  und  po- 
dagrische  Schmerzen  zugegen 
(Archiv  XV.  Bönninghausen) ; 

4)  bei  erethischen  Zuständen 
des  Uterus,  bei  schmerzhaften 
Congestionen  des  Uterus  (Allg. 
hom.  Z.  XIV.) ; 

5)  bei  der  Colica  menstrualis, 
wo  ein  wehenartiges  Ziehen  und 
Pressen  vom  Rücken  und  Kreuz 
aus  nach  dem  Uterus  hin  bis  in 
die  Oberschenkel  herab  zugegen 
ist  (Trink*); 

6)  bei    unterdrückter  Regel 
(AUgem.  hom.  Z.  I.  18.); 

7)  bei  allzustarker  Regel  nach  j 
Abortus,  mit  Unterleibskrämpfen;  j 
bei  der  Metrorrhagia  abortiva;  I 
bei  der  Metrorrhagie  während  [ 
oder  nach  der  Entbindung  (Hy-  j 
gea  I.  82); 

8)  zur  Verhütung  des  Abortus  [ 
(Schrön) ; 

9)  zur  Beförderung  des  Ab-  ; 
ganges  der  Placenta  (Hygea  VI  II); 

10)  beim  Podagra,  mit  Ge- 
schwulst und  Rothe  der  Zehen, 
reissenden  Schmerzen  bei  der 
Berührung  und  in  der  Ruhe  (Allg. 
hom.  Z.  VI.  140) ; 


Die  ältere  Schule  wendet  die 
Sabina  ausser  in  den  erwähnten 
auch  noch  in  folgenden  Fällen 
an: 

1)  Bei  Amenorrhoe  und  Chlo- 
rose, wo  sie  nach  Pereira's  Er- 
fahrung das  sicherste  Emmenago- 
gum  ist; 

2)  bei  torpiden  hydropischen 
Leiden  (Chapman)] 

3)  bei  geringem  Begattungs- 
trieb und  Sterilität  in  Folge  des 
Torpors  der  Gebärmutter  (Sobern- 
heim) ; 

4)  bei  einigen  Dyskrasien,  so 
bei  der  Wassersucht  (Hufeland), 
bei  Scorbut,  Scrophulosis ; 

5)  bei  geringer  Harnsecretion  ; 

6)  bei  einigen  Krankheiten 
der  Thier e,  als:  bei  zu  be- 
fordernder Geburt  und  bei  Ver- 
zögerung der  Nachgeburt,  bei 
Gebärmuttervorfall  und  Samen- 
koller. 

Aeusserlich  wird  die  Sabi» 
na  als  Streupulver  mit  dem  be- 
sten Erfolge  angewendet  zur 
Zerstörung  breiter  Condylonen ; 
ferner  bei  weichen  venerischen 
Warzen  und  Auswüchsen.  Die 
Engländer  bedienen  sich  häufig 
der  Sabina,  um  den  Ausfluss  aus 
durch  Vesicatorien  wund  ge- 
machten Stellen  zu  unterhalten; 
das  Oleum  sabinae,  vermischt  mit 
Mandelöl,  bei  Krätze,  Flechten 
und  brandigen  Geschwüren. 

Antidota.   Campher,  Opium. 

Dosis.  1.-6.  Verd. 


Salamandra.   Salamandra  terrestris,  Lacerta 
salamandra  (L.).   Salamander.  Molch. 

Feuermolch. 

Gehört  zu  einer  Familie  des  Ei- 1  Daumendick,  gewöhnlich  schwarz 
dechsengeschlechtes,  die  in  4Gat- 1  und  gelb  gefleckt,  halten  sich  an 
tungen  zerfällt.  Sie  sind  unge-  dunklen  Orten  aj?  und  sind  ins- 
fähr  eine  Spanne  lang,    einen  |  gesammt  unscl#dlich  und  nicht 
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giftig.  Die  Sage,  dass  der  Sa- 
lamander nicht  verbrenne,  ist 
unwahr.  Wenn  er  geängstigt 
wird,  dringt  aus  seinem  Munde 
und  seiner  warzigen  Haut  eine 
milchige  Feuchtigkeit,  die  ihn 
wohl  auf  einige  Minuten  gegen 
ein  schwaches  Kohlenfeuer  schü- 
tzen kann,  aber  einem  anhalten- 
den Feuer  kann  er  keineswegs 
widerstehen.  Bei  den  Alten 
war  er  ein  Sinnbild  des  Feuers, 
daher  auch  die  Feuergeister  der 
Fabellehre  ,  die  als  Genien  mit 
feuerfarbenen  Schmetterlingsflü- 
geln  vorgestellt  werden ,  Sala- 
mander heissen.  Nach  Diosko- 
rides  wurde  der  beizende,  scharfe 
Saft  dieses  Thieres,  nachdem  der 
Kopf,  die  Füsse  und  die  Einge- 
weide abgesondert  waren,  bei 
den  Alten  zur  Entfernung  eines 
bösartigen  Aussatzes  benutzt. 
Eine  Prüfung  von  Dr.  Vulpian 
meist  an  Thieren  liegt  in  der 
Gaz.  de  Paris  1857  vor.  Zum 
homöopathischen  Arzneige- 
brauche  wird  das  ganze  lebende 
Thier  in  kleine  Stücke  zerschnit- 
ten, zerstampft  und  dann  mit 
verdünntem  Weingeiste  nach  Re- 


gel III.  behandelt,  oder  der  aus- 
gespritzte Schleim  ist  mittelst 
Milchzuckers  aufzusaugen  und 
dann  za  verreiben.  Nach  Dr. 
Leydet  und  Dr.  Serres  ans  Mont- 
flankin  wirkt  der  Salamander  so 
wie  die  Rana  Bufo  auf  das  Ge- 
hirn und  Rückenmark,  und  sie 
machten  auch  brauchbare  Erfah- 
rungen hierüber.  So  bei  der 
Epilepsie,  wo  Dilutionen  verab- 
reicht wurden;  ferner  bei  Caries 
der  Rückenwirbel,  woselbst  eine 
faustgrosse  Knochengeschwulst 
sich  befand.  Dr.  Serres  aber 
will  selbst  bei  der  Gehirner- 
weichung von  dem  abwechseln- 
den Gebrauche  der  Bufo  und  des 
Salamanders  grosse  Erleichterung 
gesehen  haben. 

Antidota  sind  bis  jetzt  nicht  be- 
kannt: doch  wäre  von  Bella- 
donna und  Nux  vomiea,  welche 
beide  Mittel  auf  das  Gehirn 
und  Rückenmark  eine  speeiüsche 
Einwirkung  äussern,  eine  antido- 
tarische  Wirkung  zu  erwarten. 

Dosis*  Allenthalben  eine  höhere 
Verdünnung,  die  30.  oder  eiue 
Hochpotenz. 


Saliein.  Salicii 

Ist  ein  unmittelbarer  Bestandteil 
der  Rinde  von  verschied  «nenSpe- 
cies  der  Gattung  Salix  (Weide). 
Le  ltoux  stellte  dieses  Princip 
1829  zuerst  rein  dar.  Man 
findet  es  namentlich  in  der  Rinde 
nnd  in  den  Blättern  aller  bitter 
schmeckenden  Weidenarten,  vor- 
züglich in  Salix  helix ,  Salix 
amygdalina,  Salix  vitellina  und 
Salix  rubra.  Auch  in  einigen  j 
Pappelarten,  so  in  Populus  alba  ! 
und  Populus  tremula  findet  sich 
das  Saliein  vor.  Le  Roux  und 
Merk  haben  die  Bereitungsweise  | 
angegeben.  Es  bildet  kleine, 
weisse,  glänzaade,  luftbeständige 
Nadeln  und  5$ttchen,   ist  ge- 


a.  Salicinnm. 

ruchlos,  von  sehr  bitterem,  wei- 
denrindenartigen  Geschmack.  Es 
ist  im  Wasser  und  Alkohol  lös- 
lich, unlöslich  in  Aether  und 
ätherischen  Oelen.  Fontana, 
Apotheker  in  Laziza,  hielt  das 
Saliein  für  ein  Alkaloid,  und  gab 
an,  in  Verbindung  desselben  mit 
Schwefelsäure  ein  kräftiges  Fe- 
brifugum  gefunden  zu  haben. 
Seit  dieser  Zeit  wurde  es  von 
neuern  physiologischen 
Aerzten,  so  von  Magendie,  lii- 
chelotj  Girardin,  Miguel,  Fario  u. 
A.  bei  Wechselfiebern,  nament- 
lich bei  kachektischen,  phlegma- 
tischen, an  allgemeiner  Schwäche 
und  häufigen  Recidiven  leiden- 
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den  Kranken,  bei  typischen  Neu- 
rosen und  Neuralgien  angewen- 
det. Bei  einer  Ncuralgia  facia- 
lis der  linken  Seite,  die  den 
Charakter  der  Intermittens  qno- 
tidiana  hatte,  fand  Seure  Salicin 
wirksam,  wo  andere  Mittel 
nichts  ausrichteten.  Ferner  wird 
Salicin  angewendet  bei  Torpor 
der  Schleimhäute  des  Darms, 
der  Lungen  und  der  Genitalien, 
hei  Indigestion,  Dyspepsie  und 
Verdauungsschwäche  {van  dem 
Busch),  bei  chronischem  Durch- 
fall {Hahn- Escher),  bei  blennor- 
rhoischen  Afteetionen  der  Bron- 
chial- und  anderer  Schleimmem- 


brane (Blom,  Linz),  und  bei 
spasmodischen  Affectionen  der 
respiratorischen  Apparate,  als: 
Keuchhusten,  Asthma,  Schleim- 
lieber,  Bleichsucht,  Leucorrhöe 
und  8crophulösen  Angenentzün- 
dungen.  Doch  soll  nach  Pelle- 
tier das  Salicin  bei  Wechselfie- 
hern weit  schwächer  wirken  als 
die  China. 
Dosis.  2-4  Gran  mit  Milch- 
zucker p.  d. 

Zu  bedauern  ist ,  dass  dieser 
wirksame  Arzneikörper  bei  den 
Homöopathen  eine  so  kühle 
Aufnahme  fand. 


Salvia  officinalis. 


Eine  Ptlanzengattung  aus  der  Fa-  I 
milie  der  Labiaten,  deren  Namen  j 
von   Salvare    (heilen,  erhalten) 
abzuleiten  ist.  Sie  schlicsst  meh  j 
rere  Species  ein:   die  gebräuch- 
lichste ist  die 

Salvia  officinalis  {L.).  Offici-  1 
nelle  Salbei,    Edel  -Salbei,  j 

Sie  kommt  im  südlichen  Europa 
vor  und  wird  bei  uns  in  Gär- 
ten gezogen.  Die  Edelsalbei 
stand  schon  bei  den  Alten  in 
hohem  Ansehen,  man  schrieb  ihr 
ausgezeichnete  Kräfte  zu,  beson- 
ders die  Kraft,  das  Leben  zu  er-  j 
halten,  daher  auch  der  emphati-  j 
sehe  Ausspruch  der  Salertiniani- 
schen  Schule:  Cur  moriatur  homo, 
cui  Salvia  crescit  in  horto?  Die 
Körner  nannten  es  Herba  sacra 
und  die  alten  Griechen  ki- 
rn f  (ÜGuv.  Der  Geruch  des  fri- 
schen Krautes  ist  aromatisch, 
campherartig,  der  Geschmack  bit- 
terlich, gewürzhaft,  schwach  zu- 
sammenziehend. Sie  hat  ein 
ätherisches  Oel,  freie  Aepfel- 
säure,  Gummi,  grünes  Satzmehl. 
Durch  Verdunsten  des  Salbeiöls 
an  der  freien  Luft  schied  Proust 
it  Campher  aus,  ferner  Gerbe- 
stoff.    Ihre  vorzüglichste  Ein- 


wirkung ist  auf  die  Hautorgane 
gerichtet,  aber  auch  auf  die 
Harn-  und  Geschlechtsorgane, 
auf  das  Respirationssystem  bleibt 
die  Salvia  nicht  ohne  Einwir- 
kung. Praktisch  wird  sie  ange- 
wendet ? 

1)  Bei  colliquativen  nächtlichen 
Schweissen  im  letzten  Zeiträume 
der  Phthisis ,  wo  Schneider  in 
der  neuem  Zeit  das  ätherische 
Salbeiöl  in  Form  eines  Eleosac- 
charum  sehr  wirksam  fand; 

2)  bei  atonischen  Blennorrhöen 
der  Athmnngs-,  Harn-  und  Ge- 
schlechtsorgane; 

3)  bei  der  übermässigen  Milch- 
absonderung —  Galactorrhoea  — , 
die  auf  Schwäche  und  Laxität 
der  Brustdrüsen  beruhet. 

Aeus  serlich  zu  Mund-  und 
Gurgel  wassern  beim  Scorbut  des 
Zahnfleisches  —  und  bei  katar- 
rhalischen Anginen.  Die  äl- 
tern  Aerzte  benutzten  die  Aqua 
aromatica  Salviae  zum  Waschen 
des  Leibes  der  Schwangern  in 
der  Absicht,  die  Frucht  zu  stär- 
ken. In  der  Homöopathie 
fand  dieser  kräftige  Arzneikörper 
bis  jetzt  noch  keine  praktische 
Anwendung. 
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Sambucus 


Sambucus.   Sambucus  nigra  (L.).   Flores  Sambuci 
et  Cortex  interior.  Flieder,  schwarzer 
Holländer,  Holder,  HoUer. 


Vorkommen.  Ein  durch  ganz 
Europa  verbreiteter  Strauch. 

Geschichtliches.  Die  ältesten 
Aerzte  versuchten  den  Hollun- 
der  wegen  seiner  purgircnden 
und  diuretischen  Kraft  bei  Was- 
sersuchten. Einen  ausgedehnten 
Gebrauch  machten  davon  die 
Hippokratiker ,  Dioskorides  be- 
diente sich  der  grünen  Blätter 
bei  Verbrennungen;  Scribonius 
Largus  benutzte  die  Blätter 
äusserlich  bei  Kopfschmerzen, 
Asklepiades  bei  Milzkrankheiten. 
Merkwürdig  ist,  dass  van  Li* 
den  Flieder  unter  die  giftigen 
Gewächse  zählt. 

Bereitlingsweise.  Man  sam- 
melt im  Juni  und  Juli,  wenn 
die  Blumen  völlig  erschlossen 
sind,  die  ganzen  Blüthenschirme 
sammt  den  nächststehenden  zwei 
Blättern,  um  daraus  nach  Ke- 
gel III.  eine  Essenz  zu  bereiten, 
die  eine  gelbbraune  Farbe  und 
den  bekannten  Geruch  der  ge- 
trockneten Blüthen  hat.  Ausser- 
dem wird  noch  im  ersten  Früh- 
jahre aus  der  von  der  Epidermis 
befreieten,  grünlich  weissen  Rinde 
der  jüngern  Aeste  (Cortex  inte- 
rior) nach  Regel  III.  eine  Tinc- 
tur  von  braun-grüner  Farbe  und 
starkem  widrigen  Geruch  und 
Geschmack  bereitet,  die  wie  in 
der  Wirkung,  so  in  den  äussern 
Eigenschaften  sehr  von  der  aus 
Blüthen  gefertigten  Essenz  ab- 
weicht.*) 


*)  Beachtenswert)!  ist  die  Ton  Gruner 
gemachte  Bemerkung,  dass  der  Arzt,  wenn 
er  von  der  Rindentinetur  verordnen  will, 
diese  stets  durch  Cortex  sambuci  bezeich- 
nen muss,  wogegen  unter  der  einfachen 
Bezeichnung  ,, Sambucus"  allezeit  die  aus 
den  Blüthen  bereitete  Essenz  verstanden 
wird. 


Eigenschaften.  Die  Blumen 
verlieren  mit  dem  Alter  ihren 
betäubenden  Geruch.  Die  che- 
mischen Bestandteile  sind:  ein 
ätherisches  Oel ,  Hollunderöl, 
welches  einen  äusserst  durch- 
dringenden Geruch  nach  den 
Blumen  hat,  so  dass  auch  die 
kleinste  Menge  desselben  gleich 
dem  Moschus  grosse  Räume 
schnell  erfüllt.  Der  aus  diesem 
Oele  ausgeschiedene  Hollander- 
campher ist  in  Aether  und  ab- 
solutem Alkohol  leicht  löslich. 

Physiologische  Wirkung. 
Die  vorzüglichste  Einwirkung  der 
Blumen  erstreckt  sich  auf  die 
Haut,  wo  sie  die  Respiration 
vermehrt;  die  innere  Rinde  aber 
wirkt  entschieden  auf  die  Harn- 
organe und  befördert  die  Harn- 
secretion.  Eine  eingehende  Prü- 
fung Hahnemanris  lehrt  aber,  dass 
die  Einwirkung  des  Holländers 
auch  auf  das  arterielle  Gef  äss- 
system  mit  Einschluss  des  Her- 
zens, auf  die  Schleimhaut  der 
Respirationsorgane ,  des  Kehl- 
kopfes und  der  Luftröhre  und 
auf  das  Muskelsystem  sich  er- 
strecke. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkung. Die  reinen  Arznei- 
wirkungen hat  Hahnemann  in  sei- 
ner reinen  Arzneimittellehre  Bd. 
V.  beschrieben,  wo  er  sehr  tref- 
fend in  der  Einleitung  sagt: 
„Der  gewöhnliche  Schlag  von 
Aerzten  wird  die  von  Flieder 
erzeugten  Beschwerden  an  Ge- 
sunden nicht  gewahr,  weil  er 
diese  eigentümlichen  Beschwer- 
den weder  weiss,  noch  wissen 
will,  aber  aus  dieser  Nichter- 
kennung  folgt  noch  nicht,  dass 
diese  Beschwerden  sich  nicht  er- 
eigneten. Das  Elend  bedrängter 
Unterthanen  ist  dennoch  da,  wenn 
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auch  der  Minister  seine  Augen 
davon  abwendet."  —  Wir  geben 
hier  die  wesentlichsten  Sympto- 
me an:  Erscheinen  der  Schmer- 
zen in  der  Ruhe  und  Vergehen 
durch  Bewegung.  Fieberhafte 
Hitze  des  Körpers  mit  eiskalten 
Füssen,  Fieber  mit  starken 
Schweissen  ohne  Durst,  perio- 
dische Delirien,  reissende  Kopf- 
schmerzen, schmerzhafte  Stiche 
im  Ohre,  Gesicht  bläulich,  auf- 
gedunsen, Stiche  in  den  Zähnen, 
Bauchkneipen  mit  Blähungsab- 
gang, Drängen  zum  Harnen  mit 
viel  Urinabgang,  starke  Regel, 
Luftröhrenreiz,  Heiserkeit,  Stick- 
bustenanf  alle  mit  Schreien,  pfei- 
fender Athem ,  Zeichen  häutiger 
'Bräune,  Millarsches  Asthma,  Sti- 
che in  der  Brust,  Herzleiden. 
Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  Wechselfiebern  mit  un- 
geheuren Schweissen  (Bleyet)\ 

2)  beim  Stockschnupfen  der 
Säuglinge  (Gross); 

3)  bei  d.  Angina  membranacea ; 

4)  beim  Husten  mit  reichlichem 
Auswurf  salzigen  und  süsslichen 
Schleimes  mit  Febris  hectica; 

5)  beim  Keuchhusten,  Catar- 
rhus  suffocativus,  Asthma  Millari. 


Die  innere  Rinde  wurde 
angewendet: 

1)  beim  Husten  mit  starkem 
und  salzigem  Auswurf,  Abma- 
gerung, Engbrüstigkeit  und  Oe- 
dema  pedum  (Schüller); 
•  2)  bei  der  Phthisis  consumata 
und  der  Wassersucht  (Raa). 

Die  ältere  Schule  wendet 
Sambucus  nigra  in  folgenden 
Fällen  an: 

1)  bei  katarrhalischen  und 
rheumatischen  Affectionen  zur 
Förderung  der  Diaphorese; 

2)  bei  acuten  Hydrosen  (Rust); 

3)  beim  Zurücktreten  der  Ma- 
sern (Conssbruch) ; 

4)  bei  katarrhalischen  Anginen 
(Berends). 

Aeusserlich  bei  Tonsillar- 
ansch  wellungen,  Verlängerung 
der  Uvula  als  Gurgel wasser. 

Antidota.  Arsen.  Campher. 

Dosis.  1-2  Tropfen  der  reinen 
Tinctur  nach  Umständen  öfter 
wiederholt  (Trmks). 

Der  Sambucus  ebulus,  Attig- 
hollunder,  wird  in  Aufguss  bei 
Hydrosen  und  äusserlich  bei 
ödematösen  Geschwülsten  ge- 
braucht. 


Sanguinaria.  Sanguinaria  canadensis  (£.).  Blut- 
wurzel.   Rotkwurzel.  (Papaveraceae.) 


Geschichtliches.  Diese  Wur- 
zel lernten  die  nordamerikani- 
schen Aerzte  von  den  Indianern 
kennen.  Ausgezeichnete  allo- 
pathische und  englische  Aerz- 
te gebrauchten  sie  in  gewöhnli- 
cher empirischer  Weise  und  sind 
über  ihre  wahre  Wirkung  noch 
nicht  ins  Reine.  Homöopa- 
thische Aerzte  leiteten  eine 
physiologische  Prüfung  ein;  die 
erste  wurde  von  Bute  in  Nord- 
amerika unternommen  und  die 
Ergebnisse  hat  Dr.  Hering  mit- 
getheilt.  Auch  Dr.  Jeanes  mach- 
te Versuche  mit  der  Tinctur, 


deren  Resultate  im  Alientower 
Correspondenzblatt  1737,  Nr.  14, 
mitgetheilt  sind. 

Vorkommen.  Nordamerika,  vor- 
züglich auf  Canada. 

Bereitungsweise.  Die  ge- 
trocknete Wurzel  des  Blutkrau- 
tes, die  aus  nordamerikanischen 
Wäldern  als  Drogue  im  Handel 
zu  uns  kommt,  ziehen  wir  der 
in  den  Gärten  Deutschlands  ge- 
bauten vor  und  bereiten  daraus 
eine  Tinctur  nach  Regel  I.  von 
hyacinthrother  Farbe. 

Eigenschaften.  Die  Wurzel, 
von  Innen  weiss  und  roth  pnnk- 
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tirt,  hat  eine»  scharfen,  bitterli- 
chen Geschmack  und  röthet  beim 
Kauen  den  Speichel.  Die  Be- 
standteile sind  nach  IHi/low  ein 
scharfes,  bitteres  Prineip,  ein 
eigenes  Alkaloid  —  Sangui- 
narin  —  ist  in  Wasser  gar 
nicht,  in  Alkohol  und  Aether 
löslich,  reagirt  alkalisch  und  bil- 
det mit  Säuren  Salze. 

Physiologische  Wirkung. 
Nach  der  von  Dr.  /inte  einge- 
leiteten physiologischen  Prüfung 
der  Sanguinaria  scheint  ihre 
Hauptwirkung  auf  die  Schleim- 
häute der  Respirationsorgane  und 
der  Genitalien  beider  Geschlech- 
ter, auf  die  Leber,  auf  das  Rü- 
ckenmark u.  die  Sinnesnerven,  auf 
die  serösen  und  tibrösen  Häute 
und  die  Muskeln  vorzüglichst 
gerichtet  zu  sein. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkoilg.  Grosse  Schwäche, 
Ohnmächten,  beständiger  Wech- 
sel der  Symptome.  Schwindel, 
Geschwulstgefühl  im  Halse  beim 
Schlingen,  Uebelkeit,  Ekel,  Er- 
brechen, öfterer  Stuhldrang,  wo 
nur  Winde  abgingen,  starkes 
Wässern  des  Auges  mit  Schmerz 
bei  der  Berührung  und  Durch- 
fallsstühlen, Fliessschnupfen,  wo- 
rauf alle  Symptome  verschwan- 
den, scharfe  Stiche  in  der  Brust, 
rheumatische  Schmerzen  in  den 
Gelenken  und  in  der  Hüfte. 

Verwerthete  Symptome. 
Die  h  o  m  ö  o  p  a  t  h  i  s  c  h  e  n  Aerz-  : 
tu  in  Nordamerika  fanden   die  ■ 
Sanguinaria  in  folgenden  Fällen 
anwendbar : 

1)  bei   acutem  Rheumatismus  , 
und  acuter  Gicht  (Bitte)] 

2)  bei  Migräne,  wo  die  Schmer- 
zen des  Morgens  anfangen,  durch 


Schlaf  gelindert  werden,  mit  Ue- 
belkeit und  Erbrechen  in  Ver- 
bindung sind  (HerimJ)\ 

3)  bei  der  chronischen  Ent- 
zündung des  Kehlkopfes  mit  Ge- 
fühl von  Geschwulst  daselbst; 
Auswurf  eines  weisslichen  salzi- 
gen Schleimes  mit  hektischem 
Fieber  (Neidhardt); 

4)  bei  der  Tuberculosis  in 
Folge  einer  vorausgegangenen 
Lungenentzündung  (Bute); 

5)  bei  rheumatischen  Schmer- 
zen und  acuter  Gicht; 

6)  bei  Nagelgeschwüren,  die 
bei  einem  jungen  Manne  nach 
einer  Seereise  entstanden  (Bute). 

Aeusserlich  wurde  die 
Sanguinaria  von  Dr.  Gelston 
(The  British  Journal  of  Homoeo- 
pathy)  gegen  Nasenpolypen  als 
Schnupfmittel  oder  in  Abkochung 
gebraucht. 

Auch  allöopat bisch  e  A ers- 
te machen  von  der  Sanguinaria 
einen  starken  Gebrauch.  Schöpf 
gebraucht  das  Decoct  bei  Go- 
norrhöe ,  gegen  Schlangenbiss, 
bei  Gelbsucht  und  andern  Krank- 
heitsformen des  Gallenapparates. 
Schwängern  Frauen  darf  die 
Sanguinaria  nicht  gegeben  wer- 
den, weil  sie  leicht  Abortus  er- 
zeugt. —  Nach  Chapman  ist  das 
Pulver  der  Wurzel  ein  sehr  star- 
kes Niesmittel  und  Smith  bedient 
sich  desselben  als  Schnupftabak 
zur  Entfernung  der  Nasenpoly- 
pen. Rafinesque  gebraucht  sie. 
beim  Wcchselfieber  und  Marsch- 
fieber, beim  Croup  und  Keuch- 
husten, bei  der  typhösen  Pneu- 
monie, wo  das  Athmen  schwie- 
rig, die  Hautfarbe  livid  ist. 
Dosis.  6.,  15.,  30.  Verd. 


Sanguisorba  officinalis  (L.).  Blutkraut. 


Aeltere  Aerzte  gaben  den  frisch 
ausgepressten  Saft  mit  Fleisch- 
brühe bei  phthisischen  Leiden 


und  Blutungen. 


Nach  Gmelin 
dient  das  Decoct  in  Sibirien  bei 
Durchfällen  und  Dysenterien. 
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Santoninum. 

Santoninum.  Santonin.  Cinin.  Wurinsamenbitter. 

(Ein  neues  Arzneimittel.) 


Kin  eigentümlicher  kristallini- 
scher Stoff  in  den  sogenannten 
Wurmsamen  (Semen  Cinae  — 
von  Artemisia  santonica)  aufge- 
funden. Er  bildet  farblose,  rhom- 
bische Säulen,  welche  geruchlos 
sind  und  erst  nach  längerem 
Verweilen  im  Munde  schwach 
bitter  schmecken.  Schwer  lös- 
lich in  hcissem  Wasser,  in  kal- 
tem gar  nicht,  in  Alkohol,  Aether, 
ätherischen  u.  fetten  Oelen  leicht 
loslich.  Die  Lösungen  schmecken 
intensiv  bitter.  Beaehtenswerth 
ist  die  Bemerkung,  dass  das  San- 
tonin zuweilen  mit  einem  reich- 
lichen Gehalt  an  Srychnin  vor- 
kommt, weshalb  man  sich  vor 
der  Anwendung  desselben  am 
Krankenbette  von  der  Reinheit 
des  Präparates  versichert  haben 
inuss.  Dieses  Alkaloid  Wurde 
von  Kahler  und  Alms  fast  gleich- 
zeitig in  den  Samen  der  Arte- 
misia santonica  entdeckt. 

Ueber  die  physiologische 
Wirkung  des  Santonins  giebt 
uns  Professor  Falk  in  Marburg 
(deutsche  Klinik  1860)  beachtens- 
werte Aufschlüsse.  Es  wurden 
15  Versuche  angestellt,  aus  de- 
nen Folgendes  resultirte: 

1)  Das  Santonin  wirkt  giftig, 
kann  aber  auch  in  kleinen  me- 
dicinischen  Dosen  Heilkräfte  ent- 
wickeln; 

*2)  bei  directer  Einführung  ei- 
ner schwachen  weingeistigen  Lö- 
sung des  Santonins  in  das  Blut 
bewirkt  es  schnell  den  Tod; 

3)  das  Santonin  wird  sowohl 
durch  das  Zellgewebe  der  Haut, 
als  durch  den  Magen  in  das  Blut 
aufgenommen ; 

4)  unter  nicht  bekannten  Be- 
dingungen setzt  sich  das  Santo- 
nin, beziehungsweise  das  San- 
toninnatron  im  Thierkörper  in 
einen  Stoff  um,  der  mit  dem 
Urine  ausgeschieden  wird  und 


I  durch  ätzende  Alkalien  nachzu- 
weisen ist; 

5)  unter  dem  Einflüsse  des 
Santonins  wird  der  Urin  eigen- 
tümlich gelb; 

6)  auf  das  Gehirn  und  das 
Auge  übt  Santonin  einen  be- 
deutenden Einfluss  aus,  indem 
es  Incohaerenz  der  Gedanken 
und  Farbensehen  erzeugt  (Chro- 
matopsie); 

7)  durch  directe  Eintröpfelung 
einer  wässerigen  Lösung  von 
Santoninnatron  in  das  Auge  wird 
kein  Farbensehen  veranlasst; 

8)  bei  einer  Santoninvergiftung 
gehen  Krämpfe  immer  dem  Tode 
voraus. 

Um  nun  die  Wirkung  des 
Santonins  auf  das  Auge  zu  con- 
statiren,  nahm  Dr.  Philipson  um 
2  Uhr  Nachmittags  5  Gran  San- 
tonin. Zwischen  5-6  Uhr  er- 
schienen ihm  alle  weiss  be- 
leuchteten Gegenstände,  die 
weissen  Vorhänge,  die  Licht- 
flammen, in  einer  intensiv  grün- 
lich gelben  Farbe.  Dieses 
Phänomen  hielt  bis  gegen  10  Uhr 
an,  dann  verschwand  es.  Dr. 
Philipson  meint,  dass  diese  Er- 
scheinung durch  eine  directe  Ein- 
wirkung des  Santonins  auf  die 
Netzhaut  cutstehe,  dass  das  San- 
tonin durch  Oxydation  vermit- 
telst des  Respirationsprocesscs 
in  Santonein  sich  verwandle, 
was  man  auch  im  Urine  derje- 
nigen findet,  die  Santonin  ein- 
genommen haben,  und  dass  die- 
ses Santonein  die  Gesichts- 
täuschung veranlasse.  (Allg.  Ztg. 
f.  Wissensch.  1859.)  Dieses  Prä- 
parat bewährt  sich  nach  Calloud 
und  Voillemier  trefflich  als  Wurm- 
mittel angewendet,  wo  einige 
Gran  mit  Chokolade  hinreichen. 
Aber  auch  gegen  Wechselfieber 
hat  es  sich  einigen  französischen 
Aerzten  bewährt. 
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Sapindns  rnbiginosus.    Sapindi  rnbiginosi  fruc- 
tus.   Tampagang-  Früchte.  (Sapindaceae.) 

Die  Pflanze  hat  einen  bittern  Ex-    sehr  gute  Dienste  davon  bei  be- 
tractivstoff.    Pieplu  wendete  die-    ginnender  Cholera  u.  Cholerine. 
ses  Mittel  seit  1843  bei  allen  Dosis.  2-4  Gran  in  Pulverform 
übermässigen  und  hartnackigen    oder  ein  Infusum. 
Darmentleerungen  an,  und  sah 

Sassaparilla  s.  Sarsaparilla.    Sassaparille.  Von 

Smilax  syphilitica.  (Asparagineae.) 


Geschichtliches.  Nicht  lange 
nach  dem  Erscheinen  der  Lust- 
seuche in  Europa  1530  wurde  sie 
aus  den  südlichen  Gegenden  des 
neu  entdeckten  Welttheils  von 
den  Spaniern  als  sicheres  Heil- 
mittel eingeführt.  Bald  wurde 
sie  aber  gegen  andere  chronische 
Krankheiten  in  Anwendung  ge- 
bracht. Quarin  lobt  sie  in  der 
Gicht,  und  Brisbane  bei  krebs- 
artigen Zuständen.  Sie  bildet 
einen  wesentlichen  Bestandtheil 
des  Zittmannschen  Decocts,  wel- 
ches 1*795  als  Geheimmittel  ver- 
kauft wurde,  ferner  des  Roob 
Lafecteur,  welches  der  Apothe- 
ker Boiveau  1764  bereitete,  und 
mehrerer  Ptisanen. 
Vorkommen.  Nach  ihrem  Vor- 
kommen unterscheidet  man 

1)  die  Sassaparilla  von  Hon- 
duras; 

2)  die  Sassaparilla  von  Ve- 
ra-Cruz oder  de  Caracas; 

3)  die  Sassaparilla  von  Lis- 
sabon oder  Brasilien,  brasilische 
oder  portugiesische  Sassaparilla. 

Der  hohe  Preis  dieser  Wurzel 
giebt  zu  Verfälschungen  Anlass; 
meistens  wird  sie  verfälscht  mit 
Radix  asparagi,  Cortex  arenaria, 
mit  der  Wurzel  von  Aralia  nu- 
dicaulis  oder  von  Humulus  lup- 
tus.  Gobel  in  seiner  pharmaceu- 
tischen  Waarenkunde  Bd.  II. 
T.  18  hat  die  unterscheidenden 
Kennzeichen  angegeben. 


Bereitungsweise.  Es  wird 
nach  Regel  I.  eine  Tinctur  be- 
reitet, welche  von  blassgelber 
Farbe  ist  und  weder  Geschmack 
noch  Geruch  hat. 

Physiologische  Wirkung. 
Die  vorzüglichste  Einwirkung 
der  Sassaparilla  ist  auf  die  Haut, 
auf  die  Harnorgane,  auf  die  se- 
rösen und  fibrösen  Häute  ge- 
richtet. 

Charakteristische  Arznei« 
Wirkung.  Eine  speciclle  Un- 
tersuchung der  Kräfte  der  Sassa- 
parilla haben  ausser  Hahtiemann 
(Arzneimittellehre  IV.  Bd.)  auch 
Hartlaub  und  Trinks  (Reine  Arz- 
neimittellehre II.  Bd.)  unternom- 
men. Die  Resultate  sind  fol- 
gende :  Abgeschlagenheit  und 
Müdigkeit,  Abmagerung,  Be- 
schwerden wie  von  Quecksilber- 
missbrauch, rheumatische  Schmer- 
zen in  den  Gliedern  mit  Steifheit 
und  Unbeweglichkeit  derselben, 
Gichtschmerzen,  Jucken  über  den 
ganzen  Körper,  Nesselausschläge, 
Eiterbläschen,  Flechten,  Warzen, 
Geschwüre  wie  von  Quecksilber- 
missbrauch, Frost  über  den  gan- 
zen Körper,  Schlaflosigkeit, 
Niedergeschlagenheit,  Schwindel 
beim  Sitzen  und  Gehen,  drücken- 
der Kopfschmerz,  bei  der  Berüh- 
rung und  beim  Gehen  erhöhet, 
juckender  Ausschlag  auf  der 
Stirne,  Trübsichtigkeit,  Entzün- 
dung der  Ohrdrüsen,  welche  in 
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Eiterung  übergeht,  reissender 
Schmerz  im  Zahnfleische,  Ste- 
chen beim  Schlingen,  bitterer 
Geschmack  im  Munde,  Durstlo- 
sigkeit,  bitteres  Aufstossen,  Bre- 
cherlichkeit,  Kollern  im  Unter- 
leibe,  Stuhl verhaltung,  Abgang 
des  Stuhls  mit  Schmerz  im  Mast- 
darme,  Brennen  in  der  Harnröh- 
re ,  Harnzwang ,  Blasenkrampf. 
Lehmiger  Bodensatz  im  Urine. 
Entzündung  der  Eichel,  Flech- 
ten auf  der  Vorhaut,  das  Monat- 
liche sehr  gering,  dafür  schlei- 
miger Ausfluss  in  Menge,  öfte- 
res Nasenbluten,  Brustbeengung, 
Stiche  in  der  Brust,  Herzklopfen, 
stechende  Schmerzen  im  Kreuze, 
im  Rücken,  Nacken  und  im 
Schulterblatte,  Schmerzhaftigkeit 
im  Genicke  bei  Bewegung  des  I 
Kopfes,  rheumatische  Schmerzen 
in  den  obern  und  untern  Extre- 
mitäten. 

Verwerthete  Symptome. 

Die  Sassaparilla  wird  sowohl 
von  Aerzten  älterer  als  neue- 
rer homöopathischer  Schule 
praktisch  angewendet;  die  Heil- 
erfolge beruhen  auf  dem  homöo- 
pathischen Principe,  und  zwar: 

1)  bei  der  Hydrargyrose  oder 
den  Beschwerden  von  Quecksil- 
bermissbrauch (Widemann); 

2)  bei  der  chronischen  Gicht 
mit  geringer  Harnabsonderung 
{Hartmann) ; 

3)  bei  der  wandernden  Rose 
bei  Kindern  (Rau); 

4)  beim  chronischen  Friesel- 
ausschlag  u.  Milehschorf  (  IVahle) ; 

5)  bei  d.  Nasenflechte  (Becker); 

6)  beim  Nierengries  und  bei 
Steinbeschwerden  (Hartmann) ; 

7)  wenn  bei  der  inveterirten 
Syphilis  keinMercur,  kein  Schwe- 
fel, kein  Antimon  mehr  vertra- 
gen wird ,  Knochenschmerzen, 
selbst  Caries  heilen  schnell 
(Richter); 

8)  beim  Tripperrheumatismus 
nach  Erkältung,  wenn  sich  sogar 
Tophen  bilden; 


9)  bei  der  chronischen  Gicht 
(Quarin); 

10)  bei  trichomatösen  Halsge- 
schwüren. Es  war  der  Fall  bei 
einem  Mädchen,  dem  der  Weich- 
selzopf zu  früh  abgeschnitten 
wurde,  dass  Halsgeschwüre  mit 
bläulichen  Rändern  entstanden, 
deren  Grund  mit  blumen-  und 
kohlartigen  Excrescenzen  bedeckt 
war,  wo  eine  dünne  Jauche  ab- 
gesondert wurde,  mit  verhinder- 
tem Schlingen.  Sassaparilla 
wurüe  hier  mit  Nutzen  gereicht 
(Rust); 

11)  bei  krankhaftem  Ge- 
schlechtstrieb, wo  die  Sassapa- 
rilla als  Aphrodisiacum  sich  be- 
währt (Hancock). 

Antidot.  Campher. 

Dosis.   1.-3.  Verdünnung. 

Noch  haben  wir  eines  mit  der 
Sassaparilla- Wirkung  nahe  kom- 
menden Mittels  zu  erwähnen;  es 
ist  die 

Sassafras,  Lauras  Sassa- 
fras, ein  in  Nordamerika  ein- 
heimischer Baum,  der  das  Lig- 
num  et  Cortex  Sassafras  liefert. 
Die  wirksamen  Bestandtheile  sind 
ein  ätherisches  Oel  und  ein  Al- 
kaloid,  das  Sassafrarin.  Das 
Holz  und  die  Rinde  wirken 
schweiss-  und  harntreibend.  In 
Nordamerika  bedient  man  sich 
des  ätherischeu  Oels  bei  Rheu- 
matismus und  secundärer  Syphi- 
lis. Das  Sassafrarin  ist  eine 
stärkemehlartige  Substanz,  dient 
bei  Dysenterien,  Steinbeschwer- 
den und  Katarrhen.  Die  Ein- 
wohner gebrauchen  das  Holz  in 
Abkochung  im  Frühjahre  zur 
Reinigung  des  Blutes.  Zum 
homöopathischen  Gebrauche 
wird  uach  Regel  I.  eine  Tinctur 
von  kräftigem  Geruch  und  Ge- 
schmack und  rothbrauner  Farbe 
bereitet. 
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Saxifraga. 


Die  meisten  Specics  dieser  Pflan- ) 
zengattung    wachsen  zwischen 
Steinen  und  Felsen,  daher  der ; 
Name.    Nach  Plinius  kommt  der 
Name  von  ihren  fithontriptischen  j 
Eigenschaften  her.    Es  gehören 
hierher  viele  Pflanzen: 

I.  Die  Saxifraga  bronchia- 

lis  (L.);  wächst  in  Sibirien  und 


ist  nach  Gmelin  gegen  Anginen 
und  Pleuritis  im  Gebrauche. 

II.  Saxifraga  cotyledon-, 

wird  schon  von  Ilippokrates  er- 
wähnt und  war  in  Griechenland 
im  Gebrauche. 

III.  Saxifraga  granulata 
(L.);  die  Alten  schrieben  ihr 
diuretische  und  lithontriptische 
Kräfte  zu. 


Scammonium  Scammoniumharz. 


Man  unterscheidet  2  Sorten: 
I.  Das  Scammonium  alle-i 


pense. 

II.  Das  Scammonium  an- 
tioenicum.  Es  ist  als  Arznei- 
mittel schon  seit  den  ältesten 
Zeiten  bekannt  und  wirkt  er- 
schütternd auf  die  Unterleibs- 
nervengellechte,  und  drastisch 
purgirend.  Die  älteren  Aerzte 
bedienten  sich  desselben  bei 
Wassersuchten,  bei  Geisteszer- 


rüttung und  chronischen  Haut- 
ausschlägen. Med.  -  Rath  Baader 
in  München  empfiehlt  folgende 
Zubereitung :  Das  Scammonium 
wird  in  Weingsist  gelöst,  filtrirt 
und  so  lange  Wasser  zugesetzt, 
bis  sich  alles  Harz  ausscheidet. 
Dieses  wird  dann  getrocknet 
und  zum  Gebrauche  aufbewahrt. 
8  Gran  reichen  hin,  um  Stuhl- 
entleerung  ohne  Schmerz  zu  be- 
wirken. 


Scoparia  dulcis  (L.).  Süsses  Besenkraut. 


Ein  kleiner  Strauch  aus  der  Fa- 
milie der  Scrophularien,  der  im 
mittleren  Amerika,  auf  den  An- 
tillen, am  Senegal,  auf  dem  Cap 
der  guten  Hoffnung  und  in  Ober- 
ägypten vorkommt.  Die  Blätter 
haben  einen  bittern  Geschmack 
und  ein  adstringirendes  Princip. 
Auf  den  Antillen  giebt  man  eine 


Abkochung  der  Blätter  gegen 
Gonorrhoen  und  Menostasieu. 
Auf  Guinea  tröpfelt  man  den 
Saft  der  Blätter  ins  Ohr,  um 
Schmerzen  zu  mildern.  In  den 
Thälern  von  Peru  ziehen  die 
Eingebornen  diese  Pflanze  bei 
Wechselüebern  der  China  vor. 


Scoparia  genista  (Lamark).     Cytisns  scoparia 
(Link).  Der  gemeine  Besenginster. 

(Papilionaceae.) 


Wir  bedienen  uns  des  Krautes, 
der  Blumen,  Spitzen  und  Samen. 
Bestaiidtheilc.     Die  Blumen 


enthalten  eine  fette  Substanz. 
Chlorophyll,  eine  eigene,  in  Al- 
kohol und  Wasser  lösliche  Ma- 
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terie,    ein    zusammenziehendes     wendet   sie  an    bei  nässenden 
Princip,vegetabilischesOpmazom.     Flechten,  bei  chronischen,  faulen 
Mead,    Cullcn  und  Pereira  be-     Beingesehwüren  mit  scrophulöser 
nutzten  die  Pflanze  gegen  Was-  Grundlage, 
sersucht,  wo  sie  auch  häufig  an-  i  Präparate:  1.  Extract.  spartii 
gewendet    wird,    besonders,  inj   SCO^arii  2-3  Gran  täglich. 
England.   Pastor  Schläger  wen-  2.  Tinctura  seminum  spartii 
det  die  Blüthe  als  Thee  gegen     scoparii  5 -G  Tropfen  täglich. 
Flechtenausschläge  an.     Kauser  | 


Scrophularia.  Scrophularia  nodosa  (!.)•  Gemeine 
Braunwurz.  Knotige  Braunwurz.  Kropfwurzel. 

Scrophelkraut. 


Eine  ausdauernde  Pflanze,  die  ge- 
wöhnlich in  schattigen  Wäldern 
wächst.  Die  knotige  Wurzel 
(nodosa)  bildet  knotige  An- 
schwellungen, die  man  mit  den 
angeschwollenen  Halsdrüsen  der 
scrophulösen  Individuen  ver- 
gleicht. Aeltere  Aerzte  bedie- 
nen sich  ihrer  gegen  Scropheln 
und  Krätze.  Die  Samen  sollen 
wurmtreibend  sein.  In  Gurgel- 
wassern  schätzt  man  sie  bei  der 
Bräune.  Eine  ungenügende  Prü- 
fung dieses  Arzneikörpers  liegt 
im  Archiv  für  hom.  Heilkunde 


17.  Bd.  3.  Heft.  p.  184  vor.  An- 
wendung fand  sie: 

1)  Bei  scrophulösen  Geschwül- 
sten und  Geschwüren  (CliomeC); 

2)  bei  Struma  und  Brüchen; 

3)  bei  Würmern  und  schmerz- 
haften Hämorrhoiden,  gegen  wel- 
che letztern  sie  eine  speeiiische 
Wirkung  äussert  (Slevoigt). 

Zum  homöopathischen  Ge- 
brauche wird  im  Mai  noch  vor 
Eintritt  der  Blüthe  die  Wurzel 
gesammelt  und  nach  Hegel  III. 
zur  Tinctur  von  lichtbrauncr 
Farbe  bereitet. 


Secale  cornutum.  Seeale  elavatum.  Mutterkorn. 

Afterkor  n. 


Die  krankhafte  Veränderung  des 
Fruchtknotens  des  Roggens  wird 
verschiedenen  Ursachen  zuge- 
schrieben. Die  meiste  Wahr- 
scheinlichkeit hat  die  Annahme 
für  sich,  dass  es  ein  Pilz  sei 
(Sclerotium  clavus,  Decandolie), 
der  die  Ausbildung  des  Samen- 
korns gleich  vom  Anfange  ver- 
hindert, indem  er  statt  seiner 
hervorwuchert.  Dafür  spricht  der 
Unistand,  dass  das  Mutterkorn 
am  häufigsten  in  fruchtbaren  | 
Jahren  entsteht,  wo  heisser  Son- 
nenschein  mit   warmem  Hegen 


schnell  wechselt.  Es  kommt 
zwischen  den  Spitzen  als  wal- 
zenförmiger, gekrümmter,  der 
Länge  nach  runzliger  Körper 
von  äusserlich  braun- violetter, 
innerhalb  gelb  weisser  Farbe,  von 
klebriger  Beschaffenheit,  widri- 
gem, pilzartigem,  ranzigem  Ge- 
rüche und  fadem,  snsslichem  Ge- 
schmacke  vor.  Es  kann  aber 
die  Wirksamkeit  des  Mutter- 
korns nicht  dem  Pilze,  welcher 
j  oft  fehlt,,  sondern  muss  dem 
krankhaft  veränderten  Frucht 
knoten  zugeschrieben  werdeu. 
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Geschichtliches.  Der  erste 
botanische  Schriftsteller,  welcher 
das  Mutterkorn  erwähnt,  ist 
Leoniceru8.  Ehe  es  noch  in  der 
Medicin  bekannt  war,  wurde  es 
in  der  Volksmedicin  angewen- 
det, um  die  Geburt  zu  beschleu- 
nigen. 1683  erwähnt  es  Came- 
rarius  als  deutsches  Volksmittel 
für  diesen  Zweck,  später  wurde 
es  beim  Volke  in  Italien  und 
Frankreich  bekannt.  Lange  Zeit 
hindurch  gerieth  diese  Arznei 
wieder  in  Vergessenheit,  bis  die 
Kricbelkrankheit  auftrat,  welche 
zuerst  nach  Bordal  zu  Namur 
in  Frankreich  1096,  dann  später 
1587  und  1592  in  Schlesien  und 
andern  Theilen  Deutschlands,  in 
Frankreich,  Italien,  Schweden 
und  Dänemark  beobachtet  und 
von  vielen  Aerzten  beschrieben 
wurde.  Im  19.  Jahrhundert  fin- 
gen nordamerikanische  und  eu- 
ropäische Aerzte  an,  bei  Krank- 
heiten des  weiblichen  Organis- 
mus das  Mutterkorn  in  Anwen- 
dung zu  bringen.  In  neuester 
Zeit  hat  man  diese  engen  Gren- 
zen überschritten  und  dessen 
praktischen  Wirkungskreis  er- 
weitert. 

Bereitlingsweise.  Man  berei- 
tet von  den  noch  vor  der  Reife 
des  Roggens  frisch  eingesammel- 
ten Körnern,  ohne  sie  vorher  zu 
trocknen,  nach  Regel  III.  eine 
Tinctur  von  schön  rother  Farbe. 
Es  werden  aber  auch  Verreibun- 
gen  davon  verfertigt,  wobei  es 
aber  nöthig  ist,  dass  dasselbe  in 
mässiger  Wärme  getrocknet  und 
in  schwarzen  Gläsern  aufbewahrt 
wird. 

Bestand theile  nach  Wiggers: 
Ergotin,  in  Wasser  schwer,  in 
Alkohol  leicht  löslich,  ein  fixes 
Oel,  Cerin,  Fungin,  Osmazom, 
Salze,  Secalin. 

Physiologische  Wirkung. 
Seine  Einwirkung  ist  entschieden 
auf  das  Spinal system  gerich- 
tet, wofür  die  Erscheinungen  von 
Krämpfen  und  Lähmungen  spre- 


chen; auf  das  Gehirn,  daher  der 
Schwindel,  die  Delirien  und  die 
Betäubung;  auf  die  Haut -Pete- 
chien, Geschwüre,  Gangrän;  auf 
den  Uterus,  wehenartige  Schmer- 
zen, Mutterblutflüsse. 
Charakteristiche  Arznei- 
wirkung. Die  reinen  Arznei- 
wirkungen  finden  sich  in  Trinks 
Annalen  III.  2.  und  im  Archiv 
XI.  3.  beschrieben.  Wir  theilen 
sie  in  Folgendem  mit:  Grosse 
Mattigkeit  und  Trägheit,  Schwe- 
re und  Taubheit  der  Glieder, 
schnelles    Sinken    der  Kräfte, 
völliges  Unvermögen  zu  gehen, 
Ohnmächten,  Lähmungen,  schnel- 
le Abmagerung,  Brandblasen  auf 
der  Oberfläche  des  Körpers,  Fin- 
ger' und  Zehen  werden  brandig 
und  fallen  ab,  Unempfindlich- 
keit,  Kälte  und  Zittern  der  Glie- 
der, gastrische  und  biliöse  Be- 
schwerden; Symptome  der  asia- 
tischen   Cholera,  Starrkrampf, 
sardonisches  Lachen  und  Rase- 
rei, die  Extremitäten  wechsel- 
seitig heftig  zusammengezogen, 
epileptische  Anfälle  bei  Kindern, 
Jucken,  Ameisenkriechen,  ver- 
schiedene Hautausschläge,  Pe- 
techien und  Furunkeln,  der  Brand 
verbreitet  sich  auch  in  die  Tiefe 
der  Knochen.  Nach  den  Krampf- 
anfällen verbleiben  zurück  Ver- 
drehtheit der  Augen,  erweiterte 
Pupille,   Wahnsinn,  Blödsinn, 
Anästhesie,  Schwindel  u.  Blind- 
heit, kriebelnde  Empfindung  in 
den    Gliedern,      welche  zum 
Schreien  nöthiget,  bleifarbenes 
Aussehen  der  Haut,  grosse  Blut- 
nnterlaufungen,  die  Leichen  ge- 
hen schnell  in  Fänlniss  über, 
Fieber     mit  unauslöschlichem 
Durst,  Schlafsucht,  Melancholie, 
Abnahme  des  Gesichts  und  des 
Gehörs,  Raserei,  Tob-  u.  Beiss- 
sucht,  Ausfallen  der  Haare,  an- 
haltendes Nasenbluten,  hippo- 
kratisches    Gesicht,  Trismus, 
Knirschen  mit  den  Zähnen,  Ent- 
zündung der  Speiseröhre,  Blut- 
speien, Schaum  vor  dem  Munde, 
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Erbrechen  schleimiger  Massen,  ] 
unaufhörlicher  Schmerz  in  der  j 
Herzgrube,  Leberentzündung,  Me- 
teorismus, Stuhlverstopfung,  hier- 
auf colliquative  Diarrhöen,  was- 
serheller  Harn,  Abortus,  Waden- 
und  Fusssohlen -Krampf,  schwa- 
che Geburtsschmerzen,  Gebär- 
mutterentzündung, Krebs  und 
Brand  des  Uterus,  Gebärmuttcr- 
b hi t flu ss,  Menstrualbeschwerden, 
Tripperfluss,  Keuchhusten,  Blut- 
husten, schweres  Athmen,  Krampf 
im  Rippenfell,  die  Milch  verliert 
sich  aus  den  Brüsten.  —  Bei 
dieser  Aufzählung  der  Sympto- 
me von  Seeale  cornutum  können 
wir  nicht  umhin,  auf  einen  von 
Dr.  Bloede  in  Brooklyn  bei  New- 
York  mitgctheilten  Vergiftungs- 
fall durch  Mutterkorn  aufmerk- 
sam zu  machen.  Sieben  Mitglie- 
der einer  wohlhabenden  deut- 
schen Familie  erkrankten  durch 
den  Genuss  des  Roggen  kaf- 
fees.  Man  hielt  die  Mrarikheit 
für  einen  Typhus;  doch  die  un- 
geheuren Gliederschmerzen  und 
Steifigkeit  der  Füsse  beim  Gehen, 
die  Bewusstlosigkeit,  die  Schlaf- 
losigkeit, das  häufige  Nasenblu- 
ten, das  unerträgliche  Jucken 
am  ganzen  Körper,  dann  die 
Nachwehen,  die  Gedächtniss- 
schwäche, das  Ausgehen  der 
Haare,  das  Doppeltsehen,  die 
häufigen  Schweisse  und  Diar- 
rhöen, zeigten  deutlich,  dass  man 
es  mit  einem  Ergotismus  zu 
thun  hatte.  (Neue  Zeitschr.  für 
hom.  Klinik  Oct.  1863.)  Noch 
erübrigt  uns,  den  Sectionsbe- 
fund  von  einer  Person  mitzu- 
theilen,  welche  zum  Zwecke  der 
Fruchtabtreibung  grosse  Gaben 
des  Mutterkorns  genommen  hatte : 
Die  Pupillen  waren  erweitert, 
die  Zähne  geschlossen,  Schleim- 
häute, Gehirn  und  Herz  blass 
und  blutleer,  im  Magen  hämor- 
rhagische Erosionen,  die  innere 
Fläche  des  Uterus  blauroth,  eben- 
so die  Lungen  blauroth  marmo- 
rirt.   {Caspar,  Vierteljahrschrift  | 

Altschul,  Reallextcon. 


]  XX.  2.  Monatbl.  der  allg.  hom. 
[  ,  Ztg.  1862.)  •) 

Verwerthete  Symptome.  Se- 
eale cornutum  wurde  vielfach 
von  homöopathischen  und 
allöopathischen  Aerzten  kli- 
nisch angewendet,  und  die  prak- 
tische Vcrwerthung  beruht  auf 
dem  Aehnlichkeitsgesetz: 

1)  Beim  Wadenkrampf  der 
Schwangern,  welcher  den  Schlaf 
störte  und  die  Bewegung  ver- 
hinderte {Diez); 

2)  beim  krampfhaften  Herz- 
klopfen (TWnfo); 

3)  beim  Asthma  von  venösem 
Blutandrang  {Diez)] 

4)  bei  einigen  Krankheiten 
der  Schwangern ,  so  bei  voll- 
kommener Unthätigkeit  der  Ge- 
burtswehen ;  bei  zu  schwachen 
und  fehlenden,  oder  krampfhaf- 
ten Geburtswehen;  bei  mangeln- 
den und  schmerzhaften  Nachwe- 
hen; bei  festsitzender  Placenta, 
bei  Senkung  des  Uterus  und 
Vorfall  desselben  (Lobetkat); 

5)  bei  der  asiatischen  Cholera 
mit  schmerzhaften  Krämpfen  in 
den  Gliedern  (Lobethat); 

6)  bei  chronischen  schmerzlo- 
sen Durchfällen  der  Kinder  («Syr- 
bius) ; 

7)  bei  der  Menstrualkolik,  wo 
der  Schmerz  vom  Kreuze  bis 
zum  Uterus  sich  hinzieht  ( Trinks) ; 

8)  bei  passiven  Metrorrhagien 
mit  grosser  Schwäche  und  Krie- 
beln  in  den  Beinen  (Lobethal); 

9)  bei  Leucorrhöe,  in  Schwä- 
che der  Vagina  und  des  Uterus 
begründet  (Diez)', 

10)  bei  Neuralgien  der  Geni- 
talien und  der  Haut  und  Ent- 
zündung innerer  Organe  mit  dem 
Charakter  des  Torpors  (Diez); 


*)  Auch  am  türkischen  Weizen 
(Mais)  findet  sich  im  südlichen  Amerika 
diese  krankhafte  Metamorphose;  doch  dif- 
ferirt  er  hinsichtlich  seiner  Wirkungen. 
Er  erzeugt  kein«  convulsi vischen 
Erscheinungen,  sondern  nur  Ausfallen 
der  Zahne  und  Haare  (Buchner). 
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Sedum  acre. 


11)  bei  nächtlichen  epilepti- 
schen Krämpfen  mit  Ameisen  - 
kriechen ; 

12)  bei  Eclampsie  der  Gebä- 
renden (Lobethal)\ 

13)  bei  profusen  venösen  Blu- 
tungen mehrerer  Organe  {Diez); 

14)  beim  kalten  Brande,  Amau- 
rose und  Schwerhörigkeit  {Diez). 

Alloopathische  Aerztc  be- 
nutzen das  Mutterkorn  ausser  in 
den  erwähnten  Fällen  auch: 

1)  Bei  Nymphomanie  in  Folge 


tiefer  und  häufiger  Schwächung 
der  Genitalien  (Guislairi); 

2)  bei  der  Mydriasis,  idiopa- 
thischen Pupillenerweiterung,  wo 
noch  in  der  neuesten  Zeit  auch 
die  Calabar- Bohne  angewendet 
wird; 

3)  bei  Urinverhaltung  alter 
Leute  von  Erschlaffung  der  Blase ; 

4)  bei  Spermatorrhöe  in  Folge 
von  Onanismus; 

5)  bei  chronischen  Bronchial- 
leiden mit  Symptomen  von  Lun- 
gentuberculose. 


Ergotiuuni.   Extractum  haeniostaticuni.  Ergotin. 

Mutterkorii-Extract. 


Dieses  Präparat  wird  nach  Bon- 
jean und  Haeser  dargestellt,  in- 
dem gepulvertes  Seeale  cornu- 
tum  mit  kaltem  Wasser  ausge- 
zogen, der  Auszug  zur  Syrup- 
consistenz  gebracht,  durch  Zusatz 
von  Alkohol  alles  Fällbare  dar- 
aus abgeschieden  und  die  klare 
Flüssigkeit  im  Wasserbade  zur 
Consistenz  eines  dünnen  Extrac- 
tes  gebracht  wird.  Dieses  Prä- 
parat enthält  alle  wirksamen 
Principien  des  Mutterkorns,  ohne 
die  schädlichen  Nebenwirkungen 
desselben  zu  theilen.  Ist  weich, 
brannroth,  riecht  angenehm  nach 
Osmazom  und  schmeckt  bitter, 
ist  im  Wasser  vollkommen  lös- 
lich. Bonjean  erklärt  das  Ergo- 
tin  für  ein  wahres  Speciticum 
gegen  Blutungen,  so  wie  zur 
Wehenbeförderung.     Seine  hä- 


mostatische  Wirkung  bestätigt 
sich  nach  See  und  Gambari  bei 
Hämorrhagicn  in  Folge  von  Herz- 
leiden, Metrorrhagie,  Hämoptyse, 
Haematemesis,  Darmblutung  und 
Hämaturie.  Dupuis  gebraucht 
das  Ergotin  beim  Erethismus 
ner^or^a,  besonders  im  Uterin- 
system und  der  untern  Theile 
des  Rückenmarks,  bei  Blutungen 
der  Urinblase,  Milz  und  Leber, 
bei  Wechselnebern,  chronischen 
Diarrhöen,  Zittern  der  Extremi- 
täten und  Leucorrhöen. 
Gabe  u.  Form.  Acusserc  An- 
wendung 10-15  Gran,  inner- 
lich 2-4  Gran  in  wässriger  So- 
lution oder  in  Syrup. 
Oleum  ergotini.  Mutterkornöl. 
Wird  in  der  neuesten  Zeit  äus- 
serlich  gegen  Rhcumatiauins  au- 
fwendet. 


Sedum  acre.  Herba  sedi  minoris  acris.  Semper- 
vivi  minoris,  vermicularis.  Mauerpfeffer, 
Steinpfeffer,  kleiner  Hauslauch. 


Findet  sich  in  ganz  Deutschland, 
am  häufigsten  auf  alten  Mauern, 
an  öden,  sandigen  Plätzen,  auf 
Felsen.  Die  Pflanze  hat  einen 
scharfen,  brennenden  Geschmack 


und  besitzt  ein  ätherisches  Oel, 
dem  sie  ihre  Schärfe  verdankt. 
Die  Blätter  bringen  auf  der  Haut 
Entzündung  und  Rothe  hervor. 
Die    Pflanze    wirkt  diuretisch. 
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Zum  h  omöopathTs  chen  Ge- 
brauche wird  im  Mai  vor  Ent- 
faltung der  Blüthe  die  panze 
Pflanze  gesammelt  und  nach  Re- 
gel II.  zur  Essenz  bereitet,  die 
eine  blassgelbe  Farbe  und  einen 
scharfen  Geschmack  hat.  In 
Schweden    wird    diese  Pflanze  | 
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gegen  Wechsel  lieber  angewandt. 
Ebenso  bedient  man  sieh  ihrer 
bei  Scorbitt,  Gries  und  Verschlei- 
mung  der  Harnwerkzeuge.  Aeus- 
scrlteh  rühmt  man  ihren  Ge- 
brauch bei  Krebs,  bei  phagadä- 
nisehcn  Geschwüren  und  Kopf- 
grind. 


Sedum  Telephium. 


Findet  sich  in  trocknen  Hölzern. 
Man  empfiehlt  sie  als  Wundmit- 
tel, um  die  Vernarbung  der 
Wunden  zu  befordern,  besonders 
bei  Verbrennungen  und  schmerz- 


haften  Hämorrhoiden.  Den  Saft, 
mit  Wasser  verdünnt,  hat  man 
bei  Blutungen  und  Dysenterien 
empfohlen. 


Selenium.  Selen. 


Geschichtliches.  Dieses  Me- 
tall, das  dem  Schwefel  sehr  ähn- 
lich ist,  wurde  1817  von  Berzc- 
lius  entdeckt.  Dr.  Constant in  He- 
ring unterwarf  es  zuerst  einer 
physiologischen  Prüfung  (Archiv 
f.  homöop.  Heilkunde  XII.  Bd. 
3.  Heft  pag.  192). 

Bereitnngsweise.  Dieser 
schwefelähnliche  einfache  Stoff 
wird  in  chemischen  Fabriken 
theils  aus  dem  Sehwefels<hlammc, 
der  sich  in  den  BJeikamraern, 
worin  englische  Schwefelsäure 
bereitet  wird,  gesammelt,  theils 
au9  seinen  Blei-,  Kupfer-,  Sil- 
ber- oder  Quecksilberverbindun- 
gen  ausgeschieden  und  rein  dar- 
t  gestellt.  Zum  homöopathi- 
schen Gebrauche  wird  zur  An- 
fertigung der  ersten  Verreibung 
eine  entsprechende  Menge  gröb- 
lich gepulverter  Milchzucker  mit 
dem  Selen  zugleich  unter  die 
Reibkeule  genommen  und  Reissig 
aufgescharrt,  um  das  feste  An- 
hängen zu  verhüten.  Die  erste 
Dccimalverreibung  hat  eine  roth- 
graue Farbe. 

Eigenschaften.  Es  besitzt  eine 
spiegelnde  Oberfläche  von  dunk- 


ler, rotlibrauner  Farbe,  ist  ge- 
ruch-  und  geschmacklos,  leicht 
schmelzbar  und  flüchtig,  leicht 
zerreiblieh  zu  einem  ziegelrothen 
Pulver,  welches  sich  an  die  Pi 
stille  anhängt. 

Physiologische  Wirkung. 

Die  vorzüglichste  Wirkung  des 
Selens  ist  auf  die  Prostata  ge- 
richtet, gegen  welche  Krankhei- 
ten wir  bis  jetzt  noch  wenig  Mit- 
tel besitzen;  überhaupt  scheint 
es  zu  den  Dyskrasien  der  Haut, 
der  Lungen,  Leber  und  Milz 
grosse  Beziehungen  zu  haben. 
Charakteristische  Arznei- 
wirkung.  Die  reinen  Arznei - 
Wirkungen  dieses  Metalls  finden 
wir  im  Archiv  XII.  3.  Die  vor- 
züglichsten Symptome  sind  fol- 
gende: Unüberwindlicher  Hang 
zum  Liegen,  Abmagerung,  Ver- 
schlimmerung der  Beschwerden 
nach  dem  Schlafe,  Frieselaus- 
schläge,  steter  Wechsel  von 
Hitze  uud  Kälte,  allzugrosse  Nei- 
gung zum  Schweisse,  zeitiges 
Erwachen  und  immer  zu  dersel- 
ben Stunde,  Kopfweh  nach  Li- 
monade, Wein  und  Thee,  er- 
weckte und  heilte  alle  Anfälle 
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Selüram  —  Sempervivum  tectorum. 


von  stechendem  Kopfweh,  ver- 
mehrte Kurzsichtigkeit,  Zacken 
der  Gesichtsmuskeln,  Schmerzen 
unter  den  Lippen  beim  Binath- 
men,  harter  Stuhl  mit  etwas 
Blut,  Hodenanschwellung,  Aus- 
tröpfeln des  Prostatasaftes,  Nach- 
tripper werden  heller  oder  ver- 
mindern sich ,  Auswerfen  von 
Schleimklümpchen  mit  Blut  ver- 
mischt, Athembeengung  beim 
Gehen  im  Freien,  Steifheit  der 
Hai 8-  und  Nackenmuskeln,  Ab- 
magerung der  Beine. 
Verwerthete  Symptome. 
1)  Beim  Ausflusse  desProstata- 


äctpr 


saftes  naclWeendigtem  Tripper- 
verlaufe (Altschuf); 

2)  bei  atrophischen  und  phthi- 
sischen Leiden; 

8)  bei  chronischem  Tripper 
und  Hodenverhärtung,  besonders 
wenn  die  Prostata  in  Mitleiden- 
schaft gezogen  ist; 

4)  bei  periodischen  heftigen 
Anfällen  von  Kopfschmerz. 
Antidota.  Vielleicht  Mercur  od. 
Jod,  welche  Antidote  des  Schwe- 
fels sind  (Altschut). 
Dosis.  3.  Verreibung,  6.-15. 
Verdünnung. 


Eine  Pflanzengattung  aus  der  Fa- 
milie der  Umbelliferen.  Von 
dem  Selinum  palustre,  Sumpf- 
fliege, soll  sich  die  Wurzel  nach 
Schmutziger  bei  epileptischen  An- 
fällen, Keuchhusten  und  krampf- 


hafter Zusammenziehung  der  Ge- 
bärmutter praktisch  bewähren. 
Das  Selinum  sylvestre  hat  diure- 
tische,  harntreibende,  die  Men- 
struation befördernde  Kräfte. 


Sempervivum  tectorum  (L.).  Gemeine  Hauswurzel, 

Hauslaub. 


Die  Bestandteile  dieser  Pflanze 
sind:  Apfelsaurer  Kalk,  Gerbe- 
stoff u.  Pflanzeneiweiss.  Nach 
Nardo  wirkt  sie  der  Sauerklee- 
säure analog.  Anwendung 
fand  sie  bei  Pereboom  und  Som- 
mer gegen  Epilepsie  und  Con- 
vulsionen.  Reichel  findet  sie 
von  beruhigender  Wirkung  bei 
Uterinleiden,  so  bei  hysterischen 
Beschwerden ,  Uterinkrämpfen, 
bei  stockenden  Menstrualsecre- 
tionen.  Der  frische  Hauswurzel- 
saft, der  Succus  recens  expressus, 
wurde  schon  in  früherer  Zeit 
von  Lentin  und  Murray  gegen 


Aphthen  benutzt.  Gunther  be- 
stätigt dessen  Wirkung  bei  Hä- 
morrhoidalknoten und  gegen 
scirrhöse  Verhärtung  der  Zunge. 
Auch  bei  Schwerhörigkeit  in 
Folge  von  verhärtetem  Ohren- 
schmalze ist  der  Saft  äusserlich, 
täglich  einige  Tropfen  in  den 
äussern  Gehörgang  geträufelt  od. 
mittelst  Baumwolle  applicirt,  von 
sehr  guter  Wirkung.  In  Erman- 
gelung des  frischen  Saftes  be- 
reitet man  aus  dem  Kraute  einen 
gesättigten  Aufguss,  setzt  etwas 
Rüsenhonig  hinzu  und  lässt  die 
Flüssigkeit  im  Munde  halten. 
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Senega.    Polygala  Senega  (L.)-    Polygala  virgi- 
niana.  Senegawurzel,  Klapperscldangen- 
wnrzel.  Giftwidrige  Kreuzblume. 


Geschichtliches.  Die  Wurzel 
dieser  Pflanze  wurde  schon  frü- 
her von  den  Nordamerikanern 
gegen  den  Schlangenbiss  ange- 
wendet. Im  Anfange  des  vori- 
gen Jahrhunderts  wurde  sie  von 
Tennant,  einem  in  Pensylvanien 
lebenden  schottischen  Arzte,  ge- 
gen den  Biss  toller  Thiere  an- 
gewendet, später  von  Dr.  Krieg 
nach  Europa  gebracht,  wo  man 
sie  bei  Brustkrankheiten  anzu- 
wenden suchte. 

Vorkommen.  Nordamerika,  zu- 
mal Virginien  und  Pensylvanien, 
in  waldigen  Gegenden. 

Bereitangs  weise.  Wir  bereiten 
nach  Regel  I.  eine  Tinctur  von 
blassgelber  Farbe. 

Eigenschaften.  Geruch  schwach 
süsslich,  Geschmack  scharf,  einen 
Reiz  im  Munde  veranlassend. 

Bestandtheile.  Polygalasäure, 
Polygalin ,  Isolusin ,  Farbstoff, 
Fettöl ,  virginische  Säure,  pekti- 
sche  Säure. 

Physiologische  Wirkung. 

Aus  der  von  Dr.  Seidel  an  Ge- 
sunden angestellten  physiologi- 
schen Prüfung  geht  hervor,  dass 
die  Senega  auf  das  Sehorgan  u. 
dessen  einzelne  Gebilde,  auf  die 
Schleimhäute  des  Mundes,  des 
Rachens,  des  Darmcanals,  der 
Harnorgane  und  der  Lungen,  auf 
die  serösen  Häute,  Pleura  und 
den  Herzbeutel  wirkt. 
Charakteristiche  Arznei- 
wirkung. Drang  des  Blutes 
nach  dem  Kopfe,  Drücken  in 
den  Augen  mit  verminderter 
Sehkraft,  Thränen  der  Augen, 
Lichtscheu,  Trübung  der  Horn- 
haut, Trübsichtigkeit,  Zusammen- 
fliessen  der  Buchstaben  beim  Le- 
sen, Trockenheitsgefühl  der  Nase, 
übler  Geruch  vor  der  Nase, 
Kratzen  im  Halse  mit  Zusammen' 


fliessen  des  Speichels  im  Munde, 
Speichelfluss,  metallischer  Ge- 
schmack im  Munde ,  vermehrter 
Durst,  Appetitlosigkeit,  Neigung 
zum  Erbrechen,  Magenkrampf, 
Brennschmerz  und  Stiche  in  der 
Brust,  Lähmigkeitsgefühl  in  den 
Gelenken. 
Verwerthete  Symptome.  Auf 
Grundlage  vorliegender  pathoge- 
netischer Wirkungen  haben  ho- 
möopathische und  allöopa- 
thische  Aerzte  die  Senega  an- 
wendet in  folgenden  Fällen: 

1)  Bei  einigen  Augenkrank- 
heiten; so  bei  vermehrter  Schleim- 
absonderung der  Augenlider ;  bei 
Hornhautflecken-,  bei  der  Cata- 
racta nach  der  Operation,  wo 
sie  die  Resorption  befördert,  bei 
Trübung  der  Hornhaut ; 

2)  beim  öftern  Harnen  mit 
Absonderung  von  Schleimfasern 
(Setdet); 

3)  bei  der  Grippe  mit  anhal- 
tendem Kitzel  im  Kehlkopfe  u. 
Erstickungsfurcht  (Hermann) ; 

4)  beim  trockenen  Husten  od. 
mit  Auswurf  eines  zähen,  bluti- 
gen Schleimes  nach  Typhus  (Alt- 
schut) ; 

5)  bei  der  nervösen  Pneumonie 
mit  schwer  sich  lösendem  Aus- 
wurf; 

6)  bei  der  Brustwassersncht 
(Hydrothorax) ,  nach  Scharlach 
Scheühainmer) ; 

7)  bei  beginnender  Lungen- 
lähmung, wo  der  Athem  wegen 
Ueberfüllung  der  Bronchien  mit 
Schleim  mühsam  war. 

AllÖopathische  Aerzte  be- 
nutzen die  Senega  ausser  in  den 
erwähnten  Fällen  noch: 

1)  Beim  Biss  giftiger  Schlan- 
gen, besonders  der  Klapper- 
schlangen, wo  sie  in  Nordame- 
rika ein  Volksmittel  ist,  nnd 
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Senna  —  Sepia. 


beim  Natterbiss  (von  Linne)  mit 
Erfolg  angewendet; 

2)  bei  Lähmungen  rheumati- 
schen Ursprungs  (Sundelin); 

3)  beim  Marasmus  der  Alten, 


der  in  Nordamerika  besonders 
den  Europäern  gefährlich  ist 
(f/ahnemann). 

Anticlota.  Campher.  Belladonna. 
Dosis.  3.,  6.-15.  Verdg. 


Senna. 


Eine  Pflanzengattung  aus  der  Fa- 
milie der  Leguminosen.  Der 
Name  kommt  vom  Lateinischen 
Sanarc,  heilen,  nach  Houillere 
von  Sennaar,  einer  Gegend  Afri- 
ka's,  oder  von  Sene ,  einer  ara- 
bischen Stadt  her.  Im  Handel 
unterscheidet  man  folgende  Sor- 
ten: Die  alexandrinisehen  Sen- 
nablätter,  die  italienischen,  die 
tripolitanischen,  die  arabischen, 
amerikanischen  und  indischen, 
endlich  die  Sennablätter  vom 
Senegal.  Die  Sennablätter  sol- 
len von  Mohamed  als  l'urgirm It- 
tel eingeführt  worden  sein.  Die 
wichtigsten  Bestandteile 
sind  nach  Bouillon,  Lagrange  ein 
ätherisches  Oel ,  ein  purgiren- 
der  Seifenstoff  und  purgirendes 
Harz.  Hahnemann  theilt  in  sei- 
nem Organon,  4.  Auflage,  einige 
wenige  Wirkungen   der  Senna 


mit,  welche  zeigen,  dass  sie  mehr 
als  ein  purgirendes  Mittel  ist, 
als:  Blutwallungen,  besonders 
Nachts  den  Schlaf  störend, 
Schlaflosigkeit  mit  Schreien  und 
Unruhe  wie  bei  Säuglingen, 
Kopfschwere  beim  Bücken,  Ap- 
petitmangel, Durst,  leeres  Auf- 
stossen ,  Brechübligkeit ,  kolik- 
artige Schmerzen  wie  bei  Kin- 
dern, Kältegefühl  im  Bauche, 
Abgang  von  Blähungen,  durch- 
fällige Stühle  mit  Brennen  im 
After.  Zum  homöopathischen 
Gebrauche  bereiten  wir  aus  den 
von  allen  fremdartigen  Beimi- 
schungen befreiten  reinen  Blät- 
tern d.  alexandrinisehen  Sennes- 
blätter nach  Regel  I.  mit  ver- 
dünntem Weingeiste  eine  Tinctur 
von  sehr  dunkelbrauner  Farbe. 

Antidot.  Chamomilla. 

Dosis.  3.,  6.-15.  Verdg. 


Sepia.  Sepia  offlcinalis.   Saccus  sepiae.  Dinten 
fisch,  Blackfisch,  Malersepie.  (Molusken.) 

(Ein  Frauenmittel.) 


Geschichtliches.  Das  Fleisch 
des  Dintenfisehes,  so  unschmack- 
haft es  ist,  war  bei  den  Alten 
sehr  geschätzt  wegen  seiner  er- 
giebigen Nahrhaftigkeit;  sie  Hes- 
sen es  trocknen  und  einsalzen. 
Hippokrates  schätzt  es  bei  Krank- 
heiten der  Frauen,  Plinius  schreibt 
ihm  eine  purgirendc  und  diure- 
tische  Kraft  zu.  Galen  hält  es 
für  ein  magenstärkendes  Mittel. 
Die  Eier,  Meertrauben  genannt, 
wurden  gleichfalls   von  Hippo- 


kratesbex  Dysmenorrhöe  gerühmt; 
Plinius  empfahl  sie  gegenBIasenka- 
tarrh,  Marcellus  gegen  Harngries 
und  äusserlich  zur  Vertreibung 
der  Sommersprossen.  Die  Ossa 
sepiae  wurden  von  Paulus  von 
Aegina  bei  Hautkrankheiten  ge- 
braucht. 

Vorkommen.  Im  Ocean,  be- 
sonders im  mittelländischenMeere. 

Bereitungsweise.  Der  Sepia- 
saft ist  in  einer  besondern  Blase 
enthalten,  welche  sich  im  Unter- 
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leibe  des  Thieres  befindet,  nach 
dem  Halse  zu  sich  trichterförmig 
öffnet  und  unwillkürlich  ausge- 
spritzt werden  kann.  Zum  Be- 
huf der  Verreibung  muss  der 
Saft  vorher  sorgfältig  getrocknet 
und  von  der  häutigen  Hülle  be- 
freit werden.  Man  kann  auch 
nach  Regel  I.  mit  verdünntem 
Weingeiste  eine  stark  riechende 
Tinctur ,  die  einen  schwachen 
Fischgeruch  hat,  bereiten.  Die 
Verreibung  ist  aber  die  Haupt- 
form. 

Eigenschaften.  Die  Sepie  er- 
erscheint als  eine  dunkelschwarz- 
braune feste  Masse  von  schwach 
seeartigem  Gerüche,  ist  ge- 
schmacklos, den  Speichel  kaum 
f  ärbend,  eingeschlossen  in  dünne 
Häutchen  von  traubenähnlicher 
Form. 

Physiologische  Wirkung. 

Die  Wirkung  der  Sepie  erstreckt 
sich  auf  die  Genitalien  beider 
Geschlechter,  vorzüglich  aber  auf 
jene  der  Frauen  in  der  Schwan- 
gerschaft und  in  den  klimakte- 
rischen Jahren;  auf  das  venöse 
System,  auf  den  Pneumogastri- 
cus,  welcher  den  Darmcanal  u. 
die  Respirationsorgaue  versorgt, 
endlich  auf  das  Herz. 

Verwerthete  Symptome.  Die 

reinen  Arzneiwirkungen  sind  von 
Hahnemann^  Hartlaub  und  Trink* 
dargestollt;  wir  erwähnen  hier 
die  vorzüglichsten :  Kraftlosig- 
keit beim  Erwachen,  Ohnmacht, 
Schwindel,  Schmerzen,  die  durch 
Wärme  erleichtert  werden,  Be- 
schwerden der  Schwangern.  Er- 
höhung der  Beschwerden  nach 
dem  Essen  und  in  der  Ruhe, 
hysterische  und  epileptische 
Krämpfe,  Blntwallungen ,  Ent- 
zündung innerer  Organe,  acute 
Hautausschläge ,  Aergerlichkeit, 
Hypochondrie,  Zeichen  von  Mer- 
curialsiecbthum ,  katarrhalische 
Augentzündung,  Thränen  und 
Zuschwären  der  Augen,  Flor 
vor  den  Augen,  Trübheit,  Weit- 


sichtigkeit, Lähmung  der  Augen- 
lider, Ohrenspeicheldrüsen-Ent- 
zündung wie  von  Mercurialmiss- 
brauch,  eiteriger  Ohrenfluss,  pe- 
riodischer Ohrenschmerz,  Ohren- 
zwang, Ueberempfindlichkeit, 
Brausen  in  den  Ohren,  Nasen- 
entzündung, Mangel  des  Geru- 
ches, Nasenbluten,  Gesichtsblässe, 
Rotblaufentzündung ,  Gesichts- 
grind,   Geschwüre  im  Gesichte, 
rheumatischer  Gesichtsschmerz, 
scirrhöse  Verhärtung  der  Unter- 
lippe,   periodisches  klopfendes 
Zahnweh,  Zahnweh  der  Schwan- 
gern, Zahnfleischgeschwulst, 
leichtes  Bluten  des  Zahnfleisches, 
Trockenheit  im  Halse  und  Ge- 
fühl,   als  wäre  ein  Pflock  im 
Halse,  chronische,  öfter  recidi- 
virende  Halsentzündung,  saurer 
Geschmack    im    Munde  ,  Ver- 
dau ungsbesch  werden,  häufiges 
Aufstossen,  Soodbrennen,  Uebel- 
keit  alle  Morgen,  Erbrechen  der 
Schwangern,     Bauchweh  der 
Schwangern ,  Dickheit  des  Bau- 
ches   bei  Müttern,  Unterleibs- 
krämpfe, blutige  Durchfälle,  Zu- 
sammenschnüren im  Mastdarme, 
Mastdarm vorfall,  Hämorrhoidal- 
beschwerden,  Harndrang,  unwill- 
kürlicher   Abgang    des  Urins, 
Blasenkrampf,    Brennen  in  der 
Harnröhre,  Jucken  und  Eiterung 
der    Vorhaut,  Hodensackge- 
schwulst, Schmerzhaftigkeit  des 
Hodens,    hysterische  Beschwer- 
den, Syphilis  mit  Mercuri  al  krank - 
heit,    Menstruationsmangel  mit 
Kopf-  und  Unterleibsleiden,  Ge- 
bärmutterblutflus8 ,  Nachtripper, 
Eicheltripper,  Heiserkeit,  trocke- 
ner Husten,  Kitzel  im  Kehlkopfe, 
Erbrechen,  Keuchhusten,  eiterige 
Lungensucht    mit  Leberleiden, 
periodisches  Asthma,  Symptome 
von   Brustwassersucht ,  Brust- 
krampf,   Stechen  in  der  Brust 
Wundheit  der  Brustwarzen,  Rü- 
ckenschmerzen, Krätze  und  Flech- 
ten an  den  Händen,  Entzündung 
der  Brüste,  Kälte  und  Geschwulst 
der  Füsse,  Klammschmerz  in  den 
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Waden ,  Geschwüre  an  den  Un- 
terschenkeln. 

Yerwerthete  Symptome. 

1)  Bei  schmerzhaften  Uebeln 
der  Frauen,  schmerzhaften  Ka- 
tamenien,  Kopfleiden  ((rn'esse&cA); 

2)  bei  Krankheiten  des  venö- 
sen Systems  (Kurz)] 

3)  bei  einigen  Flechtenarten; 
so  bei  der  Ringflechte,  trockenen 
Flechte  der  Genitalien.  (Sepie 
ist  nach  Trinks  ein  Hanptmittel 
bei  chronischen  Hautausschlagen); 

4)  bei  der  feuchten  und  tro- 
ckenen Krätze  (FieliU); 

5)  bei  den  Warzen  an  Hän- 
den und  Fingern,  die  erst  schmerz- 
haft wurden  und  dann,  abfielen 
(M.  Müller); 

6)  bei  varikösen,  schmerzhaf- 
ten Geschwüren  (Sep.  IV.  gtt.  I. 
innerlich,  und  äusserlich  eine 
Salbe  aus  Sepia  I.  gr.  II.  axung. 
porcin.  unc.  I.)  brachten  Heilung 
(Hartlaub,  Simon); 

7)  bei  Wechselfiebern  mit 
Durst  im  Froste  (Gross); 

8)  beim  Kopfschmerz  und 
Schwindel  bei  unterdrückter  Re- 
gel und  Hysterismus  und  bei 
Migräne ; 

9)  bei  einigen  Augenkrankhei- 
ten, so  bei  der  Blepharoptosis,  bei 
scrophulöser  Augenentzündung, 
Hordeolum  und  Chalazion; 


10)  bei  Zahnschmerzen,  beson- 
ders bei  Zahnschmerzen  der 
Frauen,  die  durch  Warmes  sich 
verschlimmern; 

11)  bei  chronischen,  öfter  re- 
cidivirenden  Anginen  (Rummel); 

12)  bei  Verdauungsbeschwer- 
den der  Schwangern,  so  beim 
Erbrechen,  Soodbrennen,  Magen- 
drücken der  Schwangern; 

13)  bei  Krankheiten  der  Ge- 
schlechtssphäre; so  bei  allzu- 
häufigen nächtlichen  Pollutionen, 
beim  chronischen  Tripper;  bei 
der  Gonorrhoea  secundaria,  bei 
Fehlern  der  Menstruation,  bei 
Metrorrhagien  und  Weissfluss; 

14)  bei  Krankheiten  der  Re- 
spirationsorgane; so  beim  trocke- 
nen Krampfhusten,  Keuchhusten, 
Bluthusten  und  bei  beginnender 
Tuberculose  (Hartlaub); 

15)  bei  Herzkrankheiten;  so 
beim  Herzklopfen  bei  schnellem 
Gehen,  bei  organischen  Herzfeh- 
lern, wo  sie  etwas  Beruhigung 
herbeiführt  (Qriesselich); 

16)  bei  Geschwülsten  der  Ex- 
tremitäten, besonders  wo  Men- 
struationsstörungen statt  haben. 

Antidote.  Spirit.  nitri  dulcis. 
Acetum  vini. 

Dosis.  3.  Verreib.  3.,  6.,  15.  Ver- 
dünnung. 


Serpentaria.    Aristolochia  serpentaria.  Virgini- 
sche Schlangenwurz. 

(Aristolochiae.) 


Die  Wurzel  des  virginischen'Schlan- 
genkrautes  hat  Professor  Jörg  u. 
seine  experimentirende  Gesell- 
schaft theils  im  Aufgusse,  theils 
in  Pulver  in  den  Jahren  1823  u. 
1824  geprüft,  und  er  kam  zu 
dem  Resultate,  dass 

Erstens  die  Serpentaria  rei- 
zend auf  den  Darmcanal  ein- 
wirke, Congestionen  in  der 
Bauchhöhle  veranlasse,  und  dass 


sie  nicht  schleimige  Aussonde- 
rungen befördere,  sondern  die 
Erzeugung  von  Luft  im  Darm- 
schlauche begünstige. 

Zweitens,  dass  die  Serpenta- 
ria ein  Mittel  sei,  welches  das 
Gehirn  angreift  und  Congestionen 
nach  demselben  verursacht. 

Drittens,  dass  sie  die  Tbä- 
tigkeit  des  Gefässsystems  höher 
stimmt. 
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Viertens,  dass  sie  eben  so 
kräftig  auf  die  Harnwerkzeuge 
als  auf  die  Geschlechtstheile  ein- 
wirkt Die  Dauer  der  Einwir- 
kung erstreckt  sich  auf  8-20 
Stunden,  deswegen  darf  sie  in 
24  Stunden  nur  einmal  verordnet 
werden. 

Anwendung  findet  sie  nach 


Professor  Jorg  vorzüglichst  bei 
veralteten  und  colliquativen  Diar- 
rhöen; Entzündung  und  Meteo- 
rismus bieten  eine  Gegenanzeige. 
Zum  homöopathischen  Ge- 
brauche wird  nach  Regel  I.  eine 
Tinctur  bereitet  von  gelber  Farbe 
und  starkem  Gerüche. 


Silicea.  Acidum  Silicinm.    Terra  Silicea.  Glas- 
artige Erde.  Kieselerde.  Kieselsäure.  Kiesel- 
säure -  Hydrat.  Siliciumoxyd. 


Geschichtliches.  Die  Kiesel- 
erde wurde  1747  zuerst  von  Pott 
als  eine  eigenthümliche  Erdart 
erkannt. 

Vorkommen.  Die  Kieselerde 
kommt  theils  rein  als  Quarz, 
Bergkrystall  und  Feuerstein  vor 
—  der  edle  Opal  ist  fast  ganz 
reine  Kieselerde;  aber  auch  ge- 
mischt mit  andern  Erden  und 
Metalloxyden ;  in  geringer  Menge 
findet  sie  sich  im  Pflanzenreiche, 
so  in  den  Knoten  des  Bambus- 
rohrs; noch  spärlicher  im  Thier- 
reiche. 

Bereitungsweise.  Diese  ist 
nach  Gruner  folgende:  Man 
bringt  in  einem  Platintiegel  ein 
Gemisch  aus  gleichen  Theilen 
zerfallenem  kohlensauren  Natron 
und  trockenem  kohlensauren  Kali 
zum  Schmelzen.  Zu  der  fliessen- 
den Masse  giebt  man  den  vier- 
ten Theil  fein  gepulverten  Berg- 
krystall, worauf  ein  Aufbrausen 
durch  die  entweichende  Kohlen- 
säure entsteht.  Hort  das  Auf- 
brausen auf,  so  löst  man  die 
Masse  in  verdünnter  Salzsäure 
auf  und  dampft  sie  zur  Trockne 
ein.  Zum  praktischen  Gebrauche 
werden  Verreibungen  gemacht. 

.Eigenschaften.  Die  Kieselerde 
ist  ein  feines  weisses  Pulver, 
das  sich  rauh  anfühlt,  zwischen 
den  Zähnen  knirscht,  weder  Ge- 
ruch noch  Geschmack  besitzt,  in 


Wasser  und  Säuren,  so  wie  in 
Alkohol  unlöslich,  und  nur  in 
Flussspathsäure  löslich  ist. 

Physiologische  Wirkung. 
Die  Kieselerde,  welche  Hahne- 
mann  unter  die  Antipsorica,  wir 
aber  unter  die  Antidyscrasica 
zählen,  wirkt  unstreitig  kräftig 
und  eindringend  auf  das  vegeta- 
tive System,  auf  die  Knochen, 
auf  die  Haut  und  die  Drüsen, 
wo  sie  dem  Verjauchungsprocess 
entgegentritt  und  eine  möglichst 
gutartige  Eiterung  herbeiführt. 
Sie  entspricht  vorzüglichst  der 
scrophulösen,  rhachitischen  und 
tuberculösenDyskrasie,  den  chro- 
nischen Hautausschlägen,  den 
Wurmbeschwerden. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkung. Die  reinen  Arznei- 
wirkungen sind  von  Hühnemcmn, 
Hartlaub  und  Trinks  beschrie- 
ben, die  vorzüglichsten  dürften 
folgende  sein:  Auftreten  der 
Symptome  zur  Zeit  des  Neu- 
mondes und  des  Vollmondes. 
Schmerzen  bei  Wetter  Verände- 
rung. Nächtliche  Blutwallungen, 
Alpdrücken ,  congestive  Kopf- 
schmerzen, scrophulöse  Augen- 
entzündung, Entzündung  der 
Thränendrüse,  Geschwüre  und 
Narben  der  Hornhaut,  An- 
schwellung der  Ohrspeicheldrü- 
se, Schwerhörigkeit,  beim  Voll- 
mond verschlimmert,  Nasenge- 
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schwüre  nach  Mercurmissbrauch,  I 
Verhärtung  der  Unterkiefcrdrü- 
sen,  scirrhöse  Verhärtung  der 
Lippen,  Flechten  am  Kinne, 
klopfende  Zahnschmerzen  mit 
Backengeschwulst,  Verdauungs- 
beschwerden, Speiseerbrechen, 
Leberverhärtung.  Geschwollene 
Schoossdrüsen,  Hartleibigkeit, 
Mastdarmknoten ,  welche  beim 
Stuhle  hervortreten,  Hodensack- 
fleclite,  Tripper  im  zweiten  Sta- 
dium, Weissfluss,  Husten  mit 
Eiterauswurf,  Symptome  von  Lun- 
gensucht wie  bei  Steinhauern. 
Athemversetzung,  Asthma  humi- 
dum ,  verhärtete  Brustdrüsen, 
Rothlauf  der  Brüste  bei  Wöch- 
nerinnen, eiternde  Brüste  der 
Stillenden,  entzündete  Brustwar- 
zen der  Wöchnerinnen,  Drüsen- 
geschwülste, Geschwüre,  Flech- 
ten, Nagelgeschwüre  —  Panari- 
tien  —  beginnender  Knochen- 
frass,  Geschwulst  der  Füssc, 
starke  Fussschweisse. 
Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  Krankheiten,  die  sich 
beim  Mondwechsel  verschlim- 
mern (Hartmann); 

2)  bei  scrophulösen,  rhachiti- 
schen  Leiden; 

3)  bei  Hysterie  und  epilepti- 
schen Anfällen,  die  beim  zuneh- 
menden Mond  sich  verschlim- 
mern ; 

4)  bei  Hautausschlägen;  so  bei 
erysipelatösen  Entzündungen  und 
Pseudoerysipelas,  beim  Zoster, 
bei  Furunkeln,  Carbunkeln  und 
Anthrax  und  lymphatischen  Ge- 
schwülsten; 

5)  bei  schmerzlosen  Drüsen- 
verhärtungen; 

6)  bei  schlechter  oder  unter- 
drückter Eiterung,  wo  die  Sili- 
cea den  schlechten  Eiter  in  ei- 
nen gutartigen  verwandelt; 

7)  bei  Panaritien  mit  klopfen- 
den Schmerzen  und  bereits  ein- 
getretener Eiterung; 


8)  bei  Geschwüren  von  Miss- 
brauch des  Quecksilbers,  bei 
scrophulösen,  fistulösen,  fauli- 
gen und  leicht  blutenden  Ge- 
schwüren ; 

9)  bei  dem  Knochenfrass,  Ca- 
ries  ossium,  wo  die  2.  Verrei- 
bung  der  Kieselerde  Monate  lang 
den  Zustand  bessert; 

10)  bei   Wurmleiden,  zuneh- 
mend beim  Neu-  und  Vollmonde;  ✓ 

tl)  bei  Hornhautgeschwüren 
und  Hornhautflecken  scrophulö- 
ser  Individuen; 

12)  bei  Zahnschmerzen,  beru- 
hend auf  Caries; 

13)  bei  einigen  Krankheiten 
der  Respirationsorgane;  so  bei 
der  Phthisis  mit  eitrigem  Schleim- 
auswurf und  übelriechenden 
Schweissen; 

14)  bei  einigen  Knochenkrank- 
heiten; so  bei  den  Atrophien 
oder  Schwund  der  Knochen  und 
Gliedschwamm; 

15)  bei  einigen  Krankheiten 
der  Thiere;  so  bei  feuchtem 
Ausschlag,  Balggeschwulst,  Kno- 
chenleiden, Geschwüren,  Horn- 
spalten, Caries  mit  Eiterung, 
Mauke,  Schale,  Späth  der  Pfer- 
de, wenn  schon  Exsudat  begon- 
nen, Schwammgewächsen,  Seh- 
nenklapp. 

Antiilota.  Campher,  Schwe- 
felleber. 

Dosis.  2.-3.  Verreib.,  1-2  Gran 
täglich  hat  Trinkt  bei  zerstören- 
der Caries  der  Röhrenknochen, 
Monate  lang  gereicht,  mit  dem 
besten  Erfolge  gegeben*). 


•)  In  der  neuesten  Zeit  wurde  Silicea 
bei  Caries,  Panaritien  und  Tumor  albus 
von  Dr.  Eid  her  r  in  Wien  mit  dorn  glän- 
zendsten Erfolg  gegeben  (N.  Z.  f.  h.  K. 
1860).  Ueber  die  Aqua  silicata,  welche 
Kreisphysieus  Dr.  Becker  in  Mühlhau- 
sen  prüfte,  liegen  noch  wenige  Erfahrun- 
gen vor.  Es  sollen  100  Tropfen  pro  dosi 
gereicht  werden. 
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Sinapis.  Senf. 


Eine  Pflanzengattung  ans  der  Fa- 
milie der  Cruciferon.  Man  kennt 
zwei  Arten:  den  weissen 
Senf,  Sinapis  alba,  und  den 
schwarzen  Senf,  Sinapis  ni- 
gra. Im  Handel  unterscheidet 
man  den  englischen  und  franzö- 
sischen Senf.  Beide  Arten  be- 
sitzen ein  ätherisches  Gel.  In 
der  neuesten  Zeit  werden  von 
den  physiologischen  Aerzten 
folgende  Präparate  angewendet: 

1.  Sinapeos  aqua.  Das  Senf- 
Wasser.  Heitssler  giebt  dazu  fol- 
gende Vorschrift:  Sem.  sinap. 
nigri  uncias  duodequadraginta. 
Spirit.  vini  rectificatissimi  uncias 
octo.  Aquae  <j.  s.  destillando  eli- 
eiantur  unciae  sex  et  triginta. 
Wird  nun  mit  diesem  Wasser 
ein  Leinwandlappen  befeuchtet 
und  auf  die  Haut  gelegt,  so 
wirkt  es  schneller  und  stärker 
als  die  gewöhnlichen  Senfteige 

2.  Aquae  sinapeos  ooncen- 
trata.  Stellt  nach  Geiger' s  Vor- 
schrift eine  gesättigte  Auflösung 
des  ätherischen  Senföls  in  Was- 
ser (l  Th.  in  500  Theilen)  dar. 
Nee8  van  Esenbeck  empfiehlt  es 
in  einem  damit  befeuchteten 
Läppchen  als  ein  vortreffliches  | 
Ersatzmittel  des  Sinapismus. 
Auch  ist  dasselbe  von  Ebermayer 
zu  Einreibungen  gegen  die  Cho- 
lera wirksam  gefunden  worden. 
Fontenelle  empfiehlt  Einreibungen 


mit  concentrirtom  Senfwasser  als 
ein  wirksames  Mittel  gegen  die 
Krätze. 

3.  Sinapeos  nigrae  Oleum 
aethereum.  Aetherisohes 

Senföl(Schwefelcyan-Allyl). 
Wird  erhalten  durch  Destillation 
des  schwarzen  Senfsamens  mit 
Wasser.  Es  ist  der  wirksame 
Bestandtheil  des  Senfs.  Ist  in 
00  Th.  Wasser,  aber  sehr  leicht 
in  Alkohol  und  Aether  löslich. 
Dieses  Oel  dient  äusserlich  bei 
Algien,  Ischias  und  Paralysis. 
Löschpapier  in  eine  Mischung 
von  Senföl  und  Mandelöl  ge- 
taucht, ist  wegen  der  grösseren 
Reinlichkeit  denSynapisraen  vor- 
zuziehen. Beachtenswcrth  ist 
die  Beobachtung,  dass  das  Oel 
Von  den  Hautflächen  resorbirt, 
durch  die  Lungen  aber  wieder 
ausgeschieden  wird.  Innerlich 
genommen  wirkt  der  Senf  auf 
die  Verdauungswerkzeuge ,  auf 
die  Nervengeflechto  des  Unter- 
leibes und  befördert  die  Se-  u. 
Excretion.  In  grossen  Gaben 
orzongt  er  Brechen  und  Durch- 
fall. Empirisch  findet  er  An- 
wendung bei  Schwäche  der  Ver- 
dauungsorgane ,  Hartleibigkeit, 
atonischen  Wechselfiebern,  bei 
Verschleimungen,  hysterischen  u. 
hypochondrischen  Beschwerden, 
Lähmungen,  Krämpfen  u.  Keuch- 
husten. 


Smilacinium.    Sassaparillin.   Pariglin.  Parillin- 

sänre. 


Ein  Präparat,  welches  die  neuern  I 
physiologischen  Aerzte  öf- 
ters in  Anwendung  nehmen.  Es 
wird  gewonnen  aus  der  Wurzel 
von  Smilax  sassaparilla  durch 
Ausziehen  mit  Alkohol,  Verdun- 
sten der  Tinctur,  Reinigen  mit 
Thierkohlo  und  Umkrystallisiren. 


Es  ist  der  wirksame  Bestand- 
theil dieser  so  schätzbaren  Wur- 
zel. Die  Dosis  war  4-6  Gran 
für  den  Tag. 

Wir  finden  es  nicht  überflüssig 
auf  einige  Smilaxarten  aufmerk- 
sam zu  machen  : 
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Solanum. 


I.  Smilax  aspera.    Europäische  Sassaparille. 


Findet  sich  in  Spanien,  Italien, 
Oesterreich  und  Palästina.  Diese 
Wurzel  übertrifft  nach  Danon  an 


Wirksamkeit  sogar  die  Sassa- 
parilla. 


II.     Smilax  chlna  (L).    China  smilax. 


Sie  wächst  in  Japan,  Persien,  Ja- 
maica,  Nordamerika.  1535  wurde 
sie  von  spanischen  Kaufleuten 
nach  Europa  gebracht,  denen 
die  Chinesen  sie  als  kräftiges 
Sch  weissmittel  verkauften.  Carl  V. 
gebrauchte  sie  mit  Nutzen  gegen 


Gicht.  Die  medicinischen  Eigen- 
schaften sind  jene  der  Sassapa- 
rille. In  ihrem  Vaterlande 
dient  sie  bei  Krankheiten  der 
Haut,  bei  Rheumatismus,  Gicht 
und  besonders  bei  Syphilis. 


III.   Smilax  syphilitica. 

Im  mittlem  Amerika  einheimisch,  besonders  gegen  Syphilis  wirksam. 

IT.    Smilax  ofiicinalis. 

Wächst  an  den  Ufern  des  Magdalenenflusses  und  liefert  die  ge- 
wöhnliche Sassaparilla. 


V.   Smilax  niacabuchn. 

Wächst  auf  den  Philippinen.    Die  Einwohner  gebrauchen  den  Saft 

gegen  Lepra,  Gicht  und  Syphilis. 


Solanum. 


Eine  Pflanzengattung  aus  der  na- 
turlichen Familie  der  Solaneen. 
Es  gehören  hierher  eine  grosse 


Anzahl  von  Pflanzen.  Die  wich- 
tigsten für  uns  sind: 


Solanum  lycopersicum  (L.).    Lycopersicon  escu- 
lentum.   Liebesapfel.  Paradiesapfel. 


Ursprünglich  in  Südamerika  ein- 
heimisch, bei  uns  in  Gärten  cul- 
tivirt.  Die  Früchte  haben  nach 
Fodere  und  Hecht  eine  eigen- 
tümliche Säure,  ein  flüchtiges 
Oel,  eine  stark  riechende,  har- 
zige Materie  und  ein  Alkaloid 
—  das  Solanin  —  und  eine  thie- 
risch-vegetabilische Materie.  Ben~ 
net  empfahl  die  in  unserer  Küche 
öfter  verwendeten  Liebesäpfel  zu 
Saucen  als  eines  der  besten  er- 
öffnenden Mittel,  besonders  ge- 


gen chronische  Leberleiden,  Dys- 
pepsie und  Un Verdaulichkeit.  In 
Ungarn  legt  man  das  frische 
Mark  der  Früchte  auf  die  An- 
thrax -  Pusteln  bis  zur  Minderung 
der  Entzündung.  Man  nimmt 
von  dem  ausgepressten  und  durch 
ein  Haarsieb  getriebenen  Mark 
kaffeelöffelweise.  Zum  homöo- 
pathischen Gebrauche  bedie- 
nen wir  uns  der  Früchte  bei 
völlig  erlangter  Reife  im  Octo- 
ber  zur  Bereitung  der  Essenz 
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nach  Regel  II.,  die  eine  blass- 
gelbe Farbe  und  wenig  Ge- 
schmack hat. 


In  der  neuem  Zeit  bedie- 
nen sich  die  physiologischen 
Aerzte  des 


Extractum  malorum  solani  lycopersici. 


Es  wird  durch  wässrige  und  al- 
koholische Extraction  aus  den 
zerschnittenen  Fruchten  gewon- 
nen.   Gabe  5-10  Gran  p.  d. 


Eine  kleine  fragmentarische  Prü- 
fung dieses  Arzneikörpers  ver- 
anstaltete Gross.  Archiv  17.  Bd. 
3.  Heft  1838. 


Solanum  mammosnm  (L.).  Giftapfel. 


Die  Frucht  dieser  Pflanze  erreicht 
auf  den  Antillen  die  Grösse  und 
Form  eines  Apfels.  Einen  dar- 
aus bereiteten  Extract  wendet 
man  auf  St.  Domingo  gegen 
Cardialgien  und  fressende  Flech- 
ten an.  Nach  Morin  hat  die 
Fracht  freie  Aepfelsäure,  äpfel- 
saures Solanin,  Gallussäure,  einen 
gelben  Farbestoff,  ein  bitteres 
ekelerregendes  Princip.  Dtsal- 
leurs  tbeilt  einen  von  ihm  selbst 
beobachteten  Vergiftungsfall  mit, 
welcher  sich  durch  18maliges 
Erbrechen  und  starken  Narko- 
tismus charakterisirte.  Dieser 
Arzneikörper  wurde  von  Dr. 
Constantin  Hering  geprüft.  Im 
Archiv  XIII.  2.  theilt  derselbe 
folgende  fragmentarische  Beob- 
achtung mit:  Bei  einer  Vergif- 
tung in  Nordamerika  erzeugte 


er  eine  Art  Blatterrose  über  den 
ganzen  Leib,  und  bewährte  sich 
in  der  That  äusserlich  als  Volks- 
mittel gegen  Flechten.  Tiefer, 
mehrstündiger  Schlaf,  welcher 
zur  Zeit  der  Fluth  und  des  Voll- 
mondes eine  Erquickung  ist, 
Träume  mit  Todesnachrichten, 
Unrahe,  Unfähigkeit  zu  denken, 
Empfindlichkeit  gegen  Taback. 
Der  aus  dem  Kehlkopfe  geräus- 
perte Schleim  ist  mit  Blutstrei- 
fen gemischt,  stechender  Schmerz 
im  Hüftgelenke,  welcher  ganz 
lahm  macht,  nach  Stehen  und 
Sitzen  vergeht.  Zum  homöo- 
pathischen Gebrauche  wird 
diese  einjährige,  in  Westindien, 
Virginien  und  Carolina  einhei- 
mische Pflanze  nach  Regel  II. 
zur  Essenz  verwendet. 


Solanum  nigrum.   Schwarzer  Nachtschatten. 


Eine  einjährige,  in  ganz  Europa 
wachsende  Pflanze.  Das  Kraut 
wirkt  beruhigend,  leicht  narko- 
tisch, in  den  Beeren  fand  man 
Solanin,  welches  giftig  wirkt, 
durch  das  Kochen  geht  das  Gift 
verloren.  Man  benutzt  die  fri- 
schen Blätter  äusserlich  bei 
schmerzhaften  Affectionen,  Ge- 
schwüren, bei  Wundheit  der 
Brüste  und  Hämorrhoidalbe- 
schwerden.  Das  Decoct  dient 
zum  Waschen  entzündeter, 
schmerzhafter  Theile.  Der  Saft 
erweitert  nach  Dunati  Versuchen 
die  Pupille.   Pinard  hat  seinen 


Gebrauch  gegen  Krebs  vorge- 
schlagen. Die  Araber  bedienen 
sich  des  Saftes  bei  Verbrennun- 
gen. Celsius  empfahl  ihn  zum 
Auflegen  bei  Phrenesie.  Der 
Dampf,  der  sich  beim  Verbren- 
nen entwickelt,  soll  vorzüglich 
bei  Zahnschmerzen  wirksam  sein. 
Geprüft  wurde  dieser  Heilkörper 
von  J.  Lembke  in  Riga.  Die 
Ausbeute  ist  eine  geringe.  In- 
teressant ist,  dass  Solanum  ni- 
grum  eine  antidotarische  Wir- 
kung gegen  die  Symptome  von 
Seeale  cornutum  äussert. 

Als    Heilwirkungen  von 
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Solanum  nigrum  sind  aufgezeich- 
net: Vergiftungszuf  alle  durch  den 
Genuas  des  Mutterkorns  (Kriebel- 
krankheit),  Kriebeln  in  den  Glie- 
dern, krampfhafte  Verdrehungen 
der  Glieder,  tonische  Krämpfe, 
epileptische  Anfälle,  Waden- 
krämpfe, Wassersucht  nach  un- 
terdrücktem Wechselficber. 


Wir  verwenden,  mit  Ausnahme 
der  Wurzel,  zum  homöopathi- 
schen Gebrauche  die  ganze  blü- 
hende Pflanze,  wenn  sie  reife 
Beeren  trägt,  um  nach  Regel  II. 
eine  Essenz  daraus  zu  bereiten, 
die  einen  narkotischen  Geruch 
und  Geschmack  hat. 


Solanum  tuberosum  aegrotans.     Kranke  Kar- 
toffel. 

Wurde  von  Mure  in  Brasilien  ge- 1  im  Solanin,  auf  welches  wir  den 
prüft.     Die  Hauptwirkung  liegt  |  Leser  verweisen. 


Solaninum.  Solanin. 


Ein  von  Des/osses  in  Solanum 
dulcamara  und  Solanum  nigrum 
entdecktes  Alkaloid ;  Spazier 
fand  es  in  den  Kartoffeln;  Otto 
in  den  frischen  Kartoffelkeimen. 
Das  Solanin,  aus  Kartoffeln  ge- 
wonnen, erzeugt  bei  Thieren  Läh- 
mung der  hintern  Extremitäten, 
aufs  Auge  gestrichen  keine  Er- 
weiterung der  Pupille,  ist  im 
Wasser  wenig  löslich.  Die  So- 
laninsaize  aber  sind  im  Wasser 
und  Weingeist  löslich  und  in 
hohem  Grade  giftig.  Die  Lei- 
chen von  Solaninvergiftungen 
verwesen  bald. 

Um  die  physiologische 
Wirkung  des  durch  Solanum  dul- 
camara gewonnenen  Alkaloid  zu 
erforschen,  stellte  Prof.  Schroff 
in  Wien  an  4  Personen  Ver- 
suche an.  Im  reinen  Zustande, 
einfach  ohne  Zusatz  von  Alko- 
hol genommen,  brachte  es  auf 


der  Zunge  eine  schwach  kühlen- 
de, salzige  Geschmacksempfin- 
dung, im  Schlünde  und  im  Halse 
ein  Kratzen,  welches  sich  bis  in  d. 
Magen  ertreckte,  hervor.  Bei  klei- 
nen Gaben  traten  subjective  Em- 
pfindungen hervor:  gesteigerte 
Hautemptindlichkeit,  Rieselgefühl 
nach  dem  Verlaufe  der  Wirbel- 
säule bei  Berührung  der  Haut, 
häufiges  Gähnen ,  Betäubung, 
SchläfrigkeLt ,  geringe  tonische 
Krämpfe  an  den  untern  Extre- 
mitäten. Grössere  Gaben  erzeu- 
gen beschwerliches  Athmen,  fort- 
währendes Aufstossen ,  Brech- 
reiz ohne  Erfolg,  Heiserkeit,  Sa- 
li vation,  Hautjucken,  grosse 
S  hwäche,  unruhigen  Schlaf.  In 
der  neuem  Zeit  hat  Herr  Guts- 
besitzer Robert  Low  in  Ungarn 
Solanin  bei  der  Hühucrseuche 
mit  Erfolg  angewendet. 


Sparthianthus  jnnceus  (L.).    Der  spanische 
Ginster.  (Papilionaceae.) 


Ist  in  massigen  Gaben  ein  Diu- 
reticum  und  wird  von  Pearson 
bei  der  atonischen  Wassersucht 


empfohlen.  In  Griechenland  ge- 
braucht man  nach  Landerer  die 
Blüthen  und  Blätter,  so  wie  die 
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Asche  dieser  Pflanze  in  Absud 
gegen  Steinkrank heit.  Manreieht 
das  Pulver  der  Samen  zu  2-3 
Gr.  täglich  oder  einen  Aufguss 
der  Blüthen  auf  6  Unzen  Was- 
ser.   Besser  wirkt  die  Tinctura 


seminum  spartii  juncci ;  sie  wird 
bereitet  durch  Digestion  von 
2  Unzen  der  zerquetschten  Sa- 
men mit  8  Unzen  rectilicirtem 
Weingeist. 

Dosis.  10-15  Tropfen  des  Tages. 


Spigelia.    Spigelia  anthelmia.  Wurmtreibende 

Spigelie. 


Geschichtliches.  Die  wurm- 
widrige Eigenschaft  dieser  Spe- 
cies  der  Spigelia  ist  den  Einge- 
bornen  in  Jamaica,  Domingo  u. 
Martinique  schon  längst  bekannt. 
Brown  brachte  sie  zuerst  um  das 
Jahr  1748  nach  Europa.  Er  er- 
klärte sie  als  ein  Specificum  ge- 
gen Spuhlwürmer.  Die  mit  ihr 
verwandte  Spigelia  marylandica 
hat  ebenfalls  anthelmintische 
Eigenschaften  und  wurde  den 
Europäern  durch  die  Cherokee- 
Indianer  etwa  im  Jahre  1723 
bekannt. 

Vorkommen.  In  den  Zucker- 
plantagen auf  den  Antillen,  Mar- 
tinique und  in  Südamerika. 

Bercitungsweise.  Wir  ver- 
wenden die  Wurzel  und  das 
Kraut  mit  verdünntem  Weingeiste 
nach  Regel  I.  zur  Tinctur,  wel- 
che von  grünlich -brauner  Farbe 
ist  und  einen  ekeligen  Geschmack 
besitzt. 

Physiologische  Wirkung. 

Wie  aus  den  Prüfungsresultaten 
hervorgeht,  hat  die  Spigelia  vor- 
züglich Beziehungen  zum  Herzen, 
zum  Augen-  und  zum  Gelenk- 
apparat. Aber  auch  das  Ge- 
hirn, das  Rückenmark  und  die 
Schleimhäute  des  Darmcanals 
werden  von  dieser  Pflanze  in 
Mitleidenschaft  gezogen.  In  ihr 
Gebiet  fallen  vorzüglichst  Herz- 
krankheiten, Augenkrankheiten 
und  Wurmleiden. 
Charakteristische  Arznei- 
wirkung. Frösteln  jeden  Mor- 
gen bei  der  geringsten  Bewe- 
gung ohne  Durst,  Wurmfieber, 


verlarvte  Wechselfieber,  Schwin- 
del ,  im  Liegen  am  schlimmsten, 
Schwappern  im  Gehirne  beim 
Gehen,  periodisches  Kopfweh, 
Schmerz  im  Hinterhaupte  bei  je- 
dem starken  Geräusche,  drücken- 
der Schmerz  in  den  Augäpfeln, 
nervöse  u.  rheumatische  Augen- 
entzündung, Lähmung  des  obern 
Augenlides,  Augenblinzcln,  Oh- 
renzwang, Gefühl  von  Versto- 
pfung des  Ohres,  Schwerhörig- 
keit, typische,  nervöse  Gesichts- 
schmerzen, klopfendeZahnschmer- 
zen  nach  dem  Essen  und  des 
Nachts,  Stiche  in  der  Ruthe  und 
in  den  Hoden,  Ruthesteifigkeit, 
Vordrängen  des  Vorsteherdrüsen- 
saftes  vor  die  Mündung  der 
Harnröhre,  Brustkrampf  mit 
Herzklopfen,  ungewöhnlich  star- 
ker Herzschlag,  Herzklopfen  beim 
Aufstehen,  Herzentzündung,  reis- 
sende Schmerzen  in  den  Gelen- 
ken. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  der  Meningitis  tubercu- 
losa  infantum,  oder  beim  Hydro- 
cephalus  acutus  im  2.  Stadio  mit 
vorherrschender  AfFection  des 
Hinterhauptes  (Trink*,  Altschul); 

2)  bei    Geschwürigkeit  und 
Lähmung  der  Augenlider  (Hart- 
mann) ; 

3)  bei  der  gichtischen  Augen- 
entzündung (Veith); 

4)  beim  periodischen  Augen- 
schmerz jedes  Morgens  (Ophthal- 
modynia  periodica); 

5)  bei  der  periodischen  Taub- 
heit und  dem  Fothergillschen 
Gesichtsschmorz; 
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6)  bei  klopfenden  Zahnschmer- 
zen mit  Gesichtsschmerz  und 
Aufgedunsenheit  des  Gesichtes 
(Boenninghausen) ; 

1)  bei  der  Helminthiasis ,  mit 
vermehrtem  Herzschlag,  erwei- 
terter Pupille,  Unterleibsschmer- 
zen und  Brecherlichkeit  früh; 

8)  bei  Herzentzündung,  Endo- 
carditis,  mit  Gelenkrheumatis- 
mus ;  bei  chronischen  Herzleiden, 


besonders  Klappenfehler  und 
Hypertrophie  des  Herzens  mit 
Insuffizienz  der  Bicuspidal-Klap- 
pen  (Fleischmann,  Altschul). 

Antidot.  Campher  in  öfters  wie- 
derholten Gaben. 

Dosis.  3.,       15.  Verdg. 

Neuere  Aerzte  gebrauchen  die 
Wurzel  der  Spigelia  marylandica, 
die  milder  in  ihrer  Wirkung  ist, 
als  die  Spigelia  anthelmintica. 


Spiraea  ulmaria.    Regina  prati.    Barba  caprina. 
Sumpfspierstande.  Wiesenkonigin.  Krampf- 
kraut. Blutkrautwurzel. 


Dr.  Bojanus  in  Nischney -Nowgo- 
rod stellte  eine  umfassende  Prü- 
fung dieses  Arzneikörpers  an 
u.  theilt  sie  im  Journal  d.  hom. 
Heilart,  Petersburg  1861,  mit, 
worauf  die  meisten  praktischen 
Erfahrungen  über  denselben  be- 
ruhen. Gegen  die  Mitte  des 
17.  Jahrhunderts  stand  das  Mit- 
tel in  hoher  Achtung.  Die  Al- 
ten benutzten  die  Blüthen,  Wur- 
zel und  Blätter  bei  Blutungen, 
Durchfällen  und  hysterischen  An- 
fällen. Vicat  und  Bourgeas  be- 
nutzten sie  als  schweisstreiben- 
des  Mittel.  Ettmüller  lobt  es  in 
d.  epidemischen  Ruhr.  Nach  Hal- 
ler befördert  ein  Aufguss  der 
Blüthen  den  zögernden  Ausbruch 


der  Pocken  und  Masern,  und 
nach  Geiger  soll  sie  die  Ver- 
narbung befördern.  In  Voihy- 
nien  ist  die  Wurzel  ein  Volks- 
mittel gegen  Wasserscheu.  Am 
Ural  wird  sie  gegen  Erkältungs- 
krankheiten angewendet.  Inter- 
essante Heilungen  der  Wasser- 
scheu '  nach  dem  Bisse  toller 
Thiere  treffen  wir  in  Possarfs 
hom.  Arzneimittellehre  (3.  Band, 
187).  Im  Jahre  1844  hat  Herr 
Baron  v.  Budberg  die  Spirea  ge- 
gen den  Biss  toller  Hunde  em- 
pfohlen, was  noch  in  der  neue- 
sten Zeit  Dr.  Krebel  bestätigt. 
Im  Moskauischen  wird  die  Wunde 
mit  einer  Abkochung  der  Wur- 
zel in  Essig  gswaschen. 


Spiranthes  au 

Dieser  Arzneikörper  wurde  von 
Dr.  Patti  Chagon,  Herzog  von 
Sorentino,  geprüft,  und  er  ver- 
spricht eine  grosse  Zukunft;  die 
Prüfungsresultate  tragen  alle  den 
Charakter  der  Congestionen  und 
der  Entzündung;  wir  treffen  auf  d. 
Haut  acute  Hautausschläge,  das 
Fieber  hat  einen  entzündlichen 
Charakter.  Die  Schmerzen  im 
Gesichte,  in  den  Augen,  Harn- 


umnalis  (L.). 

Werkzeugen  und  Geschlechts- 
theilen  sind  alle  brennend  und 
entzündlicher  Natur,  so  dass  sich 
dieser  Heilkörper  dem  Aconitum 
und  Apis  anreihen  dürfte.  Der 
Prüfer  sagt  daher  mit  Recht, 
„dass  diese  Substanz  unstreitig 
bestimmt  ist,  eine  hervorragende 
Stellung  im  antiphlogistischen 
Apparate  einzunehmen  und  zwar 
um  so  mehr,  als  die  Zeichen  der 
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Entzündung  die  ersten  sind, 
welche  bei  einer  gewissenhaften 
Prüfung  auftauchen."  Nach  den 
praktischen  Erfahrungen  des  Prü- 
fers bringt  dieser  Heilkörper  bei 
Gonitis,  Lumbago,  bei  Schmer- 
zen in  den  Schultern  und  Nieren 
vollkommne Heilung;  bei  Schwin- 
del und  Gesichtsverlust,  beson- 
ders congestiver  Natur:  lebhafte 
Besserung ;   bei  Kolik  mit  galli- 


gem Durchfall,  Brennen  in  den 
Nieren :  schnell  herbeigeführte 
Heilung.  Auch  bei  entzündlichen 
Zuständen  der  Schleimhäute,  bei 
congestivem  nächtlichen  Zahn- 
weh und  Cephalgien  sah  Prüfer 
diese  Arznei  wohlthätig  einwir- 
ken. Bemerkenswerth  ist,  dass 
die  Milch-  und  Harnsecretion 
anfangs  vermindert,  später  aber 
vermehrt  erscheinen. 


Spiritus  nitri  dulcis.    Versüsster  Salpetergeist. 


Dieser  Salpetergeist  ist  ein  mit 
Alkohol    verdünnter  Salpeter- 
äther und  wird  gewöhnlich  auf 
directem  Wege  durch  Destilla-  i 
tion  einer  Mischung  von  6  Thei-  j 
leri  Alkohol  und  1  Theil  roher ! 
Salpetersäure  erhalten.    Er  lässt ; 
sich  in   allen  Verhältnissen  mit  | 
Alkohol    und   Wasser  mischen  ! 


und  wird  in  der  Homöopa- 
thie meist  als  Gegenmittel,  be- 
sonders des  Kochsalzes  gebraucht. 
Nur  einige  praktische  Fälle  lie- 
gen vor,  so  bei  Cardialgie  Ver- 
rucae und  Febris  nervosa,  wo 
Spiritus  nitri  dulcis  mit  Erfolg 
angewendet  wurde. 


Spiritus  vini.  Weingeist. 


Mehrere  Aerzte,  unter  ihnen  auch 
Dr.  Hering,  wenden  den  Wein- 
geist bei  Verbrennungen  erwärmt 
an.  Die  gebrannten  Stellen  wer- 
den mit  erwärmtem  Weingeist 
so  lange  befeuchtet,  als  der 
Schmerz  noch  etwas  erhöht  wird. 
Bei  verbrannten  grossen  Flächen, 
oder  wo  die  Stellen  tief  einge- ; 
bräunt  sind,  so  wie  in  der  Nähe 
des  Auges  und  zarter  Theile  ist  | 


die  Anwendung  des  Weingeistes 
nicht  zu  empfehlen;  auch  hilft, 
er  in  jenen  Fällen  nicht  viel, 
wo  in  der  ersten  Angst  schon 
kaltes  Wasser  angewendet  wurde. 
Vorzügliche  Dienste  leistet  er 
ah  Ueberschlag  mit  leinenen 
Läppchen,  oder  als  Waschmittel 
beim  Aurtiegen  —  Decubitus  — 
geschwächter  und  herabgekom- 
mener Kranken. 


Spougia  officinalis. 
Röstschwamm. 

Geschichtliches.  Aristoteles  i 
war  bereits  mit  den  Schwämmen 
bekannt.  Als  uraltes  Hausmittel 
gegen  den  Kropf  ist  er  zuerst 
von  Arnold  de  Villanuova  in  den 
Arzneischatz  aufgenommen  wor- 
den. 

AlUchül,  Beallexicon. 


Spongia  marina  tosta. 
Badeschwamm. 

Vorkommen.  In  dem  rothen  u. 
dem  mittelländischen  Meere,  be- 
sonders wird  er  an  den  Küsten 
des  griechischen  Archipels  ge- 
sammelt. Der  Meerschwamm 
wird  von  den  alten  Naturfor- 
schern zum  Thierreiche  gezählt.' 

25 


Digitized  by  Google 


386 


Squilla. 


In  den  türkischen  Schwämmen 
fand  Bowerbank  mit  Hülfe  des 
Mikroskops  ein  schon  verzweig- 
tes Gefässsystem.  Nach  Büch- 
ner und  andern  neuern  Natur- 
forschern ist  er  mehr  vegetabi- 
lischen Ursprungs  und  bildet  die 
Wohnung  gewisser  Polypen. 

Bereitungsweise.  Von  dem 
reinen  pulverisirt.  Meerschwamm 
wird  eine  Tinctur  nach  Regel  I. 
bereitet,  die  eine  gelbliche  Farbe 
hat  und  einen  Jodgeruch  haben 
muss.  Die  Tinctur  muss  gut 
vor  Sonnenlicht  geschützt  und 
aufbewahrt  werden. 

Eigenschaften.  Der  Bade- 
schwamm hat  wichtige  Bestand- 
teile: Jod,  Schwefel,  Phosphor, 
Jodnatrium ,  Bromkalium  und 
Chlorkalium.  Diesen  Bestand- 
teilen verdankt  er  seine  Wir- 
kung. Nach  Kuhn  ist  die  Kohle 
der  wirksame  Bestandtheil. 
*  Physiologische  Wirkung. 
Diese  ist  unstreitig  auf  die  Re- 
spirationsorgane und  auf  das 
Drüsensystem  gerichtet. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkung. Die  reinen  Arznei- 
wirkungen dieses  Heilkörpers 
hat  Hahnemann  in  seiner  reinen 
Arzneimittellehre  VI.  Bd.  ange- 
geben. Die  wesentlichsten  sind: 
Leiden  der  Drüsen  und  der 
Lymphgefässe,  bräuneartige  Zu- 
stände mit  entzündlicher  Affec- 
tion  der  Brust  und  Husten,  ka- 
tarrhalisches Fieber,  dreitägiges 
Wech6elfieber,  Nasenbluten,  Lip- 
penausschläge, Speichelfluss,  Ho- 
dengeschwulst, Hoden  Verhärtung, 
Hodenentzündung ,  Heiserkeit, 
Luftröhrenentzündung,  Symptome 


häutiger  Bräune,  hohler  Husten 
mit  Auswurf,  Steifigkeit  des 
Halses  und  des  Nackens,  Unauf- 
haltsamkeit des  Urins.  Die  mei- 
sten Symptome  treffen  mit  jenen 
des  Jods  zusammen. 
Verwerthcte  Symptome. 

1)  Bei  Leiden  der  Lymphge- 
fässe und  Drüsen,  so  wie  bei 
Drüsengeschwülsten  (Müller); 

2)  bei  Folgen  des  Wechsel- 
fiebers nach  Chinamissbrauch 
(Gross)  ; 

3)  bei  Hodenentzündungen,  wo 
oft  durch  Spongia  allein  das 
Uebel  beseitigt  wurde; 

4)  bei  Hodengeschwulst  mit 
Härte  und  geringer  Entzündung 
(Hartmann) ; 

5)  bei  der  Angina  membrana- 
cea  nach  vorausgegangenem  Aco- 
nit (Hartmann) 

6)  beim  Croup  sowohl  in  den 
ersten,  als  in  den  letzten  Sta- 
dien 1.  Verd.  mehrere  Tropfen 
alle  £-}-l-2  Stunden,  ohne 
Aconit.  Sowohl  Fieber  als  Er- 
stickungsgefahr verschwanden 
(Trinke); 

7)  bei  der  acuten  Bronchitis, 
bei  der  chronischen  Entzündung 
der  Schleimhaut  der  Luftröhre 
mit  Heiserkeit  und  Brennen  in 
der  Luftröhre  (Knorre); 

8)  bei  der  Phthisis  laryngea 
mit  Schmerzen  im  Kehlkopfe  u. 
in  den  Luftröhren,  Heiserkeit 
und  Auswurf  eines  gelben  Schlei- 
mes (Lobethal); 

9)  beim  Struma  und  Asthma 
tymicum  (Kopp). 

Antidot.  Campher. 
Dosis.  1.-3.  Verdg.  beim  Croup 
öfter  zu  wiederholen. 


Squilla  s.  Scilla.  Squilla  maritima.  Cepa 
marina.  Meerzwiebel.  Römische  Zwiebel. 

(Liliaceae.) 


Geschichtliches.     Bei  den 

Aegyptern  stand  dieses  Zwiebel- 


gewächs in  grossem  Ansehen. 
Pythagoras  soll   ein  Buch  über 
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die  arzneilichen  Wirkungen  der 
Meerzwiebel  geschrieben  und  den 
Meerzwiebelessig  erfunden  haben. 
Hippokrates  wendete  die  Meer- 
zwiebel (ay.t)Jhct)  innerlich  an, 
aber  auch  äusserlieji  als  Pessa- 
rium.  Doch  soll  Epimenides  der 
erste  gewesen  sein,  der  die 
Meerzwiebel  als  Arzneimittel  an- 
wendete. 

Vorkommen.  An  den  Küsten 
des  mittelländischen  Meeres,  be- 
sonders in  Spanien,  Frankreich, 
Sicilien  und  Afrika.  In  frühe- 
rer Zeit  war  Navarin  durch  seine 
Meerzwiebeln  berühmt. 

Bereitnngsweise.  Wir  wählen 
zum  homöopathischen  Ge- 
brauche die  getrockneten  Zwie- 
beln, doch  nur  die  weissesten 
und  fleischigsten,  nicht  braun 
getrockneten  oder  gar  halb  ver- 
brannten, eben  so  wenig  die 
dünnen,  gefärbten,  kraftlosen 
Schuppen,  zerkleinern  sie  mit 
Hülfe  des  Messers  und  über- 
giessen  sie  hierauf  nach  Regel  I. 
mit  verdünntem  Weingeiste.  Die 
Tinctur  hat  eine  blass  strohgelbe 
Farbe. 

Eigenschaften.  Die  neuern 
Analysen  zeigen  wichtige  Be- 
standteile, als:  Scillitin,  in 
Wasser,  Weingeist  uncU  Essig- 
säure löslich ;  Gerbestofl',  Gummi, 
phosphorsauren  Kalk,  citronen- 
sauren  Kalk.  # 

Physiologische  Wirkung. 
Die  vorzüglichste  Wirkung  der 
Meerzwiebel  ist  auf  die  Schleim- 
häute der  Respirationsorgane  u. 
auf  die  Harnwerkzeuge  gerichtet. 

Charakteristische  Arznei- 
wirknng.  Die  reinen  Arznei- 
wirkungen hat  Hahnemann  (Reine 
Arzneimittellehre  III.  Bd.)  an- 


gegeben. Die  wesentlichsten 
sind  folgende:  Verminderte 
Harnabsonderung,  Abgang  eines 
wässerigen  Harns,  später  starkes 
Treiben  des  Urius  (Heilwirkung), 
Reiz  zum  Erbrechen,  Magen- 
drücken, trockener  Husten,  Hu- 
sten mit  Stechen  in  den  Seiten, 
Brustfellentzündung ,  beginnende 
Brustwassersucht,  Steifigkeit  der 
Halsmuskel,  convulsisches  Zucken 
der  Ober-  und  Unterschenkel, 
Gebärmutterblutfluss. 
Ver wer thete Symptome.  Die 
Meerzwiebel  wurde  sowohl  von 
homöopathischen  als  ältern 
allöopathischen  Aerzten  mit 
Erfolg  angewendet.  Die  Heiler- 
folge beider  Schulen  beruhen  auf 
dem  Aehnliehkeitsgesetz.  Man 
benutzt  ihn: 

1)  Bei  der  Hautwassersucht 
(Gabel,  Hygea  XX.  p.  130)  und 
Bauchwassersucht ; 

2)  bei  einer  heftigen  Lungen- 
entzündung, wo  Aconit  keine 
Hülfe  schaffen  wollte  (Äegidi); 

3)  bei  Seitenstechen  mit  tro- 
ckenem Husten  {Hartlaub  sew.); 

4)  beim  Status  pituitosus  mit 
dem  Charakter  der  Torpidität 
(Sachs); 

5)  bei  Stockungen  in  den  Un 
terleibsorgancn,  Anschwellung 
der  Gekrösdrüsen   und  hartnä- 
ckiger Gelbsucht  (Richter); 

6)  beim  Keuchhusten  mit  zä- 
hem Auswurfe  (Richter); 

7)  bei  Paresis  der  untern 
Gliedmassen  nach  Abdominallei- 
den (Sundelin); 

8)  Ae  us  serlich  gegen  War- 
zen und  Frostbeulen. 

Antidot.  Campher. 
Dosis.  1.-3.  Verd. 


Stannum.   Jupiter.   Aquila  Jovis.  Plumbum 

album.  Zinn. 

Geschichtliches.  Es  ist  schon  I  bekannt  gewesen.    Es  wird  von 
in    dem  grauesten  AIterthume|  Moses  im  4.  Buche  XXXI.  22, 

25* 


Digitized  by  Google 


388 


Stannum. 


und  von  Homer  in  der  Ilias  XI. 
25  erwähnt.    Paracelsus  wendete 
das  Zinn  zuerst  gegen  chronische 
Krankheiten  an. 
Vorkommen.   Das  Zinn  findet 
sich  nur  im  Mineralreiche ,   als  1 
Zinnkies  und  im  oxydirten  Zu- , 
stände  als  Zinnstein,  am  reich- 
lichsten in  Ostindien  und  Eng- 
land. 

Bereitungsweise.  Zum  Behufe  | 
der  medicinischen  Verarbeitung  : 
bedienen  wir  uns  der  Zinnblätt-  j 
chen,  welche  in  reiner  Salzsäure 


5.  Bd.  S.  292  angegeben.  Fol- 
gende Krankheitszustände  fallen 
in  den  Heilbezirk  des  Zinns: 
Drückende,  ziehende,  reissende 
Schmerzen  in  den  Gliedern,  Neu- 
ralgien, Convulsionen,  Epilepsie, 
schleichendes  Fieber  mit  ent- 
kräftenden Morgen-  und  Nacbt- 
schweissen,  Hysterie,  Hypochon- 
drie, Melancholie,  Blutbrechen, 
Magenkrampf,  Leberleiden,  Band- 
wurmbeschwerden, allzuhäufige 
Pollutionen,  entkräftender  Weiss- 
fluss,  Rauhhigkeit  im  Kehlkopfe 


aufgelöst    werden.     Nun    wird  i   und  Heiserkeit,  chronische  Ka- 


durch  eingelegtes  Zink  die  gal- 
vanische Reduction  des  Metalls 
vorgenommen.  Mau  erhält  hier- 
auf ein  feines  reines  Metallpul- 
ver von  grauer  Farbe  ohne  Glanz 
und  verwendet  es  zu  Verrei- 
bungen  an. 

Eigenschaften.  Das  Zinn  ist 
ein  weiches,  sehr  zähes  Metall 
von  silberähnlichem  Glänze,  wel- 
ches beim  Biegen  knistert.  Ge- 
schmolzen und  auf  eine  Stein- 
platte gegossen,  darf  es  keine 
Krystallisation  zeigen. 

Physiologische  Wirkung. 
Die  vorzüglichste  Einwirkung  ist 
auf  die  Respirationsorgane  und 
auf  die  Darmschleimhaut  gerich- 
tet. Die  altern  Aerzte  schrieben 
dem  Zinn  eine  speeifische  Wir- 
kung auf  die  Lungen,  die  Le- 


tarrhe  des  Kehlkopfes  und  der 
Luftröhre,  Phthisis  laryngea  tra- 
chealis  pituitosa  et  purulenta. 
Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  den  Krämpfen  der  Kin- 
der durch  Wurmreiz  erregt,  mit 
nachfolgendem  Abgang  vieler 
Würmer  (Altmüller); 

2)  bei  sehr  schwächenden 
Nacht-  und  Morgenschweissen 
(Hartmann) ; 

3)  bei  hartnäckigen  Prosopal- 
gien (Fielitz); 

4)  bei  der  Leucorrhöe  mit  hek- 
tischem Fieber  (Lobethal); 

5)  bei  der  Phthisis  laryngea 
mit  Stimmlosigkeit,  Schmerz  im 
Kehlkopfe,  Husten,  eiterartigem 
Auswurfe  und  Durchfall; 

6)  bei  der  eiterartigeu  Abson- 
derung der  Bronchialschleimhaut 


ber  und  Gebärmutter  zu.    Vonl  mit  Sinken  der  Kräfte  (Ooulloh); 


entschiedener  Wirkung  ist  der 
Einfluss  des  Zinns  auf  die 
Würmer,  da  selbst  das  Wasser, 
in  welchem  geschmolzenes  Zinn 
gelegen  hat,  nach  Pictairn  und 
Pietsch  eine  wurmtreibende 
Kraft  hat. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkung. Die  reinen  Arznei- 
wirkungen hat  Hahnemann  in 
seinen  chronischen  Krankheiten 


7)  bei  der  Phthisis  purulenta 
ulcerosa  (Schulz); 

8)  beim  Asthma  pituitosum  mit 
chronischem  Schleimhusten  und 
Abmagerung  (Käsemann). 

Antidot.  Pulsatilla. 
Dosis.   2.-3.  Verr.     1-2  Gran 
täglich. 

Neuere  p  h  y  s  i  o  1  o  g.  Aerzte 
wenden  an: 


Stannnm  muriaticum  oxydulatum.  Hydrochloras 
Staiini.   Salzsaares  Zinnoxydul,  Chlorzinn. 


Wird  erhalten  durch  Auflösung 
des  zerkleinerten  Metalls  in  ro- 


her concentrirter  Salzsäure,  Ab- 
rauchen  und  Krystallisiren.  Diese 
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weissen ,  durchsichtige  Krystallo 
zersetzen  sich  an  der  Luft  u.  sind 
von  sehr  styptischemGeschmacke, 
in  Wasser  sind  sie  leicht  löslich. 
Es  ist  ein  heftiges  Gift  und  er- 
zeugt in  grossem  Dosen  genom- 
men Magen-  und  Speiseröhren- 
entzündung, ist  daher  nur  in  sehr 
kleinen  Dosen  und  mit  grosser 
Vorsicht  zu  reichen.  A.  Cheva- 
lier empfiehlt  es  als  Wurmmittel 
gegen  Taenia,  Schlesinger  gegen 
Neurosen  des  motorischen  Ap- 
parats ,  gegen  Epilepsie  und 
Krämpfe  nach  unterdrückten 
Fussschweissen  und  zurückge- 
tretenen Exanthemen.  (Ein  un- 
willkürliches Eingehen  in  die 
Hahnemanritche  Psoratbeorie.) 
Aeusserlich  als  Waschmittel  bei 


Herpes  excedens,  Prurigo  pu- 
dendi  muliebris  und  Eczema 
chronicum.  Pearson  empfiehlt  es 
gegen  Veitstanz;  Magendie  gegen 
Paraplegien.  Poumet  hat  in  der 
neuesten  Zeit,  auf  zahlreiche 
Versuche  gestutzt,  das  Zinn-Pro- 
tochlorur  als  Antidot  gegen  Su- 
blimat empfohlen  (2  Thle.  Zinn- 
chiorur  neutralisiren  1  Th.  Su- 
blimat). Taußieb  empfiehlt  1  Th. 
Chlorzinn  in  30  Thlen.  Wasser 
zur  Erhaltung  thierischer  Theile, 
wodurch  es  mit  Kreosot  con- 
currirt. 

Dosis.  Innerlich  ^  Gran  in 
Spirit.  muriat.  aethereus.  Aeus- 
serlich 1  Gran  auf  6  Unzen 
Wasser. 


Staphysagria.     Delphininm  Staphysagria  (L.). 
Stephanskraut.   Scharfer  Rittersporn,  Läuse- 
samen. ^Ranunculaceae.) 


• 

Geschichtliches.  Diese  Pflanze 
war  den  Alten  schon  bekannt. 
Dioskorides  empfahl  die  Abko- 
chung der  Samen  gegen  Zahn- 
schmerzen. In  der  Volksmedicin 
wurden  die  Samen  zur  Abtrei- 
bung der  Würmer  benutzt.  Aeus- 
serlich gebrauchte  man  das  De- 
coct  der  Samen  zur  Tilgung 
des  wilden  Fleisches  in  alten 
Geschwüren ,  und  zur  Heilung 
der  Krätze ,  wenn  sie  mit  Sy- 
philis oder  Scropheln  complicirt 
war.  Ranque  heilte  auf  diese 
Weise  über  600  Krätzige  in  kur- 
zer Zeit  mit  der  Staphysagria. 
Auch  zur  Tilgung  der  Kopf-  u. 
Filzläuse  wurde  sie  in  Salben- 
form seit  den  ältesten  Zeiten 
angewendet. 

Vorkommen.  In  Teneriffa, 
Südeuropa,  an  den  Seekusten 
von  Istrien. 

Bereitungs weise.  Die  gepul- 
verten Samen  werden  mittelst 
Pressen  zwischen  öfter  zu  er- 


neuerndem Fliesspapier  von  dem 
fetten  Oele  so  viel  wie  möglich 
befreit.  Auch  entferne  man  die 
schwarzen  Kerne  und  wähle  nur 
die  graulichen  oder  braunen. 
Hieraus  bereite  man  nach  Re- 
gel I.  eine  Tinctur. 

Eigenschaften.  Der  Ölige  Kern 
riecht  beim  Zerstossen  unange- 
nehm. Die  Pflanze  hat  folgende 
chemische  Bestandteile :  Del- 
phinin, Stearin,  fettes  Oel,  Del- 
phinsäure, Staphysagrin,  welchen 
sie  ihre  Heilkraft  verdankt. 

Physiologische  Wirkung. 
Die  Hauptwirkung  scheint  auf 
die  Haut  gerichtet  zu  sein,  fer- 
ner afuf  die  Respirationsorgane 
und  auf  die  Harnorgane.  Merk- 
würdig ist  ihre  Einwirkung  auf 
die  Zähne,  an!  die  scrophulöse, 
gichtische  und  scorbutische  Dia- 
these. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkang.  Die  reinen  Arznei- 
wirkungen sind  von  Hahnemann 
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in  seiner  reinen  Arzneimittel- 
lehre V.  Bd.  zusammengestellt. 
Wir  entlehnen  hier  die  wesent- 
lichsten Erscheinungen:  Gicht- 
knoten der  Gelenke,  scrophulöse 
und  rhachitische  Beschwerden, 
schmerzhafteKnochenentzündung, 
Beschwerden  wie  von  Quecksil- 
bermissbrauch, Erscheinungen  d. 
Merourialkrankheit,  des  Scorbu- 
tes  und  der  Brechruhr,  Schauder 
und  Prost  ohne  Durst.  Wechsel- 
fieber, aus  blosser  Kälte  beste- 
hend, faulig  riechende  Nacht- 
sch  weisse ,  chronische  Hautaus- 
schlage, Flechten,  Kopfgrind, 
Knoten  in  den  Augenlidrän- 
dern, Entzündung  'der  Augenlid- 
ränder (Scropheln),  wie  Entzün- 
dung der  Gesichtsknochen,  Zahn- 
schmerz beim  Essen,  Gefühl,  als 
werden  die  Zähne  tiefer  einge- 
drückt. Bluten  des  Zahnfleisches 
beim  Aufdrücken  (Scorbut),  Ge- 
schwüre im  Munde,  Harndrang 
mit  Abgang  von  wenigem  Harn, 
Leberverstopfung  m.  Abwechslung 
von  ruhrartigen  Stühlen.  Häufige 
Pollutionen,  Brustschmerzen,  Hu- 
sten mit  gelbem  eitrigen  Aus- 
wurfe. Herzklopfen  bei  gerin- 
ger Bewegung. 

Verwertliete  Symptome. 

1)  Bei  Folgen  von  Aerger  mit 
Indignation  (Hahnemann) ; 

2)  bei  dem  Seescorbute  (He- 
ring) 

3)  bei  der  Hydrargyrosis  ( Wis- 
licenus); 

4)  bei  der  Sycosis  mit  trocke- 
nen, fadenförmigen  Feuchtwar- 
zen (Rummet); 


»nium. 

5)  bei  der  Knotengicht  der 
Fingergelenke ; 

6)  bei  einigen  chronischen  Haut- 
ansschlägen ,  herpetischen  Aus- 
schlägen, Miliaria  chronica,  Lu- 
pus verax,  Kopfgrind; 

7)  bei  scrophulösen  Affectionen 
und  rhachitischen  Leiden,  so  bei 
Entzündung  der  Knochen  und 
Knochengeschwulst  (Schüler), 
Knoten  in  den  Augenlidrän- 
dern und  scrophnlöser  Augen- 
entzündung (Weber); 

8)  bei  der  gichtischen  Augen- 
entzündung und  Entzündung  der 
Gesichtsknochen  (Hartmann); 

9)  bei  der  Schwerhörigkeit  u. 
Hypertrophie  der  Mandeln  nach 
Mercurialmissbrauch  (Altherr) ; 

10)  bei  Schmerzanfällen  in  ge- 
sunden und  kranken  Zähnen,  die 
beim  Essen  und  Trinken  ver- 
mehrt werden;  bei  Zahnschmerz 
in  hohlen  Zähnen,  die  durch 
Kälte  vermehrt,  durch  Wärme 
vermindert  werden,  mit  leicht 
blutendem  Zahnfleische  (Seidel); 

11)  bei  scorbutischen  Geschwü- 
ren des  Mundes  (Haubold) ; 

12)  bei  der  Mandelgeschwulst 
mit  Speichelfluss  und  Stechen  im 
Ohre  (Maly); 

13)  bei  der  schmerzlosen  Ho- 
dengeschwulst (Rau)  und  beim 
Struma  (Rummet); 

14)  beim  Wechselfieber  mit 
abendlicher  Kälte  ohne  Durst  u. 
Hitze  (Hartmann); 

15)  bei  der  Ischias  mit  gros- 
ser Vergesslichkeit  (Rau). 

Antidot.  Campher. 
Dosis.    3.,  6.,  15.  Verd. 


Stramonium.  Datnra  stramonium  (L.).  Solanum 
mariacum.  Stechapfel,  Tollkörner. 

(Solaneae.) 


Geschichtliches.  Den  Stech- 
apfel finden  wir  zuerst  erwähnt 
von  Fuchs  1542.  Einige  Schrift- 
steller glauben,  dass  das  Stra- 


monium bereits  Dioakorides  be- 
kannt gewesen  sei.  Die  Zigeuner 
sollen  den  Stechapfel  von  Asien 
nach  Europa  gebracht  haben. 
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Vorkommen.  Das  ursprüngliche 
Vtferland  ist  Ostindien,  jetzt 
trifft  man  aber  das  Stramonium 
in  ganz  Europa,  Nordafrika  und 
dam  grössten  Theil  von  Nord- 
amerika, wo  es  auf  Schutthaufen 
an  Mauern  wachst. 

Bereitungsweise.  Wir  bedie- 
nen uns  der  öligen  Samen,  wel- 
che den  wirksamen  Bestandteil, 
das  Daturin,  in  grösserer  Menge, 
ils  das  Kraut,  enthalten,  und 
verwenden  sie  nach  Regel  I.  zur 
Tinctur. 

Eigenschaften.  Die  Samen  sind 
von  gewürzhaftem  Geruch  und 
Geschmack. 

Die  chemischen  Bestand- 
t heile  sind: 

1)  Daturin,  welches  in  Wasser 
schwer,  in  Alkohol  aber  leicht 
löslich  ist  und  in  Aether  gar 
nicht. 

2)  Stramonin,  in  Aether  leicht, 
in  Weingeist  schwer,  in  Wasser 
gar  nicht  löslich. 

3)  Ein  empyreumatisches  Stra- 
moniumöl. 

4)  Eiweiss,  Gummi,  Pflanzen- 
schleim, Bassorin,  Salze. 

Die  Farbe  der  Tinctur  ist 
bräunlich  mit  einem  lebhaften, 
schön  grünen  Schiller,  dessen 
Mangel ,  so  wie  die  Ablagerung 
einer  braunen  Harzschicht  am 
Gefässe  eine  ältere,  nicht  mehr 
kräftige  Tinctur  beurkundet. 
Physiologische  Wirkung. 
Alle  Beobachter  stimmen  darin 
überein,  dass  das  Stramonium 
der  Belladonna  analog,  das  Da- 
turin fast  identisch  mit  dem  Atro- 
pin  wirke,  nur  in  quantitativer 
Hinsicht  den  Unterschied  biete, 
dass  \  Gran  Daturin  so  kräftig 
wie  1  Gran  Atropin  einwirke. 
Es  sind  also  das  Gehirn  und 
dessen  Nerven,  welche  primär 
ergriffen  werden,  spater  auch 
das  Rückenmark  und  Spinalsy- 
stem; das  Blutgefässsysteni  ist 
minder  ergriffen,  wie  bei  der 
Belladonna;  es  erzengt  weniger 
Herzsymptome,  mächtiger  aber 


finden  wir  das  Geschlechtssystem 
ergriffen.  Daturin  erzeugt  den 
heftigsten  Priapismus  (Sctwoß). 
Die  Wirkung  auf  das  Auge  ist 
weniger  activ ,  wie  bei  der  Bel- 
ladonna, sondern  mehr  passiv; 
es  erzeugt  Lähmung  der  Iris  u. 
der  Retina  (Amaurosis).  In  den 
Respirations-  und  Verdauungs- 
organen zeigt  sich  der  Charakter 
des  Krampfes  und  Neuralgie. 
Charakteristische  Arznei- 
wirkung. Dieser  Arzneikörper 
wurde  von  Hahnemann  geprüft, 
auch  Freiherr  von  Storch,  Hart- 
laub, Trinks  und  Dr.  Schneller 
stellten  umfassende  Prüfungen 
an.  Wir  geben  hier  die  wesent- 
lichsten Symptome  an:  Convul- 
sionen,  Leichtbeweglichkeit  der 
Muskeln,  Veitstanz,  Krampf- 
krankheiten, Zittern  der  Glieder, 
Unterdrückung  aller  Ab-  und 
Aussonderungen ,  Katalepsie, 
Eclampsie,  Wasserscheu,  Ge- 
müthsleiden,  steife  Unbewegiich- 
keit  des  Körpers  bei  Bewusst- 
sein.  Kälte  der  Glieder  mit 
Frostschütteln  durch  den  ganzen 
Körper,  nervöse  Fieber,  ge- 
schwätziger Wahnsinn,  Melan- 
cholie, Wechsel  von  lächerlichen 
Possen  und  traurigen  Geberden. 
Unbändige  Wuth  mit  grosser 
Anstrengung ,  Geistesstörungen, 
Phantasietäuschungen,  Trunken- 
heitsschwindel, Doppeltsehen, 
Blindheit ,  erweiterte  Pupillen, 
funkelnde,  stiere,  thränende  Au- 
gen, Kurzsichtigkeit,  Anschwel- 
lung des  Gesichtes,  Geschmack 
der  Speisen  wie  Stroh,  Abscheu 
vor  Wasser  und  andern  Flüssig- 
keiten, Auftreibung  des  Unter- 
leibes, Stuhlverstopfung,  unter- 
drückte Harnabsonderung,  ver- 
stärkte Menstruation ,  Brust- 
krämpfe, ziehende  Schmerzen  im 
Kreuze  und  im  Rückgrate. 
Verwerthete  Symptome. 
Stramonium  wurde  sowohl  von 
den  Aerzten  älterer  Schule, 
als  von  den  neuern  homöopa- 
thischen Aerzten  vielfach  an- 
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gewendet.  Wir  führen  jene 
Fälle  an,  deren  Anwendung  im 
homöopathischen  Principe  begrün- 
detest.   Es  sind  folgende: 

1)  Bei  lähmenden,  krampfhaf- 
ten Schmerzen  in  den  Gliedern 
(Hartmann); 

2)  bei  krampfhaften  Zufällen 
der  Kinder  während  des  Aus- 
bruches eines  Exanthems  (Alt- 
*chut); 

3)  bei  hysterischen  Krämpfen 
mit  abwechselnder  Gemüthsstim- 
mung  (Diez); 

4)  bei  der  Chorea  St.  Viti  mit 
Geistesverwirrung  (Biking); 

£5)  bei  epileptischen  und  kata- 
leptischen  Zuständen  (Rückert); 

6)  bei  Masern  mit  stark  ere- 
thischem Fieber  mit  Schauen 
schreckhafter  Gestalten  und 
krampfhaft  verhindertem  Schlin- 
gen (Müller); 

7)  beim  Typhus  exanthemati- 
cus  mit  anhaltenden  Delirien 
(Knorre); 

8)  bei  der  Geistesverwirrung 
der  Trunkenbolde; 

9)  beim  Wahnsinn  mit  wüthen- 
den  Delirien  (Schellhammer); 

10)  bei  Monomania  religiosa 
mit  Aengstlichkeit  um  ihr  See- 
lenheil, dabei  Lufthunger,  ent- 
standen in  Folge  von  Schreck 
(Mayerhofer); 

11)  beim  Delirium  tremens  mit 


falschen  Vorstellungen,  mit  ste- 
ren  Blicken,  erweiterten  Pupl- 
len  und  Gesichtstäuschungen 
(Hirzel); 

12)  beim  nervösen  Schwindel; 

13)  bei  der  Amblyopia  amai- 
rotica ,  beginnender  schwarze* 
Staar  (Strecker); 

14)  behn  nervösen  Gesichts 
schmerz  (Prosopalgia  nervös* 
Fothergilli)  (Kramer); 

15)  beim  krampfhaften  Schluch 
zen,  Singultus  spasticus  (Hart- 
mann) ; 

16)  -  bei  Brustkrämpfen  mt 
Zuckungen  in  den  andern  Mui- 
kelpartien  (Hartmann): 

17)  bei  der  Angina  pectoris, 
Brustbräune  (Brera) ; 

18)  bei  Krankheiten  der  T hie - 
re,  als  bei  Dummkoller,  Fall- 
sucht, Schwindel,  Wasserscheu, 
Wurmkolik. 

Allöopathische  Aerzte 
wenden ,  ausser  in  den  erwähn- 
ten Fällen,  noch  Stramonium  an: 
bei  Nymphomanie  und  Tetanus, 
und  äusserlich  gegen  schmerz- 
hafte Krebsgeschwüre  (Marcet\ 
zur  Vertreibung  der  Milch  aus 
den  Brüsten  (Celsus);  bei  schmerz- 
haften Hämorrhoiden  und  Milz- 
anschwellungen; bei  scrophulö- 
ser  Augenentzündung  (Hufeland) ; 

Antidota.  Citronensäure,  Essig. 

Dosis.  3.,  6.,  15.  Verdg. 


Strontia.  Terra  strontiana.  Strontiana  carbonica. 
Strontianerde.  Kohlensaures  Strontian. 


Geschichtliches.  Der  Stron- 
tianit  wurde  im  Jahre  1781  zu 
Strontian  in  Schottland  entdeckt. 
Grawford  und  Cruikshank  unter- 
suchten dieses  Fossil,  Hope  fand, 
dass  es  aus  Erde  und  Kohlen- 
saure bestehe. 

Vorkommen.  In  den  Argyle- 
shire'schen  Bergwerken  in  Schott- 
land. 

Bereitungsweise.  Käuflicher  < 
krystallisirter  salzsaurer  Strontian  I 


wird,  wenn  es  nöthig  erscheint, 
durch  Umkrystallisiren  gereinigt, 
die  erhaltenen  Krystalle  in  W as- 
ser gelöst  und  hierauf  durch 
kohlensaures  Natron  zerlegt. 
Der  ausgewaschene  und  getrock- 
nete Niederschlag  giebt  ein  weis- 
ses, feines  Pulver,  wovon  Ver- 
reibungen  anzufertigen  sind. 
Eigenschaften.  Strontian  ist 
in  hohem  Grade  alkalisch,  vom 
Gewichte,  des  Wassers,  im  ge- 


Digitized  by  Google 


Strychninum. 


393 


wohnlichen  Feuer  unschmelzbar 
und  verbindet  sich  in  der  Wärme, 
mit  dem  Phosphor  leicht. 
Physiologische  Wirkung. 

Die  Wirkung  des  Strontian's 
scheint  vorzüglichst  auf  den  Ner- 
vus vagus  gerichtet  zu  sein, 
welcher  die  Digestions-  und  Re- 
spirationsorgane versorgt,  auf 
das  Rückenmark  ("Paralysen),  auf 
die  serösen  und  fibrösen  Häute. 
Charakteristische  Arznei- 
wirk una.  Dieses  in  der  Heil- 
knnst  noch  nicht  verwendete  Me- 
tallsalz wurde  zuerst  von  Trinks 
und  ffartlanb  dem  Aeltern  einer 
physiologischen  Prüfung  unter- 
worfen. Seinen  physiologischen 
Wirkungen  zu  Folge  eignet  es 
sich  zum  Heilmittel  für  folgende 
Krankheitszustände :  Wo  die 
Wirkungen  sich  besonders  in  der 
rechten  Körperhälfte  äussern,  die 
Schmerzen  besonders  in  den 
Röhrenknochen  und  deren  Mark 
empfunden  werden.  Besseres 
Befinden  im  Sonnenschein  nnd 
in  der  Wärme,  Reissen  in  den 
Gelenken,  besonders  in  der 
rechten  Körperhälfte  des  Nachts. 
Brennende  Schmerzen  in  den 
Muskeln,  Nagen  in  den  Knochen- 
röhren ,  Lähmungen  einzelner 
Glieder,  halbseitige  Lähmungen, 
Schwindel  und  Eingenommenheit 
des  Kopfes,  Entzündung  der  Au- 
gen, Schwäche  der  Augen,  grüne 
Flecke  vor  dem  Gesicht,  Reis- 
sen in  den  Ohren  und  in  den 
Gesichtsknochen,  Zahnschmerzen, 
Entzündung  des  Halses  und  des 
Rachens,  Cardialgie,  aufgetriebe- 


ner Unterleib,  Hartleibigkeit  ab- 
wechselnd mit  Durchfall,  Hämor- 
rhoidal schmerz  im  After,  Harn- 
drang ,  unregelmässiger  Eintritt 
der  Periode,  Heiserkeit,  trocknes 
Hüsteln ,  eiterige  Lungensucht, 
Kreuz-,  Rücken-  und  Nacken- 
schmerzen, Taubheit  und  Gefühl- 
losigkeit in  Händen  und  Fin- 
gern, Oedem  der  Füsse. 
Yerwerthete  Symptome. 
Der  kohlensaure  Strontian  fand 
bis  jetzt  eine  geringe  praktische 
Anwendung.  Dr.  Veith  in  Wien 
war  der  erste ,  welcher  diesen 
Heilkörper  praktisch  verwerthete, 
und  zwar  in  folgenden  Fällen: 

1)  Bei  Krämpfen  ,  besonders 
der  Waden  und  Fusssohlen  (AI lg. 
hom.  Ztg.  II.  p.  69); 

2)  bei  chronischem  heftigen 
Magendrücken  in  d.  Verdauungs- 
zeit (Allg.  hom.  Ztg.  p.  67); 

3)  bei  der  Schwindsucht  mit 
copiösem ,  weisseitrigem  Aus- 
wurfe, mit  stetem  Frost  und 
Kälte  (A.  hom.  Z.  II.  p.  69); 

Das  kohlensaure  Strontian 
dürfte  aber  seiner  pathogeneti- 
schen Wirkung  zu  Folge  auch 
noch  in  folgenden  Krankheitszu- 
ständen  Anwendung  finden,  näm- 
lich bei  Fiebersymptomen  im 
Allgemeinen,  bei  Kopfschmerzen, 
Gehirnleiden,  Magenbeschwer- 
den, Menstruationsstörungen, 
Hämorrhoiden,  Zahnschmerzen, 
Geschwulst  des  Zahnfleisches, 
Quecksilbermissbrauch  (Altschul). 

Antidot.  Campher. 

Dosis.  3.-6.  Verreibung.  3.,  6.. 
15.  Verd. 


Strychninum.   Stryclmin . 


Ein  Alkaloid,  welches  in  den 
Krähenaugen,  den  Ignazbohnen, 
in  der  falschen  Angusturarinde 
gewöhnlich  neben  dem  Brucin 
vorkommt.  Seine  Wirkung  ist 
eine  schnelle  und  intensive  vor- 
züglichst auf  das  Rückenmark. 


Bewusstsein  und  Empfindungs- 
vermögen bleiben  vom  Strych- 
nin  unberührt.  Uebrigens  gilt 
von  Stryclmin  das,  was  wir  von 
der  Nux  vomica  Seite  263  ge- 
sagt haben.  Nur  haben  wir  noch 
einiger  Strychninpräparate  zu  er- 
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wähnen,  die  von  den  nenern 
physiologischen  Aerzten  in 
Anwendung  kommen: 

I.  Strychninum  aoetioum. 
Essigsaures  Strychnin.  Wird 
erhalten  durch  Auflösen  von  rei- 
nem Strychnin  in  concentrirter 
Essigsäure  und  Abdampfen  der 
neutralen  Flüssigkeit.  Ein  weis- 
ses Pulver  von  höchst  bitterem 
Geschmacke,  löslich  in  Wasser, 
besonders,  wenn  man  einige 
Tropfen  Essigsäure  zusetzt,  leicht 
löslich  in  Alkohol.  Dieses  Mit- 
tel ist  erprobt  innerlich  von 
Lueders,  Oester len  und  Neumann 
bei  Lähmungen.  Fricke  fand  es 
endermatisch  angewendet  von 
trefflicher  Wirkung  bei  syphili- 
tischen Knochenschmerzen.  Bei 
der  beginnenden  Amaurose  wird 
es  als  Augenwasser  gebraucht. 

Dosis.  Innerlich  Gran,  ender- 
matisch £  Gran.  Als  Augen- 
wasser 1  Gran  auf  eine  Unze 
destillirtes  Wasser,  täglich  1  bis 
2  Tropfen  ins  Auge  zu  bringen. 

II.  Strychninum  hydrojodi- 
cum.  Jodwasserstoffsaures 
Strychnin.  Wird  erhalten  durch 
Sättigung  des  Strychnins  mit  Jod- 
wasserstoffsäure. Es  ist  schwie- 
rig in  kaltem,  doch  leichter  in 
kochendem  Wasser  und  Alkohol 
löslich.  Magendie  erklärt  das 
jodsaure  Strychnin  für  ein  äus- 
serst wirksames  Präparat  na- 
mentlich bei  veralteten  Para- 
plegien. 

Dosis,  fr  Gran  p.  d.,  enderma- 
tisch £  Gran. 

III.  Strychninum  muriati- 
cum.  Salzsaures  Stryohnin. 
Wird  dargestellt  durch  Lösen  von 
Strychnin  in  Salzsäure.  Ist  im 
Wasser  leicht  löslich,  aber  the- 
rapeutisch bis  jetzt  sehr  sel- 
ten gebraucht. 

Dosis.  t*i  Gran,  endermatisch 
|  Gran  p.  d. 


IV.  Strychninum  nitrioum. 
Salpetersaures  Stryohnin. 

*Wird  erhalten  durch  Lösen  des 
Strychnins  in  Salpetersäure.  Ist 
leicht  in  heissem  Wasser  und 
Alkohol,  weniger  in  kaltem, 
nicht  in  Aether  löslich.  Unter 
allen  Strychninsalzen  wird  das 
Salpetersäure^  am  häufigsten  be- 
nutzt: Bei  Lähmungen  von  Köh- 
ler, Vogel  u.A.)  bei  Prosopalgie 
von  Adelmann;  bei  Blepharople- 
gie  und  Mydriasis  von  Ernst; 
bei  Epilepsie  von  Weynand;  bei 
Impotentia  virilis  von  TVo- 
schel;  bei  Dysenterie  mit  gallig- 
ter  Complication.  Bei  Gicht  der 
Wirbelsäule,  welche  mit  dem 
Nervus  sympathicus  die  Brust 
ergreift  und  Symptome  von  An- 
gina pectoris  hervorruft,  fand 
Wendt  die  äussere  Anwendung 
des  salpetersauren  Strychnins  von 
dem  besten  Resultate.  Strychnin. 
nitri  gr.  I.  Axung.  porci  dr.  II. 
fiat  Ungt.  in  die  Seite  der  Wir- 
belsäule etwas  davon  einzurei- 
ben. 

Dosis.    ^  Gran,  endermatisch 
J  Gran. 

V.  Strychninum  sulphuri- 
cum.  Schwefelsaures  Strych- 
nin. Wird  dargestellt  durch  Lö- 
sen des  Strychnins  in  Schwefel- 
säure. Es  bilden  sich  kleine, 
kubische,  durchsichtige,  an  der 
Luft  zerfallende  Krystalle.  Die- 
ses Präparat  ist  in  Wasser  und 
Alkohol  leicht  löslich.  Janseko- 
rieh  empfiehlt  es  endermatisch 
gegen  Lähmungen.  In  der  neuern 
Zeit  wird  es  zur  Einimpfung  in 
das  untere  Augenlid  behufs  der 
Heilung  der  asthenischen  Amau- 
rose benutzt  {Stehet). 

Dosis.    ^  Gran,  endermatisch 
|  Gran. 


Digitized  by  Google 


Sulphur.  395 

Sulphur.  Schwefel. 


Geschichtliches.  Der  Schwe- 
fel war  dem  grauesten  Alter- 
thum e  bereits  bekannt.  Moses 
und  Horner  erwähnen  ihn  in  ih- 
ren Schriften.  Am  frühesten  im 
Alterthume  scheinen  die  Schwe- 
fel räucherungen  zur  Zerstörung 
von  Anstecknngsstoffen  benutzt 
worden  zu  sein. 

Vorkommen.  Gediegen  treffen 
wir  den  Schwefel  in  der  Nähe 
vulkanischer  Eruptionen  und  in 
einigen  Gegenden  Italiens  und 
Siciliens.  Mit  Sauerstoff  ver- 
bunden in  der  Schwefelsäure; 
mit  Wasserstoff  in  der  Hydro- 
thionsäure;  am  häufigsten  aber 
in  Verbindung  mit  Metallen,  als 
Schwefelkies ,  Schwefelblende, 
Schwefelblei ,  Schwefelkupfer, 
Schwefeleisen  u.  Schwefelarsen. 
In  der  organischen  Natur  findet 
sich  der  Schwefel  in  dem  Alba- 
men und  Faserstoff  des  Blutes, 
in  den  Haaren,  in  dem  Harne; 
ferner  kommt  der  Schwefel  vor 
iu  einigen  Pflanzen,  in  Senf,  im 
Löffelkraut,  in  der  Eibischwur- 
zel, in  dem  Chenopodium  foeti- 
duiu,  in  der  Achylea  nobilis. 

Bereitlingsweise.  Nach  Gru- 
ner bedienen  wir  uns  zum  ho- 
möopathischen Gebrauche  der 
Flores  Sulphuris  s.  Sulphur  de- 
puratum  vel  sublimatum,  der 
Schwefelblumen  oder  des  gerei- 
nigten Schwefels,  welcher  weder 
Arsen,  noch  Selen  enthält,  und 
machen  hiervon  die  Verreibun- 
gen.  Nach  Hahnemann  wird  eine 
Tinctura  Sulphuris  bereitet,  zu 
deren  Darstellung  verstärkter 
Weingeist  zu  verwenden  ist,  der 
bei  gewöhnlicher  Temperatur 
1-2  Gran  auf  die  Unze  löst,  bei 
sehr  niederer  Temperatur  schei- 
det sich  der  Schwefel  in  Kry- 
stallen  aus.  Gut  bereitete  Schwe- 
feltinctur  muss  in  Wasser  ge- 
tropft eine  opalisirende  Trübung 
erzeugen. 


Eigenschaften.  Krystallisirt 
in  Octoedern,  wird  durch  Reiben 
elektrisch,  in  Wasser  unlöslich, 
in  alkalischer  Lauge  und  in  Oe- 
len  vollständig,  in  Alkohol  und 
Aether  minder  löslich. 

Physiologische  Wirkung. 
Dieses  grosse  Heilmittel  dürfte 
wohl  alle  Organe  beherrschen; 
doch  hat  es  eine  besondere  Be- 
ziehung zur  Haut,  zu  den 
Schleimhäuten,  besonders  jenen 
der  Respirationsorgane;  eine  se- 
cundäre  Beziehung  aber  zu  den 
gastrischen  Organen,  zu  den 
Harn-  und  Geschlechtswerkzeu- 
gen und  zu  dem  venösen  System. 
Hahnemann  zählt  den  Schwefel 
zu  den  antipsorischen  Mitteln 
erster  Klasse;  wir  sehen  in  ihm 
ein  Antidyscrasicum.  Er  ent- 
spricht in  seiner  Heilwirkung 
der  scrophulösen,  rhachitischen, 
arthritischen  und  venösen  Dys- 
krasie,  sowie  den  Beschwerden 
von  China-  und  Mercurmiss- 
braueb. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkung. Es  dürfte  kaum  ei- 
nen Arzneikörper  in  dem  Heil- 
schatze geben,  der  so  oft  und 
mit  dem  ergiebigsten  Erfolge 
geprüft  wurde,  als  der  Schwe- 
fel. Hahnemann  und  seine  ex- 
perimentirende  Gesellschaft  prüf- 
ten ihn  und  es  resultirten  1965 
Symptome.  Später  stellten  Hart- 
laub und  Trinkt  und  der  Verein 
homöopathischer  Aerzte  in  Wien 
sorgsame  Prüfungen  an.  Bei 
der  Kürze  des  Raumes  geben 
wir  übersichtlich  nur  die  we- 
sentlichsten. 

Hautsymptome:  Krätze,  Nes- 
selausscblag,  Nagelgeschwüre, 
Flechten,  chronische  Ausschläge, 
Warzen. 

Respirationssymptome:  Hei- 
serkeit, Brustverschleimung, 
schweres  Athemholen,  Engbrü- 
stigkeit, Nachts  Athemmangel, 
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Erstickungsanfälle,  Erscheinun- 
gen beginnender  Lungenschwind- 
sucht, Reiz  im  Kehlkopfe,  trok- 
kener  Husten,  krampfhaftes  Zu- 
sammenziehen der  Brust,  Wür- 
gen, zum  Erbrechen  nöthigend. 
Druck  unter  dem  Brustbeine  mit 
Herzklopfen. 

Gastrische  Symptome:  Im 
Munde  Schwämmchen,  Appetit- 
losigkeit, abwechselnd  mit  Heiss- 
hnnger,  saures  Aufstossen,  Ue- 
belkeit  nach  dem  Essen  mit 
saurem  und  bitterem  Erbrechen. 

Augensymptome:  Entzündung 
der  Augenlider,  starke  Schleim- 
absonderung, Lichtscheu,  Flor 
vor  den  Augen,  katarrhalische 
Augentzündnng ,  angehende 
Amaurose. 

Unterleibssymptome:  Leib- 
schmerzen, Hämorrhoidalkolik, 
Leibes  Verstopfung,  abwechselnd 
mit  Durchfall,  Mastdarm  Vorfall. 

Harn-  und  Geschlechtssy  ni- 
ptome:  Entzündung  der  Harn- 
rohre, Brennen  in  der  Harnröh- 
re, Blasenhäniorrhoiden,  unwill- 
kürliches nachtliches  Harnen, 
Nachtripper,  Regel  zu  früh  und 
zu  stark,  Weissfluss. 

Fieber-  und  Kopfsymptome: 
Frostigkeit  ohne  Durst  mit  star- 
ken Schweissen,  Schwindel  im 
Sitzen,  Kopfeingenommenheit, 
Gedächtnissschwäche,  Blutan- 
drang zum  Kopf. 

Rhachitische  und  scrophu- 
löse  Symptome:  Geschwulst 
der  Lippen  und  Unterkieferdrü- 
>en.  Beginnende  Krümmungen 
des  Rückgrates.  Endlich  rheu- 
matische und  gichtische  Sympto- 
me an  den  obern  und  untern  Ex- 
tremitäten. 

Verwerthete  Symptome.  . 

\)  Bei  einigen  Hautausschlä- 
gen, als  beim  Herpes  humidns, 
crustaceus,  furfuraceus,  phagade- 
nicus  und  phlyctaenodes  (Hygea 
II.  Bd.);  bei  der  Scabies  jedoch 
soll  die  spitze  Krätze  vom  Schwe- 
fel nicht  geheilt  werden  (Hei- 
chelheim) ;  bei  der  Scarlatina  mit ' 


soporÖsen  Zuständen;  beim  Ery- 
sipelas  faciei  chronicum;  bei  der 
Crusta  lactea  et  serpiginosa 
(Müller)-,  bei  periodisch  wieder- 
kehrendem Pemphigus;  beim  Ti- 
nea capitis  humida;  bei  Haut- 
wassersucht nach  acuten  Exan- 
themen. Werthvoll  ist  die  Be- 
obachtung TortuaTs,  dass  der 
Schwefel  eine  Schutzkraft  gegen 
den  Ausbruch  der  Masern  aus- 
übe; 

2)  bei  Wechselfiebern  mit  pro- 
fusen Schweissen  (Hygea  VI.); 

3)  bei  der  Hypochondrie  und 
Hysterie  mit  venösen  Stasen  im 
Unterleibe  (Grriesselich); 

4)  bei  periodischen  Kopfschmer- 
zen nach  vertriebener  Krätze 
(  Thorer) ; 

5)  bei  einigen  Augenkrank- 
heiten; so  bei  der  gichtischen 
Augenentzündung,  wo  die  Scle- 
rotica  rosenroth  war,  bei  der 
scrophulösen  Ophthalmie  mit 
Lichtscheu  und  Flecken  der 
Hornhaut,  bei  Hornhautgeschwü- 
ren (Rau); 

6)  bei  dem  scrophulösen  und 
eitrigen  Ohrenfluss  (Altherr); 

7)  bei  dem  klopfenden  Zahn- 
schmerz nach  unterdrückten  Haut- 
ausschlägen, so  wie  bei  der  Pro- 
sopalgie und  Neuralgia  facialis; 

8)  bei  Krankheiten  des  Mun- 
des und  des  Schlundes;  so  beim 
Speichelfluss  nach  Mercurmiss- 
brauch;  bei  den  Mundschwämm- 
chen und  der  Mundfäule;  bei 
den  Aphthen ;  bei  der  Angina  ton- 
sillaris mit  Verhärtung  der  Man- 
deln (  Veith) ; 

9)  bei  Krankheiten  des  Ma- 
gens; so  beim  Vomitns  chronicus, 
wo  alles  Genossene  rasch  wieder 
erbrochen  wird  (Diez);  bei  dem 
chronischen  Magenkrampf  mit 
Dyspepsie  (  Grieaselich ) :  bei 
Stockungen  im  Pfortadersystem; 

10)  bei  Krankheiten  des  Unter- 
leibes; so  bei  chronischer  Hart- 
leibigkeit der  Kinder  (Knorre): 
aber  auch  als  Wechselwirkung 
bei  der  Dysenterie  mit  Tenes- 
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fmus;  bei  den  «Hämorrhoidalbe- 
sch werden  (Griesseiich) ; 

11)  bei  Krankheiten  der  Harn- 
organe; so  beim  Blasenkatarrh, 
wo  der  Harn  mit  schleimigem 
Sediment  und  Drängen  abging 
(Schröri);  bei  einem  Polyp  der 
Urinblase ; 

12)  bei  Leiden  der  Geschlechts- 
sphäre; so  bei  dem  Nachtripper 
und  der  Orchitis  gonorrhoica 
(Goullon) ;  beim  Hämorrhoidal- 
tripper;  bei  der  Unterdrückung 
der  Menstruation  mit  Congestio- 

■  nen  des  Blutes  nach  dem  Kopf, 
bei  der  Leueorrhöe  (Griesseiich) 
und  bei  Neigung  zum  Abortus; 

13)  bei  Krankheiten  der  Re- 
spirationsorgane; so  beider  Apho- 
nie in  der  Eiterungsperiode  der 
Pocken,  beim  Schleimhusten  mit 
Erbrechen,  bei  der  Pneumonie 
mit  pleuritischem  Erguss  selbst 
plastischer  Natur,  wo  sie  die 
Resorption  befördert;  bei  der 
Tuberculose  nach  schlecht  behan- 
delter Krätze,  beim  Asthma  von 
vertriebener  Krätze  (Hartmann); 

14)  bei  Kreuzschraerzen,  be- 


sonders   der  Hämorrhoidarier 

(Hauptmann) ; 

15)  bei  der  Entzüuduug  und 
Geschwulst  der  Achseldrüsen 
(  Thorer) ; 

16)  bei  einigen  Krankheiten 
der  Ober-  und  Unterextremitä- 
ten; so  bei  den  periodischen 
Krämpfen  der  Arme;  bei  der 
gichtischen  Geschwulst  der  Hän- 
de und  vorzüglichst  bei  den  Pa- 
naritien  (Veith,  Altschuf),  beider 
Ischias  nervosa  antica,  bei  eiuer 
völligen  Lähmung  der  untern 
Gliedmassen,  bei  einem  rhachi- 
tischen  Kinde; 

17)  bei  Krankheiten  derThie- 
re,  als:  Blutharnen,  Borsten- 
fäule, Druse,  Ferkelausschlag, 
Mähnengrind,  Mauke,  Piephacke, 
Räude,  Späth,  Stollbeulen,  Wolf, 
Zwanghuf. 

Antidota.  Der  Schwefel  ist  ein 
Antidot  gegen  Mercur  u.  Arsenik, 
gegen  Kupfer-  und  Bleivergif- 
tung. Gegen  kleine  Dosen 
Schwefel  ist  Aconit,  Campher, 
China  und  Pulsatilla  Antidot. 

Dosis.  3.  Verreib.  6.-30.  Verd. 


Sumbul.    Sumbulwurzel.     Sumbulus  moschatus. 

Moschuswurzel. 


(Von  mir  und  meiner  experimen- 
tirendert  Gesellschaft,  später  von 
Dr.  Henke  und  Dr.  Lembke  ge- 
prüft; die  Prüfungsresultate  sind 
in  der  Plenarversammlung  des 
Doctoren-Collegiums  der  Prager 
medicischen  Facultät  am  18.  Juli 
1852  mitgetheilt.) 

Geschichtiches.  Diese  Wurzel 
soll  zuerst  1836  von  einem  Per- 
ser nach  Moskau  gebracht  wor- 
den sein,  der  sie  als  Parfüm 
verkaufte. 

Vorkommen.  Die  Mutterpflanze, 
die  nach  Granville  eine  Umbell i- 
fere  ist,  soll  nach  einigen  Ostin- 
dien und  Persien,  nach  Andern 
Bucharei,  Thibet  und  Sibirien  zu 
ihrem  Vaterlande  haben. 


Bcrcitungsweise.  Die  Urtinc- 
tur  wurde  vom  Apotheker  Füh- 
rer, Provisor  der  Stadtapotheker 
zum  goldnep  Löwen  in  Prag 
bereitet.  Er  nahm  eine  Unze 
Alkohol  von  0,830,  eine  Drachme 
Rad.  Sumbul.,  Hess  es  24  Stun- 
den lang  in  einer  Temperatur 
von  18  0  R.  digeriren ,  presste 
sodann  die  Wurzel  aus,  filtrirte 
die  Flüssigkeit,  die  nun  zur 
Prüfung  verwendet  wurde. 

Eigenschaften.  Die  Sumbul 
hat  die  Gestalt  einer  Runkel- 
rübe, ihr  Geruch  ist  raoschusar- 
tig,  ihr  Geschmack  bitter  aroma- 
tisch. Ihre  chemischen  Bestand- 
teile sind  nach  Reinsch  ein  äthe- 
risches Oel,  ein  farbloser  Bai- 
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sam  mit  zwei  besonderen  Säuren, 
Sumbulamsäure ,  Sumbolsäure, 
Bitterstoff,  Stärkemehl ,  Salze, 
Angelicasäure  (Schlossberger), 
ein  Alkaloid  —  Sumbulin  —  und 
nach  Führer  Gerbesäure,  Acidum 
tanicum. 

Physiologische  Wirkung. 

Unstreitig  ist  die  specifische  Wir- 
kung dieses  Heilkörpers  erregend 
und  erhebend  auf  den  Nervus 
'  gastricus,  auf  das  Abdominal- 
nervengeflecht,  wo  sie  die  Ess- 
lust und  die  Verdauung  steigert. 
Es  geht  aber  auch  ferner  aus 
den  Ergebnissen  der  physiologi- 
schen Prüfung  hervor,  dass  er 
auf  das  Central  -  Nervensystem, 
auf  das  Gehirn,  auf  die  sensiti- 
ven Nerven  des  Auges,  auf 
einige  Zweige  des  Trigeminus 
vorzüglichst  auf  den  Ramus  fron- 
talis und  temporalis  superficia- 
lis, so  wie  auf  das  Rückenmark 
erregend  einwirke.  Später  sa- 
hen wir  auch  seine  Einwirkung 
auf  die  Harnorgane,  die  Urinse- 
cretion  wurde  vermehrt,  auf 
das  Gefäss-  und  respiratorische 
System. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkung.  Die  Versuchsperso- 
nen waren:  Herr  Karl  Fuhrer, 
Alexander  Kalmus,  Candidat  der 
Medicin,  Apotheker  Theodor 
Sonnenfeld,  Frau  Carolina  Plohn 
und  ich.  Ich  begann  die  Prü- 
fung mit  10  Tropfen  der  Urtinc- 
tur,  nach  10  Minuten :  Eingenom- 
menheit des  Kopfes,  drückender 
Schmerz  in  der  linken  Stirn- 
hälfte, schwindelartiges  Wanken 
vor  den  Augen  und  vorüberge- 
hende Trübheit  des  Auges.  Der 
Kreislauf  beschleunigt,  Hauttem- 
peratur erhöhet.  Die  Turgescenz 
nach  dem  Gehirne  dauerte  kaum 
eine  Stunde,  Geist  und  Gemüth 
heiter,  zu  geistigen  Arbeiten  auf- 
gelegt. Ferner  Aufstossen,  wel- 
ches einen  Moschusgeruch  hatte, 
die  Esslust  gesteigert,  Stuhlver- 
stopfung 2  Tage  hindurch.  Die 
Harnsecretion  wurde  vermehrt, 


ein  Gefühl  von  Engbrüstigkeit 
und  Trockenheit  der  Speiseröhre 
gab  sich  kund.  Aehnliche  Er- 
scheinungen traten  bei  Carl  Füh- 
rer ein;  bei  Sonnenfeld  trat  auch 
Nasenbluten  ein.  Von  einem 
Decocte  der  Sumbul  empfand  . 
Kalmus  Ekel,  Brechneigung,  Auf- 
stossen, und  von  12  Tropfen 
trat  eine  höhere  Wärmeentwicke- 
'lung  im  ganzen  Körper,  eine 
grosse  Empfindlichkeit  gegen 
kalte  Luft  ein.  20  Tropfen  er- 
zeugten Schläfrigkeit,  Anschwel- 
lung des  Zahnfleisches  und  der 
Finger,  Steifigkeit  des  Fusses, 
das  Gehen  behindernd.  Bei  der 
Carolina  Plohn  hatte  die  Sumbul 
eine  nachhaltige  Wirkung  auf 
die  sexuelle  Sphäre  und  brachte 
eine  Verzögerung  in  der  Men- 
struationserscheinung hervor. 
Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  der  Diarrhoea  habitua- 
lis  alter  Leute,  wenn  sie  auf 
einem  torpiden  Zustande  des 
Darm can als  beruht  nnd  dyspep- 
tische-  Zustände  zugegen  sind 
{Altschul) ; 

2)  bei  einer  excessiven  Typhus- 
diarrhöe, wo  zugleich  Schluch- 
zen, Eingenommenheit  d.  Kopfes, 
Delirien  und  grosses  Sinken  der 
Kräfte  waren  (Altschul)\ 

3)  bei  den  apeptischen  und 
dyspeptischen  Zufällen  der  Hy- 
pochondristen  und  hysterisohen 
Individuen  [Altschul); 

4)  bei  den  passiven  Blutungen 
in  typhösen  Fiebern,  bei  passiven 
Metrorrhagien  und  der  Meustrua- 
tio  nimia,  beruhend  auf  Schwä- 
che der  Uterinalgefässe  (Alt- 
schul). 

Auch  von  den  allöopathi- 
sehen  Aerzten  wurde  die  Sum- 
bul mit  Erfolg  gereicht.  Thiel- 
mann reicht  sie  beim  Intestinal- 
typhus  im  nervösen  Stadium,  bei 
Typhus-Recidiven  und  im  Re- 
convalescenz-Stadium,  bei  Mo- 
bilitätsneurosen, bei  Chorea,  De- 
lirium tremens,  Pneumatose  des 
Magens,  Anästhesie  der  Blasen- 


Digitized  by  Google 


Swietenia  senegalensis  —  Symphytum  officinale.  399 


nerven.  Dupuys  wendet  die  Sum- 
bul  als  schmerzstillendes  Mittel 
an  beim  Magenkrampf,  Kolik 
und  Erbrechen  der  Schwangern. 
In  neuerer  Zeit  wurde  die 
Sumbul  in  Russland  und  Deutsch- 
land häufig  bei  der  asiatischen 
Cholera  benutzt. 

SumbtiHn.  Dr.  Murawjeff 
stellte  aus  der  Snmbulwurzel  ein 
Alkaloid  dar,  welches  er  Sum- 
bul in  nannte.  Es  ist  ein  weis- 
ses, geschmackloses  Pulver,  wel- 
ches in  Alkohol  loslich  ist,  mit 
blausaurem  Kali  sich  leicht  ver- 
bindet und  das  Sumbulinum  hy- 


drocyanicum  bildet.  Die  Wir- 
kung des  Sumbulins  erstreckt 
sich  hauptsächlich  auf  die  ver- 
*  mehrte  Secretion  der  Schleim- 
häute des  Darmcanals  und  der 
Respirationsorgane.  In  zwei  Fäl- 
len von  Lungen-  und  Bronchial- 
katarrh und  in  einem  Falle  von 
Diarrhoea  serosa  wurden  3-6  Gr. 
in  Pillenform  täglich  mit  dem 
besten  Erfolge  gereicht. 

Von  "der  Tinotura  Sumbuli 
wird  am  besten  die  3.-6.  Verd. 
in  einem  Glas  Zuckerwasser  ge- 
reicht. 


Swietenia  senegalensis.   Cail  -  Cedr a  -  Banm. 


Wächst  an  den  Ufern  des  Senegal 
und  der  Gambia  und  gehört  zur 
Familie  der  Meliaceen.  Wir  be- 
dienen uns  der  Rinde,  die  einen 
eigenthümlichen  Bitterstoff,  Cail- 
Cedrin  genannt,  enthält;  er  ist 
in  Wasser  nur  wenig,  in  Wein- 
geist grösstenteils ,  in  Aether 
gar  nicht  loslich.  Gerbesäure 
fällt  dieser  Stoff  aus  den  Lö- 
sungen.   Die  Einwohner  am  Se- 


negal bedienen  sich  dieser  Rinde 
gegen  Wechselfieber;  Servant  be- 
dient sich  ihrer  ebenfalls  bei 
Wechselfiebern.  Nach  den  von  • 
Mouiard-  Martin  im  Hotel -Dieu 
gemachten  Versuchen  liegt  die 
fiebervertreibende  Wirkung  in 
dem  Cail-Cedrin. 
Dosis.  1  Unze  auf  8  Unzen  Ab- 
kochung. 


Symphytum  offlcinale.  Consolida  major.  Schwarz- 
wurz. Beinwell,  Beinwurzel.  (Boragineae.) 


Eine  ziemlich  über  ganz  Europa 
verbreitete  ausdauernde  Pflanze, 
wächst  häufig  in  feuchten  Grä- 
ben und  auf  Wiesen,  an  Bächen 
und  an  Teichrändern.  Wir  be- 
dienen uns  zum  homöopathischen 
Gebrauche  der  Wurzel,  die  wir 
im  Herbst  sammeln  und  zur 
Tinctur  nach  Regel  III.  berei- 
ten. Doch  ist  nach  Gruner  die 
Essenz  vorzuziehen,  da  der  zähe 
Schleim  die  gehörige  Abpr essung 
hindert.  Die  Farbe  der  Tinctur 
ist  braun,  ihr  Geruch  schwach 
erdartig.  Die  altern  Aerzte 
benutzten  sie  bei  passiven  Blut- 
flüssen, besonders  bei  der  Hä- 


moptoe, beim  Schwerharnen 
(Mictus  difficilis),  bei  chroni- 
schen Ruhren  und  Diarrhöen. 
Aeusserlich,  um  schlaffe, 
feuchte  Wunden  zur  Heilung 
zu  bringen,  ferner  bei  unreinen 
scorbutischen  Geschwüren ,  den 
Saft  gegen  Krätze  und  das  in 
die  Nase  gebrachte  Pulver  gegen 
Nasenbluten.  —  Inder  homöo- 
pathischen Praxis  bedient  man 
sich  der  starken  Tinctur  mit 
Wasser  vermischt  mit  gutem  Er- 
folge bei  Knochenbrüchen,  bei 
Quetschungen  oder  Verletzungen 
des  Knochens  und  der  Knochen- 
haut (Lutze). 
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Tabacnm.  Herta  nicotiana.  Hyoscyamus  peruvia- 
nus.  Consolida  indica.  *  Tabak.  Virginischer  Ta 
bak.   Peruvianisches  Bilsenkraut.  Indisches 
Wundkraut.  (Solaneae.) 


Geschichtliches.  Das  Einath- 
men  der  Dämpfe  brennender  ve- 
getabilischer Substanzen  war  den 
Alten  schon  bekannt.  Herodot 
erzählt,  dass  die  Babylonier  sich 
auf  diese  Weise  berauschten, 
und  Dioskorides  so  wie  Plinius 
halten  das  Rauchen  der  Huflat- 
tigblätter  für  ein  wirksames  Mit- 
tel gegen  hartnäckigen  Husten. 
Nach  Humboldt  wird  der  Tabak 
seit  undenklichen  Zeiten  von  den 
Einwohnern  des  Orinoko  culti- 
virt.  Die  Asiaten  .sollen  den 
Tabak  noch  vor  der  Entdeckung 
von  Amerika  gekannt  haben.  Als 
Columbus  nach  Cuba  kam,  lernte 
er  zuerst  den  Gebrauch  der  Ci- 
garren  kennen.  Hernandez  de 
Toledo  brachte  die  Pflanze  nach 
Spanien  und  Portugal,  und  von 
Portugal  aus  schickte  Jean  Nicot 
1559  die  Samen  der  Pflanze  nach 
Frankreich.  1586  mit  der  Rück- 
kehr des  Francis  Drafce  aus  Vir- 
gilen wurde  das  Tabakrauchen 
in  England  eingeführt.  Doch 
wurden  bald  jener  Sitte  in  Eu- 
ropa bedeutende  Hindernisse  in 
den  Weg  gelegt.  Mehr  als 
100  Schriften  wurden  gegen  das 
Tabakrauchen  geschrieben ,  sie 
blieben  aber  alle  ohne  Erfolg. 
Der  Name  Nicotiana  ist  von  dem 
Bekanntmacher  derselben,  Nicot, 
abgeleitet,  andere  glauben  von 
der  Stadt  Tabago  oder  Tabasco. 

Vorkommen.  Im  mittagigen 
Amerika ,  wird  jetzt  in  vielen 
Gegenden  Asiens  und  Europas 
gebaut.  In  Yirginien  ist  seine 
Cultur  am  berühmtesten.  In 
England  ist  die  Tabakscultur 
beschrankt.  Beachtens werth  sind 
3  Sorten: 


1)  Ni  cotiana  rustica,  wel- 
che den  türkischen  Tabak  liefert; 

2)  Nicotiana  repanda,  aus 
welchen  die  Havannacigarren  be- 
reitet werden; 

3)  Ni  cotiana  p  ersica,  wel- 
che einen  wohlriechenden  Tabak 
liefert. 

Bereitimgsweise.  Beim  Be- 
ginn der  Blüthenzeit,  im  Juli 
oder  August,  werden  die  grössten 
Blätter  nach  Regel  II.  zur  Es- 
senz bereitet,  die  einen  stark 
narkotischen  Geruch  hat. 

Eigenschaften.  Der  Tabak  hat 
folgende  Bestandtheile ,  denen 
er  seine  Einwirkung  verdankt: 
Ein  scharfes,  flüchtiges  Princip, 
Nicotianin,  1821  von  Hermbstädt 
entdeckt,  Essigsäure,  äpfelsanren 
Kalk,  Nicotin,  Harz,  Aepfelsäure, 
Kieselerde  und  phosphorsauren 
Kalk. 

Physiologische  Wirkung. 

Seine  Einwirkung  ist  entschieden 
auf  die  Gehirnnerven ,  auf  die 
Nerven  des  Rückenmarks,  auf 
die  Nerven  des  Unterleibes,  auf 
die  Respirationsorgane,  auf  die 
Harnorgane,  überhaupt  mehr  auf 
die  motorischen  als  sensitiven 
Nerven  gerichtet.  Sein  Haupt- 
charakter ist  jener  der  Lähmung 
und  der  Narkose. 
Charakteristische  Arznei - 
Wirkung.  Mattigkeit  und  Zit- 
tern der  Hände  und  Füsse,  Kälte- 
schauer, Ohnmächten,  Krämpfe, 
Jucken,  Ausbruch  von  Hautexan- 
themen, Schüttelfrost,  kalter 
Schweiss,  Angst  und  Brustbe- 
klemmung, Schwindel,  Schwere- 
gefühl im  Kopfe,  Dunkelheit  der 
Augen  mit  erweiterten  Pupillen, 
Brennen  im  Halse  und  Munde, 
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Ekel,  Brechübligkeit,  Erbrechen, 
Magenkrampf,  Kollern  im  Bauche, 
häufiger  Stuhldrang,  grüne,  schlei- 
mige Durchfallsstuhle  mit  Stuhl- 
zwang, viele  Erectionen,  nächt- 
liche Pollutionen,  Eratzen  im 
Halse,  trockener  Husten,  Brust- 
beengung, Stechen  in  der  Brust 
mit  Athembesch werde,  starkes 
Herzklopfen,  Kreuz-  und  Lenden- 
schmerz ,  stechende ,  reissende 
Schmerzen  in  den  obern  und 
untern  Extremitäten. 
Verwerthete Symptome.  Der 
Tabak  wird  von  homöopathi- 
schen, noch  häufiger  aber  von 
allöopathischen  Aerzten  an- 
gewendet. Die  Heilerfolge  bei- 
der Aerzte  beruhen  auf  dem  ho- 
möopathischen Princip.  Er 
wurde  angewendet: 

1)  Bei  der  Cholera  asiatica,  wo 
die  copiösen  Stuhlausleerungen 
schon  vermindert  sind,  aber 
Uebelkeiten  mit  kalten  Schweis- 
sen,  Angst  und  Unruhe,  Reissen 
in  den  Gliedern  mit  Waden- 
schmerz zugegen  sind  (Hygea 
VI.  p.  3); 

2)  beim  Schluchzen  nach  jedes- 
maligem Keuchhustenanfall.  Der 
Hasten  wurde  gemildert  (Schron, 
Hygea  IV.); 

3)  beim  Asthma  humidum  mit 
Spannung  in  der  Brust  und  im 
Unterleibe,  und  Stuhl  Verstopfung 
(Frank,  Allg.  hom.  Z.  XXI.  305); 

4)  beim  Prurigo  pudendi(French), 
wo  ich  selbst  die  schone  Erfah- 
rung machte,  dass  dieses  Leiden, 
welches  so  vielen  Mitteln  trotzte, 
durch  eine  Abkochung  von  Ta- 
bak sblätt  er  n  beseitigt  wurde; 

5)  bei  mehreren  Hautausschlä- 
gen, als :  Herpes  miliaris,  Krätze, 
Exanthemata  scorbutica,  Tinea  ca- 
pitis, Läusesucht,  wo  die  Tabaks- 
blätter äusserlich  in  Abkochung 
anzuwenden  sind  (Boerhave,  üh- 
tervood  u.  A.); 

6)  bei  Geschwüren  bösartiger 
Natur  äusserlich  (Nicot),  wo  er 
auch  bei  den  Indianern  ein  Haus- 
mittel ist  (Nicot); 

▲ltsehul,  Reallexlcoo. 


7)  als  Präservativ  und  Schutz- 
mittel gegen  Pest,  Typhus,  Ma- 
laria, Cholera;  er  soll  auch  die 
Seeleute  vor  Stuhlverstopfung 
und  Steinkrankheiten  schützen 
(van  Striefen,  Gregor  u.  A.); 

8)  bei  einigen  Sensibilitäts-  u. 
Mobilitäts  -Neurosen,  so  bei 
Tetanus,  Katalepsie,  Hydropho- 
bie, Epilepsie  von  Onanie,  Con- 
v ulsionen,  Schlagfluss,  Lähmun- 
gen (Sennert,  Jacson  u.  A.) ; 

9)  bei  mehreren  Krankheiten 
der  abdominalen  Sphäre,  als: 
Colica  nervosa,  Cholera  asiatica 
im  Stadio  des  Collapsus  (Tabaks- 
klystiere),  Ileus,  Hernia  incarce- 
rata  (Klystiere  von  Tabaksrauch), 
Bauchwassersucht,  Mastdarm  Vor- 
fall mit  krampfhafter  Zusain- 
menschnürung ,    bei  Tympanitis 

.mit   Stuhlverstopfung,  Helmin- 
thiasis  (Würmer); 

10)  bei  Krankheiten  der  Harn- 
organe, so  bei  Gries  und  Harn- 
steinen in  den  Harnwegen  — 
Dysurie  —  alter  Leute,  Ischuria 
spastica ,  Incontinentia  urinae, 
Enuresis,  Diabetes  mellitus  (Fow- 
ler,  Kopp  u.  A.); 

11)  bei  Krankheiten  der  Ge- 
schlechtssphäre beider  Geschlech- 
ter, so  bei  allzuhäufigen  Pollu- 
tionen,Nachtrippern,Amenorrhöe, 
zögernder  Geburt,  Gebärmutter- 
vorfall (Klystiere)  (Pitschaff) ; 

12)  bei  Krankheiten  der  Re- 
spirationsorgane, als :  spastischer 
Croup ,  Husten  mit  starkem 
Schleimauswurf,  veraltete  Lun- 
genblennorrhöe,  Brustkrampf, 
Keuchhusten,  Asthma  nervosum 
et  stomachicum  (Bagliv,  Sundelin); 

13)  bei  traumatischen  Verle- 
tzungen des  Rückenmarks  mit 
Lähmungen  des  Magens  und  des 
Dünndarms  (Tabaksklystiere, 
Gregor) ; 

Antidota.  Campher.  Nnx  vom. 
Wein  hebt  nach  Etfmüller  die 
durch  Tabak  erzeugten  Convul- 
sionen. 

Dosis.  2.,  3.,  6.  Verd.  nach  Um- 
ständen. 

26 
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Noch  haben  wir  einiger  Prä- 
parate zu  erwähnen,  die  von  den 
neuern  physiologischen  Aerz- 
ten  angewendet  werden: 

I.  Tabaoi  s.  Nicotianae  aqua, 
Tabakswasser.  Wird  erhalten 
durch  Destillation  von  frischen 
Tabaksbiättern  mit  Weingeist  u. 
Wasser.  Rademacher  empfiehlt 
das  Tabakswasser  gegen  acute 
und  chronische  Aflectionen  des 
kleinen  Gehirns  und  des  Rücken- 
marks, so  beim  hitzigen  Kopf- 
fieber, Rheumatismus  acutus  fi- 
xus  et  vagus,  und  bei  der  Cho- 
lera, wo  ein  Gehirn-  oderRücken- 
marksleiden  zu  Grunde  liegt. 
Rademacher  setzt  geistige  Ingre- 
dienzen, wie  Tinct.  ferri  acetici, 


hinzu,  um  das  Brechen  zu  ver- 
meiden. 

Dosis.  \  Unze  in  24  Stunden. 

2.  Extractum  tabaci,  Tabaks- 
extraot.  Wird  gewonnen  von 
den  frischen  grünen  Blättern  der 
Nicotiana  rustica.  Der  ausge- 
presste,  eingedickte  Saft  wird 
verwendet  als  ein  ausgezeichne- 
tes Lungenmittel  gegen  Lun gen- 
husten, beginnende  Schwindsucht, 
chronischen  Husten  nach  Pneu- 
monie und  idiomatische  Lungen - 
blutuug,  Blutspeien. 

Dosis.  \  Gran  p.  d.  in  Pillen, 
einige  Male  täglich. 

Nicotinum  ist  weder  physio- 
logisch geprüft,  noch  bis  jetzt 
therapeutisch  versucht,  verdient 
aber  die  Beachtung  der  Aerzte 


Tanacetnm.     Tanacetnm  vulgare.  Rainfarren. 
Wurmfarren.    Wurmkraut.  Revierblume. 


Eine  fast  durch  ganz  Europa  ver- 
breitete Pflanze,  wächst  auf  Hü- 
geln und  trockenen  Grasplätzen, 
vorzüglich  in  Deutschland.  In 
früherer  Zeit  wurde  der  Rain- 
farren sehr  geschätzt  und  soll  in 
den  Gärten  Carts  des  Grossen 
angebaut  worden  sein. 

Bereitung* weise.  Die  gold- 
gelben Blüthen ,  welche  einen 
widerlichen,  balsamischen,  dem 
des  Wurmsaniens  nicht  unähn- 
lichen Geruch  und  Geschmack 
haben ,  werden  nach  Regel  III. 
zur  Tinctur  benutzt,  welche  eine 
grünlich  gelbe  Farbe  und  einen 
starken  Geruch  und  Geschmack 
hat. 

Eigenshnften.  Die  Pflanze  hat 
wichtige  Bestandteile:  1)  Ein 
flüchtiges  Oel,  Oleum  tanaceti, 
2)  eine  bittere  Materie ,  3)  Ta- 
nacitsäure,  4)  Tanin,  Gallussäure. 

Ueber  die  physiologische 
Wirkung    dieses  Arzneikorpers 
lässt  sich  noch  nichts  Bestimm- 
tes angeben.    Im  Archiv  für  hom 
Heilkunde  (XIII.  Bd.)  liegt  ein 


Prüfungsfragment  von  Ileriny 
vor,  welches  noch  wenig  Aus- 
schluss über  seine  physiologische 
Wirkung  bietet.  Belehrender  ist 
jener  Vergiftungsfall,  welcher 
auf  eine  Gabe  von  £  Unze  Oleum 
tanaceti  aethereum  eintrat,  den 
Pereira  mittheilt.  Ks  traten 
starke  klonische  Krämpfe,  Re- 
spirationsstörungen ,  verminder 
tcr  Herzschlag  und  endlich  der 
Tod  ein.  Eine  Entzündung  des 
Magens  oder  des  DarnieanaU 
wurde  bei  der  Section  nicht  wahr- 
genommen. 

Praktische  Anwendung  fand 
dieser  Arzneikörper  bis  jetzt  bei 
Spuhlwürmern,  bei  Dyspepsie, 
Wechselfieber  und  Gicht. 

Am  Besten  ist  das  Oleum  ta- 
naceti aethereum ,  1-2  Tropfen 
auf  Zucker,  oder  die  Tinctur 
1.  Verd.  zu  gebrauchen.  Auch 
äussert  ich  kann  1  Theil  Ol. 
aethereum  mit  8  Theilen  Fett 
zur  Einreibung  auf  den  Unter- 
leib verwendet  werden. 
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Taninum  purum.   Tanin.   Aeidum  tanicum. 
Principium  scytodephicum.     Reiner  Gerbestoff. 

Gerbesänre. 

(Ein  neues  einfaches  Heilmittel  der  physiologischen  Aerzte.) 


Es  ist  der  vorzüglich  wirksame 
Bestandteil  der  adstringirenden 
Pflanzenmittel,  gewöhnlich  durch 
wiederholte  Destillation  mit  Ae- 
ther  erhalten.  Das  Tanin  von 
Catechu-Gummiist  nach  Guibourt 
von  dem  Tanin  der  Galläpfel 
chemisch  verschieden  und  nach 
Mialhe  von  pharmakodynami- 
scher  Wirkung.  Es  ist  ein  blass- 
gelbes Pulver,  erregt,  innerlich 
genommen ,  Brennen  und  hart- 
näckige Stuhlverstopfung  und 
geht  nach  Cavarra  ins  Blut  und 
den  Urin  über. 

Anwendung  findet  es  bei  pas- 
siven Metrorrhagien  (Portaw.  A.), 
bei  chronischen  Lungen-  und 
Luftröhrenkatarrhen,  Hiimoptysis 
(Latour),  bei  virulentem  Fluor 
albus  (Ricont),  bei  Diabetes  und 
Seh  weissen  der  Phthisiker;  bei 
Wechselfieber,  welches  nach 
Chamard  mit  Tanin  eben  so  gut 


geheilt  wird,  als  mit  Chinin 
sulphat.  Auch  als  Choleramittel 
bedient  sich  dessen  Gräfe  mit 
dem  besten  Erfolge.  In  neuerer 
Zeit  wird  es  gegen  Keuchhusten 
empfohlen,  besonders  für  das 
3.  Stadium  desselben. 

Aeusserlich:  Bei  chroni- 
schen Ophthalmien,  beim  Trip- 
per, bei  der  Leucorrhöe,  bei  As- 
cariden  in  Form  von  Klystieren, 
bei  der  Halsentzündung  als 
Mundwasser  und  als  blutstillen- 
des Mittel. 

Ein  gutes  An tid  ot  soll  es  ge- 
gen Strychnin  sein,  problema- 
tisch ist  seine  antidotarische 
Wirkung  gegen  Morphium 
Auch  will  man  es  bei  Vergif- 
tungen mit  Pilzen  ,  Kupfer  und 
Blei  als  Antidot  wirksam  gefun- 
den haben.  Bei  Epistaxis  als 
Schnupfpulver. 
Dosis.  4-6  Gran  täglich. 


Tapiocae  amyluin.  Tapiocasatzmehl. 


Wird  aus  den  Knollenwurzeln 
von  Jatropha  Manihot,  stammend 
aus  Brasilien,  gewonnen,  gehört 
zu  den  Euphorbiaeeen  und  lie- 
fert dem  Arrowroot  und  Sago 


ähnliches  Satzmehl.  Wird  iu 
der  neuem  Zeit  in  Frankreich 
und  England  als  ein  leicht  ver- 
dauliches Mittel  für  Reconvales- 
centen  empfohlen. 


Taraxacum.   Siehe  Leontodon  Taraxaenm. 

Seite  183. 
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Tartarus  emeticus. 


Tartarus  emeticns.    Tartarus  stibiatns.  Anti- 
moninm  tartarisatum.  Brechweinstein,  Spiess- 
glanzweinstein,  spiessglanzhaltiges 
Weinsteins  anres  Kali. 


Geschichtliches.  Dieses  Sah 
wurde  zuerst  1631  von  Hadrian 
von  Mynsicht  in  Schwerin  be- 
kannt gemacht. 

Bereitungsweise.  3  Theile 
arsenikfreies,  feingepulvertes 
Spiessglanzoxyd  werden  mit  4 
Theilen  gepulvertem  gereinigten 
Weinstein  mit  Wasser  zu  einem 
Brei  angerührt,  auf  60  0  R.  erhitzt, 
hierauf  durch  Lösung  und  Ab- 
dampfen zum  Krystallisations- 
punkt  gebracht.  Die  milchweis- 
sen,  durchscheinenden  Krystalle 
sind  schwer  und  von  süsslich 
metallischem  Geschmacke.  Wir 
machen  hiervon  Verreibungen. 

Physiologische  Wirkung. 
Seine  erste  Einwirkung  ist  un- 
fehlbar auf  die  Schleimhaut  des 
Magens  gerichtet,  hierauf  er- 
streckt sich  seine  Wirkung  wei- 
ter auf  die  Leber  und  Pankreas, 
auf  das  Lymph-  und  Drüsen- 
system, nachstdem  wirkt  er  auf 
die  Schleimhaut  der  Respirations- 
und Harnorgane,  auf  die  serösen 
Membranen,  auf  die  äussere  Haut, 
wo  er  die  Resorption  befördert. 
In  der  neuern  Zeit  sah  die  phy- 
siologische Schule  in  ihm  ein 
kräftiges  Antiphlogisticum ,  be- 
sonders gegen  Lungenentzündun- 
gen. 

Charakteristiche  Arznei- 
wirkung.  Friesel  und  pocken- 
ähnliche  Pusteln,  rheumatisches 
Reissen  und  Ziehen  in  den  Glie- 
dern, Schlafsucht,  Ohnmächten, 
Wechselfieber  mit  Frost  und  kal- 
ten Schweissen  ohne  Durst, 
grosse  Neigung  zum  Schlafen, 
Schwindel ,  Kopf  betäubung, 
Trübheit  des  Auges,  geschwol- 
lene Halsdrüsen ,  Aufstossen, 
Brecherlichkeit,  Erbrechen, 


Schläfrigkeit  nach  dem  Erbre- 
chen, Leibschmerzen  mit  Ge- 
müthsunruhe,  wässrige,  durchfäl- 
lige Stühle ,  Stechen  im  Mast- 
darme, Harnfluss,  Husten  mit 
Speiseerbrechen ,  Schwerathmig- 
keit,  Lungenentzündung,  drohen- 
de Lungenlähmung,  gichtbares 
Herzklopfen,  rhenmat.  Schmer- 
zen in  verschiedenen  Körper- 
teilen. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  der  Aiienatio  mentis 
bei  Geistes-  und  Gemüthskrank- 
heiten,  besonders  bei  Wahnsin- 
nigen mit  drohendem  Uebergang 
in  Blödsinn  (Archiv  VII.  46); 

2)  bei  der  Amblyopie  und 
rheumatischen  Amaurose  mit  hef- 
tigen Kopfschmerzen  und  Licht- 
scheu, bei  der  Blepharophthalmia 
glandulosa,  bei  Augenentzündun- 
gen mit  Flecken  der  Hornhaut 
(Archiv  III.  154); 

3)  beim  Croup  im  entzünd- 
lichen Stadium,  beim  Asthma, 
so  wie  bei  allen  Arten  entzünd- 
licher Leiden  (Hygea  II.  27); 

4)  bei  zögerndem  Ausbruch 
eines  Exanthems,  beim  unter- 
drückten Exantheme,  bei  pustulö- 
sen  und  furunkulösen  Hautaus- 
schlägen, Variola  putrida,  Sca- 
bies ,  überhaupt  impetiginösen 
Exanthemen  (Archiv  V.  43); 

5)  beim  Rheumatismus  und  der 
Gicht  mit  gastrischen  Complica- 
tionen  (Archiv  VII.  22); 

6)  bei  Vomituritionen  und  Er- 
brechen als  Vorboten  der  An- 
fälle von  Migräne,  bei  Kopfver- 
letzungen ,  Gehirnerschütterun- 
gen, und  als  Vorboten  der  Aus- 
schlagskrankheiten (Allg.  hom. 
Z.  VI.  23); 

7)  beim  Galleerbrechen  (Vo- 
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mitus  biliosus)  der  Säufer  und 
Wüstlinge,  der  Pneumonischen 
nnd  bei  unterdrücktem  Monats- 
flusse (Archiv  X.  115); 

8)  bei  Dysenterien  und  Diar- 
rhöen, die  so  oft  bei  acuten 
Exanthemen,  Scharlach  und  Po- 
cken ausbrechen; 

0)  bei  der  Lithiasis,  Steinbe- 
schwerden,  Harnverhaltung,  bei 
Pockenkrankheiten  und  bei  chro- 
nischem Wasserkopfe  (Archiv 
VIII.  2); 

10)  beim  Gastricismus  und  bei 
gastrischen  Zuständen,  verbun- 
den mit  Rheumatismus  u.  Gicht 
(Al!g.  hom.  Z.  Vf.  23); 

11)  bei  der  Asphyxie,  Schein- 
tod, nnd  apoplektischen  Anfäl- 
len, besonders  bei  der  Asphyxia 
neonatorum,  Scheintod  der  Neu- 
gebornen  (AUg.  h.  Z.  III.  148); 

12)  bei  der  Prosopalgia  rheu- 
matica  nach  unterdrückten  Haut- 
exanthemen (Hygea  IV.  29). 

An  Udo  ta.  Für  grosse  Gaben  : 
China,  besonders  die  China  fusca, 
Ipecacnanha;  für  kleine  Gaben: 
Opium,  Pulsatilla  und  Conium, 
besonders  gegen  den  durch  Tar- 
tarus emet.  erzeugten  Pocken- 
ausschlag an  den  Geschlechts- 
theilen. 

Dosis.  1.-3.  Verreibung  oder 
1  Gran  in  Auflösung,  wobei  zu 
bemerken  ist,  dass  der  Tartar. 
emet.  das  Eigenthümliche  hat, 
dass  die  Wirkung  desto  schwä- 
cher, je  starker  die  Gabe  ist. 
Mir  ist  aus  meiner  Praxis  ein 
Fall  bekannt,  wo  ein  Land  Wund- 
arzt, um  Erbrechen  zu  erregen, 
eine  grosse  Gabe  Tartar.  emet. 
reichte,  worauf  kein  Erbrechen, 
sondern  eine  anhaltende  Schlaf- 
sucht folgte;  ich  reichte  eine 
kleine  Gabe  (l  Gran  in  5  Unzen 
gelöst),  und  auf  den  zweiten 
Kaffeelöffel  voll  folgte  ein  ergie- 
biges Erbrechen. 

Noch  erübrigt  uns  zu  bemer- 
ken,   dass  der  Brechweinstein 


auch  in  der  Neuzeit  die  Auf- 
merksamkeit der  neuern  physio- 
logischen Aerzte  anregte,  und 
wir  können  nicht  umhin,  die 
von  Prof.  Hoppe  in  Basel  in  der 
Günsb.  Zeitschr.  f.  klin.  Medic. 
Neue  Folge  Bd.  I.  4.  1859  ge- 
machte Beobachtung  über  die 
Arzneiwirkungen  des  Tart.  stib. 
an  den  irritablen  Gebilden  und 
an  der  Nervensubstanz  in  der 
Kürze  hier  mitzutheilen : 
Herz:  massig  erregend,  stark 
lähmeud,  Gefäss  röthend  und 
schrumpfend. 

Darm:  Contrahirend,  verengernd. 

Magen:  Peristaltisch  nach  ab- 
wärts bewegt,  Erbrechen,  Läh- 
mung des  Magens,  geringer  als 
die  des  Darms,  Injection  und 
Schleimhautentzündung  des  Ma- 
gens, Flimmerbewegung  gelähmt, 
Verengerung  der  Gefässe. 

Gefässe:  Theils  Erweiterung, 
theils  Verengerung,  Hyperämie, 
in  der  Unterleibshöhle  am  gröss- 
ten  ,  auch  an  Herz ,  Lunge  und 
Leber.  Aber  auch  Anämie  kam 
vor. 

Leber:  Contrahirt,  Gefässsch wel- 
lung. Wirkte  mehr  auf  die 
Lungen,  Lähmung  des  Gewebes, 
Schwächung  des  Athmens.  Ge- 
ringe Hyperämie  der  Nieren. 
Muskelzuckungen,  Schrumpfung, 
dann  Lähmung,  in  kleiner  Dose 
Röthnng,  in  grösserer  Bleichung. 

Auge:  Lähmung  der  Iris,  Ver- 
engerung der  Gefässe.  Iris  wird 
grün.  Hyperämie  des  Auges  mit 
Pupillenerweiterung,  Tödtung 
des  Auges  durch  Exosmose. 

Nervenstämme:  Schwächung 
mehr  als  bei  den  Muskeln  bis 
zur  Lähmung.  Sensitive  Nerven 
schmerzhaft  in  geringem  Grade 
gereizt.  Gefühl  erhielt  sich  lange. 
Schwache  Injection  der  Central - 
theile. 

Alle  Heilwirkungen,  welche 
Tart.  stibiat.  nicht  durch  Brechen 
bewirkt,  kommen  durch  Gefäss- 
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Taxus  baccata 


Wirkungen  zu  Stande.  Einen 
trefflichen  Beitrag  zur  Pharma- 
kodynamik des  Brechweinsteins 


giebt  Dr.  Ackermann  Monatsbl. 
zur  Allg.  hom.  Z.  1863. 


Taxas  baccata.    Folia  s.  Summitafes 
Eibenbanm.    Ibenbaum.  Taxusbaum. 

(Coniferae.) 


Geschichtliches.  Die  giftigen 
Wirkungen  dieser  Pflanze  wur- 
den schon  in  altern  Zeiten  von 
Dioskorides,  Galen ,  Plinius  und 
Jul.  Cäsar  erkannt.  Suecius  er- 
wähnt eines  Edictes  des  Kaisers 
Claudius,  worin  bekannt  gemacht 
wurde,  dass  der  Taxus  ein  wirk- 
sames Mittel  gegen  Otternbiss  u. 
seine  Folgen  sei.  Doch  ist  zu 
bemerken,  dass  der  Taxus  des 
sudlichen  Europa,  im  südlichen 
Frankreich  und  Spanien,  weit 
stärker  wirkt,  als  der  in  nörd- 
lichen Klimaten  anzutreffende. 
In  Russland  und  in  Ungarn  ist 
der  Taxus  baccata  ein  Volksmit- 
tel gegen  die  Hunds wuth. 

Vorkommen.  In  Europa  und 
Canada  an  Bergen  und  steinigen 
Orten  wild  wachsend. 

Bereitungsweise.  Im  Monat 
März  oder  April  sammeln  wir 
die  jüngsten  Zweigspitzen  und 
bereiten  daraus  nach  Regel  III. 
eine  Tinctur  von  brauner  Farbe 
und  bitterem  Geschmacke. 

Physiologische  Wirkung. 
Aus  der  eingeleiteten  Prüfung 
dieses  Arzneikörpers,  wenn  auch 
mit  spärlichem  Erfolge,  geht  seine 
Einwirkung  auf  die  abdominalen 
Organe,  auf  die  Hamorgane  und 
die  Geschlechtssphäre,  auf  die 
serösen  und  mukösen  Häute 
hervor. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkung.  Im  Archiv  XV.  1. 
liegen  mehrere  werthvolle  Prü- 
fungssymptome von  Gastier  vor, 
die  wir  hier  mittheilen:  Grössere 


Thätigkeit  d.  Verdauungsorgane, 
gesteigerter  Appetit,  Uebelkeit, 
Absonderung  eines  heissen  Spei- 
chels, Erbrechen,  Schmerz  in  der 
Magengrube,  Schmerz  in  der 
Nabelgegend,  Harnstrenge,  Stran- 
gurie,  beschwerliches  Harnen, 
Hinfälligkeit  nach  dem  Coitus, 
Hervorbrechen  der  Katamenien, 
Schleimfluss  aus  den  Genitalien. 
Husten,  besonders  nach  dem 
Essen,  gichtische  und  rheumati- 
sche Schmerzen  in  den  obern  u. 
tintern  Extremitäten. 
Verwerthete  Symptome. 
Dieser  Heilkörper  wird  sehr  oft 
von  allöop athis chen  Aerzten 
in  Anwendung  gebracht,  deren 
Heilerfolge  auf  dem  Aehnlich- 
keitsgesetze  beruhen,  als: 

1)  Bei  chronischen  rheumati- 
schen Schmerzen,  eingewurzelten 
Rheumatismen  und  Gicht  {Gat- 
terau,  llartnand); 

2)  bei  Blennorrhöen  d.  Schleim- 
häute, Scorbut  und  cariosen  Ge- 
schwüren {Hufeland) ; 

3)  bei  Amenorrhoen  und  in 
deren  Folge  epileptischen  An- 
fällen {Hufeland); 

4)  bei  hartnäckigen  Wechsel- 
fiebern, Quartanfiebern  {Brera): 

5)  bei  Stockungen  in  der  Le- 
ber, im  Pfortadersystem  und 
hieraus  entsprungener  Gelbsucht, 
Hämorrhoidalbeschwerdcn ,  und 
Leibes  Verstopfung  {Harmand)\ 

6)  bei  chronischen  katarrhali- 
schen Beschwerden  {Richter). 

Antidot.  Campher. 
Dosis.  3.-6.  Verd. 


Digitized  by  Google 


Tellurium  metallicum  — 


Teucrium  mar  um  verum.  407 


Die   ii  «'Horn  physiologischen  ! 
Acrzte  benutzen  nach  Percy  den 
Saft  der  an  den  weiblichen  Bin- , 
inen  befindlichen  Schälchen  in  | 
Form  eines  Syrups  gegen  Hu- 
sten, Kolik,  Hämorrhoidalsehmer- 
zen,  Steinbeschwerden  und  Bla- 
ienkatarrh.    Martin  und  llempi- 
ldli  schreiben  dem  Samen  eine 
beruhigende  Wirkung    auf  die 
Herzbowegung  zu. 
Dosis.    \  Gran  in  Pulverform. 


Es   werden  aber  auch  noch 
folgende  Präparate  benutzt. 

Extraotum  alooholicum  et 
aethereum  seminum  Taxi 
baccatae.  Wird  erhalten  durch 
Auszug  von  1  Th.  der  Samen 
mit  6  Th.  Alkohol  oder  Aether. 

Dosis.  J  Gr.  p.  d. 

Auch  ein  Spiritus  Taxi 
baccatae  u.  Aqua  seminum 
Taxi  baccatae  wird  benutzt. 


Tellurium  metallicum.  Tellur. 


Ein  Metall,  welches  sich  selten 
in  der  Natur  gediegen  findet, 
meist  in  Verbindung  mit  andern 
Metallen,  mit  Gold  und  Silber, 
zuweilen  auch  mit  Blei  und  Ku- 
pfer. Zu  Schomintz  in  Ungarn 
kommt  es  in  Verbindung  mit 
Wisnmth  vor  und  wird  nach  Ber- 
zelius  daraus  gewonnen.  Von 
Salpetersäure  wird  es  leicht  oxy- 
tlirt.  Mit  Sauerstoff  erhalten 
wir  tellurige  Säure  und  Tellur- 
saure,  mit  Wasserstoff  bildet  es 
ein  brennbares  Gas.  Es  ist  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  fest, 
silberwciss, metallglänzend,  leicht 
zu  pulvern.  Es  werden  hiervon 
Verreibungen  gemacht.  Dieser 
Arzneikörper  wurde  von  Dr. 
Metcalf  in  New-York  geprüft 
(North-Amerie.  J.  in  hom.  Times 
1853  Nr.  186).  Es  wurden  fol- 
gende Symptome  beobachtet: 

Kopf:  Juckende  Klecken  am 
Haarkopf,  wie  kleine  Bläschen 
auf  entzündetem  Gruude,  beson- 


ders am  Hinterkopfe.  Prickeln- 
des Zucken  wie  Insectenstiche 
an  verschiedenen  Hautstellen  der 
Stirn,  worauf  bald  der  Ausbruch 
eines  Herpes  hircinatus  folgte. 

Bauch:  Ein  ähnlicher  Ausschlag 
wie  auf  dem  Kopfe  auch  auf 
dem  Bauche. 

Harn:  Der  Urin  dunkel,  viel 
Farbestoff  enthaltend,  sauer  und 
von  geringer  Menge. 

Oberglieder:  Krampfhaftes 
Ziehen  in  den  Muskeln  des  lin- 
ken Armes,  anscheinend  im  Su- 
pinator  longus. 

Allgemeines:  Vermehrte  Haut- 
ausdünstung.  Alle  herpetischen 
Erscheinungen  hielten  wochen- 
lang an,  und  schilferten  sich 
unter  heftigem  Jucken  in  dün- 
nen, weissen  Schuppen  ab. 

Klinische  Anwendung;.  In 
mehreren  Fällen  von  Herpes 
hircinatus  sah  man  von  diesem 
Mittel  überraschende  Erfolge. 


Terebiiithina.   Siehe  Oleum  terebinthinae. 

Seite  270. 


Teucrium  marum  verum.    Siehe  Marum  verum. 

Seite  260. 
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Thalinm  —  Thea. 


Thalinm. 


Dr.  Lamy  giebt  in  der  Gazette 
des  hospitaux  1863  No.  4  über 
dieses  Metall  ein  schönes  Licht, 
indem  er  uns  mit  den  physiolo- 
gischen und  toxikologischen 
Wirkungen  desselben  bekannt 
macht.  Schon  früher,  sagt  er, 
während  dem  ich  die  Thalium- 
verbindungen  chemisch  unter- 
suchte, empfand  ich  in  den  un- 
tern Extremitäten  Schmerzen, 
welche  von  einem  sehr  grossen 
Ermüdungsgefühl  begleitet  wa- 
ren. Diese  Beobachtung  wurde 
durch  nachstehenden  Versuch  be- 
stätigt. Ich  löste  H  Drachme 
reines  schwefelsaures  Thalium  in 
Milch  auf,  welches  von  2  Hen- 
nen, 6  Enten  und  einer  Hündin 
gefressen  wurde.  Einige  Stun- 
den hierauf  wurde  die  Hündin 
traurig,  unruhig  und  wollte  nicht 
mehr  fressen.  In  der  Nacht 
wurde  sie  von  Schmerzen  befal- 
len, welche  ihr  ein  unaufhör- 
liches Geheul  entlockten,  der 
Rücken  krümmte  sich  unter 
Schmerzanfällen,  die  Bauchseiten 
waren  eingezogen,  die  Respira- 
tion gehindert,    die  Speichelab- 


sonderung vermehrt,  die  hintern 
Extremitäten    partiell  gelähmt. 
Der  Sitz  des  Schmerzes  war  im 
Bauche,  der  durch  Druck  gelin- 
dert wurde.   Einige  Thiere  gin- 
gen zu  Grunde,    bei  den  nocl 
am  Leben  gebliebenen  beobach- 
tete  man    eine  ausgesprochen 
Lähmung  der  Beine.    Bei  der 
Section  zeigten  sich  keine  Spu- 
ren von  Entzündung.    Bei  der 
Untersuchung  kleiner  Stückthen 
Organe  dieser  todten  Thiere  ent- 
deckte ich  durch   die  Spektral- 
analyse sogleich  das  Thal i im  an 
seinen  charakteristischen  grünen 
Streifen. 

Diese  Versuche  sind  für  die 
Praxis  sehr  beachtenswerth,  weil 
nach  denselben  Thalinm  ein  Mit- 
tel wäre,  das  in  sehr  ausge- 
sprochener Weise  eine  Lähmung 
der  Unterextremitäten  ohne  vor- 
hergehende convulsivische  Er- 
scheinungen erzeugt,  und  welches, 
nach  dem  Aehnlichkeitsgesetze 
angewendet,  in  den  schwer  heil- 
baren Paraplegien  ein  sehr 
werthvolles  therapeutisches  Mit- 
tel werden  könnte. 


Thea.   Thea  viridis  s.  chinensis  s.  imperialis  s. 
Caesarea.  Kaiserthee,  Perlth^ee. 

(Theaceae.) 


Geschichtliches.  Erst  im  17.  \ 
Jahrhunderte  scheint  der  Thee 
bei  den  Europäern  bekannt  ge- 
worden zu  sein.  Im  18.  Jahr- 
hunderte kam  er  in  Gebrauch  u. 
wurde  einMonopol  d.Handelscom- 
pagnie.  Seit  der  Theestürmung 
zu  Boston  in  Nordamerika  am 
18.  December  1773,  als  Signal 
zum  Befreiungskriege  der  nord- 
amerikanischen Colonien  von 
britischer  Oberhoheit,  kam  er  in 
den  Verkehr   aller  civilisirten 


\  Völker  der  alten  und  neuen  Weit. 
Die  gewöhnlichsten  Varietäten 
sind  nach  Linne  Thea  viridis, 
grüner  Thee,  und  Thea  bohea, 
schwarzer  Thee.  Der  schwarze 
Thee  hat  mehr  Gerbestoff  als 
der  grüne. 

Vorkommen.  In  China,  Japan 

und  Cochinchina. 
Bereitungsweise.    Von  den 

vielen  Sorten  des  eingeführten 
Thees  wählen  wir  den  Kaiser- 
thee (Thea  Caesarea)  zum  Arz- 


Digitized  by  Google 


Thea. 


409 


neigebranch,  oder  den  Thea  im- 
perialis,  Perlthee,  welcher  leich- 
ter zu  erhalten  ist.  Von  diesem 
bereiten  wir  eine  Tinctur  nach 
Regel  I.,  welche  eine  grünbraune 
Farbe  hat,  and  den  eigentüm- 
lichen Geruch  und  Geschmack 
eines  guten  Thees  haben  muss. 
Eigenschaften.  Je  jünger  und 

«wrter  die  Blätter,  desto  vorzüg- 
cher  der  Thee.  Er  enthält 
nach  Mulder  folgende  chemische 
Bestandteile :  Aetherisches  Oel, 
Them,  identisch  mit  Coffein,  Ger- 
besäure, Harz,  Gummi,  Extractiv- 
stoffe,  Salze.  Bei  dem  hohen 
Preise  und  der  grossen  Consum- 
tion  sind  Verfälschungen  sehr 
häufig;  sogar  kupf erhaltiger  Thee 
kommt  im  Handel  vor,  doch  läset 
sich  dieser  Betrug  durch  Salpe- 
tersäure oder  ätzenden  Ammo- 
niak leicht  entdecken. 
Physiologische  Wirkung. 
Diese  scheint  vorzüglichst  auf 
das  Gehirn  und  den  sensitiven 
Nerven  desselben,  so  wie  auf 
das  Auge,  ferner  auf  das  Herz 
und  das  arterielle  Gef ässsystem, 
endlich  auf  die  Verdauungs-  u. 
abdominellen  Organe  gerichtet 
zu  sein. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkung. Selten  liegen  über 
ein  Heilmittel  so  viele  unwill- 
kürliche Arzneiprüfungen  vor, 
wie  über  den  Thee;  denn  die 
Folgen  des  übermässigen  Thee- 
genusses  sind  immerhin  als  un- 
willkürliche Prüfungsunterneh- 
mungen anzusehen,  wo  freilich 
die  Prüfer  mehr  an  den  Genuss, 
als  an  die  Wissenschaft  dachten. 
Die  Resultate  sind  aber  nichts- 
destoweniger für  uns  belehrend. 
Grosse  Gaben  erzeugen  Trocken- 
heit im  Halse,  vermehrten  Durst, 
Angst,  Beklemmung,  Drücken  in 
der  Herzgrube,  beschwerliches 
Athmen,  Herzklopfen,  Schwin- 
del, Schlaflosigkeit,  schreckhafte 
Bilder,  Uebelkeit,  Erbrechen. 
Werden  die  grossen  Gaben  fort- 
gesetzt j    so  entsteht  eine  allge- 


meine Atonie  des  Nervensystems, 
beträchtliche  Erschlaffung  der 
Magenhäute,  Ausfallen  der  Zäh- 
ne, bleiches,  fahles  Aussehen, 
Abmagerung ,  Hämorrhoidalbe- 
schwcrden,  weisser  Fluss,  hyste- 
rische und  hypochondrische  Ge- 
müth8stimmung ,  Magenkrampf, 
Anlage  zu  Haut-  und  Bauchwas- 
sersucht, Schlagfluss  durch  Un- 
terdrückung des  Herzschlages  u. 
der  Blutbewegung.  Bocker  (Ar- 
chiv für  w.  Heilk.  I.  213)  ver- 
suchte den  Thee  an  seinem  eige- 
nen Organismus  und  suchte  durch 
zahlreiche  Analysen  des  Harns 
und  der  Faeces  deren  Verände- 
rungen festzustellen,  so  wie  die 
Kohlensäure  auszuscheiden  und 
Gewichtsabnahme  zu  erforschen. 
Das  Resultat  fasste  er  in  Folgen- 
dem zusammen: 

1)  Der  Thee  hat,  in  grösseren 
Gaben  genossen,  auf  die  Aus- 
scheidung der  Kohlensäure,  die 
Frequenz  der  Athemzüge  und 
der  Pulsschlägo  keinen  merkli- 
chen Ein  flu  ss. 

2)  Trotz  des  eingeführten  stick- 
stoffreichen Them,  trotz  grösse- 
rer Menge  zugeführter  stickstoff- 
freier Nahrungsmittel  beim  Thec- 
trinken  wurde  die  ausgesonderte 
Harnstoffmenge  in  24  Stunden 
um  beinahe  1  Gramm  vermin- 
dert. 

3)  Die  Ausscheidung  der  Darm- 
fäces  wird  ebenfalls  durch  den 
Genuss  vermindert. 

Verwerthete  Symptome. 

Der  Thee  als  Arzneimittel  wird 
von  wenigen  Aerzten  angewen- 
det, nur  Professor  Oslander  in 
Göttingen  will  ihn  bei  der  Gicht 
und  Steinkrankheit  mit  Nutzen 
angewendet  wissen,  denn  in  China 
und  Japan  kommen  beide  Krank- 
heitszustände  äusserst  selten  vor. 
Bei  erysipelatösen  Geschwüren 
und  Wunden  soll  ein  Aufguss 
von  chinesischem  Thee  (Thea 
bohca),  worein  Druckpapier  ge- 
taucht und  das  warm  aufgelegt 
wird,  ein  treffliches  Mittel  sein. 
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Tberidion. 


Die  Chinesen  brauchen  den  Thee 
bei  Trinkgelagen,  um  der  Trun- 
kenheit vorzubeugen,  die  Nei- 
gung zum  Schlafen  zu  verscheu- 
chen, die  Unannehmlichkeiten  d.' 
Völlerei  zu  entfernen,  die  Ver- 
dauung zu  verbessern  und  so 
Heiterkeit  und  Gemüthlichkeit  in 
die   Gesellschaft    zu  bringen. 


Letztem  Zweck  beabsichtigt  auch 
die  civilisirte  europäische  Welt 
mit  ihren  Theegesellschaften,  was 
in  kleinen  und  massigen  Dosen 
leicht  zu  erzielen  ist,  da  die 
grössern  Dosen  nach  dem  Ge- 
setze der  Polarität  gerade  das 
Gegentheil  hervorbringen. 


Theridion.    Theridion  cnrassavicnm,  Feuer- 
spinnchen. 


Diese  kleine  schwarze  Spinne, 
deren  Leib  nicht  grösser  ist  als 
ein  Kirschkern  und  welche  mit 
ihrem  Gifte  Menschen  und  Thiere 
tödtet,  kommt  am  häufigsten  auf 
Curassao  vor,  wo  sie  sich,  in  He- 
cken und  auf  manchen  Feld- 
früchten, besonders  der  häufig 
angebauten  Arachis  hypogaca  auf- 
hält. Thiere,  die  von  ihr  ge- 
bissen wurden ,  schwellen  auf 
und  sterben.  Kühen  und  Pfer- 
den ist  der  Biss  schnell  tödtlieh. 
Menschen  kommen  durch  ihren 
Biss  in  höchste  Lebensgefahr, 
es  befällt  sie  ein  Schüttelfrost, 
wobei  Schaum  vor  den  Mund 
tritt,  oft  Schmerzen  in  allen  Kno- 
chen, als  sollte  alles  auseinander 
fallen,  starke  Fieberkälte,  die* 
sich  durch  keine  Wärme  entfer- 
nen lässt,  ohne  Durst.  Die  von 
Folgen  des  Bisses  Hergestellten 
behalten  noch  lange  ein  Auf- 
schwollen der  Füsse.  Herr  Dr. 
Constantin  Hering  leitete  eine 
physiologische  Prüfung  mit  die- 
sem Gifte  ein.  Kr  nahm  aus 
einem  Fläschchen  Rum,  in  wel- 
ches lebend  einige  dieser  Spin- 
nen gethan  worden  und  durch 
ein  ganzes  Jahr  wohl  verschlos- 
sen blieben,  1  Tropfen,  der  bis 
zur  30  fachen  Verdünnung  ge- 
bracht wurde;  3  -1-  5  Kügclchcn 
wurden  damit  befeuchtet  u.  der 
physiologische  Versuch  hiermit 
angestellt.  Im  Archiv  XIV.  1. 
hat  derselbe  seine  Beobachtun- 


gen mitgetheilt,  wir  geben  der 
Kürze  wegen  hier  nur  die  "we- 
sentlichsten: Grosse  Hinfällig- 
keit und  Schwäche,  dass  alle 
Glieder  zittern,  Symptome  der 
Seekrankheit,  gastrische  Be- 
schwerden, grosse  Schreckhaftig- 
keit, die  grösste  Arbeitsscheu, 
Schwindel  und  Uebelkeit  bis  zum 
Erbrechen,  Kopfweh  beim  An- 
fange jeder  Bewegung,  beson- 
ders Abends,  Kopfweh  hinter 
den  Augen,  Augenschwäche  und 
Flimmern  vor  den  Augen,  selbst 
wenn  sie  geschlossen  sind,  jeder 
Schall  und  Klang  dringt  durch 
die  Zähne  und  erhöhet  den 
Schwindel,  kaltes  Wasser  erregt 
ein  Durchfahren  von  Kälte  durch 
die  Zähne.  Unbestimmtes  Ver- 
langen nach  Essen  und  Trinken, 
vermehrtes  Harnen,  Verschwin- 
den des  Geschlechtstriebes,  Zu- 
sammenschrumpfen des  Hoden- 
sacks, heftige  Stiche  in  der 
Brust,  Jucken  und  Knoten  an 
den  Hinterbacken. 
Verwerthete  Symptome. 
Dr.  Const.  Hering  heilte  folgende 
Beschwerden  mit  hohen  Verdün- 
nungen von  Theridion :  Hyste- 
rische Beschwerden,  Beschwer- 
den in  der  Climaxis,  Schwäche, 
dass  alle  Gliedern  zittern,  hef- 
tiges Kopfweh  in  der  Stirne  mit 
Pochen  bis  in  den  Hinterkopf, 
Flimmern  vor  den  Augen  in 
Anfällen  erscheinend,  Rauschen 
wie  Wasserfall  in  den  Ohren, 
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Unbewegt  ichkeit  des  Unterkie- 
fers früh  beim  Erwachen.  Schmer- 
zen in  der  Leistengegend  bei 
Bewegung  und  in  die  Höhezie- 
hen des  Beines. 

lutidota.  Die  Neger  geben  als 
Gegenmittel  Tabak  in  Harn,  den 
Saft  der  Sapotella  (Achras  sa- 


pota);  doch  haben  diese  Mitte 
nur  einen   empirischen  Werth. 

Wirkungsdauer:  Das  The- 
ridion  wirkt  schnell  und  nach- 
haltig (Hering). 
Dosis.  Die  30.  Verdünnung,  bes- 
ser dürften  hier  Hochpotenzen 
wirken,  100.-500.  Verdünnung. 


Tlilaspi.  Bursa  pastoris.  Hirtentäschel. 


Eine  Pflanzengattung  aus  der  Fa- 
milie der  Cruciferen;  alle  hier- 
her gehörenden  Pflanzen  sind 
scharf  und  haben  eine  antiscor- 
butische  Kraft.  Eine  in  Europa 
sehr  gemeine  Pflanze,  die  nach 
Mäurach  ätherisches  Oel,  schar- 
fes Harz,  extractive  Bestandteile, 
Gummi,  Eiweissstoflf  und  Stärke 
enthält.  Man  empfiehlt  den  Saft, 
welcher  adstringirend  wirkt,  zu 
2-4  Unzen  gegen  Blutharnen  u. 
andere  Blutungen;  ferner  als  an- 
tiscorbutisches,  fieberwidriges  u. 


i  diuretisches  Mittel  bei  Scorbut, 
Hydropsien  und  Asthma  humi- 
dum.  Die  Samen  befördern  die 
Speichelabsonderung.  Die  frische 
zerstossene  Pflanze  dient  bei 
rheumatischen  Schmerzen  u.  Hä- 
morrhoidalleiden. Lejeunc  be- 
nutzte sie  bei  Blutspeien  mit 
Erfolg.  Durch  Trocknen  ver- 
liert sie  ihre  Heilkraft.  Das 
Mittel  verdient  von  Seiten  der 
Homöopathen  eine  eingehende 

.  Prüfung. 


Thiya.   Thuja  occidentalis.  Arhor  vitae.  Ge- 
meiner Lebensbaum.  Abendländischer 

Lebensbaum.  (Coniferae.) 


(geschichtliches.  Dieser  Arz- 
neikörper wurde  sorgfältigst  ge- 
prüft von  Hahnemann  und  seiner 
Prüfungsgesellschaft,  von  Dr. 
Mayerhofer  in  Wien,  von  Dr. 
Liedbeck  in  Schweden  und  in  der 
neuesten  Zeit  eingehend  nachge- 
prüft von  Dr.  Schreter.  Die  von 
Hahnemann  gewonnene  Erfahrung, 
dass  die  Thuja  eine  speeifisehe 
Heilkraft  gegen  Condylome  zeige, 
wurde  von  Hufeland,  Leo  und 
andern  Aerzten  älterer  Schule 
bestätigt  gefunden.  Aber  auch 
vor  Hahnemann  wurde  die  Thuja 
in  empirischer  Weise  von  Par- 
kinson gegen  Husten  mit  zähem 
Auswurfe  u.  podagrischenSchmer- 
zen  gebraucht,  und  von  Boerhave 


in  Geschwulstkrankheiten  und 
Wechselfiebern  benutzt.  Die 
Eingebornen  Canadas  gebrau- 
chen die  Thuja  bei  Wechselfie 
bern,  rheumatischen  Schmerzen 
und  Wassersuchten. 

Vorkommen.  Dieser  immer- 
grüne Baum  wächst  in  feuchten 
Gegenden  Nordamerika^,  na- 
mentlich Canada's,  in  Sibirien, 
und  wird  bei  uns  in  Anlagen 
und  Gärten  gezogen.  Er  kömmt 
auch  auf  Friedhöfen  und  Grabes- 
stätten öfter  vor,  wo  der  Name 
Lebensbaum  an  Lüsens  von  non 
lucendo  erinnert.  Der  orienta- 
lische oder  chinesische  Lebens- 
baum wirkt  weit  schwächer. 

Hcreitungsweise.  Zur  Blüthen- 
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zeit,  im  Mai,  wählt  man  die 
jüngsten,  mit  den  balsamisch 
duftenden  Blüthen  besetzten 
Zweige,  sondert  davon  die  hol- 
zigen Rippen  durch  Abstreifen 
und  bereitet  daraus  nach  Regel 
III.  eine  Tinctur  von  schwärzlich- 
grüner  Farbe  und  balsamischem 
Gerüche. 

Eigenschaften.  Der  Lebens- 
baum enthält  ein  ätherisches  Oel 
in  geringer  Menge.  Es  ist  ein 
Gemenge  von  sauerstoffhaltigen 
Oelen,  leichter  als  Wasser,  in 
Wasser  wenig  löslich,  leicht  in 
Weingeist  und  Aether. 

Physiologische  Wirkung. 
Ihre  vorzügliche  Einwirkung  ist 
auf  die  Harn-  und  Geschlechts- 
organe und  die  Schleimhäute 
derselben,  auf  die  Schleimhaut 
der  Luftwege,  auf  das  venöse 
System,  auf  die  serösen  und  fi- 
brösen Häute ,  vorzüglich  aber 
auf  die  äussere  Haut  (Warzen, 
Condylome),  ferner  auf  das  Rec- 
tum und  den  After  gerichtet. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkung. Auftreibung  der 
Hautvenen.  Syphilis  mit  Feig- 
warzen. Sykotische  Zustände, 
gichtische  Beschwerden,  Stechen 
in  den  Gliedern  und  Gelenken, 
Blutschwäre,  Warzen.  Schüttel- 
frost, die  Sonnenstrahlen  erwär- 
men nicht,  Kopfschmerz  an  einer 
bestimmten  Stelle,  Rückwärts- 
drücken und  Brennen  in  den 
Augen,  Wässern  des  Auges, 
Kurzsichtigkeit.  Feigwarzen  in 
den  Augenbrauen,  harte  Entzün- 
dungsgeschwulst, tägliches  Nasen- 
bluten. Kolik  schmerzen ,  Blä- 
hungsabgang, mehrmaliger,  wei- 
cher Stuhlgang.  Oefteres  Harnen 
eines  wässrigen  Harns,  Bluthar- 
nen, Brennen  in  der  Harnröhre, 
Geschwulst  der  Vorhaut,  näs- 
sende Blattern  an  der  Vorhaut, 
nächtliche  Samenergiessung,  Ent- 
zündung der  Vorsteherdrüse, 
Tripper  mit  Feigwarzen,  Schan- 
ker mit  Feigwarzen,  feine  Stiche 
in  den  Feigwarzen  am  After, 


hornartige  Feigwarzen ,  compli- 
cirt  mit  Syphilis,  Heiserkeit, 
Brustbeklemmung,  ziehende 
Schmerzen  im  Rücken,  Rheuma- 
tismus im  Arme,  öfteres  Auf- 
zucken des  Körpers  am  Tage, 
Schwämmchen  im  Munde,  bitte- 
res Aufstossen,  schmerzhafte  Ge- 
schwulst der  Leistendrüsen,  näs- 
sende Feigwarzen  an  der  Eichel. 
Herzklopfen  beim  Treppenstei- 
gen, Frostbeulen,  Entzündung s- 
geschwulst  an  den  Zehenspitzen, 
Blutschwäre  am  Rücken,  Zusam- 
menziehungsschmerz  am  After. 
Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  dem  Nachtripper  (Go- 
norrhoea  secundaria) ;  beim  Trip- 
per mit  Feigwarzen  (Rummel)-, 

2)  bei  Krankheiten  der  Pro- 
stata, durch  längere  Dauer  eines 
Trippers  erzeugt,  als  Hypertro- 
phie, Hyperämie,  Infiltration  der 
Ausführungsgänge  und  Vereite- 
rung dieses  Organs  (Oestr.  hom. 
Zeitschrift); 

3)  beim  beginnenden  Scirrhus 
et  Cancer  uteri  (ffartmann); 

4)  bei  Hämorrhoidalcongestio- 
nen ,  blinden  und  (liessenden  Hä- 
morrhoiden und  brennenden, 
stechenden  Schmerzen  im  After. 
(Ist  eins  der  Hauptmittel  und 
bewährte  sich  in  vielen  Fäl- 
len dem  trefflichen  Pharmakolo- 
gen  und  Praktiker  Sanitätsrath 
Dr.  Trinkt  in  Dresden.); 

5)  bei  Schanker  mit  Condylo- 
men, die  in  die  Höhe  wuchern 
und  dem  Mercur  nicht  weichen 
(Attomyr); 

6)  bei  Warzen  an  verschiede- 
nen KÖrpertheilen ,  an  den  Na- 
senflügeln und  Händen  (Huber); 

7)  bei  feuchten  Feigwarzen 
unter  dem  Arm,  am  After; 

8)  bei  Condylomen  nach  Trip- 
pern an  der  Vorhaut  und  Eichel, 
die  blumenkohlartig  sind,  und  bei 
der  Berührung  bluten  (Bärtt)*); 


*)  Mir  ist  ein  Full  bekannt,  wo  die 
Thojn  ohne  Erfolg  gebraucht  wurde  und 
das  aufgeätreuete  Pulv.  sabinae  den  besten 
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9)  bei  zerstreut  liegenden  Ger- 
stenkörnern in  den  Augenlidern 
und  sycotischen  Excrescenzen  an 
den  Augenlidern,  die  leicht  blu- 
ten {Härtung) ; 

10)  bei  Wechselfiebern,  wo  im 
Stadium  der  Kälte  Durstlosigkeit 
ist,  und  ein  condylomatöser  Pro- 
cess  zu  Grunde  liegt; 

11)  beim  chronischen  Rheuma- 
tismus in  einem  Falle ,  wo  der 
Kranke  über  klopfende  Schmer- 
zen in  den  Gliedern  klagte,  wo 
die  Finger  wie  abgestorben  wa- 
ren und  selbst  die  Ofenhitze  we- 
nig gefühlt  wurde,  der  Schmerz 
in  der  Bettwärme  vermehrt,  Durst 
blos  des  Nachts  mit  Kältegefühl 
(Annal.  I.  296); 

12)  bei  der  Ranula,  die  Haupt- 
mann durch  die  200.  Potenz  (A. 
b.  Z.  B.  29)  und  in  der  neuesten 


Erfolg  hatte,  was  leicht  einzusehen  ist, 
da  die  Thuja  nicht  identisch  ist  mit  der 
8abina  sowohl  in  ihren  pathogenetischen 
Wirkungen,  als  in  ihren  chemischen  Be- 
standtheilen.  Das  Sabinaöl  ist  ein  sauer- 
stoflfreies  Oel,  die  Thuja  aber  enthält  ein 
sauerstoffhaltiges  Oel.  (Altschul.) 


Zeit  Dr.  Battmann  in  Grossen- 
heim mit  Thuja  II.  Dilut.  ge- 
heilt haben; 

13)  bei  Krankheiten  der  Thie- 
r  e :  Beschälseuche,  Gallen,  Mauke, 
Raspe  der  Pferde,  Ruthenfäule, 
Späth,  Warzen,  Schwammge- 
wächse, Piephacke. 

Antidota.  Chamom. gegen  nächt- 
liche Zahnschmerzen,  Coccul. 
gegen  Fieber,  Mercur.  gegen 
nächtliche  Beschwerden. 

Dosis.  1.,'  3.,  6.  Verd.  Bei  Con- 
dylomen und  Warzen  äusserlich 
reine  Tinctur. 

Aber  auch  die  neuern  physio- 
logischen Aerzte  wenden  die 
Tinctura  Thujae  occidentalis  in 
jenen  von  Hahnemann  angegebe- 
nen Fällen  an.  So  Köhler,  Leo, 
Warnatz ,  Mohrike  u.  A.  gegen 
condyloniatöse  Wucherungen ; 
Bleifuss  gegen  Hordeolum  inner- 
lich u.  äusserlich  (Charpie  damit 
zu  befeuchten).  Das  Oleum  Thu- 
jae occidentalis  aethereum  wird 
als  kräftiges  Wurmmittel  ge- 
braucht. 

Dosis.  2-3  Tropfen  auf  Zucker. 


Thymus  serpyllum.  Quendel,  Feldkümmel,  wilder 

Thymian. 


Eine  sehr  häufig  an  Bergen  und 
trockenen  Orten  wachsende  Pflan- 
Baume  und  Hagen  erhielten 


zo. 


davon  ein  ätherisches  Oel.  Ver- 
mischt mit  andern  Oelen  soll  es 
ein  stärkendes  und  zertheilendes 


Mittel  sein  bei  Anschwellungen, 
Stockungen,  Lähmungen  und 
Steifigkeiten  der  Nerven  und 
Muskeln  nach  mechanischen  Ver- 
letzungen und  Contusionen,  und 
zur  Zertheilung  der  Extravasate. 


Ticunas.  Amerikanisches  Pfeilgift, 


dessen  sich  die  Wilden  am  Ama- 
zonenflusse bedienen.  Es  hat  die 
Farbe  des  Liquiritiensaftes ,  ist 
stark  bitter,  im  Wasser  löslich. 
Humboldt  hält  die  Pflanze  für 
eine  Menisperma.  Uebrigens 
herrscht  über  diese  Pflanze,  de- 


ren sich  die  Wilden  bedienen, 
noch  eine  grosse  Dunkenieit. 
Wenn  der  Tod  durch  dieses  Gift 
herbeigeführt  wird,  so  erfolgt 
dieser  schnell  unter  Convulsio- 
nen ,  Lypothymie ,  Lethargie, 
gänzlichem  Verluste  der  Kraft, 
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der  Bewegung  und  Empfindung. 
Nach  Humboldt  steht  der  Zucker 
im  Rufe  eines  Antidots,  was  je- 


doch Condamine  nicht  bestätigt 
finden  will. 


Tilia.   Tilia  europaea.    Gemeine  Linde. 


Eine  Pflanzengattung  aus  der  Fa- 
milie der  Tiliazeen.  Die  ge- 
meine Linde  kommt  überall  vor. 
In  Schweden  zieht  man  aus  dem 
Safte  Zucker,  die  "Rinde  ist 
schleimig  und  dient  als  erwei- 
chendes Mittel  bei  Geschwülsten 
und-  Verbrennungen.  In  der 
neuesten  Zeit  hat  Dr.  J.  0,  Mül- 
ler in  Wien  sich  um  die  Erkennt- 
niss  der  positiven  Wirkungen 
dieses  Arzneikörpers  grosse  Ver- 
dienste erworben.  Er  und  seine 
experimentir.  Gesellschaft  haben 
eine  umfassende  Prüfung  mit  dem 
Aufgusse,  mit  der  unverdünnten 
Tinctur,  mit  der  ersten,  zweiten, 
dritten,  sechsten  und  dreissigsten 
Verdünnung  eingeleitet.  Die  Er- 
scheinungen variirten  wohl,  doch 
im  Ganzen  blieben  sich  die  Sym- 
ptome gleich.  Sie  sind  zahl- 
reich und  wir  geben  hier  die 
hervorstechendsten:  Ausbruch 
kleiner  Knötchen  an  Armen  und 
Händen,  später  am  Kinne,  Ge- 
sässe, Di^kfleischc  der  Schenkel, 
mit  argem  Jucken  zum  Blutig- 
kratzen nothigend.  Nachts  in 
der  Bettwärme  arges  Jucken  u. 
glühende  Hitze  über  den  ganzen 
Korper,  Schlaflosigkeit,  Abend- 
frost, Nachtschweisse,  Schwer- 
muth  und  melancholische  Stim- 
mung, Schwindel,  Umflorung 
des  Gesichtes,  stechender  Kopf- 
schmerz, Geschwürschmerz  im 
Gesichte,  welcher  sich  vom  Un- 
terkiefer bis  zum  Zahnfleisch  er- 
streckt, Stechen  in  den  Ohren, 
Appetitlosigkeit,  keine  Lust  zum 
Tabakrauchen,  Magendrücken. 
Stechen  im  linken  Hypochonder, 
gesteigert  durch  Tiefathmen,  das 
Aushusten  nicht  gestattend,  Anf- 
treibung  des  Unterleibes,  Abgang 


von  Blähungen  mit  Erleichterung. 
Verspätung  der  Regel  um  8  Tage, 
nur  1  Tag  sehr  blass  fliessend. 
Abgeschlagenheit  und  Schwäche 
in  den  Armen. 

Klinische  Anwendung  der 
verwert  heten  Symptome. 

Auf  Grundlage  der  pathogene- 
tischen Wirkungen  der  europäi- 
schen Linde  lassen  sich  die 
Heilerfolge  der  al  ten  a  1 1  ö  o  p  a  - 
thischen  Praktiker  rechtferti- 
gen; sie  beruhen  alle  auf  dem 
homöopath.  Heilgesetze: 
.  1)  Bei  Schwindel  (Aqua  destil- 
lata  in  frequenti  usu  est  ad  ver- 
biginem)  (  Tabernaetnontanus) ; 

2)  gegen  langwierieriges  chro- 
nisches Kopfweh  (die  Blüthen- 
conserve  wirkt  kräftig  gegen  den 
Hauptfluss); 

3)  bei  Flecken  (Maculae^  im 
Gesichte  (Aqua  ex  floribus  tiliae 
quascumque  maculas  faciei  ab- 
stergit)  (Herbarius); 

4)  bei  Augenleiden  (Aqua  ex 
florib.  tiliae  oculorum  dolores 
mitigat); 

5)  bei  Nasenbluten,  After- 
schmerz der  Kinder,  Blähungsauf- 
treibung  des  Magens  und  der 
Rippenweichen ; 

6)  bei  Blähungskolik  d.  Schwan- 
gern (Folia  tiliae  singulare  rerae- 
dium  contra  spasmum  in  gravi- 
dis)  (Orato)', 

7)  bei  Ruhr  und  Hartleibig- 
keit der  Kinder  (Alvum  pueralis 
querulis  solvit  carbo  tiliae); 

8)  bei  Harn-  und  Steinbe- 
schwerden ;  Chomel  benutzt  die 
Kohle  gegen  Harnbrennen  (Ar- 
deur  de  Litrme)', 

9)  bei  Unterdrückung  der  Mo- 
natsbluthe  (Amenorrhoe) ; 

10)  bei  Gebärmutterschmerz, 
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Hysteralgie,  und  Mangel  an  Ab- 
sonderung bei  Säugenden-, 

11)  beim  Blutspeien.  Bock 
reicht  Kohle  beim  Blutspeien  u. 
Extravasat  nach  Fall;  ( Tabcrnac- 
montanus); 

12)  bei  Fussgeschwulst  (Tunio- 
res  pedum  decoctum  folioruni 
discutit) ; 

13)  bei  Fallsucht  der  Kinder 
("Aqua  ex  floribus  medetur  morbo 
eomitiali)  (Bock)-, 

14)  bei  SVassersuchten  (La  de- 
coction  du  bois,  surtout  des  jeu- 
nes  branches ,  soulage  sort  les 
hydropiquesj  (Chomel): 


15)  bei  Verbrennungen,  Com- 
bustiones  (Linimentum  ex  aqua 
mueosa  corticis  tiliae  optime  sa 
nat  ambusta)  (Hoffmami); 

16)  bei  Geschwülsten  und  Ge- 
schwüren (Tumore«  pedum  de- 
coctum folioruni  discutit)  (Bauhin). 

Noch  haben  wir  der  chemischen 
Bestandtheile  der  Linde  zu  er- 
wähnen,  diese  sind :  Aetherischea 
Gel,  Anthroxanthin ,  Anthroleu- 
cin,  GerbcstofT,  Cerasin,  Tragan- 
thin und  Salze  (Herberger). 


Tinctura  acris  sine  Kali.   Siehe  Causticum. 

Seite  70. 

Tonco.   Tabac  de  tonco  s.  Tongo.  Toncobohnen. 

Von  Depterix  odorata.  (Leguminosae.) 

Dieser  Arzneikörper  wurde  von  Symptome  liegt  bis  jetzt  nicht 
Nenning  geprüft  und  die  Resul-  vor.  Zum  homöopathischen 
täte  sind  in  Hartlaub's  u.  Trinks  Gebrauche  bereiten  wir  nach  Re- 
Annalen  IV.  Bd.  p.  125  bekannt  gel  I.  eine  Tinctur  von  stroh- 
gegeben. Eine  praktische  An-  j  gelber  Farbe  und  starkem  Ge- 
wendnng  und  Verwerthung  der  (  ruehe. 


Trifolium  flbrinnra.   Siehe  Menyanthes  trifoliata. 

Seite  212. 

Tnssilago.    Tussilago  petasites.  Ürossbliittriger 

Huflattig. 


Er  wächst  am  Rande  der  Bäche 
und  Gräben  häutig  im  nördlichen 
Europa.  In  altern  Zeiten  sah 
man  in  dieser  Pflanze  ein  Mittel 
gegen  die  Pest,  daher  sie  noch 
Pestilienwurzel  genannt  wird. 
Die  Pflanze  hat  einen  durch- 
dringenden und  unangenehmen 
Geruch;  sie  ist  harn-  u.  schweiss- 1 
treibend.  Die  Blätter  werden 
noch  jetzt  auf  alte  hose  Ge- 
schwüre gelegt  und  sie  heilen 


recht  schnell.  In  der  neuesten 
Zeit  hat  Dr.  Rosenberg  den  Tus- 
silago petasites  bei  acuten  und 
chronischen  Trippern  mit  Erfolg 
angewendet.  Er  bedient  sich  des 
Aqua  tussilaginis  petasit.  Das 
Mittel  wurde  örtlich  zu  Um- 
schlägen gebraucht.  Nach  3  Wo- 
1  eben  trat  vollkommene  Genesung 
ein  (N.  Archiv  I.  82).  Zum  ho- 
möopathischen Gebrauche 
wird  die  Wurzel  zur  Blüthen- 
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zeit  frisch  gegraben  und  nach  I  die  eine  bräunliche  Farbe  and 
Regel  n.  zur  Essenz  verarbeitet,  |  keinen  Geruch  hat. 


Tyrotoxicon. 

Das  schädliche  Agens  ist  hier  un- 1 
bezweifelt  eine  eigene  giftig  wir- ' 
kende  Säure,  die  Käsesäure,  oder 
oxydirte  Fettsäure,  welche  sich 
vorzugsweise  in  dem  fehlerhaft 
zubereiteten  oder  schlecht  auf- 
bewahrten Schmierkäse  und  in 
barschem  Käse  entwickelt  und 
gleich  den  andern  scharfen  Gif- 
ten Würgen,  Erbrechen,  schmerz- 
hafte Unterleibsauftreibung,  hef- 
tige  Kolikschmerzen ,  blutige 


Käsegift. 

Stühle  und  Zwang  hervorrufen. 
Hierbei  wird  das  Nervensystem 
auch  in  Mitleidenschaft  gezogen, 
und  Mattigkeit,  Schwindel,  hef- 
tiges Kopfweh,  Pupillenerweite- 
rung, Zittern,  Gliederlähmung, 
grosse  Beängstigung  treten  in 
den  Vordergrund. 

Behandlung.  Brechmittel, 
hierauf  Ammonium  carbonicum. 
Zum  Getränk  Milch. 


Ulmns.  Ulmus  campestris.  Corte*  ulmi  interior, 
s.  pyramidalis.  Ulmenrinde.  Rüsterrinde. 


Findet  sich  an  den  Rändern  der 
Wälder  und  um  die  Dorfer  in 
ganz  Europa.  Zum  homöopa- 
thischen Gebrauche  werden 
im  ersten  Frühjahre  die  Rinden 
eingesammelt,  wozu  vorzüglichst 
die  jungen  Aeste  gewählt  wer- 
den. Man  befreiet  sie  von  der 
Oberhaut  und  der  Rindensub- 
stanz zum  Theil,  trocknet  das 
Bast  u.  bereitet  daraus  nach  Regel 
m.  eine  Tinctur,  die  einen  zusam- 
menziehenden Geschmack  hat. 
Die  altern  Aerzte  benutzen  die 
innere  Rinde  in  chronischen 
Hautkrankheiten ,  beim  Scorbut 
und  den  Scropheln.  Aber  auch 
in  der  Volksmedicin  findet  die 


Ulmenrinde  Anwendung.  Die 
Blätter  der  Ulme,  welche  im 
Sommer  und  Herbst  mit  Wasser 
übergössen  werden,  ertheilen  dem 
Wasser  eine  purgirende  Kraft  u. 
dieses  wirkt  gelinde  wie  die 
Manna.  In  Russland  bedient 
man  sich  der  Ulmenrinde  gegen 
Wechselfieber;  gegen  gichtische 
Schlaflosigkeit  bedient  man  sich 
in  einigen  Gegenden  Deutsch- 
lands mit  Nutzen  eines  Absudes 
von  Ulmenrinde,  welcher  meh- 
rere Tage  lang  getrunken  wird. 
Dieser  Arzneikörper  verdient  eine 
eingehende  physiologische  Prü- 
fung. 


Ulmin.  Ulmine. 


Mit  diesem  Namen  bezeichnet 
Klapproth  einen  Pflanzenstoff, 
gewonnen  aus  der  Ulmns  nigra, 
aus  der  er  ausschwitzt.  Bracon- 
not  fand  ihn  auch  in  dem  Russe 
und  der  Ofenschwärze.    Er  ist 


fest,  schwarz  glänzend,  in  Was- 
ser löslich,  in  Alkohol  und  Ae- 
ther  unlöslich.  Bis  jetzt  fand  er 
keine  medicinische  Anwendung, 
verdient  aber  versucht  zu  wer- 
den. 
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Upas.   Upas  tieute.    Indianisches  Pfeilgift, 


Hiermit  bezeichnet  man  in  Java 
die  vegetabilischen  Gifte,  vor- 
züglich aber  zwei  von  diesen 
Substanzen,  deren  sich  die  Ein- 
gebornen  zur  Vergiftung  ihrer 
Pfeile  bedienen  und  die  sie  Upas 
tieute  und  Upas  antiar  nennen. 
Einen  ausführlichen  Bericht  über 
das  Pfeilgift  giebt  Lesckenault 
de  la  Tour*  Das  Upas  antiar 
wird  aus  dem  Milchsaft  der  Rinde 
eines  grossen,  der  Familie  der 
Urticeen  angehörigen  Baumes  — 
Antiaris  toxicaria  —  gewonnen, 
Upas  tieute  wird  durch  Abko- 
chung der  Wurzelrinde  einer 
seltenen  Liana,  die  zu  der  Fa- 
milie der  Strychneen  gehört,  zu- 
bereitet. Gorsfield  nennt  die 
Liana  „Tschettik"  und  fand  sie 
auf  den  Inseln  Borneo  und  Su- 
matra. Die  Resultate  aller  Beob- 
achter sind  : 

1)  Die  beiden  Gifte  wirken 
tödtlich,  sowohl  vom  Darmcanal, 
als  besonders  sehneil  von  Wun- 
den aus; 

2)  ihre  Wirkungen  sind  we- 
sentlich verschieden.  Upas  artiar 
erzeugt  klonische  Krämpfe,  hefti- 
ges Erbrechen,  Durchfälle,  Tod 
durch  Ermattung,  nach  Brodie 
durch  Herzlähmung;  Upas  tieute 
hingegen  erregt  tonische  Krämpfe, 
Tetanus,  Tod  durch  Asphyxie. 
—  Eine  Verwechslung  mit  dem 
amerikanischen  Pfeilgifte  Curare 
ist  nach  den  neuesten  Untersu- 
chungen unmöglich;  denn  ihre 
Wirkungen  sind  entgegengesetzt, 
so  dass  Harley  das  Curare  als 
Antidot  gegen  strychninhaltigc 
Gifte  empfiehlt.  Das  'Upas  ti- 
eute wurde  von  Dr.  Pitet  (Jour- 
nal de  la  Soc.  gallic.  IV.  2)  ge- 
prüft. Die  Prüfungsresultate 
sind  folgende: 

Geist  u.  Gemüth:  Unfähigkeit 
zu  geistiger  Arbeit,  mit  Abnahme 
des    Gedächtnisses ,  reizbare, 

Altachul,  Reallexicou. 


leichte,  ärgerliche  Gemüthsstim- 
mung. 

Kopf:  Kopfschmerz,  dumpfes 
Drücken  in  der  Tiefe  des  Ge- 
hirns, besonders  im  vordem  Ge- 
hirnlappen,  sich  auf  die  Augen 
ausbreitend,  häufiger  links,  durch 
Gehen  vermehrt. 

Augen:  Schmerz  in  den  Augen 
und  Augenhöhlen  mit  hartnäcki- 
ger Affeetion  der  Conjunctiva  des 
Auges,  Gefühl  von  Sand  in  deu 
Augen  früh,  Entzündung  der 
Augenlider,  besonders  der  Rän- 
der und  äussern  Winkel,  Ger- 
stenkörner, matte,  eingefallene 
Augen.  Diese  Symptome  sind 
constant  und  des  Morgens  am 
schlimmsten  (wie  bei  Scrophulö- 
sen). 

Ohren:  Reissen  in  den  Ohren. 
Gesicht:  Gesichtshitze  mit  Rothe. 
Mund:  Bläschenausschlag  um  die 
Lippen. 

M  agen:  Gestörte  Verdauung  lange 
Zeit  hindurch,  bitteres  Aufstos- 
sen,  Durst. 

Bauch:  Stechende  Leibschmer- 
zen ,  Stechen  in  der  Leistenge- 
gend. 

Stuhl:  Weiche,  durchfällige 
Stühle,  mit  Stechen  in  dem  Af- 
ter. 

Harn-  u.  Ge  schl echts System: 
D  umpfe  Nierenschmerzen .  ver- 
minderte Geschlechtslust  mit 
Erectlonslosigkeit,  sehr  lange 
andauernd. 

Rücken:  Dumpfe  Kreuzschmer- 
zen, wie  nach  zu  vielem  Bei- 
schlaf (constant). 

Oberglieder:  Dumpfe,  reissen- 
de Schmerzen  in  den  Hand-  und 
Fingergelenken. 

Unterglieder:  Stechende,  reis- 
sende Schmerzen  in  Knieen, 
Schienbeinen,  Fussknochen  und 
Zehengelenken. 

Fieber:  Pulsbeschleunigung. 

Schlaf:  Schlafneigung. 

Alle    Erscheinungen  werden 
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früh  und  bei  Bewegung  schlim- 
mer; Abends  und  nach  dem 
Essen  besser.  Diese  Symptome 
lassen  sich  verwerthen;  so  dürfte 
Upas  tieute  bei  der  katarrhali- 
schen Augenentzündung,  bei  scro- 


phuloser  Augenliderdrüsenent- 
zündung,  bei  Krankheiten  des 
Gehirns  und  des  Rückenmarkes, 
bei  der  Kopfgicht  and  bei  teta- 
nischen  Anfällen  in  Anwendung 
kommen. 


Uranium  nitricum.  Salpetersaures  Uran. 

Nach  den  Versuchen  des  Profes-  :  des  Hopit.  40).    Nun  drängt  sich 

sor  Leconte  ist  die  erste  Wir-  uns  unwillkürlich  die  Frage  auf: 

kung  des  salpetersauren  Urans'  Dürfte  nicht  nach  dem  homöo- 

eine  Suspension  der  Chyinitica-  j  pathischen  Principe  der  sal- 

tion  und  Reizung  des  Magens  petersanre  Uran  in  sehr  kleinen 

zum  Erbrechen.    Die  Harnsecre-  Gaben  bei  der  Diabetes  mellitus 

tion  ist  etwas  vermindert,  ent-  zu  versuchen  sein? 
hält  aber  Zucker  in  Menge  (Gaz. 


Urari,  Curare,  Wurali.  Südamerikanisches 

Pfeilgift 


Walter  Raleigh  ist  bekanntlich  der 
Erste,  welcher  eine  genaue  Kunde 
von  d.  Existenz  eines  furchtbaren 
und  schnell  wirkenden  Extractes, 
Curare,  den  die  Eingebornen  von 
Orinoko  und  Rio  negrozur  Ver- 
giftung ihrer  Kriegs-  u.  Jagdpfeile 
benutzen,  nach  Europa  brachte. 
Beim  Beginn  des  19.  Jahrhun- 
derts war  es  Alexander  v.  Hum- 
boldt, der  die  ersten  authentischen 
Nachrichten  über  die  Bereitung 
desselben,  der  er  in  Esmeraldas 
beigewohnt  hatte,  mittheilte.  Viel 
Licht  verbreitete  hierüber  Robert 
Schomburgk  bei  seiner  Expedition 
in  das  Innere  von  British-Guiana; 
es  gebt  daraus  hervor,  dass  die 
Strychnos  toxifera  dazu  benutzt 
wird;  doch  will  Heintz  in  Berlin 
keine  Spur  von  Strychnin  darin 
gefunden  haben.  Nun  wurden 
physiologische  Versuche  von 
Orfila,  IVaterton  und  Christison 
in  Edinburgh,  von  Oester  len,  Vir- 
chow,  Kölliker  in  Deutschland 
vorgenommen;  dieBe  führten  zu 
folgenden  Ergebnissen: 


1)  Das  Curare  wirkt  nach  tro- 
ckener Aufbewahrung  nicht,  wie 
die  Indianer  annehmen,  blos  2 
Jahre,  sondern  sogar  noch  nach 
5-6  Jahren  und  zwar  selbst  dann 
noch  in  sehr  kleinen  Gaben. 

2)  Es  wirkt  auf  das  Nerven- 
system, und  zwar  nur  allein  auf 
die  Bewegungsnerven,  wobei  zu- 
nächst die  Endigung  der  motori- 
schen Nerven,  der  willkürlichen 
Muskeln,  nach  3-4  Stunden  aber 
erst  die  Nervenstämme  gelähmt 
werden.  Den  Vermittler  der 
Lähmung  giebt  das  Blut  ab.  Die 
Lähmung  der  Bewegungsnerven 
verbreitet  sich  von  der  Periphe- 
rie zum  Centrum. 

3)  Durch  die  Resorption  von 
Aussen  todtet  Curare  selten. 

4)  Die  Lähmung  ist  als  eine 
dynamische  Wirkung  anzusehen. 

Die  klinische  Verwendung 
hat  Schlosser  in  München  (Allg. 
hom.  Z.  Bd.  55.  Nr.  20)  unter 
folgenden  Anzeigen  angegeben: 
1)  Bei  peripherischen  Lähmun- 
gen, bedingt  durch  Verlust  der 
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Leitungsfähigkeit  der  motorischen 
Nerven,  die  zur  Gattung  der  ure- 
trospinalen  Bahnen  gehören; 

2)  bei  rheumatischen  Lähmun- 
gen der  Extremitäten; 

3)  bei  Unterdrückung  specifi- 
scher  Secretionen  der  Haut,  so 
der  Fusssch weisse; 

4)  bei  Paralysen  der  untern, 
Gliedmaassen  nach  vorhergegan- 
genen Convulsionen; 

5)  bei  der  Paralysis  hysterica; 

6)  bei  Lähmung  der  Respira- 
tion durch  Scoliose;  bei  Läh- 
mungen des  Nervus  splanchnicus 
vom  Rückenmark  ausgehend;  bei 
Cholera  und  im  Darmbrande ;  bei 
Bleilähmung  des  Darms  und  der 
motorischen  Muskeln. 

Antidote.  Nach  Harley  ist  das 
Curare  ein  Antidot  gegen  strych- 
ninhaltige  Gifte.  Als  Gegengift 
gegen  Curare  nennt  Humboldt  den 
Zucker. 

Wir  erlauben  uns  noch  zu  be- 
merken, dass  in  der  neuesten  Zeit 
Professor  Czermack  in  der  Ver- 
sammlung d.  Vereins  praktischer 
Aerzte  in  Prag  (11.  Jan.  1864) 
einen  Vortrag  über  Curare  hielt, 
wobei  er  sich  folgenderniassen 
aussprach:  „Das  Pfeilgit't  Curare 
besteht  aus  einer  unbekannten 
Mischung  verschiedener  Pflanzen. 
Viele  glauben,"  sagt  er,  „Curare 
sei  eine  Strychnosart,  allein  selbst 
in  der  Mischung  kann  keine 
Strychnosart  enthalten  sein,  da 
Strychnin    ein  Centraiorgangift 


ist  und  die  graue  Hirnsubstanz 
afficirt;  während  Curare  vorzugs- 
weise die  peripherischen  Aeste 
angreift,  die  Muskeln  aber  und 
selbst  das  Herznervensystem 
lange  Zeit  hindurch  freilässt,  so 
dass  beide  Gifte  gleichsam  ent- 
gegen wirken.  Versuche  con- 
statiren,  dass,  während  Strychnin 
und  Curare,  jedes  für  sich  allein, 
verschiedenen  Hunden  gegeben, 
ihre  bekannten  Wirkungen  auf 
dieselben  äusserten  und  in  ge- 
huriger Gabe  in  kurzer  Zeit  den 
Tod  derselben  herbeiführten;  ver- 
einigt einem  und  demselbeu 
Thiere  gegeben,  ihre  Wirkung 
gegenseitig  aufheben  und  das 
Thier  unverletzt  Hessen."  Prof. 
Czermack  spritzte  eine  wässrige 
Losung  von  Curare  in  eine  kleine 
Hautwunde  eines  Hundes  und 
das  Gift  circulirte  im  Blute  als 
seinem  Träger  kaum  zwei  Mi- 
nuten, als  seine  Wirkung  auf  die 
motorischen  Nerven  sich  durch 
eine  allgemeine  Lähmung  äus- 
serte. Durch  eine  kleine  elek- 
trische Batterie  gereizt,  reagirten 
diese  peripherischen  motorischen 
Nerven  durchaus  nicht  mehr,  wah- 
rend das  Centraiorgan,  so  wie 
einzelne  Muskeln  lebhaft  reagir- 
ten, das  eigenthümliche  Herz- 
nervensystem aber  von  dem  Cu- 
rare ganz  unberührt  blieb,  wel- 
ches in  seinen  rhythmischen  Be- 
:   wegungen  fortfuhr. 


Urea.  Ureum.  Harnstoff.  Nephrine. 

(Ein  neues  Arzneimittel  der  physiologischen  Aerzte.) 


Ein  eigenthümlicher  Bestandteil 
des  Harns,  welcher  3  Procent 
davon  enthält.  Bildet  farblose 
rhombische  Säulen  von  kühlen- 
dem, bitterlichen  Geschmacke, 
welche  geruchlos  und  luftbestän- 
dig sind.  Sind  in  Wasser  und 
Weingeist  leicht  löslich.    Ist  ein 


kräftiges  urintreibendes  Mittel, 
indem  es  leicht  im  Blutstrom 
aufgenommen  wird. 
Klinische  Anwendung.  Bei 

Wassersucht  ( Foquier,  Laennec)% 
bei  Pleuraergüssen  und  Albumi- 
nerie  (P/orry),  bei  Diabetes  (Äo- 
choux\  in  welchem  letztern  Falle 

27* 


Digitized  by  Google 


420 


Urea  nitrica  —  Urtica  urens 


es  Vauquelxn  nicht  angewendet 
wissen  will,  weil  es  die  Harn- 
abscheidung  vermehrt. 


Dosis.  5-10  Gran  in  Auflösung 
in   Alkohol   oder  Wasser 
Zucker  versüsst. 


5 

mit 


Urea  nitrica.   Salpetersaurer  Harnstoff. 


Wird  erhalten  durch  Vermischen 
einer  concentrirten  Auflösung 
von  Harnstoff  mit  concentrirter 
Salpetersäure  u.  Umkrystallisiren 
des  Niederschlages.  Es  bilden 
sich  weisse  Blättchen  von  ange- 
nehm saurem  Gesehmaeke,  in 
heissem  Wasser  leicht  löslich. 
Der  englische  Arzt  Kingdon  wen- 
det sie  bei  Anasarka  und  Asci- 


tes an,  welche  in  Folge  von 
Herz-  und  Nierenleiden  oder 
Leberkrankheiten  entstehen.  Bley 
empfahl  es  bei  der  Naturforscher- 
Versammlung  in  Kiel  gegen  Bla- 
sensteine aus  phosphorsaurer 
Ammoniak-Talkerde,  als  Anflö- 
sungsmittel  derselben. 
Dosis.  1-2  Gran  in  Lösung  od. 
Pillenform. 


Urtica  urens  (L.).  Kleine  Nessel.  Brennnessel. 

(Urticae.) 


Geschichtliches.  Das  Peit- 
schen mit  Brennnesseln  —  Urti- 
cation  —  ward  schon  von  Celsus 
und  Aretaeus  gegen  Lethargie  u. 
Lähmungen  und  das  Kraut  bei 
Lungensüchtigen  mit  Erfolg  be- 
nutzt. In  neuerer  Zeit  wurde 
die  Urtication  von  Spiritus  an- 
gewendet, um  zurückgetretenen 
Scharlach  und  Masern  wieder 
hervorzurufen,  und  zur  Heilung 
des  Gesichtsschmerzes. 

"Vorkommen.  In  ganz  Europa 
als  Unkraut  in  Gärten  und  an- 
gebauten Stellen. 

Bereitungsweise.  Von  dieser 
Pflanze  sammelt  man  die  reifen 
Samen ,  befreiet  sie  nach  dem  | 
Trocknen  von  den  grünen  Hül- 
len und  fertigt  aus  den  Körnern 
nach  Regel  I.  eine  Tinctur  von 
grünlicher  Farbe. 

Physiologische  Wirkung. 
Diese  scheint  sich  vorzüglichst 
auf  die  Haut  und  die  Harnor- 
gane zu  erstrecken. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkung. Die  Symptome  wur- 
den von  b%ard  (Aren.  f.  h.  Heil- 


kunde XIX.  Bd.  1.  Heft)  von 
einer  Abkochung  von  2  Unzen 
Urticae  urent.  virid.  bei  einer  an 
Leucorrhöe  leidenden  Frau  beob- 
achtet und  es  sind  im  wesent- 
lichen folgende:  Vermehrter 
Turgor  Vitalis,  beschleunigter 
Puls,  warme  Haut,  allgemeiner 
Schweiss,  fast  gänzliche  Unter- 
drückung der  Harnsecretion,  Ein- 
treten der  Milch  in  den  Brüsten 
einer  Frau ,  die  seit  3  j  Jahren 
kein  Kind  gehabt  und  keines 
gestillt  (Fiard).  Brennen  und 
Jucken  auf  der  Haut,  Ameisen- 
kriechen. Lippen,  Nase,  Ohren 
ödmatös  geschwollen,  Schweiss- 
bläschen  auf  der  Haut,  ohne  Fie- 
ber und  andere  Beschwerden, 
Abschuppung  endigt  das  Ganz% 

Verwerthete  Symptome. 

Diese  wenigen  pathogenetischen 
Wirkungen  rechtfertigen  die  An- 
wendung der  Brennnessel  bei  den 
Aerzten  älterer  u.  neuerer  Schule. 
Sie  werden  angewendet: 

1)  Bei  Verbrennungen  äusser- 
lich  und  innerlich  (Gros*); 
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2)  bei  der  Urticaria  und  Ame- 
norrhoe ; 

3)  bei  Blutungen,  so  beim  Na- 
senbluten ,  Hämorrhoidalblutun- 
gen  ,  Blutharnen ,  Lungenblutun- 
gen und  Metrorrhagien ; 

4)  bei  Leucorrhöen  (ein  altes 
Volksmittel,  Consbruch) ; 

5)  bei  Krankheiten  von  un- 
terdrückter Milchabsonderung 
( Fiard) ; 

6)  in  empirischer  Weise  wird 


die  Urtica  urens  von  den  altern 
Aerzten  angewendet  bei  Zahn- 
schmerzen in  den  cariösen  Zäh- 
nen (Simon),  bei  Stuhlverstopfung 
{Haller) ; 

7)  bei  Kopf-  und  Brustwasser- 
sucht (Ftard)-, 

8)  bei  Lungengeschwüren  und 
eitriger  Lungensucht. 

Dosis.  3.-6.  Verdg.  innerlich; 
äusserlich  Urtinctur  verdünnt  m;.k 
Wasser. 


Uva  nrsi.  Arbntus  Uva  ursi  (L.j.  Gemeine 
Bärentraube.  (Ericineae.) 


Geschichtliches.  Soll  schon  j 
Galen  unter  demNamen  (JTCirf  v  'hj 
(40XQV  bekannt  gewesen  sein.  | 
1734  wurde  es  in  Italien  und 
Spanien  bekannt.  Spanische 
Aerzte,  die  Aerzte  zu  Montpel- 
lier und  in  Deutschland  1773 
Murraif  stellten  vielfache  Ver- 
suche in  Krankheiten  der  Harn- 
wege an. 

Vorkommen.  Diese  Pflanze  ist 
über  Europa,*Asien  und  Amerika 
verbreitet,  wächst  an  trockenen 
Heideplätzen,  in  Nadelwäldern 
und  auf  sonnigen  steinigen  Or- 
ten. 

Berel  tangsweise.    Aus  den 

getrockneten  Blättern  wird  eine 
Tinctur  nach  Regel  I.  von  gelb- 
brauner Farbe  und  adstringiren- 
dem  Gesehmacke  bereitet. 
Eigenschaften.  Die  im  Herb- 
ste gesammelten  Blätter  enthal- 
ten viel  eisenbläuenden  Gerbe- 
stofT. 

Physiologische  Wirkung. 

Diese  scheint  vorzüglichst  auf 
die  Harnorgane  gerichtet  zu  sein. 

Charakteristische  Arznei- 1 
Wirkung.  Pathogenetische  Wir- 
kungen der  Uva  ursi  liegen  we- 
nig vor.  Nur  einige  wenige  sind 
von  Hahnemann.  Sauvages  und 
Heberden  beobachtet  worden,  als; 


Beschwerden  b'eim  Urinlassen, 
im  wil  Ikürlich  er  Abgang  des  Urins, 
Harnbrennen  nach  Abgang  eines 
schleimigen  Harns,  Blutharnen, 
grüner  Harn. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  Blasensteinen.  Auf 
Uva  ursi  gingen  erbsengrosse 
Blasensteine  nach  vorgängigem 
Abgange  eines  blutigen  Harns 
ab  (Fielitz,  Allg.  hom.  Z.  VII.  B. 
p.  72); 

2)  bei  der  Retentio  urinae  von 
Steinen  (Bergiw); 

'S)  zur  Auflösung  und  Austrei- 
bung von  Nieren-  und  Gallen- 
steinen (de  Haen,  Sauvages)] 

4)  bei  Verschwärung  der  Harn- 
wege u.  Blutharnen  ( Hahnemann) ; 

5)  beim  schmerzhaften  Abgang 
eines  citrigen  Harns; 

6)  bei  der  Dysurie,  Strangurie 
und  Ischurie  (de  Haen); 

7)  bei  der  Schlaffheit  der  Ge- 
nitalien nach  Samenergiessung 
(Schwarze); 

8)  bei  der  eitrigen,  schleimigen 
Lungensecretion  (Autenrieth)', 

9)  äusserlich  bei  Callositä- 
ten  und  Weichselzopf  (Frank). 

llosis.  3.-6.  Verd.;  äusser- 
lich Urtinctur  mit  Wasser  ver- 
dünnt. 
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Vaccinium  —  Valeriana  officinalis. 


Vaccinium.   H  ei  delbeere. 


In  diese  Klasse  gehören 


|  Preisseibeere,    die  oft  mit  der 

Uva  ursi  vertauscht  wird. 
4.  Moos-Heidelbeere.  Wächst 
im  nördlichen  Europa,  ihr  Ge- 
schmack ist  sauer ;  hat  sie  einige 
Nachtfröste  ausgehalten,  wird  sie 
angenehmer.  Die  Norweger, 
Schweden,  Russen  und  andere 
Völkerschaften  des  kalten  Nor- 
dens bereiten  sie  auf  verschiedene 
3.  Vaooinium  vitis  idaea.  Die  |  Arten  zum  Speisen. 


1  Vaccinium  myrtülus.  Ge- 
meine Heidelbeere.  Wird  in 

Deutschland  zum  Färben  der  ro- 
then  Weine  verwendet. 

2.  DieRausoh-Heidelbeere,die 
etwas  narkotische  Eigenschaften 
hat. 


Valeriana  offlcinalis.    Valeriana  sylvestris.  Ge- 
meiner Baldrian,  wilder  Baldrian. 
Angenwnrzel.  Katzenwurzel. 


Geschichtliches.  Der  früheste 
Schriftsteller,  welcher  diese  Pflan- 
ze erwähnt,  ist  F\tchs.  Sie  soll 
auch  Dioskorides  bekannt  gewe- 
sen sein.  Einen  grossen  Ruf 
hat  sich  diese  Pflanze  seit  Fa- 
him Columna  und  durch  die  Em- 
pfehlung von  Halter  und  Tissot 
erworben.  Zur  Zeit  des  Brow- 
niamismus  und  der  Erregungs- 
theorie hielt  man  sie  für  ein 
souveränes  Mittel. 

Vorkommen.  Fast  überall,  theils 
in  sumpfigen  Niederungen,  theils 
auf  trockenen  Anhöhen,  an 
Mauern,  von  wo  sie  viel  wirk- 
samer ist. 

Bereitangsweise.  Wir  wählen 
zum  homöopathischen  Ge- 
brauche jene  Wurzel,  die  an 
den  Bergabhängen  der  Voralpen 
wächst,  die  auch  die  kräftigste 
ist  ,  und  bereiten  daraus  nach 
Regel  I.  mit  verdünntem  Wein- 
geiste eine  Tinctur  von  röthlich- 
brauner  Farbe  und  sehr  kräfti- 
gem Gerüche  und  Geschmacke. 

Eigenschaften.    Die  Wurzel 
besitzt  getrocknet  einen  campher- ! 
artigen  Geruch  und  aromatisch 
bittern  Geschmack ,  welche  den  | 


Katzen  angenehm  sind,  weshalb 
sie  sich  gern  auf  den  Stellen, 
wo  Baldrian  steht,  wälzen.  Die 
chemischen  Bestandteile  sind: 
Ein  ätherisches  Gel,  welches 
höchst  flüchtig  ist;  Valeriana- 
säure,  in  30  Theilen  Wasser  u. 
in  allen  Verhältnissen  in  Alko- 
hol und  Aether  löslich;  ein 
Harz,  löslich  in  Alkohol  und  Ae- 
ther, harziger  Extractivstoff,  lös- 
lich in  Wasser ,  aber  nicht  in 
Alkohol  und  Aether. 
Physiologische  Wirkung. 
Ihre"  vorzüglichste  Einwirkung 
scheint  besonders  auf  das  Ge- 
hirn und  auf  die  sensitiven  Ner- 
ven des  Auges  und  des  Gehörs 
gerichtet  zu  sein.  (  Trousseau  u. 
Pidoux  empfanden  nach  dem 
Verschlucken  einer  Unze  des 
stärksten  Baldrians  Kopfschmer- 
zen, Schwindel,  Störungen  des 
Gesichtes  und  des  Gehörs);  aber 
auch  das  Gangliensystem,  das 
Rückenmark  und  das  Pfortader- 
system werden  von  der  Valeriana 
in  Anspruch  genommen.  Auf 
das  arterielle  System  wirkt  die 
Valeriana  erregend,  ohne  einen 
entzündlichen  Zustand  zu  erzeu- 
gen. 
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Charakteristiche  Arznei- 
wirkung.  Dieser  Arzneikörper 
wurde  von  Hahnemann,  Stapf  u. 
besonders  von  Dr.  Franz  sorg- 
fältig geprüft,  auch  Prof.  Jorg 
in  Leipzig,  Trousseau  n.  Pidoux 
in  Paris  prüften  ihn  an  sich 
selbst.  Wir  geben  hier  die  we- 
sentlichsten Symptome:  Krank- 
hafte Aufgereiztheit,  Nachtheile 
von  Quecksilbermissbrauch,  zu- 
ckende, reissende  und  plötzlich 
erscheinende  Schmerzen,,  hyste- 
rische Beschwerden,  Fieber  mit 
anhaltender  Hitze  und  kurzem 
Froste,  Kopfeingenommenheit  u. 
Durst;,  Symptome  von  Wechsel- 
fieber, Wurmfieber,  vermehrte 
Wärme,  häufiger  Schweiss,  halb- 
seitige Kopfschmerzen,  Schwin- 
del ,  Druck  über  den  Augen, 
Funken  und  Leuchten  vor  den 
Augen,  Kurzsichtigkeit,  Gehörs- 
täuschungen, Geschmacks-  und 
Geruchstäuschungen,  Stechen  in 
den  Zähnen  und  in  dem  Gaumen- 
vorhange, Aufstossen  des  Mor- 
gens wie  Schwefelleberluft,  Bre- 
cherlichkeit,  Erbrechen,  aufge- 
triebener Leib,  Bauchschmerz, 
krampfhafte  Unterleibsschmer- 
zen, Durchfall,  vermehrtes  Har- 
nen, Spannen  in  den  Hoden, 
Stiche  in  der  Brustseite  beim 
Tiefathmen,  Schmerz  in  der  Le- 
bergegend, Drücken  in  der  Steiss- 
gegend,  rheumatische  Schmerzen 
in  den  obern  und  untern  Extre- 
mitäten. 

Verwerthete  Symptome.  Die 

Valeriana  wurde  sowohl  von 
homöopathischen  als  allöo- 
pathischen  Aerzten  benutzt, 
beider  Heilerfolge  beruhen  auf 
dem  Aehnlichkeitsgesetz.  Sie 
wurde  angewendet: 

1)  Bei  Krankheiten  der  Frauen 
nnd  spastischen  Zuständen  de« 
mittlem  Lebensalters  ( Trousseau) ; 

2)  bei  scheinbaren  hyperämi- 
sehen  Leiden  in  den  klimakteri- 
schen Jahren ,  wie  Herzklopfen, 
Anfälle  von  Dyspnoe,  Kopfweh 
und  Schwindel  {Trousseau)  j 


3)  bei  nervösen  Folgeübeln 
heftiger  hysterischer  Anfälle, 
Kopfweh,  Aufblähungen  des  Un- 
terleibes, Aphonie  (Trousseau); 

4)  bei  Schwäche  des  Nerven- 
systems in  Folge  von  Onanie  u. 
übermässiger  geistiger  Anstren- 
gung [Q,uarin)\ 

5)  bei  Rheamatalgien  u.  Gicht 
(Sundelin)\ 

6)  bei  krampfhaften  Affectio- 
nen  nach  Entzündungen,  Fiebern 
und  Blutentleerungen,  nach  Rück- 
tritt acuter  Exantheme,  besonders 
Scharlach  (  Trousseau) ; 

7)  bei  Chorea  St.  Vitt,  Teta- 
nus und  Trismus,  Epilepsie  von 
Würmern  und  Schrecken,  Melan- 
cholie, Hypochondrie  und  Hy- 
sterie. In  allen  diesen  Fällen 
bringt  die  Valeriana,  wenn  aueh 
nicht  radicale  Heilung,  doch  pal- 
liative Linderung  (Altschul)  \ 

8)  bei  einigen  fieberhaften  Zu- 
ständen, als:  Febris  nervosa 
lenta,  Febris  nervosa  versatilis 
(Richter ,  Sundelm) ; 

9)  bei  nervösem  Schwindel, 
hysterischen  Kopfschmerzen,  He- 
mikranie  (Cartninati  u.  A.); 

10)  bei  einigen  Augenkrank- 
heiten :     Gesichtsschwache  mit 
Mouches   volantes ,  periodisch 
wiederkehrende  Blindheit  bei  be- 
stehenden Wurmleiden  (Richter) ; 

11)  bei  einigen  gastrischen  Af- 
fectionen,  als:  krampfhaftes  Er- 
brechen, Gastralgie,  Verdauungs- 
schwäche ,  Unterleibskrämpfe, 
nervöse  Kolik  (Sundelin  u.  A.); 

12)  bei  der  Helminthiasis,  so 
bei  Spuhl-  und  Bandwürmern  u. 
davon  herrührenden  Krampf  zu- 
fallen (nach  Stdrck  und  Cartni- 
nati soll  die  Valeriana  allen 
Würmern  zuwider  sein); 

13)  bei  Dysenterien  mit  hefti- 
gem Tenesmus  und  chronischen 
schmerzhaftenDurchf  allen  (Horn) ; 

14)  bei  einigen  Krankheiten 
der  Jungfrauen ;  so  bei  Dysme- 
norrhöen und  schmerzhafter  Men- 
struation der  Frauen,   bei  der 
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Amenorrhoe  der  Chlorotischen 
(Carminati  u.  A.): 

15)  bei  einigen  Krankheiten 
der  Respirationsorgane ;  so  beim 
Keuchhusten  im  Krampfstadium, 
beim  Millarschen  Asthma,  beim 
Alpdrücken  {Richter  u.  A.); 

16)  bei  einigen  Herzkrankhei- 
len als  Linderungsmittel,  so  bei 
der  Stenocardie,  bei  der  Krampf- 


sucht des  Herzens,  beim  nervö- 
sen Herzklopfen  hypochondri- 
scher und  hysterischer  Individuen 
(Tromseau  u.  A.). 

Antidota.  Campher,  Coffea(flbA- 
nemann). 

Dosis.  3.-6.  Verd. 

Allöopathische  Aerzte  be- 
dienen sich  des 


Yalerianae  oleum  aethereum.  Aetherisches 

Baldrianöl. 


Wird  gewonnen  durch  Destilla- 
tion mit  Wasser  aus  der  Wurzel 
von  Valeriana  officinalis.  Ist 
von  grünlicher  Farbe,  hat  den 
eigenthümlichen  Geruch  der  Va- 
leriana und  einen  brennenden 
Geschmack.  Schneider  gebrauchte 
ee  innerlich  und  äusserlich  bei 


der  Chorea  und  Heyfelder  bei 
hysterischen  Anfallen. 
Dosis.  2  -  5  Tropfen  auf  Zucker, 
oder  gelöst  in  Acther  und  Naph- 
then;  es  kann  mit  Eleosaccha- 
rum  oder  in  Pillen  gereicht  wer- 
den. 


Vanilla.    Vanillae  Siliqua.  Vanille. 

Von  Vanilla  aromatica. 


Gehört  zu  den  Orchideen,  kommt 
vor  als  Schmarotzerpflanze  in 
Neugranada,  Peru  und  Mexico. 
Die  Schoten  haben  einen  sehr 
angenehmen,  balsamischen  Ge- 
ruch. Die  Pflanze  enthält  einen 
chinaartigen  Extractivstoff  mit 
Benzoesäure,  Zucker  u.  Benzoes. 
Man  bereitet  hieraus  eine  Tinc- 
tura  vanillae,  nach  der  sächsi- 
schen Pharmakopoe  wird  1  Unze 
Vanill.  mit  8  Unzen  Alkohol 
digerirt.  Die  Dosis  ist  10  bis 
30  Tropfen.  Diese  ihre  Be- 
standteile geben  ihr  die  Eigen- 
schaft, auch  als  Arzneimittel  ein- 
zuwirken, besonders  bei  schwa- 
cher Verdauung ,  Magenkrampf, 
bei  Krämpfen  hysterischer  Frauen  I 


und  in  Nervenfiebern ,  wegen 
ihrer  besondern  Kraft,  das  Ner- 
vensystem sanft  zu  erregen,  ohne 
das  Blut  in  starke  Aufregung 
zu  bringen.  Auf  die  Geschlechts- 
sphäre ist  sie  von  nicht  unbe- 
deutender Einwirkung  und  wird 
daher  nicht  ohne  Erfolg  gereicht 
bei  männlicher  Impotenz,  bei 
mangelhafter  Erection  und  zur 
Beförderung  d.  monatlichen  Rei- 
nigung, bei  mangelhafter  Tbätig- 
keit  der  Gebärmutter  und  bei 
Gedächtnissschwäche.  Man  be- 
dient sich  auch  der  Vanillencho- 
colade ,  welche  aber  bei  dem 
gleichzeitigen  Gebrauche  homöo- 
pathischer Heilmittel  nicht  zu 
I  empfehlen  ist. 
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Veratrnm  album.  Helleborus  albus.  Weisse 
Nieswurz.  Weisser  Germer.  Krätzwurzel. 

(Veratreae.) 


Geschichtliches.  Die  Pflanze 
war  schon  Hippokratea  bekannt; 
er  bediente  sich  nach  Galen  im- 
mer des  Verat.  album.  Nach 
PliniuSy  CeUu8M.Dio8koride8  tränk- 
ten die  Gallier  und  Lusitanier 
ihre  Pfeile  mit  dem  Safte  der 
Wurzel  v.  Ver.  alb.,  der,  durch  eine 
Wunde  ins  Blut  gebracht,  schnell 
tödtet.  Veratrum  soll  das  pha- 
rische  Gift  der  Alten  sein.  Die 
alten  Aerzte  benutzten  es  zum 
sogenannten  Helleborismus.  Hah- 
nemann  hat  diesen  Gegenstand  in 
seiner  akademischen  Habilita- 
tionsschrift: De  Helleborismo  ve- 
terum.  Lipsiae,  1812,  klassisch 
beleuchtet. 

Vorkommen.  Wächst  auf  Al- 
penwiesen in  Bayern,  Tyrol, 
Steyermark,  Schlesien,  Oester- 
reich, Ungarn  u.  a.  O. 

Bereitung  weise.  Aus  dem 
trockenen  Wurzelstock  wird  nach 
Regel  I.  eine  Tinctur  von  gelb- 
brauner Farbe,  scharf  und  lange 
anhaltendem,  brennendem  Ge- 
schmacke  bereitet. 

Eigenschaften.  Die  Pflanze 
enthält  nach  Pelletier  u.  Caventou 
Fett,  Gallussäure,  Veratrin,  Salze, 
Stärke,  Gummi  und  Harz.  Simon 
entdeckte  ein  zweites  Alkaloid, 
Jervin,  Weigernd  noch  Gallus- 
säure. 

Physiologische  Wirkung. 

Ihre  primäre  Einwirkung  scheint 
auf  das  Gangliensystem  und  auf 
das  Rückenmark  gerichtet  zu 
sein  (Cholerasymptome);  ferner 
treffen  wir  das  Gehirn  und  zwar 
die  psychische  Seite  (Melancho- 
lie, Verstandes  Verwirrung,  Wahn- 
sinn) ergriffen.  Das  Herz  ist 
von  Veratrum  sehr  afficirt  (star- 
kes Herzklopfen),  weniger  die 
Respirationsorgane.  Eigentüm- 


lich ist  am  Veratrum  das  Vor- 
herrschen des  Kältegefühls»  Der 
Grundcharakter  ist  Schwäche  u. 
Lähmung  der  organischen  Thä- 
tigkeit. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkung. Veratrnm  album 
wurde  von  Hahnemann  und  sei- 
nem Sohne,  von  Stapf  y  Becher 
und  Franz  geprüft;  die  Ausbeute 
ist  keine  geringe,  sie  umfasst 
401  Symptome;  in  der  neuesten 
Zeit  auch  von  Dr.  Lembke  in 
Riga.  Die  Prüfungsresultate 
stimmen  mit  den  Hahnemann* sehen 
im  Wesentlichen  überein.  Wir 
geben  hier  der  Kürze  wegen 
nur  die  wesentlichsten  Symptome 
an:  Schmerzanfälle,  die  auf  kurze 
Zeit  Delirien  erzeugen.  Plötzli- 
ches Sinken  aller  Kräfte,  Ohn- 
mächten, Schmerz  in  allen  Glie- 
dern, Reissen  in  den  Ausstreck- 
muskeln, trockene,  krätzähnliche 
Ausschläge,  Aengstlichkeit,  Kälte 
des  ganzen  Körpers,  Wechsel- 
neber, die  nur  aus  Kälte  beste- 
hen, kalter  Schweiss  des  ganzen 
Körpers,  unauslöschlicher  Durst 
nach  eiskaltem  Getränke,  hypo- 
chondrische Beschwerden,  dre- 
hender Schwindel,  Verstandes- 
verwirrung. Trockenheit  der 
Augenlider,  schmerzhafte  Augen- 
entzündung, Gefühl  von  Kälte 
im  Halse,  im  Munde  und  auf  der 
Zunge,  Speichelfluss,  Verlangen 
nach  Saurem  oder  kühlenden 
Getränken,  Heisshunger,  gewalt- 
sames leeres  Aufstossen.  Nach 
dem  geringsten  Genüsse  einer 
Flüssigkeit  sogleich  Erbrechen 
und  Durchfall.  Erbrechen  von 
Schleim,  Galle,  Blut  und  Was- 
ser, Mattigkeit  beim  Erbrechen, 
Empfindlichkeit  in  der  Herz- 
grube, Blähungskolik,  Schmcrz- 
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haftigkeit  des  Bauches  bei  der 
Berührung.  Heftige  Durchfälle, 
unwillkürlicher  dünner  Stuhl, 
oft  langwierige  Leibesversto- 
pfung. Zu  frühe  und  zu  starke 
Regel.  Erstickungsanfälle  von 
Zuschnürung  der  Kehle,  tiefer, 
hohler    Husten ,  Keuchhusten, 

der  Brust,  Herzensangst,  Herz- 
klopfen mit  Athemversetzung. 
Rheumatische  Schmerzen  im  Ge- 
nicke, Schmerzen  in  den  Kno- 
chen. 

Verwerthete  Symptome. 

X)  Bei  der  Scabies  und  Impe- 
tigo innerlich  und  äusserlich 
(Rau); 

2)  bei  Quotidianfiebern  nach 
Chinamissbrauch  mit  Stuhlver- 
stopfung u.Krämpfen  (Strecker)) 

3)  bei  Tertianfiebern  mit  blos- 
sem Frost; 

4)  beim  Typhus  abdominalis 
mit  Erbrechen  und  Durchfall, 
Kälte  der  Glieder  und  kalten 
Schweissen  ( Baertl) ; 

5)  bei  mehreren  Krankheitsfor- 
men des  Geistes  und  des  Gemü- 
thes,  so  bei  der  Geistesverwir- 
rung (Alienatio  mentis),  bei  der 
Hypochondrie  mit  Unterleibsbe- 
schwerden; bei  der  Nymphoma- 
nie mit  unterdrückten  Lochien; 
bei  der  Melancholia  hypochon- 
driaca  et  religiosa;  bei  der  Ma- 
nia  furubunda;  bei  der  Mania 
puerperalis  (Gross,  Müller); 

6)  beim  nervösen  Kopfschmerz 
mit  Uebelkeit  und  Erbrechen, 
bei  der  Kopfgicht  (Hartlaub); 

7)  beim  Hydrocephalus  acutus 
infantum  mit  Neigung  zum  Er- 
brechen beim  Aufrichten,  heis- 
sein  Kopf  und  kaltem  Körper, 
so  wie  bei  der  Hemicranie 
(Knorre); 

8)  bei  dem  Vorfall  der  Augen- 
lider, Blepharoptosis ,  wo  es 
Hartmann  hülfreich  fand,  u.  bei 
der  Hemeralopie  (Annal.  IV.  425) ; 


9)  bei  Lähmung  der  Schling- 
organe (Attmüller); 

10)  beim  nie  zu  stillenden 
Heisshunger  (Gross); 

11)  beim  Speiseerbrechen;  beim 
Erbrechen  wässriger  Flüssigkei- 
ten unter  krampfhaftem  Würgen 
(Diez); 

12)  in  mehreren  Fällen  der 
Cholera,  sowohl  der  sporadischen, 
als  der  asiatischen,  wo  die  Stuhl- 
ausleerungen dem  mit  albuminö- 
sen  Flocken  vermischten  Reiss- 
wasser gleichen  und  ähnliche 
Massen  erbrochen  werden,  wo 
unauslöschlicher  Durst,  Kälte  d. 
Mundhöhle,  Lippen  nnd  Zunge, 
Heiserkeit,  kleiner  Puls,  kalte 
Schweisse,  Wadenkrämpfe  and 
Urinverhaltung  zugegen; 

13)  bei  chronischen  Durchfäl- 
len, bei  der  Ruhr  mit  schmerz- 
haften Wadenkrämpfen  und  Er- 
brechen (Qrieaaelich); 

14)  beiMenstruationsanomalien, 
so  bei  der  Menostasie;  bei  der 
Menstruatio  suppressa,  bei  der 
Nymphomanie ; 

15)  bei  einigen  Krankheiten 
der  Respirationsorgane,  so  in 
mehreren  Fällen  von  Keuchhu- 
sten, beim  Keuchhusten  mit 
Strangulation,  im  Krampfstadium 
des  Keuchhustens,  wenn  kein 
Erbrechen  mehr  stattfindet;  beim 
Asthma  tymicum  und  Krampf- 
asthma: 

16)  beim  Rheumatismus  acu- 
tus, wo  die  Schmerzen  periodisch 
auftreten ; 

17)  bei  Krankheiten  der 
Thiere:  Blutharnen,  Buglähme, 
Dummkoller,  Ferkelausschlag, 
Hundeseuche,  Maulsperre,  Teig- 
mal. 

Antidote.   Caffee,  Campher. 

Dosis.  3.,  6.,  15.,  30.  Verd.  In 
der  Cholera  werden  grössere 
Dosen,  1.-2.  Verd.,  gereicht. 
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Veratrinum 

Das  Veratrin  wurde  im  Jahre 
1618  von  Meissner  in  den  Saba« 
dillsamen  entdeckt  und  von  ihm 
Sabadillin  genannt.  1819  ent- 
deckten Pelletier  und  Caventou, 
unbekannt  mit  Meissner' 8  Unter- 
suchung, denselben  Stoff  gleich- 
falls in  dem  Sabadillsamen  und 
zugleich  in  der  Wurzel  des  Ve- 
ratrum album  und  belegten  ihn 
mit  dem  Namen  Veratrin.  Ma~ 
gendie  und  Andral  beschäftigten 
sich  mit  der  Erforschueg  der 
physiologischen  Wirkung  dieses 
Stoffes.  Nach  ihnen  wirkt  er 
auf  das  Rückenmarkssystem,  auf 
die  Medulla  oblongata  und  die 
daraus  entspringenden  Nerven, 
and  zwar  mehr  auf  die  sensiti- 
ven, als  auf  die  motorischen,  wo- 
durch er  sich  vom  Strychnin 
unterscheiden  dürfte;  ferner  auf 
den  Nervus  vagus,  und  bleibt 
nicht  ohne  Einfluss  auf  das  Ge- 
hirn. Dass  das  Veratrin  ins 
Blut  aufgenommen  wird,  zeigt 
die  vermehrte  Diurese.  Auf  die 
Schleimhaut  der  Nase  gebracht, 
erregt  es  heftiges  Niesen,  auf 
der  Schleimhaut  des  Auges  ver- 
mehrte Thränen-  Absonderung 
(Turnbull);  auf  der  Schleimhaut 
des  Mundes  erregt  es  anhaltende 
Speichelsecretion.  Auf  die  Haut 
gebracht,  sah  man  einen  pustu- 
lösen  Ausschlag ,  Milchborke, 
Crusta  lactea,  entstehen.  Auf 
das  Herz  wirkt  es  herabstimmend, 
die  Starke  und  Frequenz  des 
Pulses  nehmen  ab;  die  Harnab- 
sonderung wird  auffallend  ver- 
mehrt. Von  j>0  Gr.  vermehrte 
Stuhlabsonderung. 

Klinische  Anwendung  fand 
Veratrin 

1)  g£gen  Keuchhusten  im  Sta- 
dium der  Convulsionen,  innerlich 
Ton  Forke  zuerst  benutzt.  Eine 
Dosis  von  Gran  6oll  hinrei- 
chen, dass  ein  leichtes  Erbrechen 
zähen  Schleimes  entsteht  und 


Veratrin. 

Erleichterung  folgt.  Aueh  von 
der  Einreibung  der  Veratrinsalbe 
im  2.  Stadium  des  Keuchhustens 
sah  Reiche  gute  Wirkung; 

2)  bei  Herzaffeetionen,  so  beim 
nervösen  und  gichtischen  Herz- 
klopfen, bei  organischen  Herz- 
leiden, wo  es  die  Harnsecretion 
vermehrt  und  Linderung  schafft 
(  Tumbull) ; 

3)  zeigte  sich  Veratrin  hülf- 
reich in  einigen  nervösen  Affec- 
tionen,  in  der  Epilepsie,  Kata 
lepsie,  Eklyse,  Hypochondrie  und 
Hysterie  (Ebers,  Forke); 

4)  in  der  Wassersucht,  beson- 
ders wo  der  Hydrops  in  Folge 
eines  vorausgegangenen  Wech- 
selfiebers entstand.  Doch  soll 
nach  Reiche  die  äussere  Anwen- 
dung des  Veratrins  nur  in  Fäl- 
len von  Hydrops  pericardii  und 
Hydrothorax,  die  gichtischer  Na- 
tur sind,  hülfreich  sein,  weniger 
aber  nützlich  bei  Ascites  und 
Anasarca; 

5)  bei  Neuralgien,  vorzüglich 
heim  Gesichtsschmerz,  wenn  die 
Krankheit  nicht  veraltet  und  nicht 
auf  einen  Punkt  beschränkt  ist 
(  Turnbull) ; 

6)  bei  Lähmungen  ,  besonders 
die  vom  Rückenmarke  ausgehen, 
so  hei  Lähmungen  der  Blase, 
bei  Lähmungen  der  untern  Ex- 
tremitäten nach  übermässigen 
Samenausleerungen  (Reiche); 

7)  in  mehreren  Fällen  von 
Gicht  und  Rheumatismus,  so  wie 
bei  d.  Ischias  postica.  Veratrin  ist 
hier  innerlich  und  äusserlich  an- 
zuwenden (Scudamere); 

8)  bei  Drüsenanschwellungen, 
Kropf  und  Bubonen,  wo  selbst 
Jod  keinen  Erfolg  hatte  (Turn- 
6m//). 

In  der  neuesten  Zeit  wurde 
Veratrin  von  Terrier  und  Cunier 
bei  einigen  Augenkrankheiten, 
als:  Photophobie,  Ophthalmody- 
nie  (Augenschmerz)  und  begin- 
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nender  Amaurose  äusserlicb  ge- 1 
braucht. 

Dosis.  Innerlich,^  Gran.  Ma- 

gendie  reicht: 

Veratrin.  venalis  gr.  ß. 
Gumm.  arab 

Syrup.  gumos.  q.  s.  at  fiant 
Pilul.  Nr.  XII.  pond.  gr.  I. 
Mit  einer  Pille  täglich  anzufangen. 


Aeu 's  serlich  in  Salbenform, 
1-2  Gran  in  Alkohol  gelöst  auf 
eine  Unze  Fett. 

Auf  grosse  Dosen  sah  man 
Lichtscheu  u.  Augenliderkrämpfe 
eintreten. 


Veratrnm  viride. 

In  unserer  Mittheilung  über  Ve- 
ratrum viride  folgen  wir  den 
Angaben  der  in  Cambridge  (Nord- 
amerika) erschienenen  Broschüre 
des  Dr.  E.  Cotter.  Es  ist  im 
Wesentlichen  Folgendes :  Das  Ve- 
ratrum viride,  aus  der  Familie 
der  Melanthaceen,  auch  Hellebor. 
viridis,  Helleborus  americanus 
(Pocke,  Uncas  genannt),  ist  eine 
von  Canada  bis  nach  Georgien 
hin  vorkommende  Pflanze  mit 
perennirendem  und  jährlich  sich 
erneuendem  Stengel,  der  eine 
Höhe  von  2  bis  4  Fuss  erreicht, 
die  Blätter  sind  oval,  breit  und 
haben  eine  Länge  von  10  bis 
12  Zoll.  Man  findet  das  Vera- 
trum viride  meist  in  Sümpfen 
oder  an  den  Ufern  der  Gebirgs- 
bäche ;  es  blüht  im  Juni  mit 
grünen  Blumen;  im  August  tro- 
cknen Stengel  und  Blätter  ein 
und  nehmen  eine  schwarze  Fär- 
bung an.  Die  allein  zur  Ver- 
wendung kommende  Wurzel  ist 
bulbös,  an  ihrer  Basis  schwarz, 
von  der  Peripherie  strahlen 
Wurzelfasern  von  gelblich  weis- 
ser Farbe  aus.  Durchschneidet 
man  die  frische  Wurzel,  so  ent- 
wickelt sich  ein  eigenthümlicher 
Eiweissgeruch,  trocken  giebt  sie 
einen  herben,  bittern,  Niesen 
erregenden  Staub  von  sich.  Die 
Wurzel  wird  im  Herbste  ge- 
sammelt, obgleich  auch  die  im 
Frühjahre  und  selbst  zurBlüthen- 
zeit  gesammelte  ein  gutes  Prä- 
parat giebt.   Die  aus  der  Wur- 


Griine  Nieswurz. 

zel  bereiteten  Präparate  sind: 
Das  Decoct,  das  Pulver,  das  fe- 
ste und  flüssige  Extract,  das 
weinige  Extract,  die  Tinetur  und 
die  Salbe.  Unter  allen  diesen 
Präparaten  kommt  die  Tinetur 
als  das  beste  meistens  in  An- 
wendung. Die  Tinetur  wird 
durch  Maceration  bereitet.  Die 
vom  pharmaceutischen  Comite  in 
Massachusets  angenommene  For- 
mel ist:  250  Grammen  der  ge- 
trockneten Wurzel  werden  im 
Verdrängungsapparat  mit  1  Litre 
Spirit.  vini  0,835  Übergossen. 
Die  Wurzel  enthält  nach  der 
Analyse  Wortingtons  Gummi, 
Amylon,  Zucker,  bitteren  Extrac- 
tivstotf,  Farbstoff,  Gallussäure, 
ein  mit  dem  Veratrin  aus  Vera- 
trum album  identisches  Alkaloid, 
Kalk  und  Kalisalze.  Percy  hat 
mit  beiden  Arten  von  Veratrin 
Versuche  an  Thieren  angestellt 
und  gefunden,  dass  die  Wirkung 
dieselbe  war,  nämlich  dass  die 
Thiere  die  willkürliche  Bewe- 
gungsfähigkeit einbüssen,  dass 
nach  dem  Tode  keine  Muskel- 
contraction  durch  Einwirkung 
des  elektrischen  Stromes  erzielt 
werden  konnte.  Doch  unter- 
scheiden sie  sich  in  einemPunkte: 
Das  Alkaloid  von  Veratrum  al- 
bum ist  ein  drastisches  Abführ- 
mittel; das  Alkaloid  aus  dem 
Veratrum  viride  ruft  nie  Purgi- 
ren  hervor. 

Die  charakteristischen 
Wirkungen  des  Veratrum  vi- 
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ride  lassen  sich  folgendermassen 
zusammenfassen: 

1)  Reduction  der  Pulsfrequenz; 

2)  Verminderung  in  der  Häu- 
figkeit der  Respiration; 

3)  m  starken  Dosen  Gefühl 
von  Schwäche,  Schwindel,  Nau- 
sea,  Erbrechen,  allgemeine  Ab- 
geschlagenheit: 

4)  Anregung  der  Speicheise- 
cretion. 

Das  Veratrum  viride  scheint 
unmittelbar  nach  seiner  Darrei- 
chung absorbirt  zu  werden;  die 
^Elimination  geht  aber  auch  rasch 
vor  sich.  Entschieden  ist  seine 
Wirkung  auf  den  Puls,  der  von 
80  auf  40-50  Pulsschläge,  von 
140  auf  60-70  reducirt  wird. 

Ist  die  Dosis  stark  genug,  um 
Ekel,  Erbrechen  und  Schwindel 
hervorzubringen,  so  fühlt  man 
gleichzeitig  eine  Empfindung  von 
Kälte,  begleitet  von  Schwäche 
in  den  Muskeln  und  Unfähigkeit, 
ihre  Bewegung  zu  controliren. 
Tritt  Erbrechen  ein,  so  geht  der 
Puls  auf  die  Hälfte  zurück,  der 
Körper  bedeckt  sich  mit  kaltem 
Schweiss,  in  den  Extremitäten 
wird  ein  Gefühl  von  Taubheit 
oder  Formication  wahrgenom- 
men, die  Pupillen  erweitern  sich, 
das  Sehvermögen  wird  gestört, 
die  Prostration  nimmt  in  einer 
beunruhigenden  Weise  zu.  Tödt- 
liche  Vergiftungen  sind  von  Ve- 
ratrum viride  nicht  vorgekommen. 
Vergleicht  man  diese  Wirkungs- 
erscheinungen mit  dem  Aderlass, 
so  kann  man  die  Analogie  zwi- 
schen beiden  nicht  übersehen, 
Alle  Symptome,  die  nach  dem 
Gebrauche  des  Veratrum  viride 
eintreten,  sind  auch  nach  dem 
Aderlass  vorhanden,  mit  Aus- 
nahme des  Erbrechens.  Alle 
diese  Erscheinungen  bemerkte 
Dr.  Abbott  an  sich  selbst,  als  er 
öfter  zu  7  Tropfen  von  der  Tinc- 
tura  Veratri  virid.  nahm. 

Therapeutische  Wirkung. 
Das  Heilgebiet  des  Veratrum  vi- 
ride beschränkt  sich  zunächst  auf 


entzündliche  Affectionen,  sowohl 
idiopathischer,  als  traumatischer, 
rheumatischer  oder  eruptiver  Na- 
tur. Bei  der  Pneumonie,  Bron- 
chitis, Pleuritis  und  Encephalitis 
macht  es  oft,  wenn  auch  nicht 
immer,  die  Lanzette  entbehrlich. 
Man  ist  im  Vortheile,  dass  die 
Kräfte  des  Kranken  geschont 
werden  und  dass  man  das  Mit- 
tel öfter  wiederholen  kann,  was 
beim  Aderlass  nicht  der  Fall  ist. 
Veratrum  viride  hat  den  Vorzug 
vor  der  Digitalis,  welche  auch 
eine  Herabsetzung  des  Pulses 
bewirkt,  indem  es  rascher  und 
sicherer  wirkt  und  die  toxischen 
Erscheinungen  leicht  duich  erre- 
gende Mittel  zu  entfernen  sind. 
Als  Brechmittel  hat  es  den  Vor- 
theil, wie  Dr.  Wares  bemerkte, 
dass  es  nicht  durchschlage,  wie 
z.  B.  Tart.  emeticus.  —  In  der 
neuesten  Zeit  bemerkte  Dr.  To- 
land  aus  San  Francisco,  dass  der 
Bluthusten  davon  rasch  zum  Still- 
stand gebracht  wird;  der  acute 
Rheumatismus,  welcher  in  Cali- 
"fornien  so  häufig  vorkommt, 
wird  dort  mit  Veratrum  viride 
erfolgreich  behandelt.  In  trau- 
matischen Fiebern  bringt  es  den 
Puls  auf  das  Normale  zurück. 
Eben  so  nützlich  soll  es  nach 
den  Erfahrungen  des  Dr.  Barker, 
Prof.  der  Geburtshilfe  zu  New- 
York,  sich  beim  Puerperalfieber 
bewähren.  Wir  bemerken  noch 
zum  Schlüsse,  dass  die  Tinctura 
Veratri  viridis  auf  der  chirurgi- 
schen Abtheilung  des  Gumpen- 
dorfer  Filial  -  Spitales  in  Wien 
unter  der  Leitung  des  Dr.  Se~ 
meleder  vorgenommen  wurde  und 
sich  beim  acuten  Rheumatismus, 
wo  der  Puls  von  105  auf  88 
herabgesetzt  wurde ,  bewährte ; 
keine  sichere  Wirkung  sah  man 
beim  chronischen  Rheumatismus. 
Ferner  sah  man  guten  Erfolg 
beim  Erysipel;  beim  symptoma- 
tischen Erysipel,  welcher  zu  ei- 
ner Periostitis  sich  hinzugesellte, 
hatte  es  keinen  Erfolg.    Ein  Fall 
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von  Henklopfen  wurde  mit  Titict.  I  (Oesterr.  Zeitschrift  für  prakt. 
veratr.  virid.  sehr  rasch  gebessert.  |  Heilkunde.  Nr.  1.  Jan.  1864.) 


Verbascum.  Verbascum  thapsus.  Gemeine  Königs- 
kerze.  Wollkraut  (Solaneae.) 


Geschichtliches.  Nach  Spren- 
gel ist  diese  Pflanze  mit  (f?Mfj,og 
iV7/Ae/#des  Dio&korides  identisch. 
Die  ältern  Aerztfc  wendeten  den 
frischen  Saft  der  Wurzel  zur 
Stillung  von  Blutflüssen  und  zur 
Heilung  von  Quartannebern  an. 
Boerhave,  Halter  u.  Linne  schätz- 
ten diese  Pflanze  als  ein  sanftes, 
narkotisches  und  beruhigendes 
Mittel. 

Vorkommen.  Durch  ganz  Eu- 
ropa an  trockenen,  sonnigen  Or- 
ten, besonders  häufig  in  Sand- 
boden und  an  Felsen. 

Berei  tangsweise.  Zur  Blüthen- 
zeit  im  Juli  sammelt  man  BIü- 
then  und  Blätter  gleichzeitig  und 
bereitet  daraus  nach  Regel  HL 
eine  Tinctur. 

Eigenschaften.  Die  Pflanze 
hat  nach  Morin  ein  gelbes  äthe- 
risches Oel,  freie  Aepfelsäure, 
Phosphorsäure,  einen  harzigen 
Farbstoff,  Gummi,  Salze. 

Physiologische  Wirkung. 

Auf  die  Schleimhäute  der  Respi- 
rationsorgane, auf  einige  Zweige 
des  Trigeminus,  auf  die  Gesichts- 
nerven wirkt  sie  unverkennbar. 

Charakteristische  Arznei- 
wirkung.  Dieser  Arzneikörper 
wurde  von  Hahnemann  geprüft  u. 
die  positiven  Wirkungen  in  seiner 
rein.  Arzneimittellehre  VI.  Bd. 
mitgetheilt.  Wir  geben  davon 
hier  d.  wesentlichsten  Symptome : 
Vorübergehende  Kälte  im  gan- 
zen Körper,  Schläfrigkeit,  Schwin- 
delanfälle. Drückendes,  betäu- 
bendes Kopfweh.  Die  Samen 
haben  etwas  Narkotisches  in 
sich;  Fische  werden  davon  be- 
rauscht und  dann  leichter  gefan- 


gen. (Dürften  daher  den  giftigen 
Kockeiskörnern  vorzuziehen  gern. 
Altschul.)  Stiche  durch  die  linke 
Gehirnhälfte,  stechende  Schmer- 
zen, Druck  in  den  Kiefergelen- 
ke, der  sich  über  die  ganze  Ge- 
sichtshalfte  verbreitet,  nervöser 
Gesichtsschmerz.  Schluchzen,  lee- 
res Aufstossen,  Taubhörigkeit, 
drückender  Schmerz  auf  dem 
Nabel,  vermehrte  Harnsecretion . 
Heiserkeit,  rauher,  trockener  Hu- 
sten, meist  Nachts,  katarrhalische 
Brustbeschwerden,  Katarrh  der 
Luftröhre ,  Gelenkschmerzen, 
Schmerzen  in  den  Muskeln  des 
Oberschenkels  beim  Gehen. 
Verwerthete  Symptome.  Auf 
Grundlage  dieser  Symptome  las- 
sen sich  die  mit  Verbascum  von 
allöopathischen  und  homöopathi- 
schen Aerzten  erzielten  Heiler- 
folge leicht  begreifen.  Verbas- 
cum wurde  benutzt: 

1)  Beim  Gesichtsschmera ,  wo 
am  Jochbogen  ein  drückender, 
stechender  Schmerz  sich  kund 
giebt,  oder  ein  Gefühl,  als  wür- 
den beide  Gclenkhöcker  der 
Schläfebeine  mit  einer  Zange 
gepackt  (r.  Bönninghausen,  Hart- 
mann bei  Rückert); 

2)  bei  katarrhalischen  Be- 
schwerden {Hartmann) ;  beim 
Husten  mit  Kitzel  im  Halse  und 
einem  aus  der  Tiefe  kommenden 
hohlen ,  trompetenartigen  Ton 
(Gross); 

3)  auch  ältere  all öo pathi- 
sche  Aerzte  benutzen  schleimige 
Aufgüsse  dieser  Pflanze  bei  Af- 
fectionen  der  Athmungswege,  bei 
katarrhalischen  Diarrhöen  und 
Dysenterien,   als  Gurgelwasser 

l  gegen  katarrhalische  Anginen  u. 


Digitized  by  Google 


Verbena  —  Vinca. 


431 


äusserlich  zu  erweichenden  Bä- 
hungen bei  schmerzhaften  Diar- 
rhoen. 


Antidot.  Campher. 
Dosis.  1.-3.  Verd. 


Verbena.  Verbena  officinalis.  Eisenkraut, 

Eisenhart.  (Verbenae.) 


Kommt  vor  an  Wegen  und  wü- 
sten Stellen.  Die  altern  Aerzte 
gebrauchtes  es  gegen  Wechsel- 
fieber, Augenentzündungen  und 
Bräune.  De  Haen  rühmt  das 
Kraut  gegen  Kopfschmerzen. 
Die  mit  Essig  gekochten  Blätter 
werden  in  der  Hausmittelpraxis 
zu  Breiumschlägen  bei  Rippen- 
fellentzündung (Pleuritis)  ge- 
braucht. Zum  homöopathi- 
schen Gebrauche  wird  zur  Blü- 
thenzeit,  die  den  ganzen  Som- 


mer hindurch  dauert,  die  Pflanze 
ohne  die  Wurzel  gesammelt,  um 
daraus,  da  sie  ziemlich  saftarm 
ist,  eine  Tinctur  nach  Kegel  III. 
zu  bereiten,  die  eine  sehr  dunkle 
Farbe,  keinen  Geruch  und  wenig 
zusammenziehenden  Geschmack 
hat.  In  neuester  Zeit  wurde 
das  Eisenkraut  von  Boschanow 
und  Ckomel  gegen  Wechselfieber 
und  von  Fischer  gegen  passiven 
Blutfluss  angewendet. 


Vetiveria  odorata.  Vetiyerienwnrzel. 

(Gramineae.) 


Eine  ostindische  Pflanze.  Ihre 
Bestandteile  sind:  Ein  ätheri- 
sches Oel,  Harz,. Farbestoff,  freie 
Säure ,  bitterer  Extractivstoff, 
Eisenoxyd,  Amylum. 

Klinische  Anwendung.  Ham- 
burger Aerzte,  insbesondere  Buch- 
heister, wenden  sie  an  bei  der 
paralytischen  Form  der  asiati- 
schen Cholera,  und  Foy  bei 
Gicht  und  Rheumatismus. 

Dosis  und  Form.  Als  Decoctum 
1  Unze  Wurzel  auf  8  Unzen 
Colatur,    öfter  ein  Löffel  voll; 


als  Infusum  1  Dr.  auf  2  Pfund 
Wasser.  Foy  Hess  auch  Dampf- 
bäder davon  gegen  Gicht  berei- 
ten. Man  bereitet  auch  eine. 
Tinctura  spirituosa  vetiveriae 
durch  24stündige  warme  Dige- 
stion von  1  Unze  der  Wurzel 
mit  8  Unzen  Alkohol.  In  der 
Cholera  wurde  1  Kaffeelöffel  voll 
stündlich  mit  Erfolg  gereicht. 
Die  Pflanze  verdient  eine  nähere 
physiologische  Prüfung,  beson- 
ders vonSeiten  der  homöopa- 
thischen Aerzte.' 


Vinca.  Vinca  minor.  Kleines  Sinngrün.  Winter- 
grün.  Todtenmyrthe.  (Apocyneae.) 


Dieses  immergrüne,  strauchartige, 
rankende  Gewächs  ist  viel  ver- 
breitet, liebt  schattige  Wälder  u. 


steinige  Abhänge  oder  Hecken, 
wird  auch  häufig  als  Zierde  in 
den  Gärten  gezogen.   Es  ist  bit- 
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ter,  stark  adstringirend  und  wirkt 
stark  auf  den  Urin.  Die  ältern 
Aerzte  benutzten  es  gegen  äus- 
serliche  Blutungen,  Metrorrha- 
gien, Hämorrhoiden  und  Blut- 
spucken, weissen  Fluss  und  Lun- 
gensucht, und  als  Gurgel wasser 
gegen  Bräunen.  In  Polen  ist 
es  ein  bekanntes  Mittel  gegen 
den  Weichselzopf  (Plica  poloni- 
ca);  selbst  Jos.  Frank  rühmt  es 
als  eins  der  wirksamsten  Mittel 
gegen  deu  Weichselzopf.  Man 
soll  3  Unzen  der  Vinca  minor , 
mit  3  Pfund  kochendem  Wasser  j 
übergiesscn,  die  Nacht  über  di- 
geriren  lassen,  am  Morgen  ^Stun- 
de lang  gelinde  abkochen  und 


diese  Portion  täglich  verbrauchen. 
Zum  homöopathischen  Ge- 
brauche wird  das  zur  Blüthen- 
zeit  gesammelte  Kraut  nach  Re- 
gel II.  zur  Essenz  bereitet,  die 
eine  braun-grüne  Farbe  hat. 
Diese  Pflanze  wurde  von  Dr. 
Rosenberg  und  noch  vier  andern 
Versuchspersonen  geprüft;  30  bis 
60  Tropfen  der  Tinctur  wurden 
pro  dosi  genommen  und  die 
Prüfungsresultate  zeigten,  dass 
die  Heilerfolge  der  ältern  Aerzte 
auf  physiologischer  Basis  beru- 
hen. 

Aiitidota.  Säuren  und  Gewürze 

(Rosenberg). 
Dosis.  1.-3.  Verd. 


Viola  odorata.    Wohlriechendes  Veilchen.  März- 

« 

Teilchen. 


Geschichtliches.  Diese  Pflanze 
War  schon  Hippokrates  bekannt, 
welcher  sie  als  Arzneimittel  an- 
wendete. Später  wurde  sie  von 
Galenits  und  Dioskorides  gebraucht. 

Vorkommen.  Findet  sich  in 
ganz  Europa,  auch  in  Asien,  an 
schattigen  und  feuchten  Orten 
wild  wachsend,  und  auch  in 
Gärten  als  Zierpflanze  angebaut. 

Bereitungsweise.  Die  im 
März  und  April  blühende  ganze 
Pflanze  sammt  der  Wurzel  wird 
nach  Regel  II.  zur  Essenz  be- 
reitet, die  eine  dunkelbraune  Far- 
be u.  schwachen  Veilchengeruch 
hat.  Der  Geschmack  ist  dem 
der  lpecacuanha  deutlich  ähnlich. 

Eigenschaften.  Die  Blumen 
enthalten  nach  Pagenstecher :  äthe- 
risches Oel,  blauen  Farbstoff, 
Schleimzucker,  Gummi,  Eiweiss. 
Roullay  fand  die  Emetine  auch 
in  den  Wurzeln,  Blumen  und 
Blättern  dieser  Pflanze. 

Physiologische  Wirkung. 
Diese  Pflanze  scheint  vorzüglichst 
auf  das  Gehirn,  auf  das  Gemüth, 
auf  das  Auge  und  Gehör,  auf 


die  Geschlechtssphäre  und  Respi- 
rationsorgane einzuwirken. 
Charakteristische  Arznei- 
wirkang.  Einige  Prüfungsre- 
sultate, wenn  auch  unvollständige, 
hat  uns  Stapf  in  seinem  Archiv 
f.  hom.  Heilk.  VIII.  Bd.  2.  mit- 
getheilt;  sie  sind  von  Gross  und 
Hahnemann  selbst.  Die  vor- 
züglichsten sind:  Schwindel,  als 
drehe  sich  Alles  im  Kopfe,  An- 
drang des  Blutes  zum  Kopfe, 
Spannung  im  Hinterhaupte,  in 
den  Nackenmuskeln  und  im  Ge- 
sichte. Vorübergehende  Kälte 
im  ganzen  Körper,  drückendes 
Kopfweh.  Hypochondrische  und 
hysterische  Beschwerden.  Wei- 
nerliche Stimmung  ohne  Ursache. 
Brustbeklemmung  und  Engbrü- 
stigkeit. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  der  Hysterie  mit  ver- 
änderter Gemüthsstimmung  (An- 
nal.  I.  62 ); 

2)  bei  Hysterie  mit  steter  Nei- 
gung zum  Weinen  ohne  Ursache 
(Allg.  hom.  Z.  I.  162); 

3)  bei  Conge8tionen  zum  Ge- 
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Viola  tricölor  —  Viscam  quernum 

hirn  und  drohender  Apoplexie  j  Antidot.  Campher. 

(Altachul) ;  ( Triller  will  von  dem 

starken  Veilchengeruch  einen  apo-  Dosis.  1.-3.  Verd. 
piekt.  Anfall  beobachtet  haben.) 
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Viola  tricolor.    Siehe  Jacea. 

Seite  138. 

4 

Vipera  Redi,  italienische  Otter.    Vipera  torva, 
deutsche  Otter.    Siehe  Ophiotoxicon, 
Schlangengift. 

Seite  273. 

Virgaurea  Solidago.    Consolida  saracenica.  Ge- 
meine Goldruthe.  (Radiatae.) 


Wir  bedienen   uns  der  Spitzen 
(Summitates). 

Vorwaltende    Bestand  th  eile: 

Ein  eigentümlicher  kratzender 
Extractivstoff  u.  eisengrünender 
Gerbestoff. 

Klinische  Anwendung.  Die- 
ser Heilkörper  wird  von  Muhr- 
beck  und  Heim  gegen  Nierenlei- 
den und  Lithiasis  empfohlen. 
Bei  den  Don'schen  Eosacken  ist 
er  schon  lange  ein  Hausmittel  I 
bei   Harnverhaltung   und  Läh- ' 


mungszuständen  der  Blase.  Im 
Alterthume  wurde  er  bei  Ge- 
schwüren der  Blase  und  äusser- 
lich  als  Wundmittel  gebraucht. 
In  der  neuesten  Zeit  lobt  ihn 
auch  Rademacher  als  Nierenmit- 
tel bei  Nierensteinen ,  bei  con- 
sensuellen  Nierenaffectionen  und 
beim  Asthma;  bestens  beim 
Asthma  urinosum  {Altschul). 
Dosis.  ^  Unze  im  Aufgusse 
täglich. 


Viscum  quernum.   Viscum  alhum.  Weisse  Mistel. 
Eichenmistel.  Loranthns  europaeus. 


Ein  Schmarotzergewächs  mehrerer 
Wald-  und  Obstbäume,  zumal 
der  Buche,  Birke,  Weide,  Linde 
und  Fichte,  der  Haselstaude, 
der  Aepfel-,  Birn-  u.  Pflaumen- 
bäume. Das  Viscum  album  ent- 
hält folgende  Bestandteile :  Ger- 
bestoff, Galläpfelsäure,  Chloro- 
phyll, Vogelleim,  Schwefel,  Ei- 
sen und  Manganoxyd-Salze. 

Klinische  Anwendung.  Die- 
ser Arzneikörper  wirkt  vorzüg- 

Altichul,  Reallexicon. 


liehst  auf  die  peripherischen  Ner- 
venausbreitungen, so  in  der  Fall- 
sucht (Hildebrandf).  (Plinius  er- 
zählt, dass  die  Druiden  diese 
Pflanze  ihrer  antiepileptischen 
Kraft  halber,  und  sogar  den 
Baum,  worauf  sie  gewachsen,  für 
heilig  gehalten  haben);  beim 
Veitstanz,  hysterischen  Zuckun- 
gen, beim  Magenkrampf,  Asthma, 
Krampf  husten  (Bloche,  Guersant) ; 
beim  Keuchhusten  (Dumonf) ;  bei 


Digitized  by  Google 


434  Virgaurea  Solidago 


Vitis  viniferae. 


Profluvien,  Ruhr,  übermässigem 
Monats-  und  Hämorrhoidalfluss, 
endlich  bei  beginnender  Schleim- 
schwindsucht verdient  sie  An- 
wendung. 
Dosis.  10-20  Gran  in  Pulver- 
form oder  in  Aufguss,  |  Unze 
auf  6  Unzen  Wasser. 

Viele  Beachtung  verdient  der 
Succus  expressus  visoi  quer- 
ni,  der  ausgepresste  Saft  der 
Beeren  und  Zweigchen  der  Ei- 
chen-Mistel (Vogelleim),  aus  Lo- 
ranthus  europaeus  bereitet.  Har- 
dt/ empfiehlt  dieses  wohlfeile  Mit- 
tel in  änsserlichcr  Anwendung 
bei  der  Behandlung  der  Gesichts- 
neuralgie, welche  oft  sehr  dauernd 
geheilt  wurde.  Hardy  lässt  ein 
Pflaster  bereiten,  indem  1  Theil 
ausgepresster  Saft  der  Mistel- 
beeren mit  2  Theilen  gelben 
Wachses  bei  gelinder  Wärme 
vereinigt  werden.     Die  Masse 


kann,  gut  verschlossen,  lange 
aufbewahrt  werden.  Sie  wird 
auf  ein  Stuck  Heftpflaster  ge- 
strichen u.  über  die  schmerzhafte 
Stelle  gelegt;  darüber  eine  Binde. 
Das  Pflaster  muss  liegen  bleiben, 
bis  der  Schmerz  verschwunden 
ist.  Es  bewirkt  meistens  ein  Ge- 
fühl von  Hitze  ohne  Röthung  der 
Haut,  die  ganz  unversehrt  bleibt; 
zuweilen  erfahren  die  Kranken 
eine  leichte  Verwirrung  und  an- 
genehme Einschläferung  der 
Sinne.  Nach  Entfernung  des 
Pflasters  soll  der  Kranke  die 
Stelle  des  frühern  Schmerzes  mit 
etwas  süssem  Mandelöl  einrei- 
ben, um  sie  vor  Kälte  zu  schü- 
tzen. In  Fällen,  wo  der  Kranke 
ausgehen  muss ,  kann  da«  Pfla- 
ster, statt  auf  die  Stelle  des 
Schmerzes  im  Gesichte,  auch  in 
den  Nacken  gelegt  und  dort  län- 
gere Zeit  getragen  werden. 


Vitts  viniferae.  Pampinorum  extraetnm.  Extract 
aus  den  ganz  jungen  Zweigen  und  Ranken 

der  Weinrebe. 


Bestandtlieile  d.  Weinranken  : 
vorwaltend  Gerbestoff  und  Wein- 
steinsäure. Das  Extract  schmeckt 
stechend  sauer  und  salzig. 

Klinische  Anwendung.  Die- 
ses Extract  wurde  früher  in  Ita- 
lien gegen  Blutflüsse,  von  Rust 
gegen   Coxarthrocace  und  von 


Klose  gegen  Epilepsie  angewen- 
det. Neuerlich  von  Maylink  sehr 
empfohlen  zur  Vertreibung  der 
Sommersprossen. 
Dosis.  10-20  Gran  pro  dosi, 
einige  Male  täglich.  Aeusserlich, 
in  12  Theilen  Wasser  aufgelöst, 
als  Waschwasser. 


Vitts  viniferae  flores.  Weinrebenblüthen. 


Sie  sollen  die  Energie  des  Rücken- 
markes und  des  Gangliensystems 
heben.  Reisinger  gebraucht  sie 
bei  Paralysis  der  untern  Glied- 
massen; bei  gesunkener  Energie 
des  Cerebral-  und  Gangliensy- 
stems. 


Dosis  u.  Form.  Infusum  \  Unze 
auf  8  Unzen  Colatur  oder  als 
Theegetränk.  Gegen  Sommer- 
sprossen war  schon  im  Alter- 
thume  eine  Salbe  aus  Trauben- 
blüthen  bekannt. 
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Xanthiam  spinosnm. 


Nach  Dr.  Puschkarner  wird  diese  J 
Pflanze  im  westlichen  Rassland 
als  Aufguss,  dr.  II.  in  Aq.  fon- 
tana  unc.  VI.,  oder  als  Extract, 


gr.  I.  pro  dosi,  gegen  ein-  nnd 
dreitägige  Wechselfieber  mit 
Nutzen  angewendet. 


Xiphosura  americana.   Siehe  Limalas  Cyclops. 

Seite  177. 

Zincam.  Zincum  metallicam.  Mareasita  alba. 
Metallisches  Zink.  Spianter. 


Dieses  Metall  war  den  ältern 
Aerzten  wenig  bekannt  nnd  Pe- 
reira  bemerkt  ganz  richtig,  dass, 
wenn  gleich  die  Alten  schon  mit 
der  Kunst  vertraut  waren,  das 
Kupfer  mittelst  eines  Zinkerzes 
in  Bronce  zu  verwandeln,  dies 
noch  kein  Beweis  dafür  sei,  dass 
sie  das  metallische  Zink  kannten. 
1280  war  Albertus  magnus  der 
erste,  der  das  Zink  ausdrücklich 
erwähnt;  wir  leseu  ferner  davon 
bei  Basilius  Valentinus.  Wenig 
Wahrscheinlichkeit  hat  die  Be- 
hauptung eines  englischen  Schrift- 
stellers (British  and  foreign  rae- 
dical  Review,  Vol.  VIII.  p.  361), 
dass  das  Pseudoargyron  des 
Sttabo  für  Zink  zu  halten  sei. 
Die  Griechen  nannten  es  Cad- 
mia,  zum  Andenken  an  Cadmus, 
welcher  zuerst  den  Zinkgebrauch 
lehrte.  Von  Paracelsus  wurde 
das  Zink  Sal  philosophornm  ge- 
genannt. Oaubius  lernte  die 
Zinkblumen  von  einem  gewissen 
Liedemann  als  Heilmittel  kennen,  ' 


trefflichen  Mitprüfer,  die  Docto- 
ren  Franz,  Hartmann,  Haubold, 
Rackert,  Stapf,  Lesquereur,  v.  Ger- 
stendorf und  Schweikert  an. 

Vorkommen.  Kommt  in  der 
Natur  gar  selten  gediegen  vor; 
sondern  meist  in  Verbindung  mit 
Schwefel  als  Blende,  mit  Thon- 
erde als  Automolit;  mit  Kohlen- 
säure als  Zinkspath,  mit  Kiesel- 
säure als  Galmei  und  mit  Schwe- 
felsäure als  Ziukvitriol. 

Bereitlingsweise.  Das  metal- 
lische Zink  wird  gewöhnlich  aus 
der  Blende  und  dem  Galmei  ge- 
wonnen. Beide  Fossilien  wer- 
den geröstet.  Bei  diesem  Pro- 
cesse  wird  der  Schwefel  der 
Blende  als  schweflige  Säure  aus- 
geschieden, während  das  Metall 
sich  oxydirt,  der  Galmei  verliert 
seinen  Gehalt  an  Kohlensäure 
und  Wasser.  Das  gewonnene 
Oxyd  wird  mit  Kohle  gemengt 
und  destillirt,  wobei  das  metal- 
lische Zink  gewonnen  wird.  Nun 
wird  nach  Hahnemann  von  dem 


welcher  dieselben  unter  dem  Na-    chemisch    reinen  metallischen 


inen  Luna  fixata  als  Arcanum 
verkaufte  und  Wunderkuren  da- 1 
mit  verrichtet  haben  soll."   Doch  j 
wurden  die  Heilkräfte  desselben 
bald  überschätzt.    Die  Anwen- 
dung war  eine  roh  empirische. 


Zink  ein  Theil  auf  einem  feinen 
Abziehstein  unter  Wasser  abge- 
rieben, das  zu  Boden  gesunkene 
graue  Pulver  getrocknet,  und 
ein  Gran  davon  zu  Verreibungen 
benutzt. 


Die  erste  physiologische  Prüfung  Charakteristische  Arznei- 

mit  diesem  wichtigen  Arzneikör-  j  Wirkung.  Die  reinen  Arznei- 
per  stellten  Hahnemann  und  seine  |  Wirkungen  sind  von  Hahnemann 

28* 
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(Chron.  Krankheiten  III.  Bd.)  u. 
von  Hartlaub  und  Trink*  I.  Bd. 
mitgetheilt;    wir  geben  hier  die 
wesentlichsten:  Anfangende  Läh- 
mung der  obern  Extremitäten, 
starkes  Zittern  des  ganzen  Kör- 
pers, Kehlkopf-  u.  Halsbeschwer- 
den, Flechten,  Klopfen  durch  den 
ganzen  Körper,    Schwindel  im 
Gehen,  nervöses  Kopfweh,  Kopf- 
gicht, Reissen  in  den  Schläfen, 
drückender    Kopfschmerz  auf 
eine  kleine  Stelle  in  der  Stirn 
beschränkt,  Eingenommenheit  d. 
Kopfes  nach  dem  Mittagessen, 
gegen  Abend  Druck  auf  die  Au- 
gen, Augenentzündung,  nervöser 
Gesichtsschmerz,  scirrhöse  Ver- 
härtung der  Oberlippe,  Reissen 
und  Ziehen  in  den  Zähnen.  Hals- 
weh mehr  nach  Aussen,  altf  beim 
Schlingen  fühlbar.  Vermehrte 
Speichelabsonderung  mitKriebeln 
in    der    innern  Wangenfläche, 
Druck  in  den  Hypochondern  wie 
von     angehäuften  Blähungen, 
Druck  in  der  Herzgrube,  Stechen 
in  der  Milzgegend,  Blähungsver- 
haltung,  drückende  Schmerzen  in 
der  Nabel-,  Schambein-  u.  Nie- 
rengegend,  Jucken   im  After, 
Ziehen  in  der  Harnröhre  und  in 
der  Ruthe,  Schmerz  in  den  Ho- 
den, Druck  und  Beklemmung  in 
der  Brust,    Reissen  in  den  Ge- 
lenken, Fingern  und  Oberschen- 
keln. 

Physiologische  Wirkaug. 

Die  vorzüglichste  Wirkung  ist 
auf  das  Gehirn-  u.  Spinalsystem, 
auf  den  Nervus  vagus,  nämlich 
auf  die  Respirations-  und  gastri- 
schen Organe,  auf  die  Hirnor- 
gane und  die  Haut  gerichtet. 
In  das  Gebiet  des  Zinks  fallen 
vorzüglichst  die  Krämpfe,  beson- 
ders die  in  der  Entwickelung 
der  Zähne  und  der  Pubertät  ihr 
veranlassendes  Moment  haben. 
Eigentümlich  ist  es,  dass  durch 
Chamomilla,  Nux  vomica  und 
Wein  die  Beschwerden  erhöhet 


werden,  dass  die  meisten  Be- 
schwerden nach  dem  Mittagses- 
sen und  gegen  Abend  erschei- 
nen, und  das  Zink  ein  starkes 
Zittern  des  ganzen  Körpers,  be- 
sonders nach  jeder  Gemüthsauf- 
regung  hervorruft. 

Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  einigen  Ausschlags  - 
krankheiten,  besonders  den  hart- 
näckigen und  chronischen,  so 
bei  der  trockenen  Flechte  (Alt- 
müUer)  u.  Scabies  (Archiv  XIV.) ; 
Hufeland  bediente  sich  des  Zin- 
cum  oxydatum  äusserlich  bei 
Flechten ; 

2)  beim  periodischen  Gehirn- 
schmerz. Oeorg  Schmidt  reichte 
X»,  Gran  p.  d.  mit  Erfolg; 

3)  bei  beginnender  Gehirnläh- 
mung im  Scharlach.  Elb  reichte 
in  diesem  Falle  die  erste  Ver- 
reibung,  £  Gran.  p.  d.; 

4)  bei  krampfhaften  Kehlkopf- 
und  Halsbeschwerden; 

5)  bei  hartnäckiger  Stuhlver- 
stopfung, welche  auf  Krampf 
beruhet; 

6)  bei  Trippern,  sowohl  in- 
nerlich, als  äusserlich  zu  Ein- 
spritzungen ; 

7)  bei  einigen  Krankheiten 
der  Respirationsorgane;  so  beim 
trockenen  Krampf-  und  Stick- 
husten (Jahn),  bei  der  Aphonie, 
entstanden  durch  Onanie  (Bruck- 
mann) ;  beim  Keuchhusten  (Hufe- 
land), beim  Asthma  spasmodicum 
( Wolf) ,  beim  Asthma  millari 
(Hinze) ,  bei  der  Angina  pectoris 
(Sachse),  beim  Herzklopfen  mit 
erschwertem  Sprechen  (Baldin- 
ger)', bei  der  Krampfsucht  des 
Herzens  (Kreysig).  Mosthalf  in 
München  will  das  Zincuni  in 
der  Pneumonie  und  Pleuritis  an- 
gewendet wissen,  und  Hahnemann 
beim  Asthma  convulsivum; 

8)  bei  der  Ischias  nervosa 
I  (Trink*)  und  chronischen  rheu- 
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raatischen  Beschwerden  {Hart- 
mann) ; 

9)  bei  Krankheiten  d.  Th  i  e  r  e , 
vorzüglichst  bei  der  Buglähme. ' 
Antidota.    Campher,  Schwefel- 
leber, beide  als  Riechmittel  (Hah- 
nemann). 


Dosis.   3.  Verreibung,  12.-30. 
Verdünnung*). 

*)  In  der  neuesten  Zeit  wurde  Zincum 
in  der  30.  Verdünnung,  bei  der  Dyspha- 
gie, die  auf  krampfhafter  Verengerung 
der  Speiserohre  beruhete,  von  Dr.  Kun- 
kel, Hofarzt  der  Herzogin  zu  Glücksburtr 
in  Kiel,  angewandt. 


Nun  erübrigt  uns  noch  einiger  Zinkpräparate  au  erwähnen, 
die  von  den  neuern  physiologischen  Aerzten  öfter  in  Anwen- 
dung kommen. 


I.   Zincum  aceticom.   Acetas  Zinci.  Essigsaures 

Zinkoxyd. 


Wird  dargestellt  durch  Auflosen 
von  kohlensaurem  Zinkoxyd  in 
reiner  Essigsäure  und  Abdam- 
pfen zur  Krystallisation.  Kry- 
stallisirt  in  Tafeln,  welche  einen 
herben,  salzigen  Geschmack  ha- 
ben. Leicht  löslich  in  Wasser, 
schwieriger  in  Alkohol.  Dieses 
Salz  wurde  von  Glauber  zuerst 
bereitet  und  von  englischen 
Aerzten  gebraucht. 
Klinische  Anwendung.  Bei 
Gehirnleiden,  Manie;  sicher  hebt 
es  den  Durchfall  bei  Gehirnaf- 
fectionen.    Rademacher  nennt  da* 


essigsaure  Zink  das  mineralische 
Opium;  bei  Delirien,  die  bei  der 
Gesichtsrose  und  dem  Abdomi- 
nal-Typhus  auftreten,  bei  der 
Ophthalmia  blennorrhoica  äusser- 
lich  (Dewees);  bei  der  katarrha- 
lischen, scrophulösen  und  her- 
petischen Otorrhöe,  wenn  kein 
Schmerz  mehr  zugegen  (Linke)] 
bei  Trippern  zu  Injectionen  in 
die  Harnröhre  (Pereira);  bei 
Hautentzündungen,  Flechten  und 
Schanker. 

Dosis.  1-2  Gran  pro  dosi. 


II.    Zincum  ferro  -  hydrocyanicum.  Blausaures 

Eisenzink.. 


Wird  erhalten  durch  Zusatz  einer 
Eisencyankali  -  Lösung  zu  einer 
Lösung  von  schwefelsaurem  Zink- 
oxyd, Auswaschen  und  Trock- 
nen des  Niederschlages.  Es  ist 
ein  weisses,  geschmackloses  Pul- 
ver, in  Wasser  und  Weingeist 
unlöslich. 
Klinische  Anwendung.  Hu- 
feland stellte  Versuche  mit  die- 
sem Präparate  bei  Nervenkrank- 
heiten an  und  Hering ,  Gunthert 
Kammer er ,   Caspari  und  Bartels 


versuchten  es  mit  Erfolg  gegen 
Epilepsie  der  Kinder,  vom  Zahn- 
geschäft oder  von  Würmern  ab- 
hängend; ferner  beim  Veitstanz, 
Magenkrampf,Keuchhusten,Asth- 
ma  timicum  u.  Somnambulismus; 
Muhrbeck  beim  periodischen  ner- 
vösen Kopfschmerz.  Aeusserlich 
gegen  scrophulöse  und  rheuma- 
j  tische  Augenentzündungen. 
Dosis.  I  Gran  pro  dosi  in  Pul- 
verform, 5  Gran  auf  6  Unzen 
1  Wasser  als  Augenwasser. 
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III.   Zincum  hydrocyanicuni  siniplex.  Cyanure- 
tam  Zinci.    Hlausaures  Zink.  BlaustofFzink. 


Wird  erhalten  durch  Zusatz  von 
Blausaure  zu  einer  essigsauren 
Zinklosung,  bis  zu  erfolgendem 
Niederschlage,  Abwaschen  und 
Trocknen  des  Salzes.  Jst  ein 
weisses,  silberglänzendes,  ge- 
schmack-  und  geruchloses  Pulver. 
In  Wasser  u.  Weingeist  unlöslich. 

Klinische  Anwendung.  Bei 
Neuralgien,  Cardialgie,  nervösen 
Kopfschmerzen,  Keuchhusten, 


besonders  wenn  Eclampsie  droht 
(Späth),  äusserlich  bei  scropbu- 
lösen  Ophthalmien,  Geschwüren 
der  Cornea,  Verdunkelung  der- 
selben, Pannus  {Amnion,  Gunter). 
Dosis.  |  Gran  in  Pulverform. 
Ae us serlich  3-4  Gran  auf 
6  Unzen  Wasser  zum  Augen- 
wasser. 3  Gran  auf  1  Unze  Fett 
zur  Augensalbe. 


IV.  Zincnm jodatum.  Joduretum  Zinci.  Jodzink. 


Wird  erhalten  durch  warme  Di- 
gestion von  Jod  und  gekörntem 
Zink  in  Wasser  Filtriren  und 
Verdunsten.  Ist  eine  weisse,  an 
der  Luft  schnell  zerfliessende 
Salzmasse,  von  metallisch  styp- 
tischem  Gescbmacke;  sehr  leicht 
löslich  und  unzersetzlich. 

Klinische  Anwendung.  Nur 
äusserlich  gebraucht  von  Cogs- 
well  und  Ross  bei  chronischer 
Anschwellung  der  Mandeln  in 
starker  Solution,  10  Gran  auf 
1  Unze,  die  mit  einem  Schwäm- 
me oder  Pinsel  auf  die  Mandel 


aufgetragen  wurde.  Gottereau  u. 
Ure  empfehlen  es  als  ein  äus- 
serliches  Heilmittel  zur  Zerthei- 
lung  atonischer  Geschwülste  scro- 
phulöser  Individuen  (1  Dr.  Jod- 
zink auf  1  Unze  Fett).  Proutet 
bedient  sich  mit  Vortheil  bei 
8crophulösen  Augenentzündun- 
gen eines  Collyriums  aus  5  Gran 
Jodzink  auf  6  Unzen  destillirten 
Wassers.  Durant  fand  es  nütz- 
lich bei  der  Porrigo  scutulata. 
Er  giebt  10  Gran  auf  1  Unze 
Fett.  Garrod  zieht  es  dem  Jod- 
blei vor. 


T.    Zincuni  muriaticum.   Zincum  chloratum. 
Salzsaures  Zink.  Chlorwasserstoffsaures 

Zink. 


Wird  erhalten  durch  Auflösen 
eines  reinen  kohlensauren  Zink- 
oxydes in  Salzsäure  und  Verdun- 
sten der  Auflösung.  Es  ist  weiss, 
zerfliessend,  von  herbsäuerlichem, 
metallischem  Geschmaoke.  Mit  Ei-  j 
weiss  u.  Gallerte  geht  es  schwer-  j 
lösliche  Verbindungen  ein. 

Klinische  Anwendung.  Die- 
ses Präparat  wurde  zuerst  von 
Pagenguth  und  Hufeland  in  die 
Praxis  eingeführt  und  von  Hanke 
besonders  bei  veralteten  Fussge- 


schwüren (1  Gran  auf  1  Unze 
Wasser),  bei  veralteten  syphiliti- 
schen Geschwüren,  wenn  sie 
krebsartig  entarten,  bei  scrophu- 
lösen  u.  herpetischen  Geschwüren 
u.  Milzkarbunkeln  angewendet. 
Wendt  will  das  Zinkchlorid  mit 
grossem  Vortherl  angewendet 
haben  bei  Behandlung  phagade- 
nischer  Schanker  und  Krebsge- 
schwüre; fernere  Anwendung 
findet  das  salzsaure  Zink  bei  der 
Phimosis  und  Paraphimosis,  wo 
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Injectionen  zwischen  Vorhaut  u. 
Eichel  gemacht  werden,  beson- 
ders wenn  einige  Stellen  schon 
sphacelirt  sind;  bei  Bubonen  zu 
Einreibungen  mit  einer  schwa- 
chen Chlorzinksalbe  (l  Gran  auf 
2  Dr.  Fett);  bei  Ophthalmia  roe- 
dorrhoica  u.  syphilitischer  Bin- 
dehautentzündung als  Augen- 
wasser; bei  Nachtrippern  von 
Gaudriat  mit  Nutzen  angewen- 
det, bei  der  Angina  syphilitica 
ulcerosa  faucium  als  Mundwas- 1 
ser,  1  Gran  auf  eine  Unze  Was- 
ser; bei  einigen  chronischen 
Hautkrankheiten  äusserlich  in 
Salbenform,  bei  Lepra,  Impeti- 
go, Scabies  und  Elephanthiasis, 
(Hanke,  Pagenguth);  bei  Fungus 
haematodes  (Hanke).  Beachtens- 
werth  ist  die  Anwendung  des 
Chlorzinks  bei  cariösen  Zahn- 
schmerzen von  Leviseur  u.  Sta- 
neUi.     Es  wird  nämlich  das  an 


der  Luft  zerflossene  Chlorzink 
unverdünnt  mit  einem  Malerpin- 
sel in  den  vorher  mit  Baum 
wolle  umhüllten  Zahn  gebracht, 
hierauf  der  Mund  mit  lauwar- 
mem Wasser  ausgespült. 
Dosis,  und  Form.  Innerlich 
Jö  Gran  pro  dosi  in  destillirtem 
Wasser  gelost,  unter  Zusatz  von 
einem  Tropfen  Salzsäure  Aeus- 
s  er  lieh  zu  Salben  (5  Gran  auf 
eine  Unze  Fett,  unter  Zusatz  von 
einigen  Tropfen  Salzsäure).  Am 
gebräuchlichsten  ist  die  Chlor- 
zink-Pasta, aus  gleichen  Theilen 
Zincum  muriaticum  und  Mehl. 
Bei  carcinomatösen  Geschwüren 
lässt  Brookey  2  Theile  Chlorzink 
mit  3  Theilen  Gyps  zusammen- 
mischen, dies  über  die  Geschwür- 
fläche streuen  und  die  umgebende 
gesunde  Haut  mit  Essig  bähen, 
und  hinterdrein  kataplasmiren. 


Zincum  oxydatum.   Flores  Zinci.   Nihilum  album. 
Ziukoxyd.  Zinkblumen.   Weisses  Nichts. 


Geschichtliches.  Das  Zinkoxyd 
wurde  zuerst  von  Heltot  1735 
dargestellt.  In  altern  Seiten 
wurde  es  auf  pyrotechnischem 
Wege  gewonnen,  hiess  sonst 
Pompholix,  Nihilum  album  oder 
Luna  philosophorum  und  in 
Holland,  wo  man  aus  dessen 
Bereitung  ein  Geheimniss  machte, 
nannte  man  es  Arcanum  Lude- 
mani,  Luna  fixata.  Van  Möns 
schlug  zuerst  im  Jahre  1795  vor, 
das  Zinkoxyd  auf  hydrochemi- 
schem  Wege  zu  bereiten.  Oau- 
hius  lernte  von  einem  Quack- 
salber das  Präparat  unter  dem 
Namen  Luna  iixata,  womit  die- 
ser Wunderkuren  verrichtete, 
kennen ,  und  führte  es  in  die 
Praxis  als  krampfstillendes  Mit- 
tel in  Kinderkrankheiten  ein. 

Vorkommen.  Man  trifft  es  ge- 
diegen in  Amerika,    sonst  in 


Verbindung  mit  Rothzinkerz. 
Ausserdem  kommt  es  vor  in 
Verbindung  mit  Kohlensäure, 
Schwefelsäure  und  Kieselsäure. 

Bereitungsweise.  Es  werden 
9  Theile  schwefelsaures  Zink  mit 
1  Th.  Salpeter  in  einem  Schmelz- 
tiegel geglühet,  die  Masse  nach  d. 
Erkalten  mit  10  Theilen  Wasser 
gemischt,  digerirt,  filtrirt  u.  koh- 
lensauresNatron  hinzugesetzt,  wo- 
durch wir  schwefelsaures  Natron 
u.  kohlensaures  Zinkoxyd  erhal- 
ten. Durch  das  Glühen  wird  die 
Kohlensäure  entfernt  und  das 
Zinkoxyd  bleibt  rein  zurück. 

Eigenschaften.  Es  ist  ein 
weisses,  geruch-  und  geschmack- 
loses Pulver,  an  der  Luft  zieht 
es  Kohlensäure  an,  ist  in  Was- 
ser unlöslich,  hat  zu  allen  Säu- 
ren aber  die  grösste  Verwandt- 
schaft.  Ein  gutes  Zinkoxyd  löst 
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sich  in  Säuren  ohne  Aufbrausen  " 
auf. 

Physiologische  Wirkung. 

Auf  das  reproductive  System, 
auf  die  Gangliensphäre,  auf  den  1 
Nervus  vagus  oder  pneumoga- 
stricus,  auf  das  Rückenmark  und 
auf  alle  Nerven,  die  mit  dem- 
selben in  unmittelbarem  Connex 
stehen.  Die  Einwirkung  ist  aber 
vorzüglichst  äuf  die  motorischen 
Nerven  gerichtet.  Die  neuesten 
Experimente  haben  gezeigt,  dass 
das  Zinkoxyd  im  Blute  aufge- 
nommen wird,  von  woher  es 
auch  auf  die  Harnorgane  und 
auf  die  Leber  einwirkt. 
Charakteristische  Arznei- 
wirkung. Die  pathogenetischen 
Wirkungen  des  Zinkoxyds  erfah- 
ren wir  durch  Vernek,  Hampe, 
vorzüglich  aber  durch  Bequer  eil 
(Gaz.  medic.  de  Paris,  1845), 
welcher  über  die  Wirkungen  der 
Zinkdämpfe  beim  Giessen  des 
Metalls  schöne  Erfahrungen 
machte,  die  wir  hier  in  der 
Kürze  mittheilen :  Es  erzeugt  im 
Allgemeinen  reissende  Schmer- 
zen in  verschiedenen  Körperthei- 
len;  krampfhaftes  Ziehen,  durch 
die  Ruhe  gemildert,  Sinken  der 
Kräfte,  Verminderung  des  Tur- 
gor  Vitalis,  Magerwerden,  Mat- 
tigkeit, mühevolles  Gehen;  be- 
ständiges Frostgefühl,  Gustfieber, 
Kopfschmerzen,  Nachtschweisse, 
Schwindel ,  krampfhaftes  Zucken  } 
der  Lachmuskeln  und  beständi-  ' 
gen  Reiz  zum  Lachen,  Schluch-  i 
zen ,  Aufstossen  ,  Soodbrennen, 
Erbrechen  von  Wasser,  Blut  u. 
Galle,  Stiche  in  der  Leberge- 
gend, galligte  Stuhlentleerungen, 
Durchfall,  abwechselnd  mit 
Stuhl  Verstopfung ,  Bangigkeit  u. 
Beklemmungs  -  Gefühl    auf  der 


Brust,  Herzklopfen,  Schmerz  in 
der  Luftröhre,  Husten,  Heiser- 
keit, Lähmigkeitsgefühl  im  Kreu- 
ze und  in  don  Hüftgelenken, 
Kältegefühl  in  den  Extremitäten. 
Verwerthete  Symptome. 

1)  Bei  Kinderblattern,  wenn 
ihr  Ausbruch  zögert  und  Zuckun-» 
gen  und  Krämpfe  eintreten; 

2)  bei  zurückgetretenen  Ma- 
sern, wo  heftige  Zuckungen  ein- 
traten (Hufeland); 

3)  bei  der  Rose  der  Neuge- 
bornen  (Erysipelas  neonatorum), 
wo  nervöse  Symptome  eintraten ; 

4)  bei  Nachkrankheiten  des 
Scharlachs,  wenn  NervenafFectio- 
nen  sich  kund  gaben  (Ludwig); 

5)  beim  erethischen  Nerven- 
fieber, wo  krampfhafte  Erschei- 
nungen hervortraten  (Lützelber- 

6)  bei  Kopffraisen  der  Kin- 
der, zumal  in  der  Dentitionspe- 
riode  (Horn); 

7)  bei  periodisch  auftretenden 
Gesichtsschmerzen  und  beginnen- 
der Hirnlähmung  (Schmidt); 

8)  beim  Lachkrampf  ( Wemeck); 

9)  beim  hartnäckigen  Schluch- 
zen und  Magenkrampf  alter 
Säufer  (J.  Frank); 

10)  bei  mehreren  Brustaffectio- 
nen,  so  bei  der  krampfhaften 
Engbrüstigkeit  Erwachsener, 
(Asthma  spasmodicum  adultorum) 
(Withers); 

11)  beim  Brustkrampf  u.Keuch- 
husten  (John); 

12)  bei  der  Chorea,  bei  den 
epileptischen  Anfällen  während 
der  Zahnperiode,  oder  wenn  jene 
durch  einen  Wurmreiz  bedingt 
sind. 

Antidot.  Campher. 
Dosis.  1.-3.  Verreibung.  6.-30. 
Verdünnung. 


■ 
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Zincum  valerianicum.    Valerianas  Zinci.  Bai- 

driansaures  Zink. 


Wird  erhalten  durch  Sättigung 
tod  Valeriansäure  mit  Zinkoxy- 
dul. Es  sind  glänzende,  perlmut- 
terartige, blendend  weisse,  sehr 
leichte  Flimmerchen,  stark  nach 
Valeriana  riechend.  In  warmem 
Wasser,  Alkohol,  Aetheru.  Oelen 
löslich.  Grosse  Gaben  machen 
bei  Gesunden  Kopfweh,  Schwin- 
del, Verdüsterung  des  Gehörs, 
Erbrechen.  L.  Bonaparte  war 
der  Erste,  der  dieses  Präparat 
in  Anwendung  brachte  bei  Neu- 
rosen und  Spasmen.  Seit  der 
Zeit  fand  es  Anwendung  bei  Ge- 


sichtsneuralgien (Devay);  beim 
nervösen  Kopfschmerz  (Boccacini) ; 
bei  Schlaflosigkeit  schwächlicher 
Personen  {Helberg);  bei  Migräne, 
Ohrensausen  und  Mouches  volan- 
tes  mit  dem  Charakter  der 
Schwäche;  gegen  Dysmenorrhöe 
und  Chlorose  (Keller)',  Fario 
wendet  es  an  als  Augenwasser 
bei  Blennorrhoe  der  Augenlider 
und  chronischer  Bindehautent- 
zündung. 

Dosis.  1-6  Gran  in  wässriger 
Auflösung,  als  Augenwasser  2 
Gran  auf  6  Unzen  Wasser. 


Zingiber.    Zingiber  offlcinale.    Ammonium  Zingi- 
ber (!.)•  Gemeiner  Ingwer. 


Geschichtliches.  Dwskorides 
und  Pliniua  kannten  bereits  den 
Ingwer. 

\  or kommen.  In  den  tropischen 
Gegenden  von  Asien  und  Ame- 
rika cultivirt;    das  Mutterland 
ist  Asien.    Er  wird   auch  auf 
den  westindischen  Inseln  culti- 
virt.  Das  Rhizom  wird  auf  Ja- 
maika im  Januar  und  Februar 
abgeschnitten  und  in  den  Han- 
del gebracht.     Es  werden  auch 
nach    Wright  auf  Jamaika  zwei 
Sorten  gebauet. 
Bereitungsweise.  Wir  berei- 
ten aus  den  von  den  beiden  In- 
dien und  China  als  Drogue  zu 
uns    gebrachten    Wurzeln  des 
Ingwers  eine  Tinctur  nach  Re- 
gel I.,  welche  von  gelber  Farbe, 
starkem  Gerüche  und  Geschmacke 
ist.     Der  ganz  weisse  Ingwer 
darf  nicht  zum  Arzneigebrauche 
benutzt  werden,  weil  er  die  Ver- 
muthung  einer  künstlichen  Blei- 
che gegen  sich  hat.  Besonders 
werden  in  England  die  schlech- 
tem Ingwersorten  dadurch  ge- 


[  bleicht,  dass  man  sie  mit  einer 
|  Auflösung  von  Chlorkalk  wäscht, 
oder  sie  den  Dämpfen  von  bren- 
nendem Schwefel  aussetzt. 
Eigenshaften.  Der  Ingwer  hat 
ein  flüchtiges  Oel,  welches  leich- 
ter als  Wasser  ist,  ein  Weich- 
harz von  aromatischem  Gerüche 
und  Geschmacke,  in  Weingeist, 
Aether  und  heissem  Mandelöl 
löslich. 

Physiologische  Wirkung. 

Diese  ist  nach  Pereira  auf  den 
Magen  und  Darmcanal,  auf  die 
Respirationsorgane,  auf  die  Ge- 
schlechtswerkzeuge ,  aber  auch 
auf  das  Gehirn,  wo  es  die  Ener- 
gie der  Central functionen  hebt, 
gerichtet. 

Charakteristiche  Arznei- 
Wirkung.  Im  Archiv  15.  Bd. 
1835,  1.  Heft,  S.  182  liegt  ein 
Symptomen fragment  von  Dr.  Con- 
stansin  Hering  vor,  das  wir  hier 
mittheilen :  Kopfschmerzen,  Drü- 
cken in  dem  Stirnbein,  Gefühl 
von  Sandkörnern  in  den  Augen, 
wie  bei  der  katarrhalischen  Augen- 
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entzündung,  Empfindlichkeit  der 
Zähne,  ziehende  Schmerzen  in 
den  Wurzeln  der  Zähne,  Auf- 
stossen  durch  Brodessen  veran- 
lasst, Magenschmerz  u.  drücken- 
der Kopfschmerz,  Leibweh  im 
Stehen  mit  Drang  znm  Stuhle. 
Beissende  Empfindung  unter  dem 
Kehlkopfe,  worauf  ein  qualstern- 
der  Husten  erfolgt,  Husten,  durch 
Zusammenziehen  der  Haut  in  der 
Gegend  des  Kehlkopfes  erregt. 
Druck  auf  der  Brust  im  Gehen, 
Kreuzschmerz,  wie  zerschlagen 
im  Gehen.  Zittern  der  Muskeln 
des  Vorderarms,  wenn  er  etwas 
festhält.  Kriebelnder  Schmerz 
in  den  Fusssohlen  und  Fersen, 
Stechen  in  den  Waden. 
VerwertheteS  yniptome.  Die- 
ser Arzneikörper  wurde  bis  jetzt 
meistens  von  allöopathischen 
Aerzten  (Choulant,  Vogt  u.  Vogel) 
angewendet.  Die  erzielten  Heil- 
erfolge finden  in  den  angeführ- 


ten wenigen  Symptomen  ihr«  Be- 
gründung; Zingiber  wurde  ge- 
braucht : 

1)  Bei  Schwäche  der  Ver- 
dauungsorgane, und  dadurch  be- 
dingten Dyspepsien  und  Apep- 
sien ; 

2)  bei  Magenbeschwerden, 
Aufstossen,  Soodbrennen,  Flatu- 
lenz, besonders  bei  hypochon- 
drischen Individuen; 

3)  bei  Wechselfiebern,  die  ih- 
ren Grund  in  einem  Torpor  der 
Unterleibsorgane  haben; 

4)  bei  Schwächezuständen  der 
Athmungs-  und  Geschlechtsor- 
gane, so  bei  Lungenblennorrhöe, 
Schleimasthma,  bei  chronischen 
Trippern  und  Leucorrhöen,  die 
auf  Schwäche  beruhen; 

5)  ausser  lieh  als  Kaumit- 
tel bei  paralytischen  Aflfectionen 
der  Mund-  und  Schlundhöhle, 
und  bei  Zahnschmerzen. 

Dosis.  1.-3.  Verd. 


Zizia.  Zizia  aurea.  Smyrnium  anreum.  Goldene 

Zizia. 


Dieser  Arzneikörper  wurde  von 
Dr.  Marcy  geprüft  und  dessen 
Prüfungsresultate  in  der  AUg. 
hom.  Zeit.  51.  Bd.  S.  69  mitge- 
theilt.  Wir  geben  hier  die  we-  \ 
sentlichsten  Symptome:  Affectio- ! 
nen  des  Gehirns  und  des  Ner- 
vensystems. Convulsionen.  Epi- 
lepsie, Gebärmutteraffectionen, 
charakterisirt  durch  vermehrte 
Gefäss-  und  Nervenaufregung, 
krampfhafte  Bewegung  der  Ge- 
sichtsmuskeln und  der  Extremi- 
täten. Asthmatische ,  katarrha- 
lische und  pleuritische  Leiden. 
Empfindlichkeit  der  ganzen  Kör- 
peroberfläche gegen  Berührung, 
Gesicht  und  Knöchel  ödematös 
angeschwollen,  Frostigkeit,  be- 
gleitet von  Zuckungen  des  Ge- 
sichtes und  der  Extremitäten, 
Kälte   der  Hände    und  Füsse, 


scharfe  Schmerzen  auf  der  gan- 
zen linken  Seite  des  Kopfes, 
Gerstenkörner  auf  den  Augen- 
lidern. Rothe  der  Augen,  Au- 
gen wässerig,  Verstopftheit  der 
Nase,  Entzündung  der  Schleim- 
haut des  Pharynx,  Verlust  des 
Appetites ,  saures  und  galligtes 
Erbrechen,  Empfindlichkeit  de« 
Magens  gegen  Berührung,  ge- 
steigertes Geschlechts  vermögen, 
nächtliche  Samenergiessung, 
plötzliche  .Unterdrückung  der 
Regel,  Weissfluss.  Empfindlich- 
keit der  Luftröhre  gegen  Berüh- 
rung. Husten  mit  Trockenheit 
im  Kehlkopfe,  pleuritische  Stiche 
in  der  rechten  Seite ,  asthmati- 
sche Respiration,  Ermüdungage- 

j   fühl  in  den  Beinen. 
VerwertheteSymptome.  Pos- 

;  sart  führt  in  6einer  hom.  Arz- 
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neimittellehre  einige  Falle  auf, 
die  durch  Zizia  mit  Erfolg  be- 
handelt wurden. 

1)  Ein  Fall  von  chronischer 
Ophthalmie  mit  Ulceration  der 
Cornea  und  Granulation  der 
Augenlider,  geheilt  in  6  Wochen 
durch  die  1.  Verdünnung. 

2)  Eine  zehnjährige  Epilepsie, 
wo  die  Anfälle  alle  8  oder  10 
Tage  eintraten. 


3)  Wurden  durch  Zizia  geheilt 
drei  Fälle  von  Nervenkopf- 
schmerz; ein  Fall  von  intermit- 
tirender  Neuralgie  des  linken 
Ovarium;  zwei  Fälle  von  gastri- 
schem Kopfweh  mit  saurem  und 
biliösem  Erbrechen;  ein  Fall  von 
Hypochondrie  mit  Neigung  zum 
Selbstmord;  Fälle  von  Weiss- 
fluss,  verspäteter  und  unterdrück- 
ter Regel. 


Nachtrag. 


Alisma  plantago,  Wasserwegerich.  (Alismaceae.) 


Das  Pulver  der  Wurzel  ist  von 
Höchste  tter  gegen  Chorea  und 
Epilepsie  empfohlen  worden. 
Ein  zusammenschnürendes  Ge- 
fühl der  Magengegend  mit  Uebel- 
keit  ist  gewöhnlich  der  Vorläu-  1 
fer  der  Besserung.  Dieses  Mit- 
tel kann  lange  Zeit  hindurch  fort- 
gesetzt werden,  selbst  während 
der  Menstruation,  in  welcher  es 
keine  Störung  hervorbringt.  Man 
reicht  einige  Gran  der  Wurzel. 
Es  soll  auch  gegen  die  Wuth 
sich  bewähren.  Ein  russischer 
Bauer  Kabarien  in  der  Ukraine 


fand  es  vortheilhaft  gegen  den 
Biss  wüthender  Thiere  und  wur- 
de behördlich  aufgefordert,  in 
den  Milltairspitälern  damit  Ver- 
suche zu  machen,  die  einen  sol- 
chen guten  Erfolg  hatten,  dass 
er  dafür  mit  einer  goldnen  Me- 
daille belohnt  wurde.  Der  fri- 
sche Wurzelstock  der  Pflanze 
besitzt  ein  scharfes  Princip,  das 
die  Haut  röthet  und  Blasen  zieht. 
Grosse  Dosen  wirken  gitfig. 
(Zeitschr.  d.  Vereins  homöopath 
Äerzte  Oesterreichs  1857.) 


Alloxan.   Erythrische  Säure  Brugnatelli's. 


Ist  ein  Zersetzungsproduct  der 
Harnsäure  durch  Einwirkung  von 
Salpetersäure.  Nach  Liebig  ist 
es  bei  Krankheiten  der  Leber  ein 
wichtiges  Heilmittel,  und  Scuhr 
gab  es  mit  Erfolg  bei  gestörter 


Verdauung,  Leberentzündung  und 
hektischem  Fieber.  Es  trat  eine 
Vermehrung  des  icterischen  Harns 
ein.  Es  wurden  täglich  5  Gran 
Alloxan  mit  Süssholzpulver  ge- 
reicht. 


Anacahuite.  Anacahuiteholz. 

Kommt  von  einer  aus  Mexico  bis  I  zuverlässigen  Mittheilungen  wird 
jetzt  unbekannten  Pflanze.  Nach  |  sie  in  Tampico  von  den  India- 
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nern  als  ein  sehr  wirksames  Mit- 
tel gegen  Brustleiden  angewen- 
det, und  dieses  Mittel  besteht 
in  dem  sogenannten  Anacabuite- 
bolz.  Selbst  hohe  Grade  von 
Schwindsucht  sollen  durch  dieses 
Holz  beseitigt  werden.  Der  Ge- 
brauch des  Holzes  ist  folgender: 
Die  Rinde  wird  abgeschält,  das 


Holz  in  kleine  Stückchen  zer- 
schnitten, diese  werden  mit  sie- 
dendem Wasser  Übergossen  und 
als  Thee  des  Morgens  nüchtern 
getrunken.  Kaffee  und  Gewürze 
müssen  vermieden  werden.  Blut- 
speien und  hektischer  Husten  sol- 
len bald  aufhören.  (Zeitschrift  für 
homöop.  Klinik.  1860.) 


Anisodus  luridus.  Himalaya-Nachtschattenkraut. 

(Solaneae.) 


Wirkt  nach  Lejeune  ähnlich  der 
Belladonna,  erweitert  die  Pu- 
pille, aber  die  Wirkung  ist  noch 
kräftiger.  Er  gebraucht  es  bei 
Augenkrankheiten.  Es  wird  auch 
eine  alkoholische  Tinctur  aus 
einer  Unze  der  trockenen  Blät- 
ter mit  8  Unzen  Alkohol  berei- 


tet, wovon  einige  Tropfen  ge- 
reicht werden  können.  Bei  der 
Häufigkeit  des  Tabaks  ist  es  eine 
pharmakologische  Spielerei,  die- 
se Pflanze  als  Surrogat  des  Ta- 
baks, wie  Walchner  vorschlägt, 
zu  gebrauchen. 


Arundo  mauritianica  Caimizzola.  Sandhalm. 


Diese  Pflanze  wurde  von  Dr. 
Pattx  Ckagon,  Fürst  von  Sorren- 
tino,  geprüft.  Sie  ist  vorzugs- 
weise in  Italien  im  Wald  von 
Partinico  auf  sandigem  Boden  hei- 
misch und  erreicht  eine  Dauer 
von  2-3  Monaten.  Die  Tinctur, 
welche  man  benutzt,  wird  aus 
der  Wurzel  bereitet.  Dieses 
Mittel  entfaltet  seine  grösste 
Wirksamkeit  in  der  Zeit  von 
Mittag  bis  Abend  und  bevorzugt 
vorzüglich  die  linke  Seite. 

Die  klinische  Wirkung 
zeigt  sich  auf  die  mit  Schleim- 
häuten ausgekleideten  Sinnesor- 
gane, zunächst  also  auf  Augen, 
Nase,  Ohren  und  Gaumen.  Eine 
speeifische  Wirkung  soll  diese 
Pflanze  zeigen  bei  acuten  und 
chronischen  Katarrhen  der  Re- 
spirationsorgane, des  Uterus  und 


des  Darms.  Merkwürdig  ist, 
dass  die  meisten  Symptome  sich 
bei  Frauen  und  Kindern  zeigten; 
so  traten  die  Symptome:  Kne- 
belnde Wärme,  die  von  den  Nie- 
ren ausgeht,  ins  Gesicht  sich 
drängt  und  mit  Schweiss  endigt; 
schmerzhaftes  Reifengefühl,  vom 
Schambein  nach  den  Nieren  sich 
ziehend,  vorzüglich  bei  Frauen 
hervor;  hingegen  zeigten  sich  die 
Symptome :  violette  Haut,  Krätz- 
pusteln, Erysipelas,  rothe  Pünkt- 
chen am  Gaumen,  Schmerzen  in 
den  Ohren,  steter  Durst,  fort- 
währender Durchfall  und  Oedem 
der  Füsse  vorzüglich  bei  Kin- 
dern. Es  dürfte  daher  dieser 
Heilkörper  für  die  Frauen- und 
Kinderpraxis  von  unberechen- 
barem Werthe  sein. 
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Calabar-Bohne. 

Die  Calabarbohne  ist  der  Same 
einer  Schlingpflanze,  Pysostyg- 
ma  venenosum  genannt,  wel- 
che an  der  Wüste  von  Afrika,  im 
Königreiche  Alt-Kalabar  wächst 
nnd  von  den  dortigen  Eingebor- 
nen  den  Verbrechern  gegeben 
wird,  um,  je  nach  der  schädli- 
chen oder  unschädlichen  Ein- 
wirkung auf  dieselben,  deren 
Schuld  oder  Unschuld  an  den 
Tag  zu  legen;  daher  sie  auch 
bei  den  Afrikanern  „Gottes- 
gerichtsbohne" heisst;  sie  ist 
ein  Regale  und  daher  schwer  zu 
erlangen.  In  der  neuesten  Zeit 
stellten  Professor  Ruete  in  Leip- 
zig und  Dr.  Argiüe  Robertson 
mit  ihr  Versuche  an  und  ge- 
langten zu  folgenden  Resulta- 
ten: 

1)  Die  Calabarbohne  erzeugt 
einen  Zustand  von  Kurzsichtig- 
keit (Myopie);  das  Sehen  wird 
durch  den  Gebrauch  von  Con- 
cavgläsern  unterstüzt ; 

2)  Verengerung  der  Pupille 
und  sympathische  Erweiterung 
der  Pupille  des  andern  Auges; 

3)  die  Calabarbohne  vermag 
die  Wirkung  des  Atropin  auf- 
zuheben. 

Es  wurde  auch  als  Einwir- 
kung der  Calabarbohne  Undeut- 
lichkeit  des  Sehens  in  Bezug  auf 
entfernte  Gegenstände  beobach- 
tet. Den  meisten  Erfolg  ver- 
spricht die  Calabarbohne,  wo 
eine  Lähmung  der  Ciliarmuskeln 
nach  Typhus  oder  andern  schwe- 
ren Krankheiten  eintritt.  Bei 
Hornhautgeschwüren ,  die  zum 
Durchbruche  und  zum  Vorfall 
der  Iris  führen,  hat  die  Con- 
traction  der  Pupille  durch  Cala- 
barbohne guten  Erfolg.  Mit  die- 
sen Erfahrungen  stimmt  v.  Gräfe 
in  Berlin  überein. 

Auch  Harley  in  London  wen- 
dete die  Calabarbohne  zur  Ver- 
engerung der  Pupille  an  und 


Calabar-Bean. 

die  Wirkungen  sind  nach  ihm 
folgende: 

1)  Sowohl  bei  innerer  wie  bei 
äusserer  Anwendung  kann  sie 
Contraction  der  Pupille  bewir- 
ken; 

2)  die  Calabarbohne  lähmt  die 
motorischen  Nerven  und  lässt 
die  Intelligenz  und  die  Irritabili- 
tät der  Muskeln  unberührt; 

3)  sie  wirkt  erregend  auf  die 
Thränen-  und  Speichelabsonde- 
rung; 

4)  sie  ist  ein  respiratorisches 
Gift,  zerstört  das  Leben  durch 
Lähmung  jener  Nerven,  welche 
die  Respirationsmuskeln  versor- 
gen; 

5)  sie  ist  aber  kein  Herzgift, 
denn  sie  bringt  weder  in  der 
Circulation  noch  in  der  Herz- 
thätigkeit  eine  Veränderung  her- 
vor; 

6)  sie  ist  in  ihren  Wirkungen 
mit  der  Urare  und  Coniin  ver- 
wandt ; 

7)  die  Calabarbohne  ist  nicht 
nur  ein  brauchbares  Myoticum, 
sondern  auch  ein  kräftiges  Ano- 
dynum. 

In  der  neuesten  Zeit  hatte 
der  Bacc.  med.  Benno  Ruete  in 
Leipzig  Versuche  sowohl  an  sich 
selbst,  als  an  andern  Personen 
angestellt  und  es  zeigte  sich  in 
allen  Fällen  Verengernng  der 
Pupille.  Aber  auch  Heilwir- 
kungen traten  bei  einer  Pare- 
sis  des  Oculus  motorius  superius 
rector  und  internus  ein,  und  ein 
schwaches  Sehen  bei  einer  weit- 
sichtigen Frau  konnte  durch  das 
Einlegen  von  Calabarbohnen- 
Blättchen  bedeutend  gebessert 
werden. 

Die  Anwendungsweise  ist 
nach  Angabe  der  englischen 
Aerzte  und  des  Apothekers  Hon- 
bury  eine  sehr  praktische,  indem 
sie  mit  dem  Extract  getränktes 
Papier  anwenden.  Ein  Miniatur- 
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Duodezblatt  mit  der  Signatur: 
„Paper  impregnated  whh  Ertract 
of  Calabar  Bean  for  application 
oi  the  Ege.  Allen  et  Hanburys. 
London."  umhüllt  ein  viereckiges 
Stückchen  dunkeln  feinen  Pa- 
piers, welches  durch  Linien  in 
100  Carres  getheilt  ist.  Ein  sol- 
ches Carre  wird  von  dem  Papier 
abgeschnitten  und  kommt  zur 
Anwendung.  Die  beigedrnckte 
Anweisung  lautet  auf  deutsch: 
„Man  bereitet  beiliegendes  Pa- 
pier auf  dieselbe  Art  und  Weise, 
wie  das  Atropinpapier,  und  wen- 
det es  auf  folgende  Weise  an: 


Die  Spitze  des  Zeigefingers  wird 
angefeuchtet, .  mit  diesem  hebt 
man  dann  eines  der  kleinen  Fel- 
der auf  und  legt  es  in  das  kran- 
ke Auge ,  so  dass  es  zwischen 
Auge  und  Augenlid  kommt; 
wenn  man  nun  das  Auge  frei 
bewegt,  so  gleitet  es  noch  hoher 
hinauf.  Nun  schliesst  man  das 
Auge  ungefähr  auf  eine  Viertel- 
stunde, bis  Wirkung  eintritt." 
Es  wird  in  Büchelchen  versen- 
det, worin  100  Täfelchen  liegen. 
(Pharmaceutisches  Centralblatt 
für  Deutschland.  Dec.  1863.) 


Cetrarinnm.  Picro-Lichenin.  Moosbitter.  Flech- 
tenbitter der  isländischen  Flechte. 


Ein  weisses,  geruchloses,  sehr 
bitter  schmeckendes  Pulver.  In 
Wasser  schwer  löslich,  aber 
leicht  in  heissem  absoluten  Al- 
kohol. 

Klinische  Anwendung.  Ri- 

gatelli,-  Mol/er  und  v.  Lippich 
wendeten  es  an  bei  Intermittens, 


bei  Bronchialblennorrhöe  und 
Phthisis. 

Dosis.  1-3  Gran  in  Pulverform. 
Das  Cetrarin  bildet  auch  den 
wirksamen  Bestandteil  des 
Brustpul vers  von  7Vos,  welches 
in  Milch  aufgelöst  tassenweise 
zu  trinken  ist. 


Chichm  semina.  Chichm-  (Tschim)-Samen. 

Kommen  von  Afrika  und  Ceylon,  [  hen  haben.  Der  Tschimsamen 
gehören  zu  den  Leguminosen.  I  soll  auch  günstigen  Einfluss  äus- 
enthalten  viel  Schleim,  Bitter-  sern  auf  die  Zertheilung  von  Ex- 
stoff  und  etwas  ätherisches  Oel.  sudaten  in  der  Hornhaut  und  de- 
in Aegypten  und  in  der  Tartarei  I  ren  Bindehaut, 
ist  es  ein  gewöhnliches  Vol k  s- ;  Dosis.  Von  einer  Emulsion  aus 
mittel  gegen  blennorrhöse  Au-  16  Gran  auf  6  Unzen  Wasser 
genentzündung.  Frank  ,  Hart-  \  sind  Morgens  und  Abends  8  Tro- 
mann,  Müller,  Gräfe  wollen  da-1  pfen  ins  Auge  zu  bringen, 
von  günstige  Erfahruugen  gese-  j 


Collisonia  canadensis.  . 


Dr.  Fowler  empfiehlt  in  the  North 
American  Journal  ein  neues  Mit- 
tel, nämlich  die  Wurzel  der  Col- 

.  lisonia  canadensis,  gegen  Hämor- 


rhoidalleiden, Dysmennorrhöe, 
hartnäckige  Coustipation  und 
Dyspepsie.  Das  Mittel  verdient 
geprüft  und  versucht  zu  werden. 


'S 
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Daturin. 

Ist  ein  in  den  Samen  von  Datnra  I  roonium  gereicht  wird.    Zur  Er- 

Stramonium    aufgefundenes  AI-  Weiterung  der  Pupille  wird  1  Gr. 

kaloid,  in  Wasser  schwer  löslich,  Daturin  in  2  Drachmen  dcstillir- 

leicht  in  Weingeist.    Von  Mar- |  tem  Wasser  gelöst  und  einige 

quart  für  die  Praxis  vorgeschla-  I  Tropfen   davon   ins  Auge  ge- 

gen»      Gran  p.  d.,  in  allen  jenen  bracht. 
Fällen  angezeigt,  wo  Datura  Stra- 1 


Delphininum.  Delphinin. 


Ein  in  den  Samen  von  Delphini- 
num  Staphysagria  entdecktes  Al- 
kaloid,  in  Alkohol,  Aether  und 
Säuren  löslich,  schwer  in  Wasser. 
Turnbull  und  Soubeiran  wenden 
es  an  bei  Wassersucht,  Neural- 


gien der  Zunge,  meist  äusserlich 
zu  Einreibungen,  5  Gran  auf 
eine  Unze  Fett,  oder  in  Solution, 
einige  Gran  auf  eine  Unze  Wein- 
geist. 


Digitalinnm. 

Ein  Alkaloid,  das  wirksame  Prin- 1 
eip  der  Digitalis  purpurea.  Ist  I 
in  Alkohol  leicht  löslich,  schwer  | 
in  Wasser,  gar  nicht  in  Aether. 
Es  wirkt  nach  Hervieux  100  mal 
stärker,  als  die  Digitalis;  er  em- 
pfiehlt es  in  Herzkrankheiten: 
Endocarditis,  Pericarditis.  Klap- 


Digitalin. 

penfehler,  Hypertrophie,  bei  Hy- 
dropsien,  nervösem  Herzklopfen 
und  quälendem  Husten  der 
Phthisiker. 
Dosis.  Gran.  Hervieux  lässt 
Kügelchen  aus  1  Gran  Digitalin 
und  50  Gran  weissem  Zucker 
bereiten. 


Diosma  crenata.   Folia  Bucco.  ßuknblätter. 


Gehört  zu  den  Rutaceen  und 
wächst  auf  «dem  Cap  der  guten 
Hoffnung.  Wirkt  vorzüglich  auf 
die  Haut,  Nieren  u.  Geschlechts- 
sphähre.  Anwendung  fand  es 
beim  Blasenkatarrh  (Tilesius) ; 
bei  Krankheiten  der  Prostata  u. 
der  Harnröhre,  Trippern,  nächt- 
lichen  Samenergiessungen  und 


Enuresis  (/feese);  bei  Metrorrha- 
gien nach  der  Geburt,  bei  der 
Lithiasis  (Tilesius))  bei  der  Was- 
sersucht nach  Scharlach  und 
Wechseltieber.  In  der  asiatischen 
Cholera  nach  der  Erfahrung 
hamburger  und  liefländer  Aerzte. 
Dosis.  10-12  Tropfen  der  Tinc- 
tura  foliorum  Diosmae. 


Dolichos  prnriens.   Stinkhohne.     Siehe  Mucnna 

prnriens. 

Seite  342. 
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Elaterin. 


Siehe  Momordica  elaterinm. 

Seite  237. 


Emetin.  Siehe  Ipecacuanha. 

Seite  146. 

Ergotin. 

Seite  370. 

Fuligo  splendens. . 


Eine  empyreumatische  Substanz, 
welche  sich  im  untern  Theile 
der  Schornsteine,  in  der  Nähe 
des  Feuers,  ansetzt.  Enthält 
Ulmin,  in  Wasser  leicht  löslich, 
Ammonium ,  etwas  Kreosot  und 
Salze.  Bland  empfiehlt  es  bei 
scrophulösen  und  rhachitischen 
Dyskrasien,  bei  Hautausschlägen, 
wie  Flechten  und  Krätze,  und 
Krebsgeschwüren.    Trousseau  u. 


Pidoux  bei  Ascariden  (1  dr.  mit 
Kaffee  gekocht),  oder  in  Klistie- 
ren, Hufeland  zur  Beförderung 
der  Menstruation  und  Chaptnan 
beim  Durchfall  der  Kinder.  Für 
die  innere  Darreichung  ist  am 
besten  das  Auflösen  des  Glanz - 
russes  in  kochendem  Wasser  u. 
Abdampfen  zur  Extractconsistenz. 
Es  kann  auch  eine  Tinctur  be- 
reitet werden. 


Hydrastis  canadensis.   Canadisches  Wasserkrant. 


Eine  Pflanze  aus  der  Familie  der 
Ranunculazeen,  die  in  Nordame- 
rika, von  Canada  bis  Carolina, 
häufig  auch  im  westlichen  Ken- 
tucky vorkommt.  Bios  die  Wur- 
zel ist  im  Gebrauche;  sie  ist 
äusserst  bitter  und  enthält  nach 
Rafinesque  ein  eigenthümliches 
Alkaloid  von  gelber  Farbe,  Hy- 
drastin genannt.  Am  Ohio  und 
in  Kentucky  braucht  man  die 
Wurzel  gegen  Augenentzündun- 
gen.   Die  Tinctur  dient  gegen 


Krankheiten  des  Magens  und 
der  Leber.  In  Indien  wird  sie 
von  den  Cherokees  gegen  Krebs 
sehr  geschätzt.  In  der  neusten 
Zeit  haben  die  Doctoren  Mac 
Limont  und  Marston  sie  in  meh- 
reren Fällen  bei  Carcinom  mit 
dem  glücklichsten  Erfolge  ange- 
wendet. Es  wurde  meistens  Hy- 
drastis 6.  Verdünn«  verabreicht. 
(Brit.  Journ.  of  hom.  1863.  Allg. 
h.  Z.  Febr.  1864.) 


Hydrocotyle  asiatica  (L.).   Pes  equinus  Rnmphii. 

Asiatischer  Wassernabel. 


Diese  in  den  tropischen  und  ge- 
mässigten Regionen  gedeihende 
Pflanze  war  bereits  den  alten 
Indianern  als  Arzneimittel  be- 


kannt, wurde  von  Dr.  Boüeau, 
Arzt  anf  der  Insel  Mauritius, 
1852  gegen  Lepra  angewendet 
und  von  seinem  Nachfolger  Hau- 
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bert  gegen  Flechten  und  Syphi-  \ 
Iis  empfohlen.  Der  Apotheker  ' 
Legine  bereitete  daraus  einige 
Präparate  und  brachte  sie  nach 
Frankreich.  Dr.  Audouit  unter- 
nahm mit  mehreren  gesunden 
Personen  eine  physiologische 
Prüfung,  theilte  die  Prüfungsre- 
sultate in  seiner  trefflichen 
Schrift:  „Etudes  pathogenetiques 
et  therapeutiques  sur  l'Hydroco- 
tyle  asiatique"  mit,  wodurch  die 
Anwendung  derselben  eine  wis- 
senschaftliche Basis  erlangte. 
Wir  theilen  hier  die  wesentlich- 
sten Symptome  mit:  Gesichts- 
hitze, Schwindel,  starke  Schweis- 
se, Hyperästhesie,  Neuralgien 
der  Maxillarnerven,  Uterusleiden, 
Weissfluss,  erysipelatöse  Rothe, 
Anschwellung  der  Lymphgef  ässe, 
Gehirnhyperämie,  Eiterung  der 
Geschwüre,  besondere  Einwir- 
kung auf  die  Nervenenden  '  des 
Trigeminus,  Gesichtsverdunke- 
lung, Sausen  und  Brausen  in 
den  Ohren ,  Geruchstäuschung, 
aufgehobener  Geruchssinn,  Ver- 
mehrung der  Thätigkeit  der 
Speicheldrüsen,  Rothe  der  Man- 
deln, Stechen  im  Oesophagus  u. 
im  Pharynx ,  Appetitlosigkeit. 
Schmerzen  im  Magen,  Schmerz 
in  der  Leber,  starke  Koliken 
von  Borborygmen  begleitet,  Ver- 
mehrung der  Harnsecretion, 
Verminderung  des  Geschlechts- 
triebes, Schmerzen  im  Uterus, 
frühzeitige  Menstruation,  schwie- 
riges Auswerfen  des  Bronchial- 
schleimes, Herzkrampf,  Aussetzen 
des  Pulses ,  Trockenheitsgefühl 
im  Larynx,  Stechen  in  der  Glot- 
tis ,  Rauhhigkeit  der  ganzen 1 
Trachea,  Schwere  in  der  Nieren-  J 


gegend.   Erytem  an  den  Extre 
mitäten^  Hitze  in  den  Knochen. 
Klinische  Anwendung. 

1)  Bei  Leporösen,  wo  Boileau 
57  Fälle  mit  Erfolg  durch  Hy- 
drocotyle  behandelte; 

2)  bei  brandigen  Wunden  und 
Hautflecken,  die  man  bald  ver- 
narben sah; 

3)  bei  der  arabischen  Elephan- 
tiasis und  chronischen  Gicht  mit 
acuten  Paroxysmen  (Dr.  Ponpeau) ; 

4)  beim  Lupus  excedens  der 
Nase ; 

5)  beim  Eczema  impetigerodes 
chronicum ; 

6)  beim  Pemphigus  recens  {Au- 
douit) ; 

7)  bei  granulösen  Ulcerationen 
des  ganzen  Gebärmutterhalses, 
bedeutender  Senkung  des  Uterus 
u.  heftigem  Weissfluss  (Audouit); 

8)  beim  Pruritus  vaginae,  wo 
Hydrocotyle  12.  Hülfe  brachte; 

9)  beim  Gangrän  eines  neu 
gebildeten  Lappens  am  Finger; 
Hydrocotyle  3.  Verd.  besserte 
den  Zustand  (Audouit); 

10)  wurde  Hydrocotyle  von 
Audouit  noch  in  folgenden  Krank - 
heitsf  allen  mit  gutem  Erfolge 
angewendet:  Gegen  Neuralgien 
der  Supra-  und  Infraorbital  ner- 
ven, gegen  unerträgliches  Ju- 
cken an  den  Fusssohlen;  gegen 
secundäre  Gonorrhöe,  Stomatis 
aphthosa,  Geschwulst  der  Lymph- 
gef ässe  am  Halse,  Blähungsko- 
lik und  Verstopfung.  Deuergie 
heilt  mit  H.  im  Hopit.  St.  Louis 
ein  bösartiges  Eczem.  Mögen 
diese  erzielten  Erfolge  die  Aerzte 
zu  unbefangenen  Nachversuchen 
aneifern. 


Saoria  oder  Soaria. 

Ein  neues  Bandwurmmittel  (Fructus  Moerae  pictae). 


Hieruber  bemerkt  Küchenmeister 
(Zeitschr.  f.Medic.  1863),  dass  es 


dem  Kousso  verwandt  ist.  Es 
ist  nicht  so  kräftig,  wie  die  Gra- 


Altachul,  Reallexicon.  29 
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Nachtrag. 


natwurzelrinde,  schmeckt  aber  I  nimmt  sich  am  besten  in  Zucker- 
viel  besser  und  bringt  nicht  so  j  wasser  und  muss  zum  Gebrauche 
viele  Beschwerden  hervor.    Es  |   immer  frisch  gepulvert  werden. 


Saracenia 

Wir  folgen  hier  der  trefflichen 
Mittheilung  des  Dr.  Ed.  Dufresne 
in  Paris  in  der  Art.  medical. 
November  1803,  und  geben  der 
Kürze  des  Raumes  wegen  das 
Wissenswertheste  hierüber.  Die 
Saracenia  purpurea  oder  der 
indianische  Mohn  ist  eine  der 
Familie  der  Papaveraceen  nahe 
stehende  Pflanze,  welche  in  den 
nordamerikanischen  Sümpfen 
wächst.  Sie  blüht  im  Juni.  Seit 
langer  Zeit  sollen  sie  die  India- 
ner für  ein  Specificum  gegen  die 
Pocken  halten  und  wenden  ein 
warmes  Infusum  der  Wurzel  zu 
einer  Tasse  alle  6  Stunden  an; 
sie  behaupten,  dass  sie  den  Aus- 
bruch des  Ausschlages  beschleu- 
nige, um  ihn  desto  schneller 
wieder  verschwinden  zu  lassen; 
denn  der  Fiebersturm  wird  da- 
durch schnell  beseitigt,  in  3-4 
Tagen  verschwinden  die  allge- 
meinen Symptome  und  es  bleibt 
keine  Spur  d.  Pustel  zurück.  Wird 
das  Mittel  erst  gegeben,  wenn 
die  Pusteln  schon  erschienen 
sind,  so  vertrocknen  sie  schnell, 
ohne  Eiterung  und  ohne  Narben 
zu  hinterlassen.  Chalmers  MUes 
theilte  diese  Resultate  der  epide- 
milogischen  Gesellehaft  in  Lon» 
don  mit.  Vor  ihm  hatte  Dr.  Morris 
aus  Halifax  diese  Thatsachen  am 
24.  Mai  1862  durch  die  Amer. 
med.  Tim.  zur  .öffentlichen  Kennt- 
niss  gebracht,  und  seit  jener 
Zeit  war  sie  ein  Gegenstand 
vielfacher  Untersuchungen  in 
Europa  und  Amerika.  v  Die  eng- 
lischen   Experimentatoren  be- 


purpurea. 

zeichnen  sie  als  unwirksam.  In 
Edinburg  hat  man  sie  nur  bei 
confluirenden  Pocken  gegeben. 
In  den  vereinigten  Staaten  hin- 
gegen spricht  sich  Dr.  Mac  Do- 
wel,  Arzt  am  Hospitale  zu  Tren- 
ton  in  Missouri,  zu  Gunsten  die- 
ses neuen  Mittels  aus;  er  hat 
seine  Erfahrungen  hierüber  in 
den  Amer.  med.  Times,  1863, 
mitgetheilt.  Er  wendet  die  Sa- 
racenia als  Decoct  an  (48  Gran 
der  Blätter  in  einem  Litre  Was- 
ser bis  auf  750  Grammes  einge- 
kocht), ein  Glas  alle  6  Stunden. 
Die  Wirkung  ist:  Geringere  In- 
tensität des  Fiebers,  Abwesen- 
heit von  Eiterung  und  von  Ge- 
schwulst der  Extremitäten,  und 
eine  schnellere  kleienartige  Ab- 
chuppung.  Dr.  Dufresne  hat  in 
7  Fällen  die  Saracenia  praktisch 
angewendet,  gesteht  aber  selbst, 
dass  seine  Versuche  nur  dem 
Empirismus  angehören,  da  bis 
jetzt  eine  physiologische  Prü- 
fung der  Saracenia  noch  nicht 
vorliegt.  Man  kann  auch  eine 
TincturaSaraceniae  purpureae  be- 
reiten, Tichbouc  giebt  folgende 
Vorschrift:  Nimm  5  Unzen  Rhi- 
zom  oder  Blätter  der  Saracenia, 
eine  hinreichende  Menge  Was- 
ser und  2$  Unzen  rectificirten 
Weingeist  (Repert.  f.  PharmacieJ. 
Aber  auch  in  Deutschland  fängt 
man  an,  der  Saracenia  einiges 
Vertrauen  zu  schenken.  So  for- 
derte die  preuss.  Medicinal-Zei- 
tung  auf,  Versuche  mit  Sarace- 
nia 20  machen,  als  die  Pocken 
die  Stadt  Stolpe  heimsuchten. 
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Im  Verlage  von  Fr.  Aug.  Eupel  in  Sonders- 
hausen sind  ferner  erschienen: 

Die 

.HOMÖOPATHISCHE  THERAPIE 

au{  dxrunMage  ber  pK^sioio^i^cKen  ScW(e. 

- 

praktischem  Handbuch  fÄr  Aerzte, 

welche 

die  homöopathische  Heilmethode  kennen  lernen  lind  am 
Krankenbette  versuchen  wollen. 

Bearbeitet 
von 

J.  KAFKA, 

praktischer  Arzt  in  Prag,  Mitglied  der  medidnischen  Facultät  und  mehrcr 

gelehrten  Gesellschaften« 

I.,  II.,  III.  und  IV.  fleft. 

Lex.-Octov,  60—80  Drnck bogen  in  circa  6—8  Heften  ä  1  Thlr.  5  Sgr. 


befreit  u<m  föebertmtomgen  und  geatütet  durch  mk 

bewäftrte  iritanseigen.  . 


3ur 

SetftanMftung  mit  fcer  owonttcttben  atjtwett 

neu 

Dr.  med.  W.  Sarge. 

gr.  a  ge$.  im.         22  * 
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Homöopatliisclier 

RBISB"  ALMAU  A6H. 

Eine  praktische  Anweisung 

zur  Anwendung  sowohl  homöopathischer  als  Haus-  und  Volksmitte\ 
bei  beginnenden  gefahrvollen  Krankheiten 

anf  Reisen, 

nebst 

einem  kleinen  bromatologischen  Lexicon 

zur  leichtern  Bestimmung  der  erlaubten  und  nicht  erlaubten 

Gennssmittel, 

sowie  einer  übersichtlichen  Darstellung 

der  vorzüglichsten 

Giftstoffe,  ihrer  Wirkungen  und  Gegenmittel, 

Von 

Dr.  med.  Altschul. 

Professor  an  der  k.  k.  Universität  zu  Prag. 

kl.  8.    geheftet.    1862.    Preis  22$  Sgr. 


in  tbrcm  SBtfcn,  i&rfm  SBcrbatfniffc  jnt  5f  ttopatf)« ,  jam 
Shatt  nnb  btn  ingiiffen  ifjier  ©egntr  atpfibtr. 

£)argefteßt 

UM 

Dr.  med.  2BHI).  Steil*, 

€>anitat6rat$  jc  in  Conn. 
Zweite  unveränderte  Auflage. 

3n&att:     l)  flufftnbunfl  bcfl  bomeotat&ifdkn  ^eilflefefeefl.    ^riifung«rcflcln.  - 
2)  Slqneimittencbre.  —  3)  toanfbeitflle&re.  —   4)  2bera*»e  ober  f>etlle&re.  —  5)  (?c 
irtiibtltAe  Belege  für  ba«  $rtncib  ber  flcbnlirtreit  —  6)  Die  @abcnlebre.  -  7)  Die  riet, 
nen  S*aben  ber.  ^omccjpat&en.  —  8)  SRefultate  ber  bomeepatbifaen  vrari«.  —   9)  ©e 
f*i*te  ber  £>omeo$atbie.  ^abnemann'ß  Veben  unb  Sßirrcn.  —  10)  habere«,  »ie  man  bie 

Somöofrat&ie  befämpft.  »nb  SDtberleauna  ber  tör  aematbten  einwürfe.   —  11)  Da« 
elbftbityenfiren  ber  Somcepatben.  —   Iteberblicf  über  bie  £omtfo£atbie.  36re  fkot* 
li*e  Stellung,    ©aö  baben  bie  §omöopatben  au  tbun? 

gr.  8.  ge&.  1863.  <prci«  21  ©gr> 
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Klinisch- 


Homöopathisches  Taschenwörterbuch 

für  U$  %m  nnit  Me  Heise. 

Nach  dem 

neuesten  Standpunkte  der  medicinischen  Wissenschaften 
für  praktische  Aerzte  bearbeitet 

von 

Dr.  med.  Altsehul, 

Professor  an  der  k.  k.  Univorsität  zir*Prag. 

Zweite  stark  vermehrte  und  verbesserte  Auflage.    1«.  geh.  1861. 

Preis  1  Thlr.  6  Sgr. 

Besprochen  vom  Sanitätsrath  Dr.  Stens  in  Bonn. 

Unter  den  bis  jetzt  erschienenen  Schriften  ähnlichen  Inhalts  und  Strebens ,  die 
bald  als  homöopathischer  Hausarzt,  als  klinische  Anweisungen,  als  homöopathischer 
Wegweiser  etc.  bezeichnet  sind,  nimmt  die  eben  angeführte  Schrift  sowohl  in  Be- 
tren der  Wissenschaftlichkeit  als  der  praktischen  Brauchbarkeit  eine  der  hervorra- 
gendsten 8 teilen  ein.  Die  Anordnung  des  Buches  ist  eine  alphabetische,  welche  die 
praktische  Brauchbarkeit  desselben  erhöht.  Einzelne  Abschnitte  aus  dem  Buche  hier 
anznführen,  hiesse  Eulen  nach  Athen  tragen.  Gewiss  ist,  dass  Jeder,  der  die  Abhandlung 
über  Syphilis,  Lungenentzündung,  8eWagfluss,  Magenkrampf,  Wechselfieber  ete.  liest, 
bald  von  der  Vortrefflichkeit  des  Buches  und  seiner  besonders  grossen  praktischen 
Brauchbarkeit  überzeugt  sein  wird.  Daher  wünsche  ich  demselben  eine  möglichst 
rasche  und  allseitige  Verbreitung,  damit  der  edle  Zweck  des  Verfassers,  durch  popu- 
läre, wissenschaftliche  Verbreitung  der  Homöopathie  Gutes  bei  der  leidenden  Mensch- 
heit zu  wirken,  in  hohem  Grade  erfüllt  werde. 


Dr.  ©onfiantm  ^ertttfl'S 


I.  Jer  $d)mtt}tmf^ti  ans  allen  (fftken.  ©n  $otf** 

Heb  mit  fjomöopatfjif<f)en  ftanb^etdjnungen  bon  (£on* 
ftantin  gering,  gr.  8.  gel).  1863.   «preis  4  ©gr. 

IL  fejMttll0  ab  ^omSapatl).  (gtne  ftobeflette  mit  oUu 
gater  Sflhififbertage  Don  (Sonftantin  gering,  gr.  8. 
gefj.    1863.  <|ket$  5  ©gr. 

III.  $i)ütit  ttttb  (El)rl0fij)hfit   ober  Homöopathie  unb  K* 

löopatMe  auf  ber  ©olbtoage.  Sine  ^ooeöette  bon 
Dr.  (5.  gering,  gr.  8.  geheftet.  1863.  $reit  4  ©gr. 

IV.  (Ein  Jal>r  ojjnr  Jaljr  ober  iimnim  »eibü^e  (Sin- 

»enbungen  gegen  bie  ^omöopat&ie.  (Sine  ftoüeflette 
bon  (Sonftantin  gering,  gr.  8.  geheftet  1864 
$rei$  7$  ©gr. 
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in  &omBoj)atf>tfdjet  #tilart, 

ob« 

JUwifmig  für  alle  iie|)be^er, 

bic  am  f)äuflgften  öorfommenben  Äraitf^cttcn  tyrer  §atä* 
totere,  als  «Pferbe;  9ttnbet,  Stfafe,  ©diente  unb  §unbe 
mit  l)omöopatf)ifd)ett  $ei(mittefa  auf  leiste,  fixere  unb  faft 
foftenlofe  SÖ3cifc  fefbft  Reiten  »ollen. 

23on 

S.  1.  fisinn, 

gr.  8.   geheftet.   1863.  «preis  18  ©gr. 


Jlte  Krankheiten  Her  /nllen 

unb  bereu  ^omöopatijifdje  33el)anblung- 

95on  Oeorg  2a<fner, 

gr.  8.  in  eleg.  Umfölag.    1863.   $rei$  15  ©gr. 


pe  Krankheiten  i>er  Jpferfre 

unb 

beten  ^omoopat^ifc^e  23c$anblung. 
53on  ©eorg  2a<fner, 

gr.  8.  in  eleg.  Umföfag.   1863.  f3rci6  15  ©gr. 
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homöopathischer  Apotheken  und  Arzneien. 

welche  von  Dr.  Günther  gefertigt 

und  in  der 

F.  A.  Xupef sehen  HoflwchhanMung  in  Sonbersnauscn 

zu  haben  sind. 


I.  Homöopathische  Apotheken  in  Flüssigkeiten: 


203  Mittel  enthaltend  in  Rollgläsern  No.  5. 


203 
120 
120 
80 
80 
60 
60 
48 
48 
48 
240 
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11 
1» 
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11 
'> 


H 
11 
II 
11 
11 
'» 
>» 


»» 
I» 
)) 
" 
II 
'1 
11 
11 
11 
11 


No.  6. 
No.  5 
No.  6. 
No.  5. 
No.  6. 
No.  5. 
No.  6. 
No.  4. 
No.  5. 
No.  6. 

No.  6.  zu  Jahr's  Symptomen 


der  homöopathischen  Arzneimittellehre  . 


Kodex 


II.  Homöopathische  Apotheken  in  Streukügelchen ; 

160  Mittel  enthaltend  in  kleinen  Cylindergläsem 

in  Kollgläsern  No.  6.  . 
in  kleinen  Cylindergläsem 
in  Rollgläsern  No.  6.  . 
in  kleineu  Cylindergläsem 
in  Rollgläsern  No.  6.  . 
in  kleinen  Cylinderg  äsern 
in  Rollgläsern  No.  6. 
•<  ii       in  kleinen  Cylindergläsem 

laschen- Apotheken  mit  43  Mitteln 


120 
120 
80 
80 
60 
60 
43 
48 


»> 
»' 

>* 
ii 
ii 


ii 
ii 
ii 
ii 
1 1 
ii 


III.  Homöopathische  Apotheken  in  Hochpotenzen: 

a)  in  Flüssigkeiten: 

80  Mittel  enthaltend  in  Rollgläsern  No.  6  

60     »  »i       »>         ii        No.  6  

b)  in  Streukugelchen: 
80  Mittel  enthaltend  in  kleinen  Cylindergläsem  


IV.  Einzelne  homöopathische  Arzneien : 


a)  Araneieii  in  Flüssigkeiten  in  Rollgläsern  No.  1. 
»i           „         „        No.  2.  . 
ii           ii         „        No.  31/2.     .W  . 
ii           ii         „        No.  3-  . 
>i           ii         ii        No.  4.  . 
ii           ,♦         „        No.  5. 

b)  Arzneien  \o  8treokügelchen  in  RoYlgläsem  No'.  3.     '  . 

»»        »>  ii  11  „        No.  4. 

»>        n  n  u  ,,        No.  5. 

»i        i>  M  iy  No.  6.    .  , 

>»       n  ii  in  kleinen  Cylindergläsem 


>i 
ii 
ii 
ii 
ii 
»i 


ii 
>> 
>• 

•i 


16 
12 
12 
9 
10 
8 
6 
5 
10 
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4 

10 
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8 
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25 


20 
15 


12,20 
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10 


20 
15 
10 
7 
3 
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10 
7 
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15 
15  I  — 

20  — 
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V.  Starke  Tincturen  zum  äusserlichen  Gebrauche: 

Arnica  montan» ,  Symphytum  ofncinale,  Urtica  urens ,  Hype- 
ricum perfor.,  Calendula  offic.  und  Artemißia  Abrotanum 

in  grünen  viereckigen  Flaschen  ...» 
in  Rollgläaern  No.  0  

»      »•      2°-  J  

♦»         ».        No.  2  

„         „        No.  3.  .  

Thuja  oocidentalis  in  grünen  viereckigen  Flaschen 

in  RoUgläsera  No.  0  

»         »        No.  1  

No.  2  

n         ».         No.  8  ,  * 

VL  Verschiedenes. 

Homöop.  Oholera-Apotheke,  12  Mittel  in  Flüssigkeiten  enthaltend,  . 

Dergleichen  in  Streukügelchen  

Kamphergeist  in  Rollgläsern  No.  1.      .      .      .      •      •      *  • 
Dr.  Günther'«  Mittel  gegen  Zahnbrand  u.  Zahnweh  v.  hohlen  Zähnen, 

mit  gedruckter  Gebrauchsanweisung  . 
Dr.  Günther's  Kropfpulver  (für  Menschen)   in  Schachteln  a      .  • 
Dr.  Günther's  SchuU-  und  Heilmittel  gegen  Klauen-  u.  Maulseuohe, 

mit  gedruckter  Gebrauchsanweisung  (vielfach  erprobt),  in  Gläsern  * 
Dr.  Günther's  Schutz-  und  Heilmittel  gegen  Milzbrand,  ,mit  gedruckter 

Gebrauchsanweisung  in  Gläsern  ä       .      •  • 
Dr.  Günthers'*  Heilmittel  (zum  äusserlichen  Gebrauche)  gegen  durch  In 

aectenstiche  entstandenemilzbrandige  Geschwülste, 

mit  gedruckter  Gebrauchsanweisung  in  Gläsern  a 

Schutzbleche  gegen  Cholera  ä  

Arnica-Pfiaster  in  Blättern  ä      ......  * 

Homöopathische  Oblaten  in  Packeten  a   

Bals.  tereb.  sulph.  (Heilmittel  gegen  Räude)  in  Rollgläsern  No.  1. 

Ii         »»        No.  2. 

no.  a. 

Unarzueiliche  Streukügelohen  ä  Pfund  .  . 

„  in  Rollgläsern  No.  2. 

„  „  „         No.  8  

Milchzucker,  vollkommen  gereinigter,  ä  Pfund  •*.•»* 
Weingeist,  doppelt  rectificirter,  in  grünen  viereckigen  Flaachen  a 
Magnetstabe  (von  ausgezeichneter  Arbeit)  a  


15 
10 
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20 
10 


7 

18 
10 
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15 
10 
10 


7 
5 
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20 
10 
10 
10 
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10 
27 
10 
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Die  Rollgläser  No.  6.  enthalten  circa  200  Tropfen 
No.  5.       „  „  400 

No.  4.       „  „  700 

No.  3.       „  „  1200 

Die  kleinen  Cylindergläser  enthalten  circa  300  mittelgrowe 

Streukügelchen. 
Die  grünen  viereckigen  Flaschen  enthalten  circa  18  Unzen. 
Die  Rollgläser  No.  0.  enthalten  circa  9  Unzen. 

No.  1.  „  „  5  „ 
No.  2.        ,,         „   3  >> 


Sonder«bau»on.  —  Eapcl'tcho  Hofbacbdrocket*!. 
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